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| Gutachten. 


—— 69ל ול 8 מו‎ Herrn Oberrabbiner M. - וצ'ל‎ in 
Hamburg zur achten Auflage. 
בעה"י ז"ל למב'י תרפ'ג לפ"ק פה ק'ק. המבורג.‎ 


מליצה על השמינית. 

—* Es iſt die achte Auflage des von dem verewigten Herrn 
J. H. Kohn verfaßten, Bibel- und Talmudſchatz genannten, vielfach 
empfohlenen und gerne geleſenen Erbauungsbuches, die der von den 
4 Erben 68 Verfaſſers hierzu autoriſierte hieſige wackere Buchhändler 
> ל‎ George Kramer nach einer Neubearbeitung des gegebenen Stoffes 
durch Herrn Rabbiner Dr. S. Bamberger in ſehr gefälliger Aus— 
ſttattung beſorgt hat. 

Dieſes längſt erprobte und bewährte Erbauungsbuch, deſſen neue 
Ausgabe ſich durch zeitgemäße Geſtaltung der Ausdrucksweiſe beſonders 
auszeichnet סח‎ das zur Belebung des jüdiſch-religiöſen Sinnes vor— 

züglich geeignet iſt, verdient wohl, in jedem jüdiſchen Familien— 
haus willige Aufnahme zu finden, und da benutzt zu werden, 
. bis zur Zeit, da ſich die 600/06 Verheißung erfüllt: 

נתתי את תורתי בקרבם ועל לכם אכתכנה 

כולם ידעו אותי למקטנם ועד גדולם. -] 


Hirſch, Oberrabbiner.‏ .א 


School of Theolosy 


Claremont‏ !ב 


) 2 


4 Gutachten. 


Aus den vielen Gutachten hervorragender Rabbiner 
zur ſiebenten Auflage ſeien aus Mangel an Raum nur 
folgende abgedruckt: | 


Der ergebenſt Unterzeichnete erlaubt ſich, das Werk „Bibel- und Talmud— 
ſchatz' auf das angelegentlichſte zu empfehlen. Dasſelbe iſt geeignet, als 
Erbauungsbuch und als Belehrung in die jüdiſchen Familien eingeführt zu werden. 

Mainz, den 18. April 1884. 

Dr. M. Lehmann, 
Rabbiner der eſrael. Religionsgeſ. zu Mainz. 


Auch ich empfehle das vorliegende Buch als gemütbildende, anregende Lektüre 
für jüdiſche Familien. 
Poſen, den 6. Oktober 1884. 
Dr. Feilchenfeld, 


Rabbiner der Synagogen Gemeinde. 


Auch ich nehme gern Veranlaſſung, den „Bibel- und Talmudſchatz“ הסט‎ 
J. 9. Kohn aufs angelegentlichſte zu empfehlen, und würde es mich im 
beſonderen freuen, wenn dieſes, Geiſt und Gemüt anregende, von warmer 
religiöſer Geſinnung durchhauchte Werk auch bei den Familien in meiner 
Gemeinde Eingang finden und dort fleißig geleſen würde. 

Gneſen, den 13. Oktober 1884. 
Dr. Ehrenfeld, 
Rabbiner (etzt Oberrabbiner in Prag). 


בעהי 
Auf Verlangen bezeuge ich gerne, daß Kohn's „Bibel— und Talmudſchatz“‏ 
mir ſchon lange als ein vortreffliches Familienbuch, das in keinem jüdiſchen‏ 
Hauſe fehlen ſollte, bekannt ſei und daß es namentlich zur Erweckung des‏ 
religiöſen Sinnes bei der Jugend geeignet iſt.‏ 
München, den 11. Februar 1887.‏ 


Rabbiner Dr. H. Ehrentreu. 


50 zur neunten Auflage. 


' ברוך שהחינו וקימנו והגיענו לזמן הזה‎ Gelobt ſei der Ewige, ל‎ uns 
06068 gegeben und uns erhalten und uns dieſe Zeit hat erleben laſſen. 
Inniges Dankgefühl beſeelt uns, indem wir darangehen, die neunte Auflage des 
Bibel- und Talmudſchatzes der Offentlichkeit zu übergeben. Erſt wenige Jahre 
ſind ſeit dem Erſcheinen der achten Auflage verſtrichen, und ihre raſche Verbreitung, 
die eine neunte notwendig machte, läßt uns ſchließen, daß der Bibel- und Talmud⸗ 
ſchatz die Anerkennung zahlreicher üdiſcher Familien gefunden hat. Die שאל‎ 
bearbeitung wurde daher in der bei der achten Auflage begonnenen Weiſe fortge— 
ſetzt, indem zum Teil der Text vollkommen durch neuen erſetzt, zum Teil weiter 
geſichtet wurde. 

Möge auch die neunte Auflage ihren Zweck erfüllen, ein echt jüdiſches 
Familienbuch zu werden und zu allem Guten und Edlen die Anregung zu geben. 

Hamburg, Tebeth 5670. 


| Rabbiner Dr. Selig Bamberger. 
VWMorworl zur zehnten Kuflage. 


Im letzten Viertel des Jahres 5674 brach der Weltkrieg aus und zerſtörte 
ganze Gemeinden der größten jüdiſchen Niederlaſſungen in den Ländern ihrer 
Verbannung, verödete die Lehrhäuſer und brachte unſägliches Weh über die viel— 
geprüfte, ſturmumbrauſte Geſamtheit Jisraels. Und ſelbſt wenn wir den Blick 
> ענ‎ unſerem deutſchen Vaterlande zuwenden, in wieviel jüdiſche Familien trug die 

Nachricht von der Verwundung oder dem Heldentode ihrer Söhne Trauer und 
die Vernichtung hoffnungsvoller Pläne. — — Aber unerſchütiert blieb unſer 
Gottverirauen und feſt unſere Überzeugung, daß Gott in Seiner unendlichen Liebe 
doch alles, ſelbſt das Schlimmſte, was Menſchenwahn, der Fluch und die Strafe 
der Abwendung von Goit, gebären konnte, daß Er es zum Guten wandeln wird, 
und je größer das Unglück war, um ſo herrücher das Heil ſein wird, das aus 
ihm hervorgeht. — (Hoſch. 14,10) Wer iſt weiſe, der dies begreift, einſichtig, der 
es verſteht, daß grade ſind die Wege des Ewigen, Gerechte gehen auf ihnen, 
Frevler ſtraucheln auf ihnen. Was uns verſchlungen und rätſelhaft erſcheint, was 
unſer Geiſt in ſeiner Ohnmacht nicht zu durchdringen vermag, wir wiſſen und 
berirauen, grade ſind die Wege des Ewigen, und mit der Läuterung und der 
Erziehung führt Er das Heil und die Erlöſung Jisraels und der ganzen Menſch⸗ 
heil herbei. — Nur Schwãche und Ermattung verzagen und ſprechen von hoffnungs⸗ 
loſer Verwilderung und Entartung, Gott ₪062 hat uns durch ſeinen Propheten 
verheißen, (Jeſch. 59,21( של‎ Worte, die ich in deinen Mund gelegt, ſie werden 
nicht aus deinem Munde weichen und dem Munde deiner Nachkommenſchaft 
und dem Munde der Nachkommen deiner Nachkommenſchaft, ſpricht der Ewige, 
von nun an bis in Ewigkeit. — — — 

Die zehnte Auflage des Bibel- und Talmudſchatzes iſt ein unveränderter 
Abdruck der neunten, moͤge ſie helfen, Trauernde zu irbſten, Verzagte aufzurichten, 
die heranwachſenden Geſchlechter mit Gottesfurcht zu erfüllen, und Allen zum Segen 
werden! 

Hamburg, Adar 5677. 
| Rabbiner Dr. Selig Bamberger. 


Vorwort zur achten Huflage. 





In den Sprüchen der Väter wird berichtet, Rabbon Jochanan 
ben Sakkai ſagte zu ſeinen Schülern: Gehet hinaus in das Getriebe 
der Menſchen und ſehet, welches der gerade Weg iſt, der am eheſten 
zum Ziel führt, auf daß der Menſch ſich an ihn halte. — Und mit 
folgenden Antworten kehrten die Schüler zu ihrem Lehrer zurück. Rabbi 
Elieſer ſprach: Das Vorzüglichſte für den Menſchen iſt ein wohl—⸗ 
wollendes Auge. Rabbi Joſua ſagte: Ein guter Freund zu ſein. 
Rabbi Joſe: Ein guter Nachbar. Rabbi Simon: Ein weitausſchauender 
Blick, der aus Vergangenheit und Gegenwart die Zukunft berechnet. 
Rabbi Elaſar ſprach: Ein gutes Herz. — Da erwiderte Rabbon 
Jochanan ben Sakkai: Der Preis gebührt dem Urteil des Rabbi— 
Elaſar, denn in ſeinen Worten ſind auch die eurigen enthalten. 

Nur herrliche Eigenſchaften ſind es, welche die Schüler Rabbon 
Jochanans als den Weg bezeichneten, den der Menſch einſchlagen ſoll, 
um ſeine Aufgabe auf Erden zu löſen und ſein Ziel zu erreichen, 
und doch bezeichnet der große Lehrer ein gutes Herz als das Vor— 
züglichſte, in dem alle anderen Eigenſchaften enthalten ſind. — Wer 
nur mit einem wohlwollenden Auge in die Welt hineinſteht, wird wohl 
das Herrliche und Vorzügliche, das ſeinem Blicke begegnet, feſthalten 
und würdigen und ſich anzueignen ſuchen, aber er wird auch die 
Schwächen und das Unrecht entſchuldigen und zu ihrer Ausmerzung 
nicht genügend beitragen. Ein guter Freund ſteht der Menſchheit ſchon 
näher, er tritt auch Mißſtänden tadelnd entgegen und macht ſich ſo 
um das Wohl ſeiner Mitmenſchen verdient, aber er nimmt noch nicht 
den innigen, dauernden Anteil an dem Geſchicke ſeiner Brüder, wie 
es derjenige tut, der ein guter Nachbar der Menſchen genannt wird. 
Dieſer wohnt bei den Menſchen, doch nur zu leicht kann er in der 
Fürſorge für das einträchtige, glückliche Zuſammenwohnen der Menſch— 
heit die eigentliche Beſtimmung des Erdgeborenen und ſeine einſtige | 
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Verantwortung vor dem Richterſtuhle des Allmächtigen in den Hinter— 
grund treten laſſen oder ganz vergeſſen, darum betont der vierte 
der Schüler Rabbon Jochanans den weitausſchauenden Blick, der 
nicht allein das Erdengeſchick des Menſchen vorſichtig und klug zu 
ſteuern verſteht, ſondern der vor allem aus Urſprung und flüchtiger 

Gegenwart die Pflichten zur Erreichung des wahren Zieles des Ein— 
zelnen wie der Geſamtheit entnimmt. — Die Vorbedingung aber und 
die Fähigkeit, alle dieſe Eigenſchaften ſegenbringend in ſich zu ver— 
einigen, liegt in einem guten Herzen. — Das Herz iſt, wie unſere 
Weiſen ſ. A. ſagen, der gemeinſame Sitz des guten und des böſen 
Triebes, da liegen ſie dicht beieinander all' die guten, edlen Regungen 
und die böſen, niedrigen, בל‎ bekämpfen fie ſich, und die eine Seite 
ſucht der anderen die Oberherrſchaft zu entwinden und die Regierung 


zu erlangen in dem lenkbaren Menſchenherzen. Heil dem Menſchen, 


der Gehör ſchenkt den ernſten Vorſtellungen des guten Triebes, er 
weiſt ihn hin auf die Pflichten, die Gott dem Menſchen offenbart 
und deren Erfüllung des Staubgeborenen Daſeinszweck iſt, heil dem 
Menſchen, in deſſen Herz der gute Trieb ſeinen ränkevollen Gegner 
ſich dienſtbar gemacht hat, er liebt Gott mit ganzem Herzen und wird 
fähig ſein, jederzeit Gott auch mit Einſetzung ſeines Lebens und ſeines 
Vermögens zu lieben. — Nur nach dem Herzen kann ermeſſen werden 
die Bedeutung, der innere Wert einer Handlung des Menſchen, denn 
die Abſicht iſt der Kern einer Handlung, und die Abſicht liegt, dem 
Menſchenauge entzogen, im Grunde des Herzens. Darum flehen wir 
zu Gott um Seinen Beiſtand, unſer Herz zu reinigen, auf daß wir 
Ihm dienen in Wahrheit, und von Ihm, Deſſen Siegel die Wahrheit 
iſt, ſagen unſere Weiſen ſ. A., Gott will das Herz des Menſchen. 
Dem jüdiſchen Herzen zu Hilfe zu kommen in ſeinem ſchweren, 
täglichen Kampfe iſt der Zweck ,ספָרִי מוּסר של‎ dieſer ausgebreiteten, 
vielſeitigen Literatur, die alle Saiten des menſchlichen Herzens zu 
rühren verſteht, deren Stimme bald gleichet dem ſäuſelnden Frühlings— 
hauch, aber auch anzuſchwellen vermag zu erſchütternden Donnerſchlägen, 
ſie ſchildert den beſeligenden Frieden und das lautere Glück, die Pflicht— 
treue dem Menſchen gewähren, und zeichnet in erbebenmachenden Worten 
die traurigen Folgen der Auflehnung gegen Gottes Geſetz, ſie iſt 
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heimiſch in allen Ländern, wo die Zerſtreuten ihres Volkes wohnen, 
und redet geläufig mit ihnen in der Sprache jeder Nation. 

Ein שפן סְפֶר מופר‎ auch der kibel- und Talmudschatz ſein, der 
heute in der achten Auflage auf dem Büchertiſche der jüdiſchen Literatur 
erſcheint. Nicht Wiſſensſchätze ſoll der Leſer in dem Buche ſuchen, 
wahre Wiſſenſchaft der Thora kann nur an der Quelle geſchöpft 
werden und erquickt nur in der heiligen Sprache, ein treuer Freund 
des jüdiſchen Herzens ſoll das Buch ſein, es ſoll die jüdiſche Ge— 
finnung ſtärken und heben, die jüdiſche Geſinnung, der das Leben des 
Menſchen ein heiliges Pfand Gottes iſt, das vor jedem Mißbrauch 
und jeder Befleckung bewahrt werden muß. Iſt aber das Herz gut, 
dann wird ſich die Erfüllung aller einzelnen Pflichten, vor allem das 
emſige Forſchen im Gottesworte, aus dem alle Pflichten geſchöpft 
werden, von ſelbſt einſtellen. — Die achte Auflage 4 eine Neu— 
bearbeitung der ſiebenten, die noch der ſelige Verfaſſer J. H. Kohn 
ſelbſt herausgegeben. Erſt war beabſichtigt, den Text ſowohl inhalt— 
lich als auch der Form nach vollkommen neu F ſelbſtändig her— 
zuſtellen und iſt dieſe völlige Umgeſtaltung bis תולד‎ ungefähr durch— 
geführt, da aber aus äußeren Gründen ein raſcheres Erſcheinen des 
ganzen Buches notwendig erſchien, als dies bei der Umarbeitung 
möglich war, wurde בל הסט‎ an der Text der ſiebenten Auflage ge— 
ſichtet und Form und Inhalt, ſoweit dies möglich war, dem urſprüng— 
lichen Plane angepaßt. Vielleicht wird es ſich ermöglichen ו‎ auch 
dieſen durchzuführen. 

Möge das Buch ſeinem Zwecke ו‎ ein Buch für die 
jüdiſche Familie zu ſein, und zur Stärkung und ו‎ wahrer jüdiſcher 
Geſinnung ſein Scherflein beitragen. 


Hamburg, im Jjar 5663. 


Rabhiner Dr. Sefig Vamberger. 


\ 


Vorwort zur erſten Kuflage. 

Wenn wir nach den Mühſeligkeiten der ſechs Werktage, ermüdet 
von unſerem Geſchäftsberufe, nach Erholung uns ſehnen, und der Geiſt 
in uns an ſeine himmliſche Heimat ſich erinnert, — wenn wir an dem 
geheiligten Ruhetage zur ernſten Beſinnung kommen und bedenken, daß 
wir nicht für dieſe kurze Dauer allein geſchaffen, ſondern eine höhere 
Aufgabe zu löſen berufen ſind, da ſehnt ſich unſere Seele im Stillen 
nach einer labenden Himmelskoſt, die ſie ſtärken und erquicken, die ſie 
kräftigen und ermuntern ſoll, nachdem ſie durch das Geräuſch des 
weltlichen Treibens in ihrem Fluge nach oben gehemmt und in ihrem 
Streben nach Vervollkommnung geſtört wurde. 

Wo aber möge jenes nie verſiegende Brünnlein Gottes, jene Lebens— 
quelle aufzufinden ſein, aus welcher Erfriſchung für unſern Geiſt reichlich 
ſprudelt, wenn nicht in dem alten ehrwürdigen Buche aller Bücher, in 
der heiligen Bibel, die das lebendige Wort Gottes deutlich predigt 
und uns mit unſerer Lebensaufgabe, mit unſern Pflichten gegen Gott 
und Menſchen genau bekannt macht? Es iſt wahr, daß wir in unſerem 
gebildeten Zeitalter auch viele andere treffliche Werke beſitzen, die durch 
moraliſche Belehrungen auf Geiſt und Herz wohltuend einzuwirken 
geeignet ſind; ſoll es aber deswegen in dem religiöſen Familienkreiſe 
an einem ſolchen gemeinnützigen Buche mangeln, das einen zweifachen 
Nutzen bietet, ſowohl zum Vergnügen, als auch zur ſittlichen und 
religiöſen Bildung beſtimmt iſt? 

Wenn bei unſern ſrommen Voreltern, die mit der Literatur noch 
ſehr wenig vertraut waren, in jedem häuslichen Kreiſe wenigſtens ein 
Buch (ſogenanntes deutſch Chumeſch) „nyxy שו "צְאִינָה‎ vorfand, 
> חב‎ welchem die gottesfürchtige Hausmutter und אל‎ keuſche Jungfrau 
an geweiheten Tagen des Jahres in ſtiller Zurückgezogenheit über 
Gott und ſeine heiligen Gebote Belehrung ſuchten und fanden, um 
wie viel mehr ſollte in unſerer leſeſüchtigen Zeit, wo man ſelten ein 
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— 


Haus im Volke ſindet, das nicht von den neueſten belletriſtiſchen Werken 
aller Art überfüllt iſt, ein derartiges Buch in der Familienbibliothek 


ein beſcheidenes Plätzchen finden, das den betriebſamen Gewerbsmann 


und die tätige Hausfrau nur eine Stunde in der Woche über den 
Zweck ihres irdiſchen Strebens aufkläre und belehre!“ 

Das Durchleſen des Wochenabſchnittes in der Bibel ſelbſt iſt für 
den Unkundigen zu weitläufig und ohne Kommentar zu trocken; die 
Religionsbücher und bibliſchen Werke der Neuzeit, von denen ſich zwar 
viele durch ihre Trefflichkeit auszeichnen, ſind mehr für die Schule als 
für das Haus geeignet; die alten jüdiſch-deutſchen Religionsbücher für 
das Familienleben entbehren Stil und Sprache und gewähren für die 
Gegenwart kein Intereſſe mehr. Es wäre daher dieſes Werk am 
meiſten geeignet, die heilige Lehre Gottes in den Wohnungen aller 
Volksklaſſen einheimiſch zu machen und die ה‎ Satzungen 
derſelben beſtmöglichſt zu verbreiten. 

Die Mannigfaltigkeit und die einfache Erzählungsweiſe dieſes 
Buchns bürgen dafür, daß es die Neugierde des Leſers feſſeln und er 
es für immer als ſeine Lieblingslektüre halten wird; es iſt zwar nicht 
für die gelehrte Welt, ſondern vielmehr für jene Klaſſe im Volke ge— 
ſchrieben worden, die durch ihren weltlichen Beruf keine Muße zum 
Forſchen hat; ungeachtet deſſen ſparte der Verfaſſer keine Mühe, die 
Satzungen der Schrift durch verſchiedene Auslegungen und Erklärnngen 
aus dem Talmud, auch für das Familienleben unſerer ſämtlichen 
Glaubensgenoſſen recht einleuchtend, belehrend und nützlich darzuſtellen. 

Mit dem gekrönten Sänger ausrufend: „Ich trete kühn vor 
Königen auf, wenn ich, o Herr, von deiner Lehre ſpreche!“ 
(Pſalm 119, 46--+7( ſcheuet der Gefertigte die ſtrenge Kritik nicht 
und übergibt der Offentlichkeit ein Werk, das durch die Kraft des 
göttlichen Wortes die Saat der Tugend in das Herz ſeiner Leſer 
ſtreuen und religiöſe Gefühle im Volke wecken ſoll. 

Sollten die heilſamen Lehren, die in dieſem Buche enthalten ſind, 
zum Nutzen der Geſamtheit nur etwas beigetragen haben, ſo fühlt 
ſich für ſein mühevolles Streben hinreichend belohnt | 


שת 


Verzeſchnis.‏ וו 





* Seite 
ו ו ו לס‎ 1 
ו ו כ 8 0% :0% א 0 רשו ה‎ 
1-84 
Das erſte Buch Moſes. 
Seite Seite 
בראשית‎ J 
בש 1 ה‎ 7 9/0000 . 39 
Die Schöpfung— 18 Abraham erkennt טנ" ל‎ Gou 41 
18 Abraham im glühenden Kalkofen 1 
Der erſte — = -- Abraham wandert nach Kenaan. 98 
fünffache Licht — Das Licht der Hungersnot. Abraham in 
Erlöſung. .. 19 zyyſie 44 
Der zweite Schopfungbtag - Das Lot und 6009 . . - 5 
Gehinnom 20 Der Bund — den Studen 46 
Der dritte Schopfungstag שאפ לי‎ 47 
Der vierte Schopfungstag — Der % Die Veſchneidung — 66 
ל‎ 
Der fünfte Schöpfungstag. 98 6 3 09 7 
iegrime Inſel 24 6 Greuel Sedoms— 
Der ſechſte Schöpfungstag. - 5 — ו‎ 2 5 
Der Sabbattag —888 raham in Gerarr 
Adam und Eva 26 Iſaaks Geburt. 982006... 4 
Die erſte Träne לו‎ Abraham und Iſaak dem 
Kain und 858 . . - 8 ל‎ 55 
Scheth und ſeine aahtonmmen 29 חוד שרה‎ . . . . . . . 48-66 
Die Tugenden. . 30 רוד‎ 
Die Zierde des Weibes 31 0708 090 
Die Erſchaffung 66 0008 . . 1 — 7 / 
ו 8-0 כ ו‎ 
נח‎ 90000088 ₪05 . . . - 8 
אפ‎ Sundit 383882 Die Verleumder vor ו‎ 
Der ſeltene — תשס | 35 ו‎ 6300". 2020000 - 4 
ואש שפ‎ . - : 7 — 
Der Turmbau ל‎ Die תלדות‎ 1 |34 
Geburt 000088 . . - ור‎ 30100 und שט6‎ - - 0 - 66 
Der Betrug und die ל‎ 8 Eſows Entartung. 69 


Inhalts⸗Verzeichnis. 


12 
Seite 
Iſaak in Gerar 71 
Die Brunnen. 79 
Der 650068 Iſaaks 74 
Der Schrei Eſows ל‎ 78 
Die Unfruchtbare — Licht ₪ 
Schatten — Der Entſchluß — 
Das Familienfeſt — Das teuerſte 
Kleinod — Frauenwitz - - 79 
ויצא‎ 6 
0100 wandert nach Charan. 8 
Traumgeſicht 84 
Jakob im Hauſe Labans 88 
Die Nachkommen 1008 89 
Der Lohn Jalobs 92 
Jakobs Heimreiſe 93 
Der edelmütige Knecht 95 
וישלח‎ 09 
Die Begegnung Jakobs mit — 96 | 
Die vorzüglichſten Güter 99 
Das Strafgericht an Schechem 100 
Jakob in Betel — 102 
Die Geburt Binjamins. ו‎ 
שש יו‎ 13 
Iſaaks ₪05 |. 100 
Iſaaks Fürſprache 104 
Die Nachkommen Eſows 108 
J Die Feier der Tempelweihe 106 
Die heldenmütige Jehudith 107 
וישב‎ . 3 
Joſef. מ ל‎ 
Joſefs Träume 110 
Joſef wird וט‎ 111 


Das zweite Buch 5 


Seite 
Joſef wird nach Egypten ל‎ 118 
Judas Nachkommen. —— 115 
Joſef im Hauſe Potifars 117 
Der Reiche und der Arme ver— 
antworten ſich vor dem א‎ 
266 Allmächtigen. .ב‎ 120 
Der Mundſchenk und der Mund. 
bäcker Pharaos im Gefängniſſe 121 
22 עְשָרָה‎ 95 Faſttag des 
Monats Tebet 122 
מקץ‎ . 8 
Der Traum 2009008. Joſef als 
Regent über Egypten. 122 
Joſef vor Pharaos Thron 124 
Der Triumphzug Joſephs. 
Joſef als Regent des Landes. 126 
Die Hungersnot. 3 
Die 910000 טסט‎ 8 Teen 8 
Die 91086]6 . : 0 
Binjamin an der 8 Joſefs 18 
Der ſilberne Becher 134 
ו ויג3ש‎ 
Joſef gibt ſich — Brüdern zu 
erkennen 136 
Der Einzug 138 
Joſefs Regierung 11 
001 mein Vater noch?. 146 
חי‎ 2 ... 06 
der Segen 01008, ſein Scheiden 
und der Tod Joſefs. 147 
Der Segen Joſefs 151 
Die Leichenrede . . 153 
Rückblick auf das erſte Buch Moſes 155 
וְאֶרַא‎ - 0 167-179 
Die Strafen 201168 über Egypten 
— Die erſten ſieben Plagen 167 
Die Gottesoffenbarung - 171 
בא‎ - . 0 


Die drei 0 —— Das Peßachfeſ 178 


Satzungen für die Befreiungsfeier 178 

Die verhängnisvolle — 
ſtunde. . 9 

ו > . > = חְמַשֶה עָשֶרבְִּבָט 





7 . שמות 
Iſraeliten 015 Sklaven in‏ 9% 
Egypten. 156‏ 
Die Glut und die Edelſteine 157‏ 
Unſer Lehrer Moſes. 158‏ 
Moſes am Brunnen. 161‏ 
162 ל Moſes als Hirt in der‏ 
N Der blinde Rabbi --‏ שָשֶת 
Die Vorbereitung — Der Einzug‏ 
Der Geiſtesblick 168‏ — 


Inhalts⸗Verzeichnis. 13 
Seite Seite 
הפוה | | 180-187 . 2 .0 505 20205 בְּשָלַה‎ der Sabungen 203 
— Auszug aus Egypten. Der ו תּרוּמָה‎ .1 
ampf mit )החל‎ . . . . 0 : 
Geſang der Iſraeliten bei ihrem die Errichtung der heiligen Wohnung 
Zuge durch das rote Meer. . 182 Die heiligen Geräte. 210 
Die Beſtrafung der Frevler .. 184 
2122210 
Das Man und der Brunnen . . 58 סֶצ ה‎ —— 
2-0 Das beſtändige Licht 212 
Die Prieſtergewänder 215 
Moſes begegnet ſeinem — פרשת זכור‎ - . 217 
vater 410% 0... . 7 — 
Jitrohs weiſer Rat ——— 189 XxvD כ‎ 224 
Die Geſetzgebung am ו 1 -. . םהוש‎ — 
Die Gottheit. —6668 —— 
Ehre Vater und ——— כ‎ Die dreizehn — Golles 
Das Läminchen vor dem Throne ו . . -.. שלש עָשָרָה מָהוּת‎ 
הענית אֶסְתָר, פוּרים 07 .0050600020 ששל‎ - 205 
פרשת פָרָה‎ > - 228 
— —— — וַיקְהָל פקודי‎ - - - - - . .-9 
oſes legt die Rechte Gottes dem — — 
ל סע ןל‎ 199 — — zur Wohnung des = 
er — 
עשָרָה הַרוּגִי מל כוּת‎ - Der Aufbau des Gotiesheiliguums 226 
Maͤrtyrertod von zehn der aus⸗ Rückblick auf das — 
gezeichnetſten Talmudlehrer. . 201 Moſes 228 
Das dritte Buch 300]6.- 

e 6 Der Troſt am 650106 568 Kindes 7 
— dent : 248 
Der Prieſterdienſt im Heiligtume. 280 — entag am ל'ג בָּעומָר‎ — 
Zeitgemäßes der Opferlehre . |83 סז עְ‎ - 24825 
י000007י' פרשת החדש‎ 2055 Die wüſte Inſel — ו‎ 

Betrachtung. 5% . 0‏ 1 ּ : צו 
ו מצורְע — א 
beſtändige Feuer. Di ⸗‏ 08 
255 ו ordnung für die Opfer . - . 86 Vorſchriften für den‏ 
Weitere Anwendung der Opfer⸗ Der Ausſätzige . 6‏ 

0006 fur die אחרי מות | 957 . . הגש60‎ 09 
ו שבֶת הַגָרוּל‎ Betrachtungen zum Verſöhnungs⸗ 
פסחת‎ Das überſchreitungsfeſt . 227 tage — Der ב‎ 
ו‎ — Die wahre 086 259 
———— 1 | Betrachtung über die dinfalligkeit 
Die Einweihung der heiligen Wohnung. des Menſchen — Zweite Be— 
Der Tod Nadabs und Abihus 242 trachtung. 264 
Die Vermählungs— und die Prachtzug des dohendriefter⸗ 
Totenfeier — Das Freuden⸗ am Verſöhnungstage — Der 
mahl — Trauriger Anblick — Einzug — Der — aus dem 
Die Leichenfeiee · 2244 Tempel.. — 86886 


Inhalts⸗Verzeichnis. 


Seite 


. 95 


21 


282 


. 1 


285 


287 
290 


290 


328 


324 


-4 


328 


331 


. 8 


335 
337 


3837 
338 


338 


. 93 


389 
341 


. 943- 4 


348 
345 


.8 


בְּהַר 


Das Erlaß⸗ und das 1500 


Die Klugen und die Törichten — 

Die Anwendung 
בְּחִקוחִי‎ > 

Die Segnungen und die 1006 - 

Betrachtungen über die geſamten 
— 

- שָבוּעות 

Rückblick auf das dritte Buch 68 





14 
Seite 
קדשִים‎ 9 29 
Pflichten gegen Gott und gegen 
Menſchen . . . . 9 
Liebe deinen Nachſten n wie dich ſelbſt 271 
אמור‎ - . 0 
Beſondere ל‎ 
für die Prieſter 272 
אפ - רבינו הקדוש‎ -- 
— Der ſeltene Tauſch — Das 
Urteil — Das Wiederſehen 275 


Das 6+צ6וט‎ Buch Moſes. 


. - שָבְעָה עָשָר בְּחַמוּז 
Das froinme Geſchwiſterpaar‏ 
Nach dem Sturm — Schänd—‏ 
liche Liſt — ———— Wieder⸗‏ 


ſehen 


Die Auflehnung Korachs und ſeiner 
Rotte und ihr Untergang 

Rabbi Chanina der Märtyrer 
— Die Geſetzesrolle — Die 
Warnung — Todesqualen — 
Der letzte Augenblick. 


J— 
Der Tod der Mirjam. Die Hader⸗ 
ב‎ 
Aharons 5לס%‎ . .+. 
Die 966 Zunge. ופ‎ 0 


Schlangen 
Rabbi Chanina ben Doſa — 
Die Bezwingung von Sichon 

und Og - — 

בַּלק 
+ ך 


Balak ſendet Boten an Bilam, er 
möge Iſrael fluchen 
Rabbi Akiba und — ו‎ 

Gattin 


פינָחַס 


Der Eifer des Prieſters ו‎ 
für ſeinen 1 
Die Erbfrage 


קרח | 








9 .,. - במדבר 
לו ד 
Iſraeliten.‏ של Die Muſterung‏ 


Der Dienſt der Leviten in de 
291 


Wohnung des Herrn. 
רַבִּי שָמָעון בַּן יוּחָאִי‎ Einleitung 3 
Rabbi Schimon, Sohn Jochois 
— Die Verfolgung — Das Not⸗ 
wendigſte — Die Unbeſtändig ⸗ 
keit — Die Heimlehr2805 
Die Wüſte . 0 
נשא‎ . 18 
Geſetze ſür 906 der Untreue + 
dächtige Eheweib und — den 
Enthaltſamen 308 
Bewährte Treue, חולרה. ובור‎ 
— 96 Einöde — Der Abgrund 
— Die Rettung — Getäuſchte 
Hoffnung — Das Strafgericht 
— Das Bekenntnis — Die 
סו‎ —— 
Der prieſterliche Segensſpruch 
בֶּרְכַת כּהַנִים‎ - 8 
בְּהעלותף‎ . 0 
Das Murren der ה‎ 
וו‎ der Wüſte 315 
צדיק אוּבָל לשבע נפְשו‎ --=- 316 
Die Beſchleunigung der Strafe 318 
Moſes' Beſcheidenheit 319 
שלח‎ . 0 7 


Der verleumderiſche Bericht der 
Kundſchafter über das heilige Land 820 


15 


Seite 
363 


X 
* 


Inhalts⸗Verzeichnis. 


שה בְּאָב 


Trauerſzenen‏ הַרְבַ בִּית הַמִקְרָש 
der Zerſtörung des‏ 8 
Tempels zu Jeruſalem —‏ 
Der Verleumder — Die edel—‏ 
337 יוחָנְן — mütigen Spender‏ 


Der Leichenzug —‏ — בֶן זַכְּאי 


364 
374 


374 


115 
109 


200 


. 6 


241 
428 


.. 426-- 8 


100 


429 


488-441 


18 
488 
489 


. 4 


441 
443 


. 0 


15 


447 


Die Überraſchung — Der Sturm 
— Die Wundermücke — Der 
Prophet Zacharia Der 
על‎ — 


282 y חַמִשֶה‎ 


. 








Rückblick auf das vierte — 
Moſes — 


fünfte Buch Moſes. 


Die goldene Stufenleiter der Mild⸗ 
tätigkeit 
וימי סְלִיחות‎ 5% Tage - Suhn⸗ 
Der Herbſt des menſchlichen Lebens 
— — 
| 8 000001, in jeder 1001 einen 
Gerichtshof einzuſetzen 
| 916 Hirnſchale 
כִי חְצא‎ - 
Bezähme 06186 01006 . 
——0 נחום אוש‎ Echwer⸗ 
Leiden — Lehrreicher Wink — 
Die Enthüllung 
כִּי בא‎ 
Das Gebot der Erſtlingsfrüchte. 
Die Segnungen und die Flüche 
עוּקְבָא‎ IO Der Freigebige 
Der weiſe Rabbi und der Philoſoph 
Der Bundesſchluß 
רחַמְגָא לַבָא בָּעִי‎ 


הל | 





Moſes' Scheideſtunde 
Der Edelſtein — Der weiſe ול‎ 
— Seltene Frömmigkeit. 


Seite 
Der rechtmäßzige Erbe — Die 
Trennung — Der ſterbende 
Vater — Die Trauerbotſchaft 
— Das Teſtament — Der 
Beſuch des Rabbi 345 
מטות‎ - . 958--961 | 
Die Vorſchriften 7 das 6 
lübde und den Schwur. 353 
Der Eid des Sünders — Das 
Verbrechen — Das Bekenntnis 
Die Todesſtrafe — Die 
Freiſprechung 355 
מַסְעִי‎ - . 75 
Die Wanderung 4 ו‎ die 
₪ . 361 
| רברום‎ . 6 
שבּת חזון‎ - 375 
Die Ermahnungen Moſes —— 375 


Der Tugend Sieg — Das Un—⸗ 
gewitter — Die Armut — Die 
fromme Gattin — Der — 


Der Reichtum 378 
ꝓDæꝑ . 8 
ו שבת נחמוּ‎ 

Das Gebet 90008, über den 

Jarden ziehen zu — 386 
—J Tefillin. . 8 
שָמַע שְרְאֶל וכו'‎ -- Be⸗ 

trachtung. 393 
Mit Mund und — 397 
Schule und Haus 400 
Die Bürgſchaft am 65101 - 407 

8 . עקב 
Moſes fahri fort, — zu er⸗‏ 
mahnen. 409‏ 
Ehre das Geſetz, 411‏ 
0 . ראה 
Der Menſch vermag den guten‏ 
oder den ſchlechten — ein⸗‏ 
zuſchlagen 418‏ 


/ 





16 י‎ Inhalts-⸗Verzeichnis. 
Seite | Seite 
האזנן 66088 שפ  | 0-ו ריגה ראש השנת‎ 0.000 
וט 006 - שו 90889 || 0 485 020 ב ב 02 02ב ב חטמתול |המף‎ -- | 
77 צום‎ 456 Die Sabbatfeier — Der Verdacht 
* עשרת ימי‎ > 7 457 | — Die Ausſöhnung — Die 
ל ו‎ - | bitteren 9806. 20205000. 19 
- רל תפ‎ 57 
— את הבּרכה‎ 4 
ל 5 . 8 = > - -חג הַסְּכה‎ 0 
ינ עצחת. -ש‎ — r Segen Moſes 468 
שמ שצרת. שמח הרה‎ Moſes' Scheiden. 472 
ל‎ Das 600 900668 . . . 473 
ב‎ . Moſes ſtarb, wer wird 0 474 
שת שוב‎ 7 4 
Anhang. 
Hillel der Altere und ſeine Zeit . 6 


418602 Heimat — Die Reinerhaltung Faemen — — = 
Nehardea — Jeruſalem — Paläſtina — Esra — Simon der Gerechte. Seine 
Nachfolger — Die Syrerherrſchaft — Die Sadduzäer — Hillel in Jeruſalem 
— Bene Bethera — Hillel als Naſſi — Herodes — Beth Schamai und Beth 
Hillel — Schamai — Die achtzehn Dinge — Hillels Eigenſchaften — Der 
Prosbol — Schluß. 


Sprüche der Väter הו‎ der Üüberſetzung von Dr. Michael Sachs -זצ'ל‎ 
עאהלש‎ 888 ehſter ב ב תפוס‎ 111 


17 בְּרָאשִית 


ראשית 
ה' בְּחָכְמָה יסֶר אֶרֶץ כונן שָמִיִם — 


Mit 906190011 hat Gott die Erde gegründet, 6ול‎ Himmel ausgeſpanut mit 


Vernunft. (Spr. 601. 3,19( 
1. 2. 
Die Himmel rühmen Deine Ehre, Von Deiner Weisheit zeugt, was lebet, 
Die Erde kündet Deine Macht, Was frendig füllet Meer und Cand, 
Sie tönet laut im Weltenheere, Zum Lied ſich auch mein Herz erhebet, 


Sie preiſt der Cag und auch die Nacht. Bu loben Deine Meiſterhand. 


את > 


Einen wichtigen Beſtandteil unſeres gemeinſamen Gottesdienſtes an den heiligen 
Stätten des Gebetes bilden die Vorleſungen aus unſerer Thora, aus den הַכֶשָה‎ 
,חִמְשִי תורה‎ wie ſie ]לוז סְפְרִי תורה וא|מגו תו‎ ſind. Seit Jahrtauſenden 
wird vorgeleſen, wo immer ein Minjan ſich zuſammenfindet, aus dem ewig jungen 
Buche; mit jedem Jahre, wenn die Reihe der Feſte am Simchas-Thora-Tage ihren 
Abſchluß findet, da haben auch wir die letzten Worte der heiligen Thorarolle erreicht, 
dann aber kehren wir ſofort zum Aufang zurück und beginnen aufs neue. Den שבָּה‎ 
aber, an dem der erſte Wochenabſchnitt den Inhalt der Thoravorleſung bildet, zeichnen 
wir durch beſondere Gebete aus und nennen שַבֶּה בְרָאשִית חן‎ Von neuem beginnen 
wir zu leſen in dem trauten Gottesbuche, das unſere Jugendzeit begleitet, das uns 
treu zur Seite bleibt bis ins höchſte Alter. Mit dürſtender Seele haben wir als 
Kinder den Worten des Lehrers gelauſcht, der in die lieblichen Erzählungen der heiligen 
Schrift uns einführte, die edelſten Empfindungen wurden in unſeren Herzen wach— 
gerufen, wenn wir lernten, daß ein allgütiger Vater die ganze Erde erſchaffen mit ihrer 
Pracht und den lachenden Himmel und die unzähligen, funkelnden Sterne und die 
Wolken mit ihren grellen Blitzen und den farbenprächtigen Regenbogen. Voll Be⸗ 
wunderung und kindlicher Ehrfurcht blickten wir empor zu Ihm, der über den Sternen 
thront und doch jedem Menſchenkinde als liebevoller Vater ſo nahe iſt. — Was als 
edle Keime die Thora in das Kindesherz geſenkt hat, das reift unter ihrer Über— 
wachung und Pflege zu köſtlicher Frucht. Eine treue Beraterin iſt unſere Lehre zeit— 
lebens deinjenigen, der ſich ihrer Führung rückhaltlos anvertraut, den Weg wahren 
Lebens geht derjenige, der auf dem Wege der Thora wandelt. Die Erfüllung der 
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Thoragebote gibt unſerem Leben Zweck und bleibenden Wert, ſie hält den Menſchen 
aufrecht in prüfungsſchwerer Zeit, ſie bewahrt ihn טפט‎ übermut und Stolz im Glücke. 
— Bis ins höchſte Greiſenalter bleibt die Thora dem Menſchen zur Seite, eine 
unerſchöpfliche Quelle wahrer Weisheit. Dieſelben Worte ſind es, denen das Kind 
mit aufhorchender Seele gelauſcht, die ſo angepaßt ſind dem Verſtändnis der ſich ent— 
faltenden Kindesſeele, aus denſelben Worten ſchöpft der Mann Unterweiſung und Pflicht, 
Belehrung und Troſt, und in denſelben Worten forſcht noch der Greis und findet die 
Löſung für die Rätſel, die ein erfahrungsreiches Leben ihm entgegenſtellt. 


Die Schöplfung. 


Am Anfang erſchuf Gott den Himmel und die Erde. — Zur‏ בְּרְאשִית בָּרַא 
Betrachtuug des Weltalls lenken die erſten Worte der Thora unſeren Blick empor.‏ 
Schaue zum Himmel empor, ruft uns das Gotteswort zu, und betrachte den unermeß—⸗‏ 
lichen Raum, das liebliche Blau, wenn vor dem wärmenden Strahl der Sonne Nebel‏ 
und Wolken geflohen, oder betrachte den Himmel bei Nacht, wenn Myriaden funkelnder‏ 
Sterne am Firmamente glänzen und in unnahbarer Ferne ihre ewigen Bahnen wandeln,‏ 
Anbetung niederſinken vor dem allgewaltigen, allweiſen Meiſter, dem‏ זור wirſt du nicht‏ 
dieſe Größe und dieſe Pracht ihr Daſein verdanken! — Wende der Erde den Blick‏ 
zu und betrachte das kleinſte Gräschen, das zu deinen Füßen emporkeimt. Bewundere‏ 
die Zweckmäßigkeit ſeines ganzen Aufbaues, wie die zarten Wurzeln mit ihren feinen‏ 
Verzweigungen die Nahrung der Erde entnehmen, um ſie in all den Aderchen empor⸗‏ 
ſteigen zu laſſen durch den Stengel bis zur letzten Blattſpitze. Beobachte einmal, wie‏ 
Licht und Wärme all die Keime zur Entwicklung, all die Knoſpen zur Entfaltung‏ 
bringen, wie Ordnung und Zweckmäßigkeit, in die lieblichſte Form gekleidet, aus jedem‏ 
Geſchöpfe dir entgegenleuchten, wirſt du nicht laut preiſen Ihn, Deſſen Weisheit und‏ 
Güte die ganze Schöpfung verkündet! In ſechs Schöpfungstagen ließ Gott das All‏ 
entſtehen nach Seinem unerforſchlichen Ratſchluß, dann aber gebot Gott Einhalt der‏ 
ſchaffenden Naturkraft, die Er aus dem Nichts ins Daſein gerufen. Mit dem ſiebenten‏ 
keine neue Art entſteht mehr, nach ewigen Geſetzen, die der‏ ,שכֶה Tag beginnt der‏ 
Allmächtige gegeben, entſtehen aus früheren Geſchlechtern neue, ihnen ähnliche, ſie blühen‏ 
empor und ſinken wieder hinab, und an ihrer Stelle entſteht wieder ein neues Ge—‏ 
ſchlecht. So reift die Menſchheit dem Heilsziel am Ende der Zeiten entgegen, und auch‏ 
dieſes ruht in der Hand Gottes.‏ 


ראשית. 


„Am Anfang“ überſetzen wir und glauben damit den ganzen Inhalt‏ בְּרְאשִית 
dieſes erſten Wortes unſerer h. Thora ausgedrückt zu haben. Unſere Weiſen ſ. A.‏ 
aber verweilen ſehr lange bei dieſem einen Worte, und eine Fülle herrlicher Gedanken‏ 
„Erſtes, Vorzüglichſtes“ ge—‏ ראשית 08טו ,ןשס finden ſie in demſelben. Wegen all‏ 
nannt wird, erſchuf Gott Himmel und Erde, ſo überſetzen unſere Weiſen. Vorzäüglichſtes‏ 
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wird unſere Thora genannt, denn ſo heißt 66 in den Sprüchen Salomos: Gott 1 
mich erſchaffen, ſpricht die Weisheit der Thora, als das Vorzüglichſte Seines Werkes. 
Der Thora wegen alſo, damit ihre reinen Worte von den Menſchen befolgt, ihre be— 
glückenden Gebote heilig gehalten würden, darum hat Gott das Weltall erſchaffen. 
Nur dann erfüllt die Schöpfung ihren Zweck, wenn die Menſchen den Schöpfer er— 
kennen und Ihn, den Allmächtigen und Allgütigen, mit ganzem Herzen und ganzer 
Seele und ganzem Vermögen lieben. Darum ſagen unſere Weiſen weiter: Der Erſt— 
lingsfrüchte wegen, die der jüdiſche Landmann alljährlich im Heiligtume Gottes nieder— 
legte und nach vollendetem Dankgebete den Prieſtern Gottes als Abgabe überließ, ſchuf 
Gott Himmel und Erde. Denn auch die Erſtlingsfrüchte heißen Ded&). Nicht nur 
in Gedanken, nicht nur im Herzen müſſen wir Gott lieben und Ihm dienen, in Taten 
muß ſich unſere Liebe zu Gott äußern. Gar bald würde die Liebe im Herzen erblaſſen, 
wenn ſich zu ihr nicht die von der Liebe getragene Tat geſellte; mit ganzem Ver— 
mögen ſollen wir ja Gott lieben, und das heißt: Vergiß nie, daß du alles, was du 
beſitzeſt, Gott zu verdanken haſt, daß Seine Gnade dir alles geſchenkt, und darum ſei 
gerne bereit, die Erſtlinge deiner Früchte, das Edelſte, was du errungen, dem Spender 
alles Segens zu weihen. 


Der erste Schöplungstag. 


die Erde war wüſt und öde, und Finſternis deckte die Flut, der‏ הגו יהי אור 
Geiſt Gottes aber ſchwebte über den Waſſern. Da ſprach Gott: Es werde Licht!‏ 
Licht iſt die köſtliche Schöpfung des erſten Tages, Licht, in dem Alles gedeiht, Licht,‏ 
dem alles zujauchzt, was Lebensodem in der Bruſt trägt.‏ 

Das fünffache Licht. Fünfmal, ſagt unſer großer Lehrer Rabbi Schimon, 
nennt die Thora in drei auf einander folgenden Verſen das Licht: Gott ſprach, es 
werde Licht, und es ward Licht. Und Gott ſah das Licht, daß es gut ſei, und Gott 
unterſchied zwiſchen dem Licht und der Finſternis. Und Gott nannte das Licht Tag. 
— Auf die fünf Bücher unſerer Thora weiſt das fünffache Licht hin. Hell ſtrahlt 
empor im erſten Buche die Jugend der Menſchheit, Gottes Größe kündet das Weltall 
und ſeine Vaterliebe, alles was lebt. Leuchtenden Sonnen gleichen die Stammväter, 
ihr Licht genießt ihr ganzes Geſchlecht. — Vom flammenden Sinai berichtet uns das 
zweite Buch, die Offenbarung Gottes wird einem ganzem Volke zuteil, und אס‎ Gottes— 
ſtimme, die damals Recht und Geſetz das Volk Iſrael lehrte, ſie tönet fort, ohne zu 
ermatten, um Iſrael und durch Iſrael die ganze Menſchheit zur lichtumfloſſenen Höhe 
reiner Gotteserkenntnis und Gottesverehrung zu erheben. — Ein Feuer Gottes loderte, 
ſo lehrt uns das dritte Buch, auf dem Altare im Vorhofe des Heiligtums, und in 
der reinen Gottesflamme ließen Prieſter verzehren und als Duft zu Gott emporſteigen 
das Fett der Opfertiere. Hingebung an Gott bedeuten uns die Opfer, in der reinen 
Gottesflamme, die Gott jedem Menſchen als Seele vom Himmel herab in den Körper gelegt 
hat, in ihr ſollen alle Kräfte unſeres Körpers zu edlem Beſtreben Verwendung finden, 
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dann ſteigt unſer Schaffen und Wirken hienieden 015 köſtlicher Opferduft empor zum 
Throne des Allvaters. — Im Vorhofe ſtand der ragende Altar, aber im Innern des 
Heiligtums zündete Aharon, ſo heißt es im vierten Buche, die Lichter des ſiebenarmigen 
Leuchters an. Von jenem nie verlöſchenden Lichte, das der heiligen Lade zugewandt 
war und von ihr ſeine ſiegreiche Kraft erhielt, von ihm gingen die milden Strahlen 
der Gotteslehre aus, wahre Aufklärung und Heilung bringend jedem Herzen, das nach 
der Wahrheit dürſtete. — Doch auch im Golus, in der großen Leidenszeit unſeres 
Volkes, iſt das Licht der Thora uns nie untergegangen, es erhellt uns den Weg, 
wenn noch ſo ſchwarz ſich die Nacht herabſenkte. Das Schma Jisroel, das Moſcheh 
in ſeinen ergreifenden Abſchiedsworten des fünften Buches uns zuruft, iſt Iſraels licht— 
ſpendender Stern geblieben. Wenn rings die Völker mit Finſternis bedeckt waren, 
über uns war es ſtets hell und licht, wenn wir nur die Mahnung des Schma Jisroel 
befolgten: die Worte, die ich dir heute befehle, ſeien ſtets in deinem Herzen. — Zu 
Gott zurück führt uns das Licht der Thora, jener herrlichen Zeit entgegen, da Gott 
uns wieder einſammelt הסט‎ den Enden der Erde und auf Zion neu erſteht das Heilig— 
tum des Ewigen. 

Das Licht der Erlöſung. unſere Weiſen ſ. A. belebten — durch ihre ſanften, 
tröſtenden Worte den Mut unſeres Volkes und lenkten ſeinen Blick zu Gott empor, 
wenn in traurigen Verfolgungszeiten keine Hoffnung mehr vorhanden zu ſein ſchien. 
So ſprechen ſie von der uns verheißenen Erlöſung, indem ſie ihren Troſt ebenfalls 
an die Worte der heiligen Schrift bei der Erſchaffung des Lichtes anlehnen: Die Erde 
des heiligen Landes war wüſt und öde, als der Feind unſer Land verheert und 
Jeruſalem verwüſtet und den Tempel zerſtört hatte. Finſternis, Trauer und Weh— 
klagen deckte die Flut von Jammer und Weh, die das Herz des jüdiſchen Volkes er— 
füllte. Doch Gottes Geiſt ſchwebt über den Waſſern, ſeine liebende Fürſorge iſt uns 
zur Seite geblieben in all den ſchweren Zeiten der Leiden und Schmerzen, und Er 
wird einſt ſprechen: Es werde Licht! Licht wird es dann in allen jüdiſchen Häuſern 
und Herzen, Licht auf der ganzen Erde, die Macht der Finſternis, die Macht der 
Bosheit iſt dann gebrochen, und Iſrael ruft man zu an der Spitze der Völker: 

Auf, leuchte empor, denn dein Licht iſt aufgegangen, und die Herrlichkeit Gottes ſtrahlt 
über dir! 


/ zweite Schöpfungstag. 


Und Gott ſprach: Es werde ein Raum inmitten der Waſſer, der da‏ יָהִי רְקִיעַ 
ſcheide zwiſchen Waſſer und Waſſer. Den Raum nannte Gott Himmel. — Wir ver—‏ 
miſſen am zweiten Tage das Wort der Anerkennung und Beſtätigung, das alle anderen‏ 
Schöpfungstage auszeichnet: Gott ſah, daß es gut war. Das Werk des zweiten Tages‏ 
war noch nicht die Vollendung, noch nicht das Endziel, das die Waſſer erreichen ſollten.‏ 
Noch waren im Erdball ſelbſt Waſſer und Erde, Flüſſiges und Feſtes vermiſcht und‏ 
bekämpften ſich gegenſeitig. - Kampf erfüllte die Natur, denn, ſagen unſere Weiſen, auch‏ 
zwiſchen den Waſſern, die der Höhe angehören ſollten, und denen auf Erden war ein‏ 
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Widerſtreit ausgebrochen, indem dieſe jenen über dem Raume den Rang ſtreitig machen 
wollten. Darum heißt es am zweiten Tage nicht: Und Gott ſah, daß es gut ſei. 
Gott will ja, daß von Seinen Geſchöpfen ein jedes in Frieden und Eintracht ſeine 
Pflicht erfülle und daß keines neidiſch ſei auf den Vorrang eines anderen. So wurde 
am zweiten Tage das Gehinnom geſchaffen, die Stätte des Gerichtes, an der ihre 
Läuterung finden ſollen alle, die der Neid und die Bosheit und unlautere Begierden 
vom Wege der Pflicht abirren ließen. 

Das Gehinnom. Zur Belehrung und Warnung erzählt uns Rabba bar bar 
Chono im Talmud ein Erlebnis, das ihm auf ſeinen wunderſamen Reiſen begegnete 
und das uns die Seelenqual der Verurteilten nach einer ſündhaften Erdenlaufbahn 
zeigen ſoll. — Ich reiſte durch die Wüſte, erzählt unſer Lehrer, da geſellte ſich zu mir 
ein vielerfahrener, kenntnisreicher Araber. Mit Bewunderung folgte ich ſeinen an— 
ziehenden Erzählungen und den Proben, die er mir von ſeiner Geſchicklichkeit und Fähig— 
keit gab. Möchteſt du einmal den Ort ſehen, ſagte er plötzlich, wo Korach und ſeine 
Genoſſen ob ihrer Auflehnung gegen Gott und ihrer Feindſchaft gegen Moſcheh vom 
Erdboden verſchlungen worden ſind? Als ich es bejahte, führte er mich an eine Stelle, 
an der aus zwei Erdriſſen unaufhörlich Rauchwölkchen zum Himmel emporſtiegen. 
Schweigend nahm mein Gefährte ein Flöckchen Wolle, das er mit Waſſer befeuchtete 
und an die Spitze ſeines Speeres ſteckte. Dann ſenkte er den Speer in eine der Erd⸗ 
ſpalten. Als er nach einer Weile den Speer wieder herausnahm, ſiehe, da war die 
Wolle verkohlt. — Neige dein Ohr einmal zu der Offnung, unterbrach er dann die 

Stille, und lauſche, ob du die Worte verſtehſt, die aus der Tiefe empordringen. Ich 
trat näher hinzu und neigte mich zur Erde, da hörte ich klagende Stimmen rufen: 
Moſcheh und ſeine Lehre ſind wahr, wir aber ſind Lügner! — Jeden Monat, ſagte mein 
Begleiter ernſt, erneut ſich ihre Qual, jeden Monat wälzt ſich auf ſie die Läuterungs⸗ 
glut des Gehinnom, und ſie rufen wehklagend aus: Moſcheh und ſeine Lehre ſind 
wahr, wir aber ſind Lügner! 

Gottesfurcht, Reinheit des Herzens und des Lebenswandels lehrt uns das Gottes⸗ 
geſetz; wer auf ſeinen Wegen wandelt, iſt wahrhaft glücklich hienieden und im Jenſeits. 
Von niedrigen Begierden ließen ſich Korach und ſeine Genoſſen leiten, ſie lehnten ſich 
gegen Gottes Weltordnung auf und ſäten Haß und Zwietracht, darum ward das 
Gehinnom ihr Anteil, dort müſſen ſie ſchmerzvoll bekennen, was ſie auf Erden ge— 
leugnet: Moſcheh und ſeine Lehre ſind wahr! 


Der dritte Schöpfungstag. 


ũO M Und Gott ſprach: Es ſammle ſich das Waſſer unter‏ , פדשא הָארץ: 
dem Himmel an einem Orte, das Trockene werde ſichtbar; und es ward alſo. Und‏ 
Gott nannte das Trockene Erde, die Waſſerſammlung aber nannte er Meere. Und Gott‏ 
ſah, daß es gut ſei. — Das Werk des zweiten Tages war damit vollendet und erhielt‏ 
durch das Wohlgefallen Gottes ſeinen Beſtand. In Feſſeln war gelegt das tobende‏ 
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deer, daß es ſeine Grenzen nicht überſchreite, daß hoch aber ihm das Feſtland ſih 
erhebe und ſiegreich zurückweiſe den ſtürmiſchen Anprall ſeiner Wogen. Auf der jungen 
Erde aber ließ Gott das Werk des dritten Tages, die mannigfaltige Pflanzenwelt ent⸗ 
ſtehen, Kräuter und Bäume, alles nach ſeiner Art. Die Bäume jedoch, ſagen unſere 
Weiſen ſ. A, in ihrer tiefen Auffaſſung des Gotteswortes, ſollten im Holz ſchon den 
köſtlichen Geſchmack der Frucht tragen, denn ſo heißt es: Baum der Frucht, der Frucht 
hervorbringt. Aber die Erde gehorchte nicht ganz dem Willen Gottes und brachte nur 

Bäume mit Früchten, nicht aber mit wohlſchmeckendem Holze hervor. — Der Trieb 
des Widerſpruches, wollen unſere Weiſen ſ. A. mit ihrem gedankentiefen Worte viel⸗ 
leicht ſagen, iſt von Gott als Eigenſchaft alles Irdiſchen, alles Stofflichen | ſchon bei 
der Schöpfung miterſchaffen worden. In der Erde iſt die Heimat 008 יְצָר הָרע‎ des 
böſen Triebes, der im Menſchen wohnt, der ihn anſtachelt, ſich der Führung 066 צֶר‎ 
,הטוב‎ des guten Triebes, zu widerſetzen. Ein Kampf zwiſchen gutem und böſem Trieb 
iſt das Leben des Menſchen, Gott aber in Seiner Gnade ſteht demjenigen bei, der in 
Wahrheit beſtrebt iſt, der Führung des guten Triebes zu folgen. 

הַבָּא לְטָהַר prore‏ לו. 


Der vierte Schöpfungstag. 


M Lichtträger ſollen entſtehen im Himwelsraume, um zu ſcheiden Tag‏ מָארת 
und Nacht. Und der Ewige ſchuf die zwei großen Lichtträger, den großen Lichtträger‏ 
zur Herrſchaft des Tages und den kleinen Lichtträger zur Herrſchaft der Nacht, und‏ 
Sterne, deren‏ לת die Sterne. Lichtträger, Vermittler des Lichtes, ſind Sonne, Mond‏ 
Strahlen alles Lebende erquicken. Ein wunderbares, köſtliches Licht war das Licht des‏ 
erſten Schöpfungstages geweſen, ausgeſtattet mit ſiegreicher Kraft, die Macht der Finſternis‏ 
zu brechen. Doch es ſollte zunächſt der Welt wieder entzogen werden, bis jene Zeit‏ 
gekoemmen ſein wird, wo jedes Herz erglüht in reiner Gottesfurcht und alle Schlacken‏ 
aus der menſchlichen Seele hinweggetilgt ſein werden. Erſt dann wird die Welt würdig‏ 
ſein, das herrliche Licht des erſten Schöpfungstages zu genießen. Sonne und Mond‏ 
und Sterne ſind nur Lichtvermittler, ein ſchwacher Abglanz nur des erſten Lichtes iſt‏ 
die leuchtende Sonne, und ihr Strahl erhellt erſt den Mond und verleiht ihm ſeinen‏ 
milden Schein. — Der Einteilung der Zeiten dienen ferner die Geſtirne, nach ihrem‏ 
Erſcheinen und Verſchwinden zählen wir Tage und Monate und Jahre, denn Geſetze‏ 
hat der Allmächtige allen Himmelskörpern gegeben, daß ſie untrüglich wandeln die ihnen‏ 
vorgezeichneten Bahnen. Voll Ehrfurcht blickt der Menſch empor zu der Größe, die‏ 
aus dem unermeßlichen All mit dem unzähligen Heere ſeiner leuchtenden Geſtirne zu‏ 
ihm ſpricht, der Hauch der Allmacht weht ihm bei ſeiner ſtillen Betrachtung entgegen,‏ 
daß er in Demut und Dankbarkeit ſprechen muß mit dem königlichen Sänger David:‏ 
כ אֶרְאֶה ו שָמִיךּ מעשה אַצְבְעותִיף. יָרָחַ וכוכָבים אשר כונְנתָה וג מה ה אנוש כו תזכרנו ובֶן אֶדֶם 
Ewiger, wenn ich Deinen Himmel betrachte, das‏ כל תִפקְרְנוּ: ותתסרהו מָעַט מָא' -- 
Werk Deier Hände, Mond und Sterne, die Du eingeſetzt, — was iſt dann der Sterb⸗‏ 
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liche, daß Du ſeiner gedenkeſt, der Menſchenſohn, daß Du auf ihn achteſt, und doch haſt 
Du ihn ausgeſtattet faſt mit göttlicher Macht! 

Der beſtrafte Ehrgeiz. Zur Erklärung des ſcheinbaren Widerſpruchs, daß 
Sonne und Mond erſt die zwei großen Lichtträger, dann aber die Sonne das große, 
der Mond das kleine Licht heißen, findet ſich im Talmud eine ſehr lehrreiche Erzählung. 
— Sonne und Mond, ſagt der Talmud, waren urſprünglich gleich groß, ſie waren 
die beiden großen Lichter, gleiche Herrſchaft und gleiche Macht war beiden verliehen; 
wenn das eine Licht unterging, ſollte das andere mit unveränderter Helligket erſtrahlen 
und ſeine Lichtbahn wandeln am Firmament. Das konnte der Mond nicht ertragen, 
ihn ſchmerzte es, daß neben ihm eine gleiche Größe vorhanden ſein ſollte. So nahte 
er dem Throne des Allmächtigen. Herr der Welt, begann er, können zwei Könige 
dieſelbe Krone benützen? Können in einem Reiche zwei gleich Mächtige neben ein— 
ander regieren? Verlangt nicht deine ganze Weltordnung, daß ſich einer dem andern 
unterordne? — Darum mögeſt du kleiner werden, erwiderte ihm der Ewige, und dein 
Licht erſt von der höherſtehenden Sonne empfangen. So blieb die Sonne das große 
Licht, der Mond aber erloſch und wurde ein kleiner Himmelskörper und leuchtet nur 
mit den Strahlen, die er von der mächtigen Sonne erhält. 

Der Troſt für den Reumütigen. Unbedacht war mein Wort, begann der 
Mond von neuem, und tiefe Beſchämung und Reue durchzitterten ſeine Worte, denn 
wer darf es wagen, o Herr, Dein Schöpfungswerk verbeſſern zu wollen! Und doch iſt 
mein Einwand, daß die Zeit des Lichtes abwechſeln ſoll mit der Zeit der Dunkelheit, 
der Ruhe und der Erholung, ein Segen für die Welt geworden. Darum, Allgütiger, 
laß mich nicht ſo ſchwer büßen! — Gott verzeiht dem Sünder, der voll Reue zu Ihm 
zurückkehrt, und richtet auf mit ſeinem Troſte den Niedergebeugten. Große Aus— 
zeichnungen ſollen dir zuteil werden, ſo tröſtete Gott den trauernden Mond. Nicht 
nur bei Nacht ſollſt du leuchten, auch am Tage ſoll dein Licht nicht ganz vor dem 
Sonnenlichte verſchwinden; beſtimmend ſollſt du ſein für die Einteilung der Zeiten, 
indem nach deinem Erſcheinen Iſrael ſeine Monate heiligt; und mit dir, dem kleinen 
Lichte, werden in Beſcheidenheit ſich vergleichen die Größten Meines Volkes. Aber vor 
allem ſoll einſt an jedem Neumondstage Iſrael, das Volk, das ich Mir erwähle aus 
der Mitte der Völker, deiner gedenken. Jedesmal, wenn du als ſchmaler Lichtſtreifen 
deine Bahn von neuem beginnſt, da feiert Iſrael ſeinen Neumondstag und bringt ein 
beſonderes Opfer dar, einen Ziegenbock als Sühnopfer dem Ewigen, um ſühnend der 
Stunde zu gedenken, da du erniedrigt wurdeſt. Durch den Mund Seines Propheten 
aber ließ Gott dem Monde verkünden, daß in der Zeit der einſtigen Erlöſung ſein 
Licht wieder erſtrahlen werde im urſprünglichem Glanze gleich dem der Sonne. 


| Der וו‎ Schöplungstag. 


Pw w יְשרְצו המים‎ Und Gott ſprach: Das Waſſer wimmle von lebendem 


Getier, und Vögel ſollen fliegen über die Erde angeſichts des Himmelsraumes. — 
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Zwei mächtige ausgedehnte Reiche der Tierwelt ſind die Schöpfungen des fünften Tages. 
Im Waſſer iſt das Reich der Fiſche, der zahlloſen Bewohner des naſſen Elementes. 
Da regt ſich Klein und Groß, Starkes und Schwaches, Zierliches und Plumpes in 
den mannigfaltigſten Formen. Eine Welt für ſich iſt das Reich der Waſſerbewohner, 
die ſich aufbaut aus unzähligen Arten vom winzigen Würmchen, das ein Menſchen⸗ 
auge kaum zu erkennen vermag, bis zum gewaltigen Wal, der mit einem Schlage 
ſeines Schwanzes ein ganzes Boot mit ſeinen Inſaſſen in die Tiefe zu ſchleudern 
vermag. — In der blauen See aber ſpiegelt ſich der Himmel, in ſeinem Raume 
herrſcht die Vogelwelt. Unzählig an Arten iſt auch ſie, mit den glühendſten Farben 
der Pflanzenwelt wetteifert ihr zartes Gefieder, und wie ihre Farbenpracht das Auge, 
erfreut die ſüße Stimme ſo vieler lieblicher Sänger das Ohr des Menſchen. 

Um von der Größe der Seeungeheuer, die Gott in Seiner Allmacht ins Daſein 
gerufen, uns einen Begriff zu machen, erzählt uns Rabba bar bar Chono: Ein totes 
Seeungeheuer wurde vom Meere ans Land geworfen, denn das Meer duldet ja nichts 
Totes in ſeinem reinen Elemente. Da begrub es bei ſeinem Fall ſechzig Ortſchaften 
mit ſeinem gewaltigen Leibe, ſechzig Ortſchaften aßen von ſeinem Fleiſche, und ſechzig 
Ortſchaften, die weiter entfernt waren, ſalzten הסט‎ ſeinem Fleiſche ein, um es mitzu⸗ 
nehmen. Mit einem ſeiner Augen konnte man dreihundert Krüge mit Oel füllen. 
Im nächſten Jahre aber, als ich wiederkam, da ſägte man aus ſeinen Knochen Balken 
und baute die ſechzig Ortſchaften wieder auf, die es zertrümmert hatte. — Schon der 
einfache Wortſinn der Erzählung, deren Zahlen ja nicht wörtlich verſtanden werden 
ſollen, enthält die große Lehre: Wie groß ſind Deine Werke, o Gott, mit Weisheit 
haſt Du ſie alle geſchaffen, was die Erde füllt, iſt Dein Eigentum! (Pſ. 54, 24.) 


Die grüne Insel. 


Ein Bild der Welt ſoll folgende Erzählung unſeres Rabba bar bar Chono ſein: 
Ich fuhr auf einem Schiff übers Meer. Da ſahen wir plötzlich mitten im Meere 
einen ungeheuren Fiſch liegen, deſſen Rücken meilenweit über der Waſſerfläche ſich 
ausdehnte. Er war ganz mit Erde bedeckt, und in der Erde wuchſen ſogar Pflanzen. 
Darum hielten wir ihn für eine unbekannte, grüne Inſel. Wir landeten, um uns von 
den Anſtrengungen der Seereiſe zu erholen. Holz wurde herbeigeſchaft und die Koch— 
keſſel darüber gehängt; bald praſſelte ein luſtiges Feuer und verſprach uns eine leckere 
Mahlzeit. Aber dem Fiſch ſchien das Feuer auf ſeinem Rücken zu mißfallen. Plötzlich 
fing zu unſerem Entſetzen der Boden unter unſeren Füßen zu wanken an, der Fiſch 
tauchte unter, und nur mit knapper Not konnten wir uns retten, da wir uns nicht 
weit von dem Schiffe entfernt hatten. 

Ein bewegtes Meer mit fallenden und ſteigenden Wellen iſt das Leben des 
Menſchen. Bald glänzt in lachendem Sonnenſchein der ruhige Waſſerſpiegel, bald 
tobt der Sturm und hüllt in finſtere, gewitterſchwere Wolken das Blau des Himmels 
uud wühlt das Meer auf bis in ſeine tiefſten Tiefen. Geborgen iſt aber derjenige 
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Menſch, der, vom Schifflein 069 Gottvertrauens getragen, über die trügeriſche Flut 
ſteuert. Ihn läßt kein lachender Sonnenſchein der Sorgloſigkeit ſich hingeben, daß er 
die Klippen nicht ſieht, die gefahrdrohend auf ihn lauern, ihn vermag kein Orkan in 
Meerestiefen zu verſenken. Sicher wandelt es ſeine Bahn, das Schifflein des Gott— 
vertrauens, und bringt den Menſchen unverſehrt hinüber an ſein Ziel, in die glück— 
lichen Gefilde der Seligen. Auf dem Meere aber liegt weit ausgedehnt eine grünende 
Inſel und ladet den Menſchen zu ſüßer Ruhe und zu Vergnügungen aller Art ein. 
Die Gefilde der Inſel bedeuten die irdiſchen Genüſſe. Heil dem, der nie aus dem 
Auge verliert den ſicheren Bord des Schiffleins, der nicht vergißt, daß gar trügeriſch 
ſind die Vergnügungen und Genüſſe auf der grünen Inſel. Sie können den Menſchen 
nicht befriedigen, die Genüſſe dieſer Erde, und gar bald wird der Menſch ihrer über— 
drüſſig, ſie widern ihn an. Der Boden, auf dem er ſo feſt zu ſtehen glaubte, wankt 
unter ſeinen Füßen, und endlos dehnt ſich vor ſeinen Augen das Meer des Lebens. 
Wehe, wenn ihm fehlte das rettende Schifflein des Gottvertrauens, das ihn hinüber— 
trägt zum ſicheren Port, er müßte rettungslos untergehen. — Denk an dein Ziel, 
o Menſch, du haſt keine Zeit zu verlieren, nimm auf dein Schifflein von den irdiſchen 
Genüſſen nur ſo viel, als du zu deinem Unterhalt nötig haſt; dann aber ſteuere weiter, 
laß hinter dir liegen die grüne Inſel und richte den Blick vorwärts, bis an ſelig ver— 
klärtem Geſtade dein Schifflein landet! 


Der sechsſte Schopſungstag. 


Und Gott ſprach: Die 6106 bringe hervor‏ הוצא רְאֶרֶץ גְפָש חַיָה, נעַשָה אֶרֶס 
feiner Art, zahme Tiere und Gewürm und Gewild der Erde‏ ו mit Leben Begabtes‏ 
nach ſeiner Art. — Mit lebenden, frei umher ſich tummelnden Geſchöpfen füllte ſich‏ 
הסט auch das Feſtland am ſechsſten Tage, und das Schöpfungswerk nahte ſeiner‏ 
beſtimmten Vollendung. Noch aber fehlte die Krone der Schöpfung, der Menſch. Ihn‏ 
ließ Gott nicht wie die Tiere aus der Erde hervorgehen, ihn formte Gott ſelbſt und‏ 
bildete den edlen Leib und hauchte dem Leibe die lebende, unſterbliche Seele ein. Eine‏ 
Wohltat erwies Gott dem Menſchen, daß er ihn zuletzt erſchuf, in eine fertige Schöpfung‏ 
ſollte der Menſch einziehen, an einer gedeckten Tafel ſich niederlaſſen dürfen. Aber‏ 
auch zur Beſcheidenheit mahnt den Menſchen die Reihenfolge der Schöpfungstage. Wenn‏ 
du dich überhebſt, Menſch, ſo ruft man dir zu: Sei beſcheiden, das ſchwächſte Inſekt‏ 
iſt vor dir auf der Welt geweſen. — Die Krone der Schöpfung iſt der Menſch. Er‏ 
allein iſt begabt mit einem denkenden Geiſt, der die Vergangenheit feſthält und ihr‏ 
die Lehren entnimmt für die Zukunft, der überlegt und erwägt und kunſtvolle Pläne‏ 
erſinnt und ſie ausführt. Der Menſch allein iſt begabt mit einer unſterblichen‏ 
Seele, die Gott, den Schöpfer des Alls, erkennt, vor Ihm in Demut ſich beugt und‏ 
alle ihre Kräfte und Fähigkeiten Ihm, dem Spender alles Glückes, huldigend zu‏ 
Füßen legt.‏ 
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waren vollendet Himmel und Erde und all ihr Heer. Den‏ 650 ויכָלו הַשָמִים 
ſiebenten Tag aber, an dem Gott aufhörte mit Seinem ganzen Schöpfungswerke,‏ 
ſegnete Gott und heiligte Er. Das iſt der heilige Sabbattag, durch den wir bekunden:‏ 
In ſechs Schöpfungstagen hat Gott das All erſchaffen, am ſiebenten aber hatte es‏ 
nach Gottes Ratſchluß ſeine Vollendung erreicht. Eines der köſtlichſten Güter hatte‏ 
der Welt noch gefehlt, erquickende Ruhe, die Erholung gewährt und neue Kräfte ver—‏ 
Der Sabbattag kam und mit ihm‏ בְּאֶח שבֶּח בְּאֶה מְנוּחָה .66ע6%2 leiht dem müden‏ 
die Ruhe. Geheiligt und geſegnet iſt dieſer Tag, geheiligt und geſegnet ſind, die ihn‏ 
feiern. Von ſeiner Weihe geht der Segen aus für alle ſechs Tage der Arbeit; und‏ 
wie in der Wüſte einſt das Himmelsbrot des Man am ſechſten Tage doppelt fiel,‏ 
damit ein jeder den Sabbattag ohne Sorgen um das tägliche Brot in Freudigkeit und‏ 
Heiligkeit begehe, ſo iſt es geblieben alle Zeiten hindurch; Segen geht aus von dem‏ 
Gott geweihten Tage, daß nicht zu darben brauchen, die ihn heiligen, daß an den‏ 
ſechs Tagen der Arbeit mit doppeltem Gelingen bedacht iſt das Händewerk derer, die‏ 
am Sabbattage ruhen.‏ 


Adam und 8. 


Doch nicht zur Einſamkeit war der Menſch beſtimmt. Und Gott ſprach: Es 
iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei, Ich will ihm eine Gehülfin ſchaffen, die um 
ihn ſei. — Einen wunderbaren Garten hatte Gott für den Menſchen gepflanzt mit 
den lieblichſten Bäumen und den köſtlichſten Früchten; eine unverſiegbare Quelle ſprudelte 
aus dem Erdreiche hervor, um den Garten zu bewäſſern, die ſich.in vier Hauptſtröme 
teilte. Und ſo konnte kein Mangel und keine Sorge in dieſem herrlichen Paradies⸗ 
garten an den Menſchen herantreten, und doch wäre er nicht glücklich geweſen, wenn 
er ſein Leben in Einſamkeit hätte zubringen müſſen. Was bedeuten alle Reichtümer 
und Schätze, wenn wir andere nicht mitgenießen laſſen können. Wahres Glück beſteht 
darin, andere teilnehmen zu laſſen an dem eigenen Überfluſſe. — Und Gott ſenkte 
einen tiefen Schlaf auf den Menſchen herab und entnahm ihm eine Rippe. An deren 
Stelle ſchloß Er Fleiſch, aus der Rippe aber bildete Gott das Weib und brachte es 
Adam. Erſt jetzt war der Menſch glücklich, als Eva, die Mutter aller Menſchen, ihm 
zur Seite gegeben war, um als treue Gefährtin mit ihm durchs Leben zu wandern. 
— In Unſchuld und Reinheit wandelten Adam und Eva neben einander her. Doch 
ihr ungetrübtes Glück, wie es die Schuldloſigkeit gibt, war nur von kurzer Dauer. 
Der Baum der Erkenntnis des Guten und Böſen ſtand in der Mitte des Gartens, 
von ihm hatte Gott dem Menſchen verboten zu eſſen. Als Eva allein war, nahte 
ſich ihr das liſtigſte Tier, die Schlange, die auf das unſchuldvolle Glück des Menſchen— 
paares neidiſch war, und ſie begann mit gleißneriſchen Worten die Köſtlichkeit der 
Früchte des verbotenen Baumes zu rühmen. In של‎ Tat war der Baum der 6: 
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kenntnis des Guten und Böſen ein herrlicher Baum mit lieblichen Früchten. Die 
Menſchen ſollten ja durch ihn beweiſen, daß ſie der göttlichen Gnade würdig ſeien, in 
einem Paradieſe ihr Leben zubringen zu dürfen, ſie ſollten zeigen, daß ſie der Ver— 
führung Widerſtand leiſteten und Gottes Gebot heiligten. Doch Eva unterlag den 
verführeriſchen Worten, ſie aß von der verbotenen Frucht und gab auch Adam davon 
zu genießen. — Die erſte Sünde war begangen worden, der erſte verhängnisvolle 
Schritt vom Wege der Pflicht. Befleckt war die Unſchuld, und an die Stelle des 
beſeligenden Gefühls der Reinheit war die Marter der Gewiſſensbiſſe und der Selbſt— 
vorwürfe getreten. Da erkannten die Menſchen erſt, daß ſie nackt waren, was fie in 
der Zeit ihrer Unſchuld, als jeder unreine Gedanke ihnen fern lag, nicht als beſchämend 
empfunden hatten. Sie pflückten ſich Feigenblätter und machten ſich Schürzen. Schon 
aber hörten ſie Gottes Stimme. Wohl verſteckten ſie ſich in den Bäumen des Gartens, 
doch vor Gott kann ſich niemand verſtecken, Er durchſchaut die Finſternis wie das 
Lichte, Er iſt der Allgegenwärtige, der Allwiſſende. — Zuerſt wurde die Schlange ge— 
ſtraft, die Verführerin, denn am verwerflichſten iſt der Verführer. Zu einem kriechenden 
Gewürme wurde ſie erniedrigt, die vordem auf Füßen einhergewandelt, ſodaß der Staub 
der Erde ſich miſcht mit ihrer Nehrung. Schmerzen להנו‎ Sorgen wurden dem Weibe 
auferlegt bei ſeinem Mutterberufe; mit wieviel Leiden ſind die Mutterpflichten, die 
Erziehung, der Kinder, verbunden, und doch ſteht die Gattin unter dem Gatten, der 
Vater iſt das Haupt der Familie. Durch ſchwere Arbeit aber ſoll der Mann ſfühnen, 
ſoll der Mann bewahrt bleiben vor künftiger Verführung. Diſteln und Dornen läßt 
die Erde hervorſprießen, ſodaß erſt nach vielen Anſtrengungen der Ertrag der Erde ge— 
wonnen wird. Im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du Brot eſſen, ſprach Gott zu 
Adam, bis du zum Erdboden zurückkehrſt, dem du entnommen, denn Staub biſt du, 
und zum Staube wirſt du zurückkehren. Ewiges Leben ſchon auf Erden wäre der 
Lohn der Menſchen geweſen, wenn ſie von Gottes Gebot nicht abgewichen wären, doch 
ſie ſündigten und waren nicht wert, vom Baume des Lebens zu genießen, der eben⸗ 
falls im Paradieſe ſtand und ewige Lebenskraft gewährte mit ſeinen Früchten. Kleider 
aus Fell gab Gott den Menſchen, um ihre Blöße zu bedecken, dann aber mußten ſie 
das Paradies verlaſſen. 

Die Arbeit ift dem Menſchen gegeben worden, als er das Paradies verließ, ſie 
iſt ihm zum Segen mitgegeben worden auf ſeinen Lebensweg. Denn auch wenn 
Gott ſtraft, iſt er ein allliebender Vater. Heil dem Menſchen, der zu würdigen weiß 
die wunderbare Heilkraft der Arbeit! 


Die erste Traäne. 


Trauer und Schmerz erfüllte die Bruſt der erſten Menſchen, als ſie ſo jäh 
durch ihre eigene Schuld das Paradies verloren hatten. Niedergebeugt, kaum imſtande 
den ſchweren Verluſt zu ertragen, waren ſie der beſeligenden Lebensfreude der erſten 
Stunden ihres Daſeins verluſtig gegangen, und das Weh drohte ihr Herz zu zer— 
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ſprengen. Auch in dieſer kummervollen Stunde war Gott als liebevoller Vater ihnen 
zur Seite. Sollte die Arbeit ein Wunderborn der Freude und Zufriedenheit für das 
ganze weitere Leben der Menſchen ſein, ſo gab ihnen Gott für die erſte Stunde nach 
dem herben Verluſte, in der ſie noch faſſungslos der rauhen Wirklichkeit gegenüber 
ſtanden, ein anderes Brünnlein, um den brennenden Schmerz zu lindern und das 
erſchütterte Gemüt zu beruhigen. Köſtliche Perlen ſchenkte Gott dem Menſchen, köſt— 
licher als jene, die mit Lebensgefahr aus der Meerestiefe ans Tageslicht heraufgeholt 
und mit Silber und Gold aufgewogen werden. Perlen ſchenkte Gott dem Menſchen, 
die Arm und Reich beſitzt, die Arm und Reich הסט‎ Leid und Weh erlöſen ſollen. 
Mit den erſten Tränen füllten ſich die Augen der aus dem Paradieſe Vertriebenen, 
andere Tränen folgten nach und drängten die vorderen hinaus, daß ſie Wangen und 
Kinn benetzten, je reichlicher aber ſie floſſen, um ſo leichter wurde es den Weinenden 
ums Herz, das Weh wurde milder, der Schmerz ließ nach, und erquickt und mit 
neuem Mute beſeligt, rafften ſie ſich auf, um rüſtig die Hände zu rühren. — Unver⸗ 
ſiegbar iſt zum Heile der Menſchheit jenes Tränenbrünnlein geblieben; ſo oft die 
Laſt einer Sorge einen Menſchen zu Boden zu drücken droht, ſo oft ein herber Verluſt 
eine unheilbare Wunde geſchlagen zu haben ſcheint, da erſchließt ſich, wie mit einem 
Zauberſtabe berührt, die unſichtbare Tränenquelle, die Gott in jeden Menſchen gelegt. 
Wohl verſchleiert ſie anfangs den Blick, aber ſie will das Auge nur erquicken und 
den freudigen Glanz ihm verleihen, der die Ruhe der Seele anzeigt; Träne um 
Träne rinnt, aber der Alp löſt ſich, der die Bruſt beengt hat, und in das befreite 
Menſchenherz zieht neuer Lebensmut ein. 


Rain und Abel. 


Pye Kein Frieden, ſpricht Gott, iſt den Frevlern. (Jeſ.57, 21.)‏ שלום אָמַר ח' לְרְשָעִים 
Zwei Söhne wurden dem erſten Menſchenpaare geſchenkt, Kain und Abel. Dem‏ — 
Feldbau widmete ſich Kain, der Viehzucht Abel. Da drängte es ſie beide, dem Ewigen‏ 
ein Opfer darzubringen, um ihren Dank Ausdruck zu verleihen, daß Gott ihr Hände—‏ 
werk geſegnet hatte. Aber der edlen Regung in Kains Herz folgte eine ärmliche Aus—‏ 
führung. Habſucht und Geiz beherrſchten ſein Gemüt, und als er wirklich das Opfer‏ 
daͤrbrachte, beſtand es, wie unſere Weiſen ſagen, aus wohlfeilem Leinſamen. Von den‏ 
Erſtlingen ſeiner Schafe und ihren beſten brachte Abel ein Opfer dar dem Ewigen.‏ 
Da wandte ſich der Ewige zu Abel und ließ durch ein Feuer vom Himmel ſein Opfer‏ 
verzehren, zu Kain aber und ſeinem Opfer wandte er ſich nicht. Das verdroß Kain‏ 
ſehr, und finſter blickte ſein Auge zur Erde nieder. Und der Ewige ſprach zu Kain:‏ 
dein An—‏ גוס dich das ſo ſehr? Siehe, wenn du dich beſſerſt, kannſt‏ הז Warum‏ 
geſicht wieder erheben, wenn aber nicht, ſo wiſſe, daß du immer tiefer ſinken wirſt.‏ 
Vor der Türe, da lauert die Sünde, dich zu verführen iſt ihr Begehr, du aber kannſt‏ 
ſie beherrſchen! — Kain beſſerte ſich nicht, immer tiefer ſchlugen der Neid und der‏ 
Groll Wurzel in ſeinem verbitterten Herzen, der giftigen Wurzel aber entſproßte eine‏ 
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giftige Frucht; Kain überfiel ſeinen Bruder und ermordete ihn. Zum Verbrecher war 
Kain geworden, zum unglücklichſten Menſchen hatte ihn der Neid gemacht. Namen— 
loſes Weh hatte Kain ſeinen Eltern bereitet. Klagend ſtanden ſie an der Leiche ihres 
edlen Sohnes, da ſahen ſie zum erſten Male einen menſchlichen Körper, aus dem das 
Leben entwichen war, bewegungslos lag er da, die Glieder waren erſtarrt, der Glanz 
des Auges erloſchen, entflohen die rüſtige Kraft, verſtummt die ſüßen Laute des Mundes, 
und ſtill war geworden das pochende Herz. Der Tod war zum erſten Male einem 
Menſchen genaht und hatte ſein furchtbares Werk vollbracht. Voll Entſetzen über die 
niederdrückende Erfahrung, was der Tod ſei, ſtanden die Eltern an der Leiche des 
Sohnes; und unſäglicher Schmerz durchwühlte ihr Inneres, daß ihr Sohn es war, 
der den eigenen Bruder getötet hatte. — Zum Mörder ſprach Gott: Zu meinem 
Richterſtuhle empor ſchreit das vergoſſene Blut deines Bruders und verlangt nach 
Gerechtigkeit. Befriedigen wollteſt du deinen Groll, Ruhe verſchaffen deinem Rache— 
durſt, deinen Bruder haſt du getötet, weil du ihn beneidet haſt um die Ruhe des Ge— 
wiſſens und den friedlichen Genuß ſeines Händewerks, — ſo ſoll Fluch auf dir ruhen, 
deine Arbeit ſoll nicht mehr der Erde den Ertrag abringen können, denn unſtät und 
flüchtig ſollſt du auf Erden ſein. Statt der Ruhe und Befriedigung, die du von deiner 
ruchloſen Tat erwartet haſt, werden peinigende Unruhe und ewige Unzufriedenheit an— 
deinem Herzen nagen. — Schwer ſank der Urteilsſpruch des Allgerechten auf Kain 
herab, in ihrer ganzen Furchtbarkeit erkannte er ſeine Schuld. Todesfurcht ſchlich in ſein 
Herz, da er des ermordeten Bruders gedachte, und eine Bitte um Gnade entrang ſich 
ſeinen bleichen Lippen: Zu groß iſt meine Schuld, um ſie zu ertragen. Gerecht haſt 
du geurteilt, o Gott, denn welche Strafe wäre zu ſchwer, um ein ſolches Verbrechen 
zu ſühnen. Doch du haſt ja beſtimmt, o Gott, daß an mir nicht ſofort das Ent— 
ſetzliche vergolten werden ſoll, das ich an dem Bruder verübt, ſo gewähre mir Schutz, 
daß mich nicht ebenſo ein Tier überfällt und zerfleiſcht. — Erſt im ſiebenten Ge— 
ſchlecht, erwiderte der Allmächtige, ſoll Kains Tod die ſchwere Schuld ſühnen. Und 
der Ewige gab Kain ein Zeichen, daß ihn keiner töte, der ihm begegnete. Sieben Ge— 
ſchlechter zu leben, hatte Kain durch ſeine bittere Reue erlangt, dann aber erreichte ihn 
ſeine Strafe, aus Unverſehen traf ihn Lemech, einer ſeiner Nachkommen, mit einem 
Pfeile, und friedlos ſank der greiſe Kain in die Gruft. 


S cheth und וו‎ hachkommen. 


An Stelle Abels, den Kain erſchlagen, gab Gott dem erſten Menſchenpaare 
einen anderen Sohn, Scheth. Von ihm und den anderen Söhnen und Töchtern, die 
nach ihm Adam und Eva noch geboren wurden, ſtammt das Menſchengeſchlecht ab, 
denn Kains Nachkommen ſtarben aus. Unter den Nachkommen Scheths ragt Chanoch 
hervor an Gottesfurcht und Weisheit. Herrlich iſt das Bild, das im Sefer hajoſchor 
von Chanoch entworfen wird. In Demut wandelte er mit Gott und diente Ihm, 
dem Schöpfer von Himmel und Erde. Voll Verehrung blickten ſeine Zeitgenoſſen zu 
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ihm auf und bewunderten ſeinen reinen Wandel und ſeinen leuchtenden Geiſt, alle 
beugten ſich vor ihm und erkannten ihn als Herrſcher an. Aber Gott ſah, daß Chanochs 
Sinn nicht ſtark genug war, um der Sünde immer zu widerſtehen, da rief ihn Gott 
vor der Zeit von ſeiner irdiſchen Laufbahn ab, damit er rein eingehe in das Reich 
der Seligen. Denn ſchon nahm die Sündhaftigkeit überhand unter den Menſchen. 
Je mehr ſich die Menſchen auf der Erde verbreiteten und die Macht fühlten, die ihnen 
verliehen war, um ſo übermütiger und zügelloſer wurden ſie. Sie verſpotteten die 
Geſetze der Sittlichkeit und der Gerechtigkeit, die jedem Menſchenherzen innewohnen, 
und lebten nur der Befriedigung ihrer Begierden und Leidenſchaften. Wohl wandelte 
auch Methuſchelach, der Sohn des Chanoch, auf den Wegen der Gerechtigkeit, aber er 
ſtand ganz vereinzelt da und fand keine Nachahmer. So reifte das Menſchengeſchlecht 
dem großen Strafgericht entgegen, daß es ſelbſt durch ſeine Sittenloſigkeit heraufbeſchwor. 
Den Untergang aller Menſchen beſchloß Gott, nur einer, der rein geblieben war in 
der allgemeinen Verderbnis, fand Gnade in den Augen Gottes, Noach und ſeine Familie. 


Die Tugenden. 


Der Midraſch erzählt: Es war הוה‎ ſechſten Schöpfungstage, der Vollendung 
nahte das Schöpfungswerk. Schon kreiſten in ihren Bahnen die leuchtenden Geſtirne, 
ſchon prangte die Erde in ihrem farbenprächtigen Feſtkleide, in das Woͤlder und Wieſen 
ſie hüllten, ſchon hallte die Luft wieder von dem Stimmengewirr alles Getieres. Noch 
fehlte die Krone der Schöpfung, der Menſch. Ausgezeichnet ſollte er werden nicht nur 
mit einem beſonders edlen Körper, Gottes Hand ſelbſt bildete den Leib des Menſchen, 
ausgezeichnet ſollte der Menſch werden durch den lebenden Gottesodem, den der All— 
mächtige ihm einhauchte. Die Kraft des Geiſtes iſt dem Menſchen verliehen worden, 
mit der er herrſcht über alle anderen lebenden Geſchöpfe, über die Erde mit ihren 
Kräften und Schätzen, über das brandende Meer trotz ſeiner Gewalt. Aber die Kraft 
des Geiſtes ſoll gelenkt werden von edlen Tugenden, daß ſie nicht überſchäumt und 
zerſtört da, wo ſie aufbauen ſoll. Engel Gottes ſind die Tugenden, den Menſchen zu 
geleiten und den rechten Weg ihm zu zeigen; heil dem, der auf die ſanfte Stimme 
ſeiner Engel hört. — Barmherzigkeit, Wahrhaftigkeit, Wohltätigkeit und Friedensliebe 
ſind Namen dieſer Engel, und als Gott ſprach, den Menſchen erſchaffen zu wollen, 
da traten dieſe Engel hin vor den Thron des Allmächtigen. Erſchaffe ihn, o Herr, 
ſprach die Barmherzigkeit, denn der Menſch wird ein Geſchöpf, reich an Erbarmen, 
ſein. Wird es einen Menſchen geben, deſſen Herz regungslos bleiben könnte beim 
Anblick des Unglücks eines anderen Menſchen! Wie herrlich wird Dein Geſchöpf ſich 
bewähren, wie wird der Menſch in Deinen Wegen wandeln, o Gott, indem er Hungrige 
ſpeiſt, Nackte bekleidet, Leidende erquickt, Witwen und Waiſen tröſtet und aufrichtet! 
— Schaffe ihn nicht, den Menſchen, ſprach die Wahrhaftigkeit, denn er wird voll 
Lügen ſein. Wie wenige Menſchen werden auf meine Stimme hören, zur Verſtellung 
und Heuchelei werden ſo viele neigen, daß man ſie für gut halte, wenn ſie es nicht 
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ſind. Mit Lüge werden ſie ihren Unterhalt zu erringen ſuchen und die Wahrheit ver— 
ſchmähen, die doch Dein Siegel iſt, Ewiger! — Voll Menſchenliebe, begann die dritte 
Tugend, wird Dein Geſchöpf ſein, gerne wird der Menſch anderen, die weniger beſitzen 
als er, von ſeiner Habe mitteilen, und ſo wird er das Los der Armen und Enterbten 
erleichtern und dem Ziele zuſtreben, das Du ihm geſetzt haſt! — Streitſüchtig wird 
der Menſch ſein, ſagte die Friedensliebe, voll Neid und Hader. Völker werden ſich 
bekämpfen in blutigem Streite, und da wird kein Menſchenleben geachtet und kein 
Menſchenglück geſchont werden, entfeſſeln wird der Krieg alle niederen Leidenſchaften, 
und der Menſch wird dem Tiere gleichen und gefährlicher ſein als dieſes. Aber ſelbſt 
im Frieden wie wenig Friedensliebe wird der Menſch beſitzen, wie wenig gute Nachbarn 
wird es geben, die in Eintracht und Liebe neben einander wohnen! 

Eine ernſte Lehre gibt uns der Midraſch. Wahrhaftigkeit und Friedensliebe 
ſind ſo ſeltene Tugenden, viel ſeltener als Erbarmen und Wohltätigkeit. Nur dann, 
o Menſch, ſagt uns der Midraſch, biſt גוס‎ wert erſchaffen zu ſein, wenn du wahrhaft 
und aufrichtig biſt, die Lüge und die Verſtellung haſſeſt. Du willſt, daß andere dich 
achten, ſorge dafür, daß du ihre Achtung verdienſt, daß du ſic nicht durch Heuchelei zu 
erſchleichen brauchſt. — Liebe den Frieden, denn nur im Frieden gedeihen die Werke 
des Menſchen. Halte dein Herz rein von Neid und Mißgunſt, und deine Zunge hüte 
vor jedem böſen Worte, verzeihe gern, wenn andere dich gekränkt haben, — ſo wirſt 
du dir den Frieden erhalten! 


Die Zierde des Weibes. 


Im Midraſch heißt es: Aus der Rippe bildete Gott das Weib. Nicht aus 
dem Kopfe, damit es nicht putzſüchtig nur an den Schmuck ſeines Hauptes denke. 


Nicht aus dem Auge, damit es nicht zügellos den Blick umher ſchweifen laſſe. Nicht 


aus dem Ohr, daß es nicht neugierig werde. Nicht aus dem Munde, damit es ſeine 
Zunge beherrſche; nicht aus dem Herzen, um es vor Neid zu bewahren; nicht aus der 
Hand, damit es nicht begierig nach allem die Hand ausſtrecke; nicht aus dem Fuße, 
damit es ſeine Schritte bewache. Aus der Rippe, die dem Auge des Menſchen ent— 
zogen und ſtets unter der Hülle des Kleides verborgen iſt, aus ihr ſchuf Gott das 


Weib. Denn die Zierde des Weibes iſt die ſtille Zurückgezogenheit, die ſittſame Be— 


ſchränkung auf den häuslichen Kreis mit ſeinen Pflichten und ſeinem lauteren Glück. 


Die Erschalſung des Weibes. 


Der Talmud berichtet: Ein Heide ſagte einſt zu Rabbon Gamliel: Cuer Herr 
iſt ein Dieb, denn ſo heißt es ja in der Schrift, daß Er Adam im Schlaf eine Rippe 
nahm. — Erlaube mir, daß ich antworte, ſprach die Tochter unſeres Lehrers Gamliel 
zu ihrem Vater. Aber erſt muß ich einen Vorfall erzählen, der uns zwingt, einen 
Richter in Anſpruch zu nehmen. In vergergener Nacht ſind nämlich Diebe bei uns 
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eingedrungen und haben einen ſilbernen Krug mitgenommen, allerdings haben ſie einen 
goldenen dafür zurückgelaſſen. — Solche Diebe ſollen nur täglich zu mir kommen, 
rief der Heide lachend aus. — Nun, konnte nicht auch Adam zufrieden ſein, erwiderte 
das kluge Mädchen, eine Rippe wurde ihm genommen und dafür ein Weib als Ge⸗— 
hülfin gegeben? — Das meine ich nicht, fuhr der Heide fort, ich frage, wozu bedurfte 
es dieſer Heimlichkeit, Adam hätte ja dabei auch wachen können? — Bringt mir ein 
Stück rohes Fleiſch, begann darauf das Mädchen. Als man es brachte, ſteckte ſie es 
vor den Augen des Heiden in die heiße Herdaſche, um es zu braten. Als es gar 
war, nahm ſie es heraus und reichte es dem Heiden hin, er ſolle davon eſſen. Voll 
Widerwillen wandte ſich dieſer ab, er hatte die ganze Zubereitung mit angeſehen, und 
das hatte ihm den Genuß verleidet. — So wäre es auch Adam ergangen, belehrte 
ihn jetzt die verſtändige Lehrmeiſterin. Jedes Wort unſerer Thora kündet uns die 
Weisheit und Güte unſeres Gottes. 


— — 


נם 
ה' למבול יָשָב וישב ה' מָלְךּ לעולם: 


Der Ewige thronte zur Zeit זול‎ Sündflut, der Ewige wird in Ewigleit 
regieren. (Pſalm 29, 10). 


1. % 2. 
Wenn 118 um dich fehlen, Wenn Zünder trifft die Strafe, 
Bleib' du nurx treu und gut, Drnu wirſt geborgen ſein, 
Gott kennt die reinen Seelen, | Den Frommen, auch im Schlafe, 
Nimmt ſie in ſeine Hut. Beſchützt der Herr allein. 


Die וו‎ 


Noach war ein vollkommener Gerechter in ſeinem‏ נם איש צרִיק ְּמִים הָיָה בְּדרחִיו 
Zeitalter, mit Gott wandelte Noach. Aber das ganze ſonſtige Geſchlecht war völlig‏ 
eutartet und verderbt. Von rieſigem Körperbau waren die Menſchen der damaligen‏ 
Zeit, ſie waren die unumſchränkten Beherrſcher der Erde, aber ſie mißbrauchten ihre‏ 
Macht und ihre Körperſtärke. Gewalttat und Entartung griffen um ſich, ſo daß es‏ 
heißt: Gott ſah, daß groß war die Verderbnis des Menſchen auf Erden und das‏ 
ganze Gebilde der Gedanken ſeines Herzens nur bös war den ganzen Tag. Da be—‏ 
ſchloß Gott, ſtatt Liebe nun Gerechtigkeit walten zu laſſen und das Menſchengeſchlecht‏ 
ob ſeiner völligen Entartung von der Oberfläche der Erde zu vertilgen. Gott bedauerte‏ 
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die Vernichtung Seines Händewerkes, wie ein König über den Tod ſeines Sohnes 
trauert. Dies ſchreibe ich, ſagt unſer großer Erklärer Raſchi, als Entgegnung auf die 
Frage eines Heiden, der zu Rabbi Joſua ben Korcho ſagte: Ihr gebt doch zu, daß 
Gott die Zukunft ſchon vorher kennt, warum heißt es dann, daß 60011 die Vernichtung 
des Menſchen bedauerte? Er wußte ja im voraus, daß die Menſchen nicht gut bleiben 
würden, warum ſchuf Er ſie? — Als dir dein Sohn geboren wurde, erwiderte ihm 
Nabbi Joſua, was tateſt du להק‎ — Ich freute mich, antwortete der Heide, und nicht 
für mich allein genoß ich das Glück, auch andere ließ ich an meiner Freude teilnehmen. 
— Wie konnteſt du dich freuen, eutgegnete Rabbi Joſua, du weißt doch, daß dein 
Sohn nicht ewig leben wird, daß er einſt ins Grab ſinken wird? — Wenn es Zeit 
iſt zur Freude, freut man ſich, antwortete der Heide, wenn es Zeit iſt zur Trauer, 
trauert man. — Das tat auch Gott, ſagte nun Rabbi Joſua, obſchon der Ewige 
ſchon ותו‎ voraus ſah, daß ל‎ Menſchen ſündigen und untergehen würden, erſchuf⸗Er 
ſie doch der Frommen wegen, die unter ihnen erſtehen würden. 

Ein Frommer, wert, der Begründer eines neuen Menſchengeſchlechtes auf Erden 
zu ſein, war Noach. Allerdings wird auch er in den Schrifterklärungen unſerer 
Weiſen ſ. A. nicht rückhaltlos als fehlerfrei geprieſen. Wohl erklärt man zu Gunſten 
Noachs, קהל‎ er in ſeinem verderbten Zeitalter ein Gerechter geweſen, סט‎ die Ver—⸗ 
ſuchung ſo groß war, es denen gleich zu tun, die rings um ihn ſündigten und die 
Wege des Laſters wandelten. Wieviel Spott und Hohn werden ſeine Zeitgenoſſen, 
die ungeſtraft der Willkür ihres Herzens nachgingen und an eine Verantwortung vor 
Gott nicht glaubten, auf Noachs Haupt gehäuft haben! Noach aber wandelte mit 
Gott, er war überzeugt, daß nicht ewig das Böſe triumphieren, die Sünder hohnlachen 
würden. — In ſeinem Zeitalter war Noach ein Gerechter, wird jedoch weiter erklärt, 
im Vergleich mit ſeinen Zeitgenoſſen, die völlig verderbt waren, überragte er an Frömmig— 
keit das ganze Geſchlecht, hätte er aber im Zeitalter eines Abraham gelebt, dann wäre 
er unbeachtet geblieben. Mit Abraham hätte Noach den Vergleich nicht aushalten können, 
wohl wandelte Noach mit Gott, Abraham aber wandelte vor Gott, erklären unſere 
Weiſen, und ſie wollen damit ſagen: Noach war gut, weil Gott ihm ſtets ſtützend zur 
Seite war und ihn den Untergang der Frevler ſchauen ließ. Abrahams Leben aber 
war angefüllt mit ſchweren Prüfungen und Heimſuchungen, doch er lehnte ſich nie gegen 
den Willen Gottes auf, nicht aus Furcht vor der Strafe, ſondern aus Liebe zu Gott 
führte Abraham ſeine Zeitgenoſſen zur Erkenntnis Gottes. 
| Eine doppelte Deutung, eine günſtige und eine ungünſtige, läßt ſo mancher Zug 
aus dem Leben Noachs zu. Er wußte, daß ſein ganzes Geſchlecht für den Untergang 
beſtimmt war, und doch finden wir nicht, daß er für ſeine Zeitgenoſſen um Erbarmen 
gefleht hätte. Wohl ſah er die ganze Verderbtheit der Menſchen, die kein Mitleid 
mehr zuließ, aber um wieviel höher müßten wir von Noach denken, wenn er gleich 
Abraham im Gebete vor Gott hingetreten wäre, um durch ſein Flehen zu verſuchen, 
das böſe Geſchick abzuwenden. Und als die letzte Gnadenfriſt abgelaufen war, die 
Gott der ſündigen Menſchheit zur Beſſerung noch gelaſſen hatte, da heißt es, daß Noach 
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erſt vor dem Andrängen der Flut ſich in die Arche zurückzog. Seine Uberzeugung 
war keine felſenfeſte, ſagen unſere Weiſen, er dachte immer noch, vielleicht wird das 
Schlimmſte doch nicht eintreffen, vielleicht wares nur eine Drohung, um die Menſchen 
zu erſchrecken. 

Hundertundzwanzig Jahre gab Gott der verderbten Menſchheit Zeit, von ihrem 
böſen Wandel abzulaſſen. Zu Noach aber ſprach Gott: Mache dir eine Arche von Gofer⸗ 
holz, in Kammern teile die Arche ein, und beſtreiche ſie von innen und von außen mit 
Pech. Auf gar mannigfache Weiſe hätte Gott die Seinen vor dem Untergange be⸗ 
wahren können. Er befahl aber Noach, eine Arche zu bauen, daß alle Menſchen den 
eigenartigen Bau ſehen und daraus die Lehre ziehen ſollten, daß ihr jetziger Wandel 
zum Untergang führen würde. Hundertundzwanzig Jahre ſahen ſie Noach an dem 
Rieſenfahrzeug arbeiten, und ſie fragten ihn wohl nach deſſen Bedeutung, dann aber 
verſpotteten ſie ihn und ſündigten weiter. Drei Stockwerke enthielt die Arche und eine 
mit durchſichtigem Mineral verſchloſſene Luke, um das Licht einzulaſſen. In der Arche 
aber ſollten Platz finden außer Noach und ſeiner Familie von allen Tiergattungen 
ein Pärchen, Männchen und Weibchen, und von den reinen Tieren je ſieben Paare, 
zur Erhaltung alles Lebenden in der Arche wurden reichliche Vorräte an Nahrungs— 
mitteln aufgeſpeichert. So kam der Tag des Gerichtes immer näher. Schon waren 
die hundertundzwanzig Jahre um, da gab Gott noch eine ſiebentägige Friſt zur Beſſerung. 
Methuſchelach war geſtorben, einer der letzten Gerechten vor der Sündflut, ſagen unſere 
Weiſen ſ. A, und die ſieben Tage, die Gott den Menſchen noch gab, waren die Trauer—⸗ 
woche nach Methuſchelachs Tod. Aber auch das Hinſcheiden dieſes Frommen blieb 
ohne Wirkung auf die Menſchheit, und ſo brach der Untergang herein. 

Im Inneren der Erde begann es zu gähren, und mit unwiderſtehlicher Gewalt 
ſprengten die verborgenen Waſſerfluten ihre Feſſeln. Strom an Strom brach aus der 
geborſtenen Erde hervor, zu wilden Seen vereinigten ſich die reißenden Gewäſſer. In 
ſchwarzes Gewölk war der Himmel gehüllt, weit öffneten ſich ſeine Schleuſen, und in 
toſenden Wolkenbrüchen ſtürzte das Waſſer zur Erde nieder. Eine Scheidung war 
einſt vollzogen worden im Schöpfungswerk zwiſchen den Waſſern der 0806 und den 
Waſſern auf der Erde, jetzt aber vereinigten ſie ſich wieder mit Rieſengewalt. Traurig 
war das Ende alles Lebenden auf Erden, da half keine Flucht auf die höchſten Berges⸗ 
ſpitzen, da erlahmte die Kraft des ſchwimmenden Armes in der brauſenden Flut. Wild 
bäumten ſich die rieſenſtarken Geſchlechter gegen den drohenden Untergang auf, es war 
vergebens, alle fielen ſie dem Waſſer zu Opfer, Menſchen und Tiere. Nur Noach 
סו‎ die Seinen לחת‎ die Tiere in der Arche blieben am Leben. Hoch empor hob die 
Flut das wunderbare Fahrzeug und trieb es mit ihren Wellen über Länder und Flüſſe, 
aber unverſehrt hlieben, die im Innern geborgen waren. Vierzig Tage dauerte der 
gewaltige Kampf in der Natur, hundertundfünfzig Tage blieb das Waſſer in ſeiner 
Stärke und überſpülte die höchſten Gipfel der Berge, aufgelöſt waren ſchon die Leiber 
all der Untergegangenen und ſpurlos vom Erdboden verſchwunden, da beſänftigte Gott, 
indem Er Noachs gedachte, die ſtürmiſche Flut. 
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Das Waſſer nahm wieder 00, die 901006 befand ſich über dem Araratgebirge und 
ſtrandete auf einem ſeiner Gipfel, Noach öffnete das Fenſter der Arche und ſchickte den 
Raben hinaus, um zu beobachten, ob das Waſſer ſchon von der Erde verſchwunden 
ſei. Doch der Rabe verließ die Nähe der Arche nicht, kreiſchend umflog er ſie, bis 
die Erde trocken war. Da entließ Noach die Taube, dieſe ſchweifte weit umher, doch 
ſie konnte noch keinen Ruheplatz für den Ballen ihres Fußes finden, und ſo kehrte ſie 
zu Noach zurück. Nach ſieben Tagen ſchickte ſie Noach zum zweiten Male hinaus, 
zur Abendzeit kam ſie wieder, und dieſes Mal brachte ſie in ihrem Schnabel ein friſch 
gepflücktes Olblatt mit. Daran erkannte Noach, daß nur noch wenig Waſſer auf der 
Erde vorhanden ſein konnte. — Ein Olblatt, ſagen unſere Weiſen | ,ל‎ brachte die 
Taube mit und ſprach damit eine beherzigenswerte Lehre aus. Bitter iſt das Olblatt, 
ſagte die Taube, doch ich habe es in der Freiheit aus Gottes Hand als meine Nahrung 
erhalten. Beſſer mundet mir die bittere, kümmerliche Koſt, die ich aus Gottes Hand 
in der Freiheit als Lohn für meine Arbeit erhalte, als die ſüße Speiſe, die חן‎ der Ge— 
fangenſchaft mir Menſchen als Almoſen reichen. Vertraue auf Gott und rühre die Hände, 
verlaß dich nicht auf Menſchen und beſtrebe dich, ihre Wohltätigkeit entbehren zu können! 

Die Erde trocknete, und Gott ſprach zu Noach, die Arche zu verlaſſen und auch 
alle Tiere in Freiheit zu ſchicken, auf daß ſie auf Erden ſich vermehrten und aus— 
breiteten. Noach betrat mit den Seinen die wiedergeborene Erde und errichtete einen 
Altar, um Gott für die unendliche Gnade zu danken, mit der Er ihn und die Seinen 
aus dem allgemeinen Verderben errettet hatte. Gott nahm ſein Opfer wohlgefällig 
auf und ſegnete Noach und ſeine Kinder. Bös iſt der Trieb des Menſchen von 
Jugend auf, ſprach Gott. Ein Kampf iſt das Leben des Menſchen, ein Kampf des 
Guten mit dem Böſen, und das Ziel wird der Sieg des Guten ſein. Kaämpfen ſoll 
jeder Menſch, Ich aber will nie wieder durch ein allgemeines Verderben in den Kampf 
des Menſchen eingreifen. In ewigem Gedenken wird das Strafgericht der Sündflut 
bleiben. In Zukunft aber, ſo lange die Erde beſteht, ſollen Saat und Ernte, Kälte 
und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht, nie aufhören. Seid fruchtbar und 
mehret euch, rief Gott den Menſchen zu, regt euch auf Erden und verbreitet euch auf 
ihr! Einen Bund will Ich errichten zwiſchen Mir und euch und euren Nachkommen 
und allen Tieren. Nie wieder ſoll alles Lebende durch eine Sündflut hinweggetilgt 
werden. Das Bundeszeichen aber ſei der Regenbogen. Wenn Wolken die Erde über— 
ziehen und das Verderben zu nahen ſcheint, da durchdringt der Strahl der Sonne 
ſiegreich das finſtere Gewölk, aus dem Naß der Wolken und dem funkelnden Strahl 
baut ſich in luftiger Höhe der ſiebenfältige Bogen auf, ein Zeichen für euch, daß Gott 
gedenkt Seines Bundes, den Er mit euch und allem Lebenden geſchloſſen. 


Der seltene Prozess. 


= צרקף כְּהרְרִי > מְשפֶטִיף תֶהוּם רִבָּה. אֶדֶם ובְהַמָה תושִיעַ ה'‎ Deine Liebe gleichet 
mãchtigen Bergen, Deine Gerichte der gewaltigen Flut, Menſch und Tier hilfſt Du, 
* * 
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Ewiger! Dieſen Schriftvers wenden unſere Weiſen ſ. .זל‎ auf Noach und ſeine Zeit an. Liebe 
haſt Du Noach erwieſen, erklären ſie, auf den mãchtigen Bergen des Ararat, Dein Gericht haſt 
Du vollzogen an den Sündern durch die gewaltige Flut, Menſch und Tier hilfſt Du, Ewiger, 
gemäß Deines Bündniſſes, das Du mit Noach und allem, was auf Erden lebt, geſchloſſen. 

Um uns zu zeigen, wie die Gnade Gottes ſich auch auf die Tiere erſtreckt, 
erzählen ſie uns folgende lehrreiche Begebenheit. Auf ſeinem weiten Eroberungszuge 
kam Alexander der Große zu einem friedliebenden, gerechten Volk in Afrika. Als er 
in die Haupiſtadt einzog, ließ ihm der König herrliche Geſchenke von Gold entgegen— 
bringen, goldene Früchte verſchiedener Art und goldenes Brot. — Ißt man bei euch 
Gold, fragte Alexander erſtaunt, als er die eigenartige Form ſah, in der ihm das 
Gold angeboten wurde? — Wir dachten, du haſt gewiß Hunger nach Gold, erwiderte 
man ihm, denn Früchte und Brot, wie die Erde ſie hervorbringt, haſt du jedenfalls 
in der Heimat auch, nur die Habſucht hat dich hinausgetrieben, weite Länder erobernd 
zu durchziehen. — Beſchämt antwortete Alexander: Behaltet euer Gold, führt mich 
צסט‎ eueren König, denn ich möchte ſehen, wie ₪ ein ſo weiſes und friedliebendes Volk 
regiert. Als Alexander im Palaſte des Königs angelangt war und ſich mit dem König 
anterhielt, da kamen zwei Männer mit einem Rechtsſtreite und baten den König um 
ſein Urteil. — Ein altes Haus, begaun der eine, habe ich meinem Nachbarn abge⸗ 
kauſt. Als ich es niederriß und die Erde aufgrub, um das Fundament zu einem 
neuen Hanſe zu legen, da ſand ich einen koſtbaren Schatz von Gold und Edelgeſtein. 
Nimm deinen Schatz, ſagte ich zu meinem Nachbarn, ein altes Haus habe ich סול‎ 
abgelauft und nur für ein ſolches bezahlt, aber nicht dieſen Reichtum. — Du willſt 
kein unrechtes Gut behalten, hub der Zweite an, auch ich fürchte mich vor Raub und 
Diebſtahl. Ich habe dir das Haus mit allem, was drin war, verkauft und habe 
darum keinen Anſpruch auf den Schatz, den du gefunden. — Da rief der König den 
einen der Männer zu ſich heran und ſprach zu ihm: Du haſt doch einen erwachſenen 
Sohn, der heiraten könnte? — Als es der Mann bejahte, rief der König auch den 
anderen herbei. So viel ich weiß, haſt Du eine große Tochter, ſagte der König zu 
dieſem. Dein Sohn, entſchied nun der König, zum erſten gewandt, heirate die Tochter 
deines Nachbarn, den Schatz gebt ihr aber dem jungen Paare als Hochzeitsgut mit 
in die Ehe. — Voll Staunen ſaß Alexander da. Was ſinnſt du, lieber Gaſt, redete 
ihn der König an, gefällt dir mein Urteil nicht? — Gewiß gefällt es mir, antwortete 
Alexander, aber in meinem Lande würde man nicht ſo geurteilt haben. Den beiden 
Mannern hätte man den Prozeß gemacht, weil ſie den Schatz nicht gleich dem König 
angezeigt hatten, und der Reichtum ſelbſt wäre in die Kaſſe des Königs gefloſſen. — 
Jetzt war das Erſtaunen an dem König des Landes. Scheint bei euch auch die Sonue, 
fragte er verwundert, fällt bei euch auch ſegenbringender Regen zur Erde nieder? — 
Gewiß, erwiderte Alexander. — Dann gibt es ſicherlich auch viele Tiere bei euch, fuhr 
der König fort, der unſchuldigen Tiere wegen ſcheint bei euch die Sonne und fällt der 
Regen nieder. Wehe euch, daß ihr ſelbſt nicht wert ſeid, von der Sonne beſchienen 
und vom Regen erquickt zu werden. 
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: Noach wurde ein Landmann und pflanzte einen Weinberg. Er trank vom Weine 
und berauſchte ſich und entblößte ſich in ſeinem Zelte. Kenaan, der jüngſte Sohn 
des Cham, ſagen unſere Weiſen |. A, bemerkte dies zuerſt, und hohnlachend erzählte 
er es ſeinem Vater. Aber ſtatt ſeinen Sohn ob ſolcher Roheit zurecht zu weiſen, 
ſchloß ſich Cham der Verhöhnung des eigenen Vaters an und wollte auch ſeine Brüder, 
Schem und Japhet, dazu verführen. Dieſe jedoch unterſchieden ſich ſehr von ihrem 
ſchlechten Bruder, ſie nahmen eine Decke und, rückwärts gehend, um den Vater in 
ſeiner Schande nicht zu ſehen, bedeckten ſie ihn. Noach erwachte aus ſeinem Rauſche 
und erfuhr, was Cham ihm getan. Ein Sklave wird Kenaan ſein, rief Noach ver— 
wünſchend aus, der niedrigſte Knecht von Schem und Japhet. Denn Cham und ſein 
Sohn haben eine Gemütsverrohung an den Tag gelegt, die ihnen unmöglich macht, 
an den großen Aufgaben der Menſchheit, die Schem und Japhet zu löſen befähigt und 
beſtimmt ſind, mitzuarbeiten. Geprieſen ſei Gott, den Schem in Reinheit verehrt. 
Weit wird Japhet ſich ausbreiten und mächtig ſein Geiſt ſeine Schwingen entfalten, 
die Gotleslehre aber geht zus סט‎ den Zelten des Schem. — Die Tücken des Weines 
lehrt uns die Erzühlung von der Erniedrigung Noachs. Eine edle Gabe iſt der Wein, 
התשעו‎ ihn der Menſch mit Naß genießt, er erfreut des Menſchen Herz und iſt ein 
Sinnbild der Segensfülle, mit der Gott Seine Erde ausgeſtattet. Aber של‎ Wein 
wird eine Gefahr für den Menſchen, für ſeine Seele und ſeinen Körper, wenn er im 
Übermaß genoſſen wird: Er betört den Weiſeſten und macht ihn zum Geſpött der 
Kinder, er untergräbt das Glück der Familien, daß Verwünſchung — muß 
der 8 1196 Kind und — —— 
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Noachs Nachkommen waren ſehr zahlreich, jeder ſeiner drei Söhne wurde der 
Stammvater einer ausgebreiteten, mächtigen Völkerfamilie. Noch hatten die Kriege 
zwiſchen den Völkern nicht begonnen, denn einerlei Sprache und einerlei Sinn herrſchte 
unter der ganzen Menſchheit, in Friede und Eintracht wohnten die verſchiedenſten 
Staͤmme neben einander. Die Menſchen wären glücklich geweſen, wenn die Eintracht 
ſie dazu geführt hätte, ohne Hader und ohne Haß gemeinſam Gott zu dienen und ſich 
dankbar des Segens zu fregden, mit dem Gott Seine Geſchöpfe beglückt. Aber ein 
finſterer, gottfeindlicher Geiſt erfüllte die Herzen der Menſchen. Gegen Gottes Macht, 
ſagen unſere Weiſen, wollte ſich das damalige Geſchlecht auflehnen, ihre Eintracht und 
ihr Zuſammengehdrigkeitsgefühl ſollten ihnen ermoͤglichen, Gott trotzen zu können. Einen 
mächtigen Turm wollten ſie bauen, hineinragend in das Blau des Himmels, und dieſer 
Turm, die Macht der Menſchen verkündend, ſollte ein Wahrzeichen ſein für alle Zeiten, 

daß die Menſchen zuſammenhalten ſollen und ihre Kräfte nicht zerſplittern dürfen, um 
gegen den Allmächtigen kämpfen zu können. Ein undankbares Geſchlecht war das 
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Geſchlecht des Turmbaues, ein Vater aller Menſchen iſt Gott und nicht ihr Feind, 
und Gottes Erbarmen erſtreckt ſich, jedem erkennbar, über alle Seine Geſchöpfe, und 
ein betörtes Geſchlecht war das Geſchlecht des Turmbaus, denn wer vermöchte unge— 
ſtraft dem Allmächtigen zu trotzen! — Auf ihre Einigkeit waren die Menſchen ſtolz, 
Gott aber verwirrte ihre Sprache, daß ein Volk nicht mehr verſtand die Sprache des 
anderen, Mißverſtändnis und Zorn und Hader und Streit traten an Stelle des Friedens 
und der Eintracht, und ſo mußten die Menſchen ihr Werk unvollendet anfgeben. Noch 
heute aber ragen an jener Stelle die Trümmer des Turmes und der Stadt Babel 
empor, denn Babel bedeutet Verwirrung, und künden jedem Beſucher, daß nur Unglück 
und Sturz den erwartet, der ſich in finſterem Trotz gegen Gottes Macht aufzulehnen 
erdreiſtet. 

Nimrod, der erſte Eroberer, der es verſtand, mit beſtrickenden Worten Menſchen 
für ſeine tollkühnen Pläne an ſich zu feſſeln, war der Führer des Turmbaugeſchlechtes, 
er war der Begründer des erſten Weltreiches. Um uns zu zeigen, mit welcher Verblendung 
die Menſchen den Plan Nimrods zu verwirklichen beſtrebt waren, erzählt der Midraſch: 
Wenn ein Menſch aus der Höhe des Turmgerüſtes in die Tiefe ſtürzte, kümmerte 
ſich memand darum; wenn aber ein Stein ins Wanken geriet uund im Sturze zerſchellte, 
dann klagte man laut über den Verluſt, der die Erreichung des Zieles verzögerte. So 
mußte an dem Bau der Menſchen das Pſalmwort ſich beſtätigen: בית‎ —— I 
קָוָא עַמָלוּ בונְיו בו אַםדח' לאחישמָרדעור שוא שקר שומַר:‎ Wenn Gott nicht das 8 
baut, haben ſich umſonſt ſeine Erbauer bemüht, wenn Gott nicht die Stadt hütet, hat 
umſonſt der Wächter auf der Warte geſtanden. — Die ganze Menſchheit ſchien wieder 
in völlige Entartung zu verfallen, da wurde Abraham geboren. Er gleichet der leuchtenden 
Sonne, die herrlich im Oſten aufgeht und mit ihrem ſiegreichen Strahl das Dunkel 
der Nacht verſcheucht, Licht und Wärme geht von ihr aus: Die Belehrung, die Abraham 
verbreitete, gleichet dem ſtrahlenden Licht, ſeine Güte, die er allen zuteil werden ließ, 


der belebenden Wärme. 


Der Betrug und die Verschwendung. 


Der Midraſch erzählt: Als die Tiere paarweiſe zu Noach kamen, um in die 
Arche aufgenommen zu werden, da kam auch der Betrug und bat um Einlaß. Doch 
Noach weigerte ſich, ihn aufzunehmen, indem er ſagte: Allein wird niemand einge⸗ 
laſſen, nur immer zwei, die zuſammenpaſſen, können hier Aufnahme finden. Da ſchweifte 
der Betrug umher, um ſich eine paſſende Gefährtin zu ſuchen, und ſiehe, ₪ traf die 
Verſchwendung. Willſt du dich mir anſchließen, begann er voll Unruhe, dann können 
wir in der Arche Unterkunft vor dem drohenden Unheil finden. Zum Lohn will ich 
dir ein treuer Gatte ſein und alles nach Hauſe bringen, was ich erwerbe. Doch die 
Verſchwendung traute ihm nicht. Nur wenn wir einen feſten Vertrag ſchließen, er⸗ 
widerte die Verſchwendung, indem du dich verpflichteſt, alle deine Einkünfte mir treu 


abzuliefern, nur dann will ich dir folgen. Der Not gehorchend, willigte der Betrug 


0 ל"‎ 
ein, der Vertrag kam zuſtande, und ſo kamen auch Betrug und Verſchwendung in die 
Arche. — Der Betrug war durch ſeinen Vertrag gebunden, und was er erliſtete, brachte 
er der Verſchwendung. Er arbeitete fleißig und unermüdlich, doch er konnte es zu 
nichts Bleibendem bringen: Die Verſchwendung brauchte die größten Summen in der 
kürzeſten Zeit auf. Einmal machte der Betrug ſeiner Gefährtin Vorwürfe, daß ſie 
gar nicht zuſammenhalte, was er auf allen ſeinen Schleichwegen erreiche, doch hohn⸗ 
lachend wies ſie auf ihren Vertrag hin, den ſie ſich nicht rauben ließ. — Der Betrug 
iſt durch die Sündflut nicht aus der Welt geſchafft worden, die Arche hat ihn gewiſſer— 
maßen mit den Menſchen erhalten, aber eine verhängnisvolle Gefährtin begleitet untrennbar 
den Betrug, die Verſchwendung. Unrecht Gut gedeiht nicht, der Fluch der Sünde haftet 
ihm an, ſodaß ſich deſſen nicht freuen wird ſein Beſitzer und daß es zerrinnt, ſo wie 

es gewonnen. 


— 
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הַבִּיטוּ אל אִכְרְהֶם אְבִיכם וְאֶל שָרָה תֶחולְלְכֶם כִּי אֶחָד 
קְרָאתיו וַאִכְרְכָהוּ וְאַרְבָּהוּ; 


Blicket hin auf Abraham, euren ₪010, und ]ה‎ Sara, die euch geboren, 
einzig habe ich ihn genannt und ihn geſegnet und vermehrt. 
)96[. 51, 2) 
1. % 5. 
Aus edlem Keim biſt גל‎ hervor— | Gleich Abraham bewähr' die Treue, 
gegangen, Den Gott erwählt zu Seinem 
Vergiß es nie, Volk Iſrael, | Knecht, 
Dir wird es niemals vor der Bukunft Gleich Sara ſtets die Sünde ſcheue, 
So wahrſt ול‎ Adels Pflicht und 
Kecht. 





* bangen, 
Bleibſt du nur rein und ohne Fehl. 


Abraham. 


Abrahams Geburt haben wir am Ende des vorigen Wochenabſchnittes erfahren. 
Mit der erſten der zehn Prüfungen, durch die Gott Abrahams Frömmigkeit in nie 
verlöſchendem Glanze erſtrahlen ließ, beginnt der dritte Wochenabſchnitt. Ehe wir aber 
über dieſe erſte Prüfung Abrahams, Vaterland und Vaterſtadt und Vaterhaus zu ver— 
laſſen, ſprechen, wollen wir der lieblichen Erzählung des Sefer hajoſchor über die Ge⸗ 
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burt Abrahams Raum gewähren. Dort heißt es: 18: Therach ein Sohn geboren 
wurde, den er Abram nannte, da verſammelte er eine große Schar von Freunden in 
ſeinem Hauſe, um das freudige Ereignis durch ein glänzendes Gaſtmahl zu feiern. 
Therach war am Hofe Nimrods ſehr angeſehen, erſt jüngſt war er wieder vom König 
ausgezeichnet worden, und ſo waren es ſehr vornehme Männer, die ſich an ſeiner Tafel 
eiufanden, die höchſten Beamten, große Gelehrte und Sternkundige. Erſt tief in der 
Nacht war das Gaſtmahl zu Ende. Als die Geſellſchaft das Haus Therachs verließ 
und in die ſternhelle Nacht hinausſtrat, da wurden alle durch eine wunderbare Himmels⸗ 
erſcheinung wie gebannt feſtgehalten. Ein gewaltiger Stern mit blendenden Strahlen 
ging im Oſten auf und umkreiſte den Himmelsraum. Indem er aber ſeine Licht⸗ 
bahn durcheilte, verſchlaug er mit ſeinen Strahlen vier andere Sterne, die an den 
vier Himmelsrichtungen leuchteten. Die Weiſen verſtanden ſofort die Bedeutung dieſer 
Erſcheinung, Abraham iſt der aufgehende Stern, ſagten ſie, und das Licht, das von 
ihm ausgeht, durcheilt ſiegreich das All, daß vor ihm erblaſſen die anderen Geſtirne. 
Ein jeder ging nachdenklich nach Haus, am anderen Morgen aber verſammelten ſie ſich 
wieder und beſchloſſen, die Sache dem Könige mitzuteilen, denn ſie fürchteten, ſie könnten 
ſpäter, wenn ſie ſchwiegen, zur Rechenſchaft gezogen werden. So trugen ſie טוט‎ Sache 
dem Könige vor und bemerkten zuletzt, es würde wohl das Beſte ſein, das neugeborene 
Knäblein zu töten, um einer ſo gewaltigen Umwälzung aller Verhältniſſe vorzubeugen. 
Nimrod zitterte für ſeinen Thron und ſtimmte ſofort ihrem Rate zu. Er ließ 
Therach herbeirufen und bot ihm eine hohe Summe für die Auslieferung des Kindes 
an. Therach erwiderte: Des Königs Wille iſt mir Befehl. Nur geſtatte der König, 
daß ich vorher noch ein Anliegen dem König unterbreite. Der König ſchenkte mir 
jüngſt ein herrliches Pferd. Geſtern war nun einer meiner Freunde bei mir, dem 
gefiel das Pferd ſo ſehr, daß er mir ]וט‎ Gold und Silber dafür bot und noch ver— 
ſprach, mir die ganze Scheune mit Stroh und Hafer zu füllen. Erſt will ich den 
König fragen, der mir das Pferd geſchenkt hat, erwiderte ich dem Freunde. Nun, 
o Konig, wie du entſcheideſt, ſo werde ich tun. — Biſt du ſo töricht, antwortete 
zornentbrannt der König, daß dir die Antwort auch nur zweifelhaft ſein kann? Was 
kann dir alles Silber und Gold nützen, um vom Stroh und Hafer ganz zu ſchweigen? 
Ein ſolches Pferd wirſt du nicht wieder finden. — Möge dein Wort, o König, flehte 
nun Therach, auch die Antwort auf deinen Wunſch ſein. Siehe, ein herrlicher Sohn 
iſt mir geboren worden, und du bieteſt mir Silber und Gold an, daß ich ihn dir 
ausliefere? Wo werde ich für alles Gold der Erde einen ſolchen Sohn wieder erhalten? 
— Doch Nimrod beſtand erſt recht auf ſeinem Verlangen, und da er von innerem 
Grauen vor der Macht des unſchuldigen Knäbleins erfüllt war, konnten ihn alle Beweis⸗ 
gründe von der Ungerechtigkeit ſeines Wunſches nicht überzeugen. Als er ſah, daß 
Therach zögerte, wurde er noch zorniger und drohte ſchon mit Gewalt. Da willigte 
Therach zum Schein ein, nur drei Tage Friſt erbat er ſich noch, um das Kind nicht 
plötzlich der Mutter zu entreißen. Als dann am dritten Tage bewaffnete Boten des 
Königs bei Therach erſchienen, um das Kind zu holen, da gab er ihnen ein Knäblein 
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mit, das wenige Tage vorher eine Sklavin geboren hatte. Abraham aber mit ſeiner 
Mutter verſteckte er in einer Höhle und brachte ſelbſt täglich im geheimen Speiſe 
und Trank hinein. Jahre gingen darüber hin, das Ereignis war am Hofe Nimrods 
längſt vergeſſen, und Abraham konnte ohne Gefahr die Höhle wieder verlaſſen. 


Abraham erkennt den wahren Gott. 


Voll Staunen und Bewunderung ſah ſich Abraham חן‎ der ihm bis dahin שפונו‎ > 
kannten Welt um. Rings grünten und blühten die Wieſen und Bäume, befiederte 
Sänger ließen, im Laube verſteckt, ihre lieblichen Weiſen erſchallen, am Himmel aber 
thronte gleich einer Königin die ſtrahlende Sonne. Zu ihr erhob der Knabe den Blick, 
um ihn vor ihrem blendenden Lichte ſofort wieder zu ſenken. Das muß der Herr 
aller Geſchöpfe ſein, ſagte Abraham ehrfurchtsvoll zu ſich und ſank anbetend in die 
Kniee. — Doch die Sonne verharrte nicht in der Höhe des Mittags, in der Abraham 
ſie erblickt hatte, ſie begann zu ſinken. Unmerklich glitt ſie immer tiefer hinab, bis 
ſie den Rand des Horizontes erreicht hatte, und ſchließlich verſchwand ſie ganz. — 
Das kann nicht Gott ſein, ſagte jetzt Abraham, denn der Schöpfer des Weltalls ſinkt 
nicht von ſeinem Throne herab. Noch in Gedanken vertieft, wurde Abraham auf eine 
andere Himmelserſcheinung aufmerkſam. Der Mond war aufgegangen und erfüllte 
Wald und Feld mit ſeinem Silberſchein, gleich einem Könige über unzählige Unter— 
tanen ſo ſtand er am Himmelszelte, denn Tauſende funkelnder Sterne erglänzten am 
Firmamente und ſchienen die Gefolgſchaft des Mondes zu ſein. Das wird Gott ſein, 
ſprach Abraham, ergriffen von dem bezaubernden Anblicke, unzählige Diener gehorchen 
ghm — Doch auch des Mondes Herrſchaft war nur von kurzer Dauer, auch er mußte 
wieder erblaſſen, und mit ihm verſchwanden auch all die funkelnden Sterne, als die 
Nacht ihrem Ende zuneigte. — Nur Diener ſind Sonne und Mond und Sterne, 
erkannte Abraham, als die Sonne wieder am Himmel ſtand, die nach feſten Geſetzen 
ihre Bahnen wandeln. Ein Höherer hat ihnen Satzung und Recht gegeben, und ſie 
erfüllen getreulich ihren Auftrag. Ein Allmächtiger lebt, der das All erſchaffen und 
der die Geſetze ihm gegeben, der das All trägt und erhält und allein Gott iſt, zu dem 
wir uns betend wenden können. 

Dir, allmächtiger Gott, Deſſen Groͤße und Weisheit die ganze Natur verkündet, 
rief Abraham aus, Dir will ich mein Leben weihen, Dich will ich anbeten und Deinen 
Namen bekannt machen den Menſchen, die in Wahn und Verblendung vor den Werk 
ihrer eigenen Hände, vor Göttern von Holz und Stein, oder vor Deinen Dienern, 
Sonne und Mond und Sterne, ſich niederwerfen. 


Apraham חור‎ gluhenden Kalkolen. 


Therach, der Vater Abrahams, war ein Götzendiener wie Nimrod und ſein ganzer 
Hof. Therach beſaß ſogar eine beſondere Kunſtfertigkeit in der Herſtellung von Goͤtzen⸗ 
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bildern, ſodaß er eine ganze Auswahl הסט‎ ſolchen hatte, große und kleine. Einmal 
ging Therach von Hauſe weg und gab Abraham Auftrag, auf die Götzen zu achten. 
Da kamen Leute, um ſich vor den Götzen niederzuwerfen. Jedesmal fragte Abraham 
die Betreffenden, wie alt ſie ſeien, und wenn ſie ſagten, ſie ſeien fünfzig oder ſechszig 
Jahre alt, ſchalt ſie Abraham und ſagte: Schämt ihr euch nicht? So alt ſeid ihr 
ſchon und wollt euch vor einem Bilde niederwerfen, das mein Vater geſtern geſchnitzt 
hat? Erxrötend über die Belehrung des Knaben, gingen die Leute unverrichteter Sache 
dann wieder weg. Da kam auch eine Frau und brachte eine Schüſſel voll Mehl, um 
ſie den Götzen zu opfern. Abraham ſtellte die Schüſſel vor den größten Götzen, dann 
nahm er eine Art und zerſchlug alle anderen und legte die Axt dem übriggebliebenen 
in den Arm Als Therach nach Hauſe kam und die Verwüſtung ſah, war er außer 
ſich vor Zorn. Wo iſt der Üübeltäter, ſchrie er, der ſolches angerichtet hat? — Siehſt 
du nicht die Axt im Arme des größten Götzen? erwiederte Abraham. Siehe, eine Frau 
brachte dieſe Schüſſel voll Mehl als Opfer, da wollten alle Götzen von dem Mehle 
haben. Das gefiel aber dem größten nicht, er holte ſich die Axt und ſchlug alle anderen 
tot. — Du ſpotteſt wohl noch über mich, fuhr Therach ſeinen Sohn an, die Götzen 
ſehen ja nicht und hören nicht und können ſich auch nicht von der Stelle bewegen. — 
Vater, ſagte nun Abraham in bittendem Tone, ſiehe, das wollte ich nur von dir hören; 
wie kannſt du Götter anbeten, die ſich ſelbſt nicht helfen können, die Menſchenhand 
formen und Menſchenhand zertrümmern kann? Siehſt du nicht, daß ein Allmächtiger 
lebt, dem Erde und Sonne und Sterne ihr Daſein verdanken? Er iſt der Allweiſe, 
der Ordnung und Geſetz Seiner Schöpfung gegeben. Er iſt der Allgütige, der in 
Liebe erhält alle Seine Geſchöpfe. — Therach erſchrak, als er ſolches aus dem Munde 
ſeines Sohnes vernahm, denn er wußte, Abrahams Tat konnte kein Geheimnis bleiben. 
Das muß ich ſofort dem Könige anzeigen, ſagte er zu Abraham, denn du haſt die 
Religion des Königs geläſtert, und auch ich würde zu blutiger Rechenſchaft gezogen 
werden, wenn ich nicht ſofort die Sache melden würde. — So wurde Abraham vor 
Nimrod geführt. Wir wollen vor dem Feuer, dem mächtigen Förderer des Menſchen, 
begann Nimrod zu Abraham, in Anbetung uns niederwerfen. — Warum nicht vor 
dem Waſſer, erwiderte Abraham, im Waſſer erſtirbt ja das lohende Feuer? — Nun 
gut, vor dem Waſſer, fuhr Nimrod fort. — Warum nicht vor der Wolke, entgegnete 
Abraham, die Wolke trägt ja das Waſſer? — Dann vor der Wolke, ſagte der König. 
— Warum nicht vor dem Winde, trat ihm Abraham entgegen, der Wind zerſtreut 
ja die flüchtigen Wolken? — Alſo vor dem Winde, gab auch diesmal Nimrod nach. 
Warum nicht vor dem Menſchen, fuhr Abraham fort, der Menſch iſt ja noch ſtärker 
als der Wind? — Du machſt nur leere Ausflüchte, antwortete jetzt Nimrod, als er 
merkte, wohin ihn Abraham führen wollte, ich bleibe bei der Anbetung des Feuers, 
dich aber werde ich in ſeine Glut werfen laſſen, wenn dein Gott ſtärker iſt als das 
Feuer, ſo ſoll er dich retten. — Auch Haran, der Bruder Abrahams, war dabei und 
folgte mit Spannung der denkwürdigen Unterredung. Als er die Drohung Nimrods 
hörte, dachte er, wenn Abraham ſiegen wird, werde ich mich ihm anſchließen, wenn aber 
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nicht, ſo werde ich mich dem Könige fügen. Abraham wurde in einen glühenden Kalk— 
ofen geworfen, aber Gottes Gnade ſtand ihm bei, und er ging unverſehrt aus dem 
ſicheren Tode hervor. Auch Haran ließ ſich jetzt willig in die Glut des Feuers werfen, 
er ſtarb aber ſofort, denn ſein Glaubensbekenntnis war nur Berechnung und keine 
UÜberzeugung, darum war er nicht wert, gerettet zu werden. 


Abraham wandert nach Renaan. 


Therach blieb nicht am Hofe Nimrods, wo ihm ſchon ſo viel Aufregendes begegnet 
war, er verließ mit ſeiner Familie den Ort, der nach Abrahams Rettung Urkasdim, 
das Feuer der Chaldäer, genannt wurde, um nach dem herrlichen Lande Kenaan zu 
gelangen. Aber unterwegs, תו‎ Charan, gab er ſeinen Plan auf und blieb dort. — 
Zu Abraham aber ſprach der Ewige: Gehe weg aus deinem Vaterlande und deiner 
Vaterſtadt und deinem Vaterhaus in das Land, das Ich יצו‎ zeigen werde! Setze den 
Weg fort, den du begonnen, in Kengan ſollſt du die Stätte für dein Wirken finden. 
— Kenaan war, wie unſere Weiſen ſ. A. ſagen, ein geheiligter Boden von Anbeginn. 
In Kenaan lebte einſt der erſte Menſch und brachte Opfer dar dem Ewigen, ſeinem 
Beiſpiele folgte Noach, der an derſelben Stelle einen Altar errichtete zur Ehre Gottes. 
Das Auge des Ewigen ruhte ſchon damals mit beſonderer Liebe auf jenem Lande, 
das beſtimmt war, in ſeiner Mitte וו‎ das Allerheiligſte bergen zu dürfen. — Ein 
geſegnetes Land war Kenaan. In glücklicher Weiſe vereinigten ſich in ihm alle Vor— 
züge eines gemäßigten, vom Meere geregelten Klimas, wie ſein Boden in ſeiner mannig⸗ 
faltigen Geſtaltung die köſtlichſten Früchte der verſchiedenſten Arten hervorzubringen 
imſtande war. Gebirge wechſelt ab mit Hügellandſchaft, und dieſe geht zur Tiefebene 
über, in dem tief eingeſchnittenen, geſchützten Jardentale reifte die Sonne jahrein jahr⸗ 
aus die herrlichſten Früchte ſüdlicher Zonen, und berühmt waren einſt wegen ihrer 
Süßigkeit die Bodenerzeugniſſe der Umgebung des Kinerethſees, in der ſich auch die 
heißen Quellen von Tiberias befinden. Immergrüne Olivenhaine und üppige Reb— 
gelände bedeckten einſt die Abhänge der Hügel, in den Ebenen bekundeten wogende 
Getreidefelder den Reichtum des Bodens. „Ein Land, in dem du nicht in Armut 
dein Brot genießeſt, an nichts wird es dir in ihm mangeln.“ 

In ein herrliches Land ſollte Abraham auswandern, und doch war der Befehl 
Gottes, die Heimat zu verlaſſen, für ihn die erſte und nicht die leichteſte Prüfung 
ſeines wechſelreichen Lebens, von der uns die Thora berichtet. Mit unzähligen, unſicht- 
baren Fäden iſt das Herz eines Menſchen verknüpft mit dem Boden der Heimat. 
Die Laute der Mutterſprache, und wären ſie noch ſo rauh, ſind für das Ohr die 
lieblichſte Muſik, alle die Gewohnheiten und Gebräuche und die ganze Lebensweiſe, 
wie ſie Klima und Bodenbeſchaffenheit und andere Umſtände bei einem Volke heraus— 
bilden, ſie wurzeln tief im Herzen desjenigen, der mit ihnen groß geworden iſt, und 
gar mancher, der ſich von ihnen losreißen mußte, hat zeitlebens in ſeinem Innern die 
Wunde gefühlt. Das mag auch Therach zurückgehalten haben, ſeinen Plan auszu⸗ 
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führen und 008 Heimatland zu verlaſſen. — Noch inniger 015 mit dem Lande im 
allgemeinen iſt ein Menſch verbunden mit ſeiner Vaterſtadt Da kennt er ja jede 


Straße, jedes Haus und jeden Baum, er kennt die Bewohner, und der Verkehr mit 


ihnen iſt ihm zur lieben, faſt unentbehrlichen Gewohnheit geworden. — Der innerſte, 
eigentliche Wurzelboden des Menſchen aber iſt ſein Vaterhaus. Ihm entnimmt er die 
Kräfte, die er zu ſeinem Aufbau und ſeiner Erhaltumg — und in — — 
gedeiht er beſſer. 

Verlaſſe Vaterland und Vaterſtadt מווגו‎ Vaterhaus, lautet 0 ל‎ 0 
an Abraham ergeht, und wir verſtehen jetzt auch die Reihenfolge in dem göttlichen 
Befehle. Mit dem Leichteren beginnt die Prüfung, um fortſchreitend Abraham die 
ganze Folgenſchwere der Aufforderung zu enthüllen. Wie der ſorgſame Gärtner, der 
nach weiſem Plane eine Pflanze in ein anderes Erdreich verſetzt, erſt die äußeren, 
flachliegenden Wurzelfaſern loslöſt, bis er auch zur innerſten Stammwurzel gelangt, 
ſo ſpricht der Ewige zu Abraham: Verlaſſe dein Land und deinen Geburtsort und 
dein Vaterhaus und ziehe in das Land, das Ich dir zeigen werde. Und Ich werde 
dich zu einem großen Volke machen und dich ſegnen und deinen Namen ausbreiten, 
du ſollſt zum Segen werden. Segnen will ich, die dich ſegnen; wer dir flucht, den 
werde Ich verwünſchen, und durch dich werden geſegnet ſein alle Familien der Erde. 
Hier in Charan wirſt du nicht gedeihen, wirſt du nicht die Größe erreichen, zu der 
du beſtimmt biſt. — Im heiligen Lande, das Gott erwählt hat von allen Ländern 
der Erde, da ſollte die Wirkſamkeit Abrahams beginnen, von dort ſollte die Erkenntnis 
Gottes ausgehen und mit ihr der Segen, der die ganze Menſchheit beglückt. 

Abraham gehorcht dem Befehle Gottes. Sein unbegrenztes Gottvertrauen zeigt 
ſich darin, daß er ſeine Gattin, ſein Bruderſohn Lot, den Sohn des unglücklichen 
Haran, und ſeine ganze Habe ſofort mit ſich auf den mühevollen Weg nimmt, um 
in ein Land auszuwandern, deſſen Natur und Bevölkerung er nie kennen gelernt hatte. 


hungersnot. Abraham in Eghpten.‏ ו 


Abraham hatte die Grenze Kenaans überſchritten, und Gott erſchien ihm und 
verkündete ihm: Deinen Nachkommen werde ich dieſes Land geben. — Abraham be— 
gann ſeine Wirkſamkeit, er durchzog das Land, und wo er ſein Zelt aufſchlug, errichtete 
er auch einen Altar zu Ehren Gottes und lehrte den Bewohnern die Größe des All— 
mächtigen. Da unterbrach ein unvorhergeſehenes Ereignis ſeine ſegensreiche Tätigkeit. 
Eine Hungersnot entſtand im Lande und laſtetete ſo ſchwer auf demſelben, daß Abraham, 
um ſich und die · Seinen vor dem Verderben zu bewahren, ſich entſchließen mußte, nach 
dem fruchtbaren Egypten auszuwandern. Das war die zweite Prüfung Abrahams, 
ſagen unſere Weiſen ſ. A. Kaum hatte er das Land der Verheißung betreten, kaum 
das Werk begonnen, das er als ſeine Lebensaufgabe betrachtete, da mußte er ſchon 
eine unberechenbare Unterbrechung machen, um die Seinen vor dem Hungertode zu 
behüten. — zu murren, fügte ſich Abraham. — Als er aber in die Nähe Egyptens 
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kam und von der Sittenloſigkeit ſeiner Bewohner erfuhr, ſprach er zu ſeiner frommen 
Galtin Sara: Siehe, deine Schönheit wird eine Gefahr für uns ſein. Die entarteten 
Egypter werden erkennen, daß זול‎ meine Gattin biſt, ſie werden mich töten, und du 
wirſt wehrlos ihnen preisgegeben ſein. Darum ſprich, du ſeieſt meine Schweſter, ſo 
wird man bei mir um dich werben. Einer wird den anderen an Geſchenken über— 
bieten, inzwiſchen wird die Hülfe Gottes nicht ausbleiben, daß wir nach Kenaan zurück— 
kehren können. — Doch Pharao, der König Egyptens, der durch ſein ſchlechtes Beiſpiel 
ſeine Untertanen in ihrer Sittenloſigkeit noch beſtärkte, ließ Sara gewaltſam an ſeinen 
Hof bringen, dann ſchickte er Abraham Geſchenke, um ſeine Zuſtimmung zu erlangen. 
Da ſchritt Gott ein, Er ſchlug Pharao mit ſchweren Leiden, daß dieſer voll Schrecken 
Abraham rufen ließ und ihn bat, das Land mit Sara zu verlaſſen. So kehrte Abraham 
nach Kengan zurück, reich an Herden, Silber und Gold. 


Cot und Sedom. 


Auch Lot war bei Abraham ſehr reich an Herdenbeſitz geworden, ſodaß er ſich 
von Abraham trennen mußte, da für die Herden beider das Weideland an einem Orte 
nicht ausreichte. Aus dieſem Grunde waren auch ſchon Streitigkeiten unter den Hirten 
beider ausgebrochen; um den Frieden zu erhalten, ſtellte Abraham ſeinem Bruderſohn 
anheim, zu wählen, wohin er ziehen wolle. Siehe, das ganze Land liegt vor deinen 
Augen, trenne dich doch von mir. Gehſt du nach links, werde ich dir zur Rechten 
bleiben, und wenn nach rechts, ſo werde ich dir zur Linken bleiben, daß meine Hülfe 
dir jederzeit nahe iſt. — Lot zog nach Sedom. Dieſes lag in einer reichen, frucht— 
baren Ebene, und ſeine Umgebung glich einem blühenden Gottesgarten, doch die Be— 
wohner Sedoms waren Frevler und Miſſetäter. Das hielt aber Lot nicht zurück, 
ihre Nachbarſchaft aufzuſuchen, ihn verführte der Reichtum des Landes. — Wehe dem 
Frevler, wehe ſeinem Nachbarn, ſagen unſere Weiſen ſ. A. In einem unglücklichen 
Kriege fiel Sedom in die Hand der Feinde, alle Bewohner mit ihrer ganzen Habe 
wurden in die Gefangenſchaft geführt, unter ihnen auch Lot. Nur dem Edelmut Abrahams 
dankte vot ſeine Rettung. Dieſer jagte mit wenigen Freunden und ſeinen Dienern 
wieder ab. Gott hatte Abraham den Sieg verliehen, das erkannten auch alle Be⸗ 
wohner des Landes, huldigend zogen ſie dem heimkehrenden Abraham entgegen, an 
ihrer Spitze Malkizedek, der fromme König von Schalem. Auch der König הסט‎ Sedom, 
der den Feinden durch die Flucht entkommen war, nahte Abraham, um ihm zu danken, 
und bot ihm die ganze Habe Sedoms, die er vom Feinde zurückbrachte, als Belohnung 
an. Doch ſchwörend erhob Abraham die Hand gen Himmel und erwiderte: Weder 
Faden noch Schuhriemen werde ich von der Beute für mich behalten. Würde ich das 
Geringſte von טול‎ annehmen, würdeſt du nicht ſagen, du habeſt Abraham reich ge⸗ 
macht? — Von einem König von Sedom, deſſen Greuel ſchon damals zum Himmel 
emporſchrien, wollte Abraham kein Geſchenk annehmen. Und Lot hätte von ihm lernen 
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tönnen. Doch wie Sedom in der Heimſuchung nicht die warnende Hand Gottes er— 
kennen wollte und weiter ſündigte, ſo nahm ſich auch Lot den ganzen wunderbaren 
Verlauf nicht weiter zu Herzen und blieb in Sedom. 


Der Bund zwischen den Stücken. 


Der Ewige erſchien Abraham und ſprach zu ihm: Fürchte dich nicht, Abraham, 
Ich bin dein Schild, und dein Lohn wird ſehr groß ſein. Abraham erwiderte: All⸗ 
mächtiger, was willſt Du mir geben? Ich bin ja kinderlos, ſodaß ein Fremder, mein 
Diener Elieſer aus Damaskus, dem ich die Verwaltung meines Beſitzes anvertraut 
habe, einſt alles erben wird. — Ein Sohn, der dir entſtammt, wird dein Erbe ſein, 
entgegnete ihm der Allmächtige. — Und der Ewige führte Abraham hinaus ins Freie 
und ſprach zu ihm: Blicke zum Himmel empor und zähle die Sterne, unzählig wie 
ſie werden auch deine Nachkommen ſein. — Abraham vertraute auf Gott, obſchon er 
nach menſchlicher Berechnung keine Nachkommen mehr erwarten konnte, und dieſes 
unbedingte Vertrauen auf das Wort Gottes rechnete ihm der Ewige als beſonderes 
Verdienſt an. — Und Gott ſprach: Ich bin der Ewige, der Ich dich aus Urkasdim 
geführt, um dir dieſes Land als Erbe zu geben. — Allmächtiger, erwiderte Abraham, 
woran werde ich einſt erkennen, wenn die Stunde gekommen ſein wird, daß ich das 
Land in Beſitz nehmen ſoll? — Mächtige, aufſtrebende Völker wohnten damals noch 
im heiligen Lande, und ſie ſollten nach Gottes Verheißung einſt weichen müſſen vor 
den Nachkommen Abrahams. Wieviel Ereigniſſe, wieviel Umwälzungen und Ent— 
wicklungen werden eintreten müſſen, bis meine Nachkommen jenes Ziel erreicht haben 
werden? fragte Abraham. — Und der Ewige ſprach: Nimm mir dreimal ein Kalb 
und dreimal eine Ziege und dreimal einen Widder und eine Turteltaube und eine 
junge Taube. Abraham holte die Opfertiere, teilte jedes in zwei Hälften und legte 
ſie in zwei Reihen, daß immer eine Hälfte der zugehörigen gegenüber lag, nur die 
Tauben teilte er nicht. Geier kamen und wollten ſich auf die getöteten Tiere herab⸗ 
laſſen, doch Abraham verſcheuchte ſie. Die Sonne war im Untergehen begriffen, und 
ein Schlaf hatte ſich auf Abraham herabgeſenkt, und ſiehe, Angſt und große Finſternis 
bedeckte ihn. Der Ewige aber ſprach zu Abraham: Das ſoll das Erkennungszeichen 
für dich ſein. Fremdlinge werden deine Nachkommen ſein in einem Lande, das nicht 
ihnen gehört, dort wird man ſie zu Knechten machen und ſie bedrücken vierhundert Jahre. 
Das Volk, dem ſie dienen, werde ich auch zur Rechenſchaft ziehen. Dann aber werden 
ſie mit großer Habe ausziehen. Du wirſt noch in Frieden einkehren zu deinen Vätern, 
nach glücklichem Lebensabend das Grab finden. Im vierten Geſchlechte werden ſie 
hieher zurückkehren, denn erſt dann wird das Schuldenmaß der jetzigen Bewohner des 
Landes, der Emoriter, voll ſein. — Die Sonne war eben untergegangen und Finſter— 
nis eingetreten, ſiehe, da ließ Gott einen Ofen voll Rauch und Feuerflammen zwiſchen 
den Stücken hindurchziehen. Das war für Abraham das Zeichen, daß Gott einen 
Bund mit ihm geſchloſſen, denn ſo pflegten damals Freunde zu tun, die ein Bündnis 
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ſchließen wollten: Man zerteilte ein Tier und ging zwiſchen den Stücken hindurch. 
Feuer ſah Abraham zwiſchen jenen Opferſtücken hindurchziehen, denn das Feuer iſt ein 
Bote Gottes. — Deinen Nachkommen habe ich heute dieſes Land gegeben, ſprach der 
Ewige, הוסט‎ Strome Egyptens bis zum großen Strome, dem Euphrat. 

Auf die Weltreiche, ſagen unſere Weiſen, deutet die Wahl der Opfertiere 0/0 
mit vernunftloſen, mutwilligen Tieren werden פ|‎ oft הסט‎ den Propheten übermütige, 
durch ihre Macht verblendete Völker und ihre Fürſten verglichen. Alle Reiche, die einſt 

Iſrael Knechtſchaft und bittres Weh bereiten würden, ſah Abraham in jener wunder— 
baren Erſcheinung, סח‎ ₪ ſah ſie zerſtückt und den Vögeln des Himmels preisgegeben, 
denn die im Übermute und aus Haß Iſrael drückten und zu vernichten ſuchten, mußten 
ihre Grauſamkeit und ihre Verblendung noch immer mit dem eigenen Unglück büßen. 
— Nur die fanften, wehrloſen Tauben zerteilte Abraham nicht, denn die Taube iſt das 
Sinnbild Iſraels. In der Schwungkraft ihrer Fittiche liegt ihre einzige Stärke, zum 
reinen Äther tragen ihre Schwingen ſie empor und erheben ſie über die Niederungen 
der Erde vor der Mordluſt des Feindes. Flügel hat Gott auch ſeinem Volke ver— 
liehen durch die Thora, ſie iſt unſere einzige Waffe, ſie unſer Schild und Schwert. 


hagar. 


Zehn Jahre wohnte Abraham ſchon in dem Lande, das Gott ſeinen Nachkommen 
als Erbe verſprochen, aber ſeiner Ehe mit Sara waren noch keine Kinder entſproßt. 
Da ſprach Sara zu Abraham: Siehe, ich habe eine egyptiſche Sklavin, Hagar, nimm 
ſie zur Gattin, vielleicht wird ſie Kinder erhalten, und dieſe werde ich als die meinigen 
betrachten. Abraham tat ſo. Als aber Hagar ſo plötzlich zur Gattin Abrahams 
erhöht wurde und beſonders als ſie Kinderſegen in Ausſicht hatte, da wurde ſie hoch— 
mütig und behandelte ihre Wohltäterin mit Geringſchätzung. Das tat Sara ſehr 
weh, und ſie ſprach zu Abraham: Das Unrecht, das mir geſchieht, muß ich dir klagen. 
Mir hat Hagar ihre Erhöhung zu verdanken, und nun ſieht ſie auf mich herab. Du 
mußt einſchreiten, darüber entſcheide Gott zwiſchen mir und dir. — Siehe, erwiderte 
Abraham, Hagar ſei ferner wieder deine Sklavin, dir unterworfen, verfahre mit ihr, 
wie גול‎ für Recht hältſt. — Sara demütigte Hagar, da entfloh ſie. Und ein Engel 
Gottes traf ſie an einer Quelle תו‎ der Wüſte und redete ſie an: Sklavin der Sara, 
woher kommſt du und wohin willſt du? — Sie antwortete: Vor meiner Herrin Sara 
fliehe ich. — Kehre zu deiner Herrin zurück, fuhr der Engel fort, und demütige dich 
vor ihr. Siehe, du wirſt einen Sohn gebären, ihn nenne Ismael, „der Ewige bemerkt“ 
denn der Ewige bemerkt deine Demütigung. Dein Sohn wird ein kecker Menſch * 
der die Hand erhebt gegen alle, aber auch die Hand aller wird wider ihn ſein, und 
doch wird er ſich ausdehnen und angeſichts aller ſeiner Bruderſtämme ſich niederlaſſen. 
— Ewiger, betete dankerfüllt Hagar, du haſt auf mich geachtet. Denn ſie ſprach: Habe 
ich wirklich hier auch nachblicken dürfen Ihm, der auf mich achtet? Daß ein unſicht— 
barer Gott die Geſchicke der Menſchen leitet, habe ich im Hauſe Abrahams gelernt, 
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hier habe ich einen Engel Gottes ſchauen dürfen — Darum heißt jener Brunnen: 
Brunnen des Ewiglebenden, der auf mich achtet. — Hagar gebar einen Sohn, und 

Abraham nannte ihn Ismael. Abraham war damals ſechsundachtzig Jahre alt. 
Der Sklave, der plötzlich frei wird, verſteht nicht die Freiheit zu genießen, ſie 
artet in ſeinen Händen in Willkür aus und muß wieder bekämpft werden. In den 
Sprüchen heißt es: Unter dreien erzittert die Erde, und unter dem vierten vermag ſie 
es nicht auszuhalten: Unter dem Sklaven, der zur Herrſchaft gelangt, und dem Nichts— 
würdigen, wenn er ſatt iſt; unter der Haſſenswerten, die ſich ein Gatte erwählt, und 
der Sklavin, wenn ſie den Platz ihrer Herrin einnimmt. רנה אֶרֶץ נְהָהַת‎ 5 
אַרְבַע לא"תוכל שָאֶה:. תת עבר כי יכלוך וְנְכֶל כִּי ִשְבּעלְחֶם: תחת שְנואֶה כִּי בְַּל‎ 
% , ו‎ Epr. .80, 29,( ושָפְחָה כּיוחתירש גְבִיְחָהּ;‎ 


Die Beschneidung. 


Abraham war neunundneunzig Jahre alt, da erſchien ihm der Ewige und ſprach 
zu ihm: Ich bin der Allmächtige, wandle vor Mir, ſo wirſt du volllommen ſein. Ich 
werde dich zum Stammyvater einer Fülle von Völkern machen, darum ſei dein Name 
nicht mehr Abram, der Vater Arams, ſondern Abraham, der Vater der Völkerfülle, 
ſei künftig dein Name. Ich werde dich ſehr fruchtbar machen, dich zu Völkern aus⸗ 
breiten, und Könige werden von dir abſtammen. Und ich werde Meinen Bund er— 
richten zwiſchen Mir und dir und deinen Nachkommen nach dir nach ihren Geſchlechtern, 
einen ewigen Bund, dir zum Gotte zu ſein und deinen Nachkommen nach dir. Und 
Ich werde dir und deinen Nachkommen nach dir das Land, in dem du jetzt noch ein 
Fremder biſt, zum ewigen Beſitze geben, und werde ihr Gott ſein. — Ferner ſprach 
Gott zu Abraham: Du aber hüte Meinen Bund, du und deine Nachkommen nach 
dir für ewige Geſchlechter. Das iſt der Bund zwiſchen Mir und euch und eueren 
ſpäteſten Nachkommen: Beſchneidet alle eure Männlichen. Beſchneidet das Fleiſch 
eurer Vorhaut, das iſt das Bundeszeichen zwiſchen Mir und euch. Im Alter von 
acht Tagen werde alles Männliche eurer Geſchlechter beſchnitten. Auch eure Sklaven, 
die bei euch geboren wurden oder die ihr für Geld erwerbt, müßt ihr beſchneiden. 
Mein Bund ſei ewig mit eurem Leibe verknüpft, und ein männlicher Unbeſchnittener, 
der das Fleiſch ſeiner Vorhaut nicht beſchneidet, an ihm vollziehe Ich die Ausrottungs⸗ 
ſtrafe, denn er hat Meinen Bund gebrochen. — Weiter ſprach Gott zu Abraham: 
Deine Gattin Sarai heiße künftig Sara, Fürſtin. Ich werde ſie ſegnen und auch 
von ihr dir einen Sohn geben, Ich werde ſie ferner ſegnen, daß ſie zu Völkern ſich 
ausbreitet und Könige der Nationen von ihr abſtammen. — Da warf ſich Abraham 
dankend auf ſein Angeſicht, das die Freude verklärte, nieder und ſprach in ſeinem Herzen: 
Bin ich dieſer Gnade würdig, daß mir Hundertjährigem ein Sohn geſchenkt wird und 
daß Sara mit neunzig Jahren noch gebiert? Und Abraham ſprach zu Gott: Möchte 
doch Ismael vor Deinem Angeſicht leben, dann bin ich zufrieden. — In Wahrheit, 
erwiderte Gott, deine Gattin Sara wird dir einen Sohn gebären, und du ſollſt ihn 
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Iſaak, „Er freut ſich“, nennen, mit ihm will Ich Meinen Bund errichten. Auch Ismael 
wird groß ſein, zwölf Fürſten werden ihm entſtammen und ſeine Nachkommen ſehr 
zahlreich ſein. Meinen Bund aber werde Ich mit Iſaak errichten, den dir Sara ge— 
bären wird um dieſe Zeit im kommenden Jahr. — Und Abraham zögerte nicht, den 
Befehl Gottes auszuführen. An demſelben Tage noch beſchnitt er ſich und ſeinen 
Sohn Ismael und alle ſeine männlichen Sklaven. — Ein neuer Abſchnitt in Abrahams 
Leben beginnt mit dieſem Kapitel. Durch den Bund der Beſchneidung wird Abraham 
von Gott geadelt, und die Auszeichnung, die ihm und ſeinen Nachkommen hierdurch 
zuteil wird, kündigt ſich den Menſchen durch die bedeutungsvollen Namen an, die Gott 
bei dem Gebote der Beſchneidung ihm und ſeiner Gattin Sara verleiht. Das Haus 
Abrahams wird durch die Beſchneidung dem Ewigen geweiht und ſein Leben und das 
aller ſeiner Nachkommen durch ſie zu einem Wandel vor Gott gelenkt. Wandle vor 
Mir, ſo wirſt du vollkommen ſein, bedeutet das heilige Bundeszeichen für jeden Sohn 
unſeres Volkes, Gott ſoll dein Leben mit allen deinen Trieben und Kräften geweiht 
ſein, darum bleibe rein! — Unſere Weiſen |. A. ſagen, ſolange Abraham die ₪ 
ſchneidung noch nicht vollzogen, hatte er noch nicht die volle Herrſchaft über die Triebe 
ſeines Korpers erlangt, erſt das heilige Bundeszeichen, das unauslöſchliche Gottesſiegel 
am Leibe des Jehudi, verlieh ſeiner reinen Seele die Kraft, all die niedrigen Regungen 
der Leidenſchaften zu bezwingen. 248 Gliedmaßen, ſagen unſere Weiſen, der menſch⸗ 
erhältſt 948. Das ſoll dir eine Bekräftigung ſein, durch die ו‎ —— aus 
einem אַבְרֶם‎ ein ,אַבְרְהֶם‎ ein Herr über ſeine 8 Gliedmaßen. — Und der reinen 
Ehe, die Abraham mit unſerer frommen Stammmutter Sara verband, ſollte der Sohn 
entſtammen, welcher der wahre Erbe der Seelengröße und der Gottergebenheit Abrahams 
zu werden beſtimmt war. Von einer Hagar, einer egyptiſchen Sklavin, wird niemals 
ein Iſaak geboren, deſſen ganzes Leben eine Freude in Gott iſt: Reine Familien, ge⸗ 
weiht durch das heilige Siegel der Beſchneidung, ו‎ allein die Stützen und die Er— 
halter unſers Volkes. 


ו 
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הויו 


ימְטַר על רשָעים פחים אש וְנְפְרית ורוּח לעפות 
מִנת כּוסֶם: 


Er 1881 auf die Freyler Flammen regnen, Feuer und Schwefel und וו‎ 
wind iſt der Anteil ihres Kelches. Eſalm 11, 6.( 
1 %. 
Frevler, zitktre nur und zage, Aus Sedoms Zerſtörung lerne, 
Der Allmächtige richtet. 0:66 furchtbar endet, — 
Auf den Hochmut folgt die Klage, Reuigem verzeiht Gott gerne, 
Bosheit wird vernichtet. Der zu Ihm ſich wendet. 


Die Gastlreundschaſt Abrahams. 


Und der Ewige erſchien Abraham im Haine ſeines Bundesgenoſſen Mamre, 
dort ſaß Abraham am Eingang ſeines Zeltes um die Glutzeit des Tages. Am dritten 


Tage nach der Beſchneidung war es, ſagen unſere Weiſen ſ. A. an dem der Schmerz 


am größten iſt, und Gott lehrte uns, indem Er Abraham erſchien, daß es ſelbſt der 
Größte nicht verſchmähen ſoll, Kranke durch ſeinen Beſuch zu erfreuen und zu erquicken. 
— Am Eingang ſeines Zeltes ſaß Abraham, ſagen unſere Weiſen weiter, denn שש‎ 
ſpähte nach Wanderern aus, denen er im Schatten ſeiner Behauſung Schutz vor dem 
Sonnenbrand und erquickende Speiſe und Trank reichen könnte. Da ſah Abraham 
plötzlich in der Ferne drei Männer ſeinem Zelte gegenüber. Kaum hatte er ſie erblickt, 
da eilte er ſchon auf ſie zu, um ihnen ſeine Gaſtfreundſchaft anzubieten. Gehe doch 
nicht an dem Zelte deines Knechtes achtlos vorüber, redete er den Vornehmſten der 
drei Männer an. Nur etwas Waſſer will ich holen laſſen, daß ihr euere vom heißen 
Sande der Wüſte beſtaubten Füße waſchet, dann legt euch unter dem ſchattigen Baume 
vor meinem Zelte zur Ruhe nieder. Inzwiſchen will ich Brot holen, damit ihr euch 
ſättigt, dann könnt ihr weiterziehen. — Und Abraham eilte zu Sara ins Zelt und 
ſagte ihr, ſie möge ſchnell friſches Brot für die Gäſte backen, indeſſen holte er ein 
zartes, gutes, junges Rind und gab es Ismael, es zuzubereiten, um ihn an die Aus— 
übung guter Werke zu gewöhnen. Erſt reichte er dann ſeinen Gäſten Rahm und 
Milch, dann brachte er das junge Rind und blieb, während ſie aßen, zu jedem Dienſte 
bereit, bei ihnen unter dem Baume ſtehen. — Sie aber ſprachen: Wo iſt deine Gattin 
Sara? — Sie iſt im Zelte, anwortete Abraham. — Zurückkehren werde ich zu dir, 
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ſprach nun עשפ‎ Vornehmſte, um dieſe Zeit im nächſten Jahr, und da wird Sara einen 
Sohn haben. — Die Mãänner waren nämlich Engel Gottes, von denen jeder mit 
einem göttlichen Auftrage zur Erde niedergeſandt war. Der Vornehmſte unter ihnen 
ſollte Sara die frohe Botſchaft bringen, die Abraham ſchon zuteil geworden, daß ihnen 
im hohen Alter noch ein Sohn geſchenkt würde. Sie war würdig, unſere fromme 
Stammmutter Sara, daß, wenn Hagar ein Engel erſchienen war und ihr die Geburt 
Is maels verkündete, zu ihr drei Engel geſandt wurden, deren Vornehmſter ihr das höchſte 
Glück einer Mutter verheißen ſollte. — In der herrenloſen Wüſte, wo kein ſchützender 
Raum den Menſchen umgibt, hatte Hagar das Wort des Engels vernommen. Von 
Sara aber heißt es: Sie iſt im Zelte. Im ſtillen Kreiſe ihrer Häuslichkeit, da wirkte 
Sara, die Keuſchheit und die Sittſamkeit des jüdiſchen Weibes waren ihre Zierde. 
Wo iſt deine Gattin Sara? mußten erſt die Engel fragen. Und auch da trat Sara 
nicht zu den fremden Männern hinaus, obwohl ſie alle Worte vernommen hatte; denn 
hinter dem Engel befand ſich der Eingang des Zeltes. Dort vernahm ſie auch die 
freudige Botſchaft, den Blicken der Männer entzogen. In ihrem Innern aber regte 
ſich ein Lächeln, als ſie das Wort des fremden Mannes vernahm, denn ſie hielt die 
Verheißung nur für einen Segenswunſch, wie ihn der erquickte Wanderer dankbar zu 
ſeinem Gaſtfreunde ſpricht. Nachdem ich alt geworden, ſprach ſie, ſollte mir wieder 
die Jugendkraft zuteil werden, und auch mein Gatte iſt ein Greis! — Da ſprach der 
Ewige zu Abraham: Warum lächelt Sara und ſpricht: Werde ich wirklich noch ge— 
bären, nachdem ich alt geworden? Iſt denn bei Gott etwas unmöglich? Im nächſten 
Jahre um dieſe Zeit werde Ich wiederum dir erſcheinen, und da wird Sara einen 
Sohn haben. — Und Sara wollte ihr Lächeln in Abrede ſtellen, denn ſie fürchtete, 
in Gedanken ein Unrecht begangen zu haben. Heil dem, ſagen ja unſere Weiſen ſ. A., 
deſſen Sünde bedeckt bleibt, der im Geheimen das Unrecht wieder gut macht, das er 
im Geheimen begangen hat. Doch Abraham ſagte: Nein, טס‎ haſt gelacht. Du ſollſt 
es nicht in Abrede ſtellen. Denn daß Gott dein Lächeln tadelt, iſt dir der Beweis, 
daß dir eine göttliche Berheißung, durch die Männer zuteil geworden. — Und die 
Männer machten ſich auf und ſchauten nach der Richtung von Sedom aus, Abraham 
aber ging mit ihnen, um ihnen das Geleite zu geben. | 
Wie man die herrliche Tugend der Gaſtfreundſchaft üben ſoll, können wir von 
Abraham lernen. Er zeigt uns, wie man einem Gaſte, den man bewirtet, nur Gutes 
und nichts Schmerzliches bereitet. Nicht die reiche Mahlzeit iſt das Verdienſtlichſte 
an der Bewirtung, die Abraham ſeinen Gäſten angedeihen läßt, die zartfühlende Art 
und Weiſe, wie er fremde Wanderer zu ſich bittet und es als Freundſchaft hinſtellt, 
die ſie ihm durch ihre Einkehr erweiſen, das iſt das Große an Abraham. So ſagen 
unſere Weiſen ſ. A, daß nicht die Gabe allein, die wir dem Dürftigen reichen, das 
Höchſte iſt, was wir ihm Gutes erweiſen können, das freundliche Wort, der gütige 
Blick überwiegen weit an Wert das Almoſen. Wie die Ernte ſich zur Ausſaat verhält, 
ſo verhält ſich das Wohlwollen zum Wert der Gabe, denn ſo heißt es beim Propheten 
Hoſea )10,.12(: Säet Almoſen aus, und ihr werdet dem Wohlwollen entſprechend 
* 
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ernten. Wer da ſäet, weiß noch nicht, ob er auch die Frucht ſeiner-Mühe genießen 
wird; wer da erntet, der hat das Ziel erreicht: So gleichet das Almoſen der Aus⸗ 
ſaat, das Wohlwollen einer reichen Ernte. 


Die Greuel Sedoms. 


Sedoms Laſter und Freveltaten hatten einen ſolchen Grad erreicht, daß Gott 
beſchloß, Sedom und vier Nachbarſtädte, die Sedom an Sünden gleich waren, zu ver— 
nichten. Im Sefer hajoſchor wird uns an einigen Beiſpielen die furchtbare Sitten⸗ 
loſigkeit und die Bosheit der Bewohner jener Städte gezeigt. Auf der einen Seite 
kannte ihre Genußſucht keine Grenze, und der Reichtum und die üppigkeit ihres Landes 
dienten ihnen nur dazu, in wüſten Gelagen die niedrigſten Leidenſchaften zu befriedigen. 
Auf der anderen Seite ſuchten ſie zu verhindern, daß ein Fremder etwas von ihrem 
überfluſſe genieße. Mit beſonderer Tücke hatten ſie es auf die Hülfsbedürftigen ab⸗ 
geſehen. Jeder Arme, der ihr Gebiet betrat, war in ihren Augen ein willkommenes 
Opfer für ihre Spottluſt und die unmenſchlichſte Grauſamkeit. Wie ſie Fremde aus— 
plünderten, davon erzählt uns das Sefer hajoſchor folgende Geſchichte: Ein Wanderer 
mußte in Sedom übernachten, denn die Sonne war untergegangen. Er ſtand auf 
dem Marktplatz mit ſeinem Eſel, auf deſſen Rücken eine koſtbare, bunte Decke mit 
einem langen Riemen feſtgeſchnallt war. Damals kehrte man noch nicht in öffentlichen 
Herbergen ein, ſondern es verſtand ſich von ſelbſt, daß jeder Hausherr gerne einen 
Fremden bewirtete. So trat zu unſerem Wanderer ein Einwohner der Stadt heran 
und nahm ihn mit ſich in ſeine Behauſung. Im Hofe ſchnallte er dem Eſel die 
teure Decke ab und verwahrte ſie mit dem Riemen im Hauſe. Dann ſorgte er für 
den Wanderer und ſein Tier. Am anderen Morgen wollte ſich dieſer dankend ver— 
abſchieden, doch ſein Gaſtgeber hielt ihn mit freundlichen Worten noch einen Tag 
zurück. Endlich aber kam doch die Stunde des Abſchiedes. Der Fremde bat um 
ſeine Decke und den Riemen, um ſie wieder auf ſeinem Eſel zu befeſtigen. Da ſah 
ihn der Sedomiter erſtaunt an. Du haſt wohl geträumt, erwiderte er. Ich will dir 
deinen wunderſamen Traum deuten, fuhr er fort. Der lange Riemen bedeutet langes 
Leben und die bunte Decke einen herrlichen Weinberg mit allerlei köſtlichen Wein— 
ſtöcken. Wie glücklich haſt du geträumt! Siehe, ſonſt erhalte ich für eine Deutung 
vier Silberſtücke, weil du mein Gaſt biſt, ſollſt du mir nur drei geben. — Schrecken 
und Empörung kämpften in der Bruſt des Fremden. Es gibt doch wohl auch Richter 
hier, brachte er endlich mühſam hervor, die deine Schurkerei gebührend beſtrafen werden. 
— Gern folgte der Sedomiter ſeinem Gaſte vor das Gericht, er kannte ja im voraus 
den Ausgang des Prozeſſes. Mit zorndurchbebten Worten ſchilderte der Fremde das 
ſchreiende Unrecht, das ihm da geſchehen ſollte. Doch kalt lächelnd hörte ihm der 
Richter zu und begann, als Kläger und Angeklagter geendet: Dein Gaſtgeber iſt als 
ehrlicher Mann bekannt, und du haſt nicht den geringſten Beweis erbracht, um deine 
furchtbare Anklage zu erhärten. Ich rate dir daher, ſofort das Geld für die ſchöne 
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Deutung und für 0166, was du genoſſen, zu erlegen und ſchleunigſt die 650001 zu 
verlaſſen, dein Schreien könnte dich ſonſt noch teuer zu ſtehen kommen. Tief betrübt 
und von allen Bewohnern verſpottet, verließ der Wanderer die ruchloſe Stadt. 

Noch grauſamer verfuhren ſie mit Notleidenden, die hilfeſuchend ihr Gebiet be— 
traten. Keiner durfte einem Armen eine Wohltat erweiſen, denn ſie erklärten Armut 
für das größte Verbrechen und jeden Dürftigen für einen todeswürdigen Frevler. Der 
Reiche in Sedom konnte nicht ſündigen, für jede Freveltat, die er beging, gab es eine 
Entſchuldigung, für den Armen dagegen gab es keinen Anwalt, ſeine Tugendhaftigkeit 
galt für Heuchelei, und wer ihm weh tat, den lobte man. Das Sefer hajoſchor 
erzählt, daß man auf die grauſamſte Art eine Frau und ein Mädchen zu Tode quälte, 
die, von Mitleid ergriffen, ſchmachtende Bettler gelabt hatten. — Das war die Schuld 
Sedoms: Das Gefühl der Sättigung und ungefährdeter Sicherheit herrſchte in Sedom 
und ſeinen Tochterſtädten. Da unterſtützten ſie Arme und Dürftige nicht und wurden 

hochmütig und verübten Greuel vor dem Ewigen. (Jecheskeel 16, 49). 


Sedoms Zerstoörung. 


Die zwei Engel gingen nach Sedom, der dritte war nach ſeiner Botſchaft an 

Sara in ſeine himmliſche Heimat zurückgekehrt. Gott hatte Abraham das Ziel der 
beiden Männer offenbart. Denn Gott hatte geſprochen: Werde Ich Abraham Meine 
Abſicht verhüllen? Er wird ja zu einem großen, mächtigen Volke werden, ein Segen 
der ganzen Menſchheit, und ihn habe Ich ja darum erwählt, daß er ſeine Nachkommen 
und ſein Haus dazu erziehe, auf den Weg Gottes zu achten und Liebe und Recht zu 
üben, daß ſie den Segen verdienen, den Gott Abraham verheißen. — Als Abraham 
hörte, daß fünf Städte mit ihren Einwohnern dem Untergange geweiht waren, da 
erſchrak er ſehr, und er flehte zu Gott, ob nicht noch Rettung möglich wäre, ob nicht 
in jeder der fünf Städte noch zehn Gerechte vorhanden ſeien, deren Verdienſt die ganze 
Stadt rettete. Doch es waren in allen fünf Städten zuſammen keine zehn Gerechte 
mehr, Lot allein mit den Seinigen ſollte um Abrahams willen dem Tode entgehen. 
— um die Abendzeit kamen die beiden Männer nach Sedom, Lot ſaß am Tore der 
Stadt. Wie er es von Abraham gelernt hatte, lud er die Fremden zu ſich ein und 
bewirtete ſie. Doch ſchon umtobte die ganze Einwohnerſchaft ſein Haus und verlangte 
die Auslieferung der beiden Gäſte, um ſich an ihnen zu vergreifen. Als Lot zu den 
Schreienden hinausging und ſie zu beruhigen ſuchte, da kam er ſelbſt in Gefahr, ſodaß 
die Engel ihm beiſtehen mußten und alle, die gegen die Türe herandrängten, mit 
Blindheit ſchlugen. — Wir ſind gekommen, um Sedom zu zerſtören, ſprachen die 
Engel zu Lot. Wenn du noch Angehörige hier haſt, ſo warne ſie, daß ſie morgen 
mit dir fliehen. Lot hatte außer zwei unverheirateten auch zwei verheiratete Töchter, 
noch in derſelben Nacht ſuchte er ſeine Schwiegerſöhne auf und verkündete ihnen das 
drohende Unheil, doch ſie verſpotteten ihn. So kam der Morgen heran. Eilends 
führten die Engel den zögernden Lot, der ſich ſchwer von ſeinem Vermögen trennen 
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konnte, und ſeine Frau und ſeine beiden Töchter vor die Stadt hinaus. Ins 66 
birge zu Abraham ſollte er eilen, doch er ſchämte ſich vor Abraham und 00+ 58 
nach Zoar, der kleinſten der fünf Städte, fliehen zu dürfen. Gott erhörte ſein Gebet, 
ſo blieb Zoar verſchont. Auf die anderen vier Städte aber ließ Gott Schwefel und 
Feuer vom Himmel herabfallen und vernichtete ſie und den ganzen Umkreis mit allem 
Lebenden und allem Gewächs des Feldes. — Blicke dich nicht um, hatte der Engel 
zu Lot geſprochen, denn Lot verdiente nicht, den Untergang der Frevler zu ſehen. Doch 
ſeine Frau beachtete das Verbot nicht, ſie blickte rückwaͤrts, da ward ſie zur Salzſäule. 

An jener Stelle, an der einſt Sedom und die anderen Städte geſtanden, be— 
findet ſich heute der Salzſee des toten Meeres. Ode liegt ſein Waſſerſpiegel da, aus— 
geſtorben die ganze, mit Salzblöcken überſäete, unfruchtbare Umgebung, ein Bild des 
Todes und der Vernichtung. Kein Fiſch vermag in dem dickflüſſigen Salzwaſſer ſein 
Leben zu friſten, kein Vogel in der troſtloſen Einöde Nahrung zu finden, nur ver— 
einzelte Wanderer beſuchen die unheimliche Stätte, die jedem Beſucher zuruft: Ein 
allmächtiger Richter lebt, der menſchlichem Frevelmut ein Ende bereitet. 


Abraham in Gerar. 


Auf ſeinen Wanderzügen kam Abraham nach Gerar, der Stadt des Königs 
Abimelech. Dort erging es ihm mit Sara ähnlich wie in Egypten; wieder war es 
der König, der Sara zur Frau nehmen wollte, wieder ſchritt Gott ein und nahm ſich 
Abrahams an. — Weil keine Gottesfurcht hier vorhanden iſt, erwiderte Abraham, als 
ihn Abimelech zur Rede ſtellte, darum mußte ich ſprechen, daß Sara meine Schweſter 
ſei, ſonſt würde man mich getötet haben. Abimelech gab Sara ihrem Gatten zurück, 
und gleichzeitig gab er ihm und Sara reiche Geſchenke als Beweis, daß Gott ein-⸗ 
geſchritten und ſich ihrer angenommen hatte. Abraham aber flehte zu Gott, daß Gott 
wieder Geneſung ſandte dem erkrankten Abimelech und ſeinem ganzen kranken Hauſe. 


Jsaaks Geburt. .ו‎ 


Wie Gott verheißen, gebar Sara um die beſtimmte Zeit ihrem Gatten Abraham 
einen Sohn, und Abraham nannte ihn Iſaak. Am achten Tage fand, wie Gott ge⸗ 
boten, die Beſchneidung ſtatt. Abraham war damals hundert Jahre alt. Der Knabe 
wuchs heran und wurde entwöhnt, und Abraham feierte am Tage der Entwöhnung 
ein Freudenfeſt. Da bemerkte Sara, wie Ismael ſpottete. Sie fürchtete für ihren 
Sohn Iſaak und ſprach darum zu Abraham, er möge Hagar und Ismael wehſchicken. 
Abraham tat es ſehr leid, als er ſolches hören mußte, immerhin war Ismael ſein 
Sohn, und wenn er im Vaterhauſe ſchon ausartete, wie mußte er erſt werden, wenn 
er ſich ſelbſt überlaſſen war. Doch Gott ſprach zu Abraham: Höre auf Saras Wort. 
Sie erkennt die Gefahr, die Iſaak aus dem Umgang mit Ismael erwachſen wird. 
Dein wahret Erbe wird Iſaak ſein, aber auch Ismael werde Ich zu einem Volke machen. 
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Und Abraham 106, wie Gott ihm geheißen. Mit Brot und Waſſer verſehen, ſchickte 
er Hagar und Ismael weg. — Hagar aber verirrte ſich in der Wüſte, das Waſſer 
ging ihr aus, da warf ſie ihren ſchmachtenden Knaben unter einen der Bäume und 
ſetzte ſich in der Ferne hin, um den Tod ihres Kindes nicht zu ſehen, und weinte. — 
Eine pflichttreue Mutter hätte nicht ſo gehandelt. So lange ſie ihre Füße getragen 
hätten, würde ſie ihre teure Laſt nicht abgeworfen haben, und im letzten Todeskampfe 
wäre ſie ihrem Kinde, Linderung ſpendend, zur Seite geblieben. — Gott hörte auf 
das Weinen Ismals, und ein Engel Gottes forderte Hagar auf, ihren Knaben auf— 
zurichten. Dann ließ ſie Gott einen Brunnen erblicken, an dem ſie ihr Kind erquicken 
konnte. Gott ſtand Ismael bei, er wuchs הו‎ der Wüſte heran und wurde ein Bogen— 
ſchütze, und ſeine Mutter holte ihm eine Frau aus Egypten. 


Abraham und Isaak ]ווה‎ dem Morija. 


Als Abimelech, der König von Gerar, das wachſende Glück Abrahams bemerkte, 
da ſuchte er ſeine Freundſchaft zu gewinnen. Denn da er ſelbſt kein gutes Gewiſſen 
hatte, fürchtete er, auch Abraham und ſeine Nachkommen könnten einmal gegen ihn 
Böſes planen. Er bot Abraham ein Bündnis an, und Abraham ſchwor, ihm und 
ſeinen Nachkommen bis ins dritte Geſchlecht nie zu ſchaden. Den Ort aber, an dem 
ſich eine Quelle befand, nannte er Berſeba, Brunnen des Eides, weil beide ſchwuren. 
Dort ließ ſich Abraham nieder und übte Gaſtfreundſchaft und verkündete den Namen 
Gottes. 

Das Lebenswerk Abrahams ſchien geſichert zu ſein, anerkannt und geehrt ſtand 
er da, Könige warben um ſeine Gunſt, und auch der leibliche Erbe ſeiner Erfolge war 
ihm von Sara geboren worden. Da trug Gott Seinem treuen Diener die ſchwerſte 
Prüfung ſeines Lebens auf. Wenn du dieſe beſtehen wirſt, ſagte nach dem Midraſch 
der Ewige zu Abraham, wirſt du allen früheren Prüfungen erſt die Krone aufſetzen. 
Nimm doch deinen Sohn, deinen einzigen, den du liebſt, Iſaak, und gehe ins Land 
des Morija, dort bringe ihn Mir zum Opfer dar auf einem der Berggipfel, den Ich 
dir bezeichnen werde. — Auch hier, ſagen unſere Weiſen ſ. A. ſehen wir, wie Abraham 
nicht gleich die ganze Schwere der Prüfung enthüllt wird. Nimm deinen Sohn, ſpricht 
Gott. — Ich habe zwei Söhne, Iſaak und Ismael, ſpricht Abraham. — Deinen 
einzigen. — Beide ſind die einzigen Söhne ihrer Mutter. — Den du liebſt — Ich 
liebe ſie beide. — Da erfährt erſt Abraham, daß er Iſaak, in dem er nach Gottes 
Wort den Erben und Fortſetzer ſeines Lebenswerkes ſah, zum Opfer bringen ſolle. 
Um Abraham vorzubereiten und um ihn zu belohnen für ſeine Bereitwilligkeit bei 
jedem Ausſpruche Gottes, darum ſollte ihm erſt allmählich der ganze Iuhalt der Prüfung 
bekannt werden. 

Der Ewige prüfte Abraham. Wir aber fragen, der Allwiſſende kennt ja das 
Herz und die geheimſten Regungen der Gedanken jedes Menſchen, Gott kannte auch 
ohne Prüfung die Ergebenheit Abrahams, warum prüfte Gott Abraham? Die Ant— 
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wort iſt nicht ſchwer zu finden. 6000016 hat uns Gott gegeben, damit wir durch ihre 
Erfüllung beweiſen können, daß wir nicht nur mit Worten und Gelöbniſſen, daß wir 
auch mit Taten bereit ſind, Gott zu dienen. Gott iſt ja der Herr über das All, 
und was wir Gutes ſtiften und Edles vollbringen können, die Mittel dazu und alle 
Kräfte hat uns Gott gegeben. Wir können darum Gott nichts darbringen, was nicht 
vorher ſchon Seine Vaterliebe uns geſpendet hätte, und doch will der Allmächtige, daß 
wir durch die Erfüllung Seiner heiligen Gebote Ihm dienen. Abraham aber ſollte 
ein leuchtendes Vorbild für alle Zeiten werden. Er wurde in die Notwendigkeit ver⸗ 
ſetzt, ſeine ganze Seelengröße der Mit- und Nachwelt zu enthüllen, daß alle erkennen 
müſſen, wie weit es einem Menſchen möglich iſt, das Liebſte und Teuerſte auf dem 
Altar Gottes zu opfern. Der heißerſehnte Sohn, der Abrahams Lebenswerk Beſtand 
und Zukunft ſichern ſollte, endlich war er ihm geſchenkt worden, und nun ſollte er ihn 
wieder hergeben und damit alle ihn beglückenden Hoffnungen mit eigener Hand zu⸗ 
nichte machen. Doch Abraham gehorchte ohne ein Wort des Widerſpruches. Den 
Willen Gottes hatte er zur Richtſchnur ſeines Lebens gemacht, und dieſem Vorſatz 
blieb er auch in der ſchwerſten Stunde ſeines Lebens treu. 

Abraham ſtand früh am Morgen auf und ſattelte ſelbſt ſeinen Eſel. Dann 
nahm er zwei Knechte mit ſich und ſeinen Sohn Jſaak, ſpaltete erſt noch das Holz 
zum Ganzopfer und machte ſich auf den Weg, um die von Gott bezeichnete Stätte 
zu erreichen. Am dritte Tage erkannte er den Bergesgipfel an einer Wolke, die auf 
ihm lagerte. Den dritten Tag ſchon wanderte Abraham, drei Tage waren ſeit dem 
Geheiß Gottes ſchon vergangen, Abraham hatte reichlich Zeit gehabt, ſein Vorhaben 
mit allen Folgen zu überlegen, doch er war keinen Augenblick ſchwankend geworden. 
Wohl trat ihm, wie unſere Weiſen |, .ל‎ ſagen, של‎ Verführer der Menſchen in den 
Weg und ſuchte ihn mit allerlei Einwänden zur Umkehr zu beſtimmen. So darf dich 
Gott gar nicht prüfen, nachdem du dein ganzes Leben Ihm geweiht haſt, flüſterte ihm 
der Gleißner ins Ohr, gewiß irrſt du dich, Gott verlangt dies gar nicht von dir. 
Doch Abraham blieb feſt. An Gottes Wort werde ich nicht rütteln, und wenn ich es 
auch nicht zu ergründen vermag. 

Wartet hier auf uns mit dem Eſel, ſprach Abraham zu den beiden Knechten, 
als er den Berg erkannte, wir wollen uns dort vor Gott niederwerfen und kommen 
dann wieder. Dann legte er Iſaak das Holz auf die Schulter, und er ſelbſt trug 
das Gefäß mit dem Feuer und das Schlachtmeſſer. So gingen ſie beide neben ein— 
ander her, Abraham mit derſelben Freude wie Iſaak, der den Zweck noch nicht kannte. 
— Vater, begann Iſaak, ſiehe, wir haben hier Feuer und Holz, wo iſt denn 8 
Opferlamm? — Gott wird ſich ein Opferlamm ſchon erwählen, mein Kind, erwiderte 
Abraham. — Iſaak verſtand ſofort, was ihm Abraham mit ſeiner Antwort andeutete. 
Und wieder ſagt die Schrift: So gingen ſie beide einträchtig neben einander her, 
Iſaak mit derſelben Hingebungsfreude wie Abraham. Auf dem erwählten Orte an⸗ 
gelangt, baute Abraham einen Altar und ordnete das Holz auf demſelben. Dann band 
er Iſaak und legte ihn auf das Holz des Altares. Schon ſtreckte er die Hand aus 
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und ergriff das Schlachtmeſſer, um ſeinen Sohn zu opfern, da rief ihm ein Engel 
Gottes vom Himmel zu: Abraham, Abraham, ſtrecke deine Hand nicht aus gegen den 
Knaben und verletze ihn nicht, denn jetzt habe Ich ſchon erkannt, daß וס‎ ſo gottes⸗ 
fürchtig biſt, ſelbſt deinen einzigen Sohn Mir nicht zu verweigern. — Abraham er—⸗ 
blickte einen Widder, der mit ſeinen gekrümmten Hörnern im Dickicht hängen geblieben 
war, dieſen holte er jetzt herbei und brachte ihn zum Opfer dar an Stelle ſeines 
Sohnes — Bei jeder Opferhandlung aber, ſagen unſere Weiſen ſ 96, ſprach er das 
Gebeteswort: Dein Wille ſei es, Ewiger, was ich mit dem Widder vollziehe, mögeſt 
Du betrachten, als ob ich es mit meinem Sohne erfüllt hätte. So ſprach er, als er 
den Widder ſchlachtete, als er ſein Blut ſprengte, als er ihn enthäutete und auf dem 
Feuer in Rauch aufſteigen ließ, bis die Aſche allein zurückblieb. Jene Aſche iſt nicht 
verloren gegangen, kein Stäubchen fehlt an ihr, ſo liegt ſie geſammelt, ohne daß Menſchen 
ſie ſehen können, auf dem Berge Morija. Nur Gott allein ſieht ſie und gedenkt am 
Verſöhnungstage der Treue Iſaaks, der ſich dort wie ein Opferlamm binden ließ, und 
nimmt in Gnade alle auf, die um Seine Verzeihung aufrichtig flehen. Darum nannte 
Abraham den Ort „der Ewige möge ſchauen,“ ſpätere Geſchlechter ſagten, „auf dem 
Berge Gottes möge ſichtbar werden,“ nämlich vor Gott die Frömmigkeit 6. 

Und der Engel Gottes rief zum zweiten Male vom Himmel: Bei Mir habe 
Ich geſchworen, ſpricht Gott, weil du dieſes getan, deinen einzigen Sohn Mir nicht 
zu verweigern, will Ich dir reichen Segen und reiche Nachkommenſchaft geben, gleichend 
den Sternen des Himmels und dem Sande am Ufer des Meeres, und einnehmen 
wird deine Nachkommenſchaft das Tor ihrer Feinde. Geſegnet werden durch deine 
Nachkommen ſein alle Völker der Erde, das iſt die Folge, daß du auf Meine Stimme 
gehört haſt. — Abraham kehrte zu ſeinen Knechten zurück, und ſie gingen wieder mit 
einander nach Berſeba zurück. 

Jahrtauſende ſind ſeit jenem gewaltigen Momente auf der Höhe des Morija 
vergangen, aber unauslöſchlich iſt er dem Gedächtnis der Nachkommen Abrahams ein⸗ 
geprägt geblieben bis auf den heutigen Tag. Auf die Hingebung Abrahams und Iſaaks 
berief ſich unſer Volk in allen Zeiten der Not und der Bedrängnis, wenn es um Hilfe 
emporflehte zum Throne des Allmächtigen, die Segensverheißung, die damals unſerem 
Stammvater Abraham zuteil wurde, genießt noch ſein ſpäteſter Enkel. — Aber auch 
ein Vorbild iſt allzeit die Treue Abrahams und Iſaaks für Iſrael geweſen. Jener 
erhabenen Stunde gedachten alle jene jüdiſchen Männer und Frauen, Jünglinge und 
Greiſe, die für unſere Lehre freudig in den Tod gingen, alle, die mit frohlockendem 
Herzen auf die Güter dieſer Erde verzichteten, vor Leiden und Qualen nicht zurück⸗ 
bebten, wenn ſie nur die Gebote Gottes erfüllen konnten. Wie man Gott mit ganzem 
Herzen dient, das hat uns Abraham gelehrt, das kann die ganze Menſchheit von Iſrael 
lernen. Und ſo bedeutet die Folge, daß Abraham auf Gottes Stimme gehört, Segen 
für ſeine Nachkommen und durch ſie für alle Völker der Erde. 


— — 
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שב הַעְפָר עַל הְאָרֶץ כְשְהָיֶה והרוח מָשוב אֶל הא | 
אשֶר : סנה 


666 kehret der 61800 zur Erde zurück, von der er geworden; der Geiſt aber 
kehret heim zu Gott, Der ihn gegeben. (Koheleth 19, 7.) 


1. — 
Menſch, wenn von hinnen dir ſcheidet, Er ſchlägt Wunden und heilet, 
Den geliebt du haſt, 901 das zitternde Herz, 
Blutend dein Innerſtes leidet, Bei dem Gebeugten Er weilet, 
Findet nicht Ruhe und Raſt, | Cöſet in Liebe den Schmerz, 
Harre des Herrn! Denn Er hilft gern! 


Saras Cod. 


Und das Leben Saras betrug hundert Jahre und zwanzig Jahre und ſieben 
Jahre, das ſind die Lebensjahre Saras. — Nicht ohne Bedeutung, ſagen unſere 
Weiſen ſ. 96, berichtet uns bie heilige Schrift ſo ausführlich die Lebensjahre unſerer 
erſten Stammmutter und zerlegt dieſelben in hundert und zwanzig und ſieben Jahre. 
Mit hundert Jahren war Sara ſo ſündenrein wie als zwanzigjährige Jungfrau und 
mit zwanzig Jahren ſo jugendlich ſchön wie als ſiebenjähriges Kind. Mit dieſer Schrift⸗ 
erklärung geben uns unſere Weiſen ſ. A. eine ernſte, beherzigenswerte Lehre. Stets 
ſündenrein zu ſein wie mit zwanzig Jahren, das ſoll das höchſte Lob ſein, das wir 
erreichen können. Denn dieſes Lob ſetzt eine unverdorbene, geiſtig und körperlich ge⸗ 
ſunde Jugendzeit voraus. Jünglinge und Jungfrauen Iſraels, wenn ihr ſündenrein 
und unbefleckt die erſten zwanzig Jahre eures Lebens geblieben ſeid, םס‎ habt ihr 
einen unermeßlichen Schatz an moraliſcher und körperlicher Kraft euch erworben, der euch 
beiſtehen wird, daß ihr in allen ferneren Stürmen und Anfechtungen des Lebens mit 
Leichtigkeit den Sieg erringet. Heil euch, wenn ihr unter der liebevollen, ernſten Führung 
eurer Eltern und Erzieher euch von Jugend auf geübt habt, die böſen Begierden zu 
bezwingen, indem ihr begeiſtert wurdet für alles Gute und Wahre, indem euer Blick 
gelenkt wurde auf die edlen Vorbilder jener jüdiſchen Männer und Frauen, die ſich 
durch ernſte Selbſtzucht Körper und Geiſt geſund erhielten und die jederzeit den Kern 
unſeres Volkes bildeten. Wenn ihr Beiſpiel euch voranleuchtet und in Stunden der 
Verſuchung, wenn keiner eurer treuen Berater euch zur Seite iſt, vor eure Seele tritt 
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und mahnend euch die Kraft verleiht, rein zu bleiben, dann wird die unſchuldvolle 
Schönheit des Kindes, das den Kampf der Leidenſchaften noch nicht kennt, auch dann 
euch noch geblieben ſein, wenn ihr den Ernſt des Lebens ſchon gefühlt habt. Und die 
Sittenreinheit eurer Jugend, deren Spiegel eure kindliche Schönheit iſt, wird euer 
Schild ſein in den ſchwerſten Stürmen, die ein wechſelvolles Leben euch zu bringen 
vermag. 

Und Sara ſtarb. Unſere Weiſen |. .ל‎ ſagen: Als Sara הסט‎ der Begebenheit 
auf dem Berge Morija erfuhr, wie ihr Sohn auf dem Altar gelegen und im letzten 
Augenblicke dem Leben wieder geſchenkt worden war, da erſchütterte die Nachricht ihr 
Mutterherz ſo ſehr, daß ihr Geiſt aus ſeiner Hülle entfloh und der entſeelte Körper 
zurückblieb. Das Wohl Iſaaks, ſein körperliches und ſein geiſtiges Gedeihen bildete 
den Lebensinhalt der treuen, hingebungsvollen Mutter, ſo daß ſchon der Gedanke einer 
Gefahr ſie in ihrem Innerſten erzittern ließ. Und Abraham bekundete durch ſeine 
Thränen und ſeine Trauerworte, die er der Heimgegangenen nachrief, daß er den ſchweren 
Verluſt in ſeiner ganzen Größe erkannte, den das Hinſcheiden der treuen Gefährtin 
ſeines Lebens für ihn bedeutete. Doch er überließ ſich nicht untätig ſeinem Schmerze, 
lag ihm doch die heilige Pflicht ob, der Gattin eine würdige Grabſtätte zu erwerben. 
— In der Nähe Chebrons iſt noch heute das älteſte und wunderbarſte Mauſoleum 
der Welt, die Höhle Machpela, erhalten. In ihr ſchlummern vier Paare den Schlaf 
des Todes, Adam und Eva, Abraham und Sara, Iſaak und Rebeka, Jakob und Lea. 
Als das erſte Menſchenpaar, das von der Meiſterhand Gottes ſelbſt gebildet worden, 
dort zur letzten Ruhe beſtattet war, da wagte man niemand mehr neben ihnen bei⸗ 
zuſetzen, und die Höhle galt als ein unantaſtbares Heiligtum. Als Sara geſtorben 
war, da hielt Abraham ſie für würdig, ihretwegen jenes uralte Gewölbe zu öffnen, 
um ſie dort zu begraben. Die Höhle Machpela war damals im Beſitze Efrons, eines 
Mannes aus dem Stamme der Söhne Chet, der Bevölkerung des heiligen Landes. 
Zu ihm begab ſich Abraham und kaufte ihm in öffentlicher Verſammlung feierlich für 
ewige Zeiten das Feld mit der Höhle Machpela ab. Trotz der äußerlichen Freund— 
ſchaft und Unterwürfigkeit, mit der Efron dem Patriarchen Abraham entgegenkam, ver⸗ 
langte er doch eine außergewöhnlich hohe Kaufſumme. Doch Abraham zögerte nicht, 
denn kein Preis war ihm zu hoch, um für ſeine Gattin die würdigſte Grabſtätte der 
Erde zu erwerben. — So wurde die Höhle Machpela Erbbeſitz Abrahans, den er für 
den vollen Kaufpreis in öffentlicher Volksverſammlung erworben, erſt dann begrub er 


dort ſeine Gattin Sara. 


Efron. 


Von dem Laſter der Habſucht ſprechen unſere Weiſen ſ. A, wenn ſie den Namen 
Efron erwähnen. Die Schlechten, ſagen ſie, machen große Verſprechungen, aber ſie 
halten ſie nicht. Erſt ſprach Efron zu Abraham: Siehe, Herr, das Feld will ich dir 
ſchenken, und die Höhle darin will ich dir ſchenken, in Gegenwart meiner Volksgenoſſen 
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ſchenke ich ſie dir, begrabe nur deine Tote. Und als Abraham darauf beſtand, die 
Höhle nicht umſonſt annehmen zu wollen, da ſagte Efron: Herr, ein Land, das וט‎ 
hundert Silberſchekel wert iſt, was kann das zwiſchen mir und dir ausmachen, 6 
grabe nur deine Tote. Doch Abraham verſtand Efrons Abſicht trotz deſſen äußerlicher 
Freundlichkeit, und ſo zahlte er Efron das Geld in der größten Silbermünze der 0 
maligen Zeit aus, um jedem ſpäteren Einwande Efrons vorzubeugen. Wo von Silber⸗ 
münzen in der Thora die Rede iſt, ſagt Rabbi Chanina, ſind Silberſchekel gemeint, 
nur die Silbermünzen, mit denen Abraham die Höhle Machpela bezahlte, waren Talente. 
Darum wird der Name עסְרון‎ in der Thora überall voll geſchrieben, nur an der einen 
Stelle, wo es heißt, daß Araham das Geld aufwog, da ſteht תו עָפֶר‎ fehlendem J. 
Denn die Habſucht untergräbt den Namen ihres Beſitzers, und wenn der Ruf eines 
Menſchen einem glänzenden Ehrenſchilde gleichen ſoll, die Gier nach Geld befleckt ihn. 


Die heirat Isaaks. 


Und Abraham war ein hochbetagter Greis geworden,‏ וְאבְרְהֶם זָקן בָּא בַּיָּמִים וג' 
und der Ewige hatte Abraham mit allem geſegnet. Auf ein Leben, reich an Prüfungen‏ 
und Erfahrungen, reich an Siegen und Errungenſchaften, konnte Abraham zurückblicken,‏ 
und er erkannte, mit allem hatte Gott ihn geſegnet. In allem, was ihm begegnet‏ 
in ſeinem‏ ו war, in jeder Schickung ſah er die Vaterhand Gottes, jeder‏ 
Leben bedeutete darum für ihn nur Segen.‏ 

Ein arbeitsreiches Leben hatte Abraham zurückgelegt, doch von - gilt das 
Wort der Schrift: Am Morgen ſtreue deine Saat aus, aber auch am Abend laß 
deine Hand nicht ſinken! Neue Pflichten traten an ihn heran. Sein Zelt war ſeit 
dem Hinſcheiden Saras verwaiſt, es fehlte in ihm die gottesfürchtige Mutter des 
Hauſes, darum ſollte Iſaak eine Gattin heimführen, die würdig war, Saras Nach— 
folgerin zu werden. — In mein Geburtsland zu meiner Familie ſollſt du gehen, ſagte 
Abraham zu ſeinem treuen Diener Elieſer, dem Verwalter ſeiner Habe, und eine Gattin 
für meinen Sohn Iſaak holen. Schwöre mir beim Ewigen, dem Gotte הסט‎ Himmel 
und Erde, daß זול‎ für meinen Sohn keine der Töchter des Stammes Kenaan, זו‎ 
deſſen Mitte ich wohne, nehmen wirſt. — Die Toöchter des Landes waren laſterhaft 
und keine von ihnen würdig, Iſaaks Gattin zu werden. Denn ſollte das Werk eines 
Abraham und einer Sara, die Verbreitung der Gotteserkenntnis, nicht untergehen, ſo 
mußte Iſaak die Gefährtin finden, die Verſtändnis und Liebe für alle die heiligen 
Aufgaben mitbrachte, wie ſie eine Gattin חן‎ einem Abrahamszelte zu erfüllen hat. 

Elieſer zögerte erſt, denn er befürchtete, ein Mädchen aus Abrahams Heimat 
würde ſich nicht entſchließen können, die weite Reiſe nach dem heiligen Lande zu unter⸗ 
nehmen, und er fragte, ob in dieſem Falle Iſaak nach Abrahams Heimat zurückwandern 
ſolle. Doch Abraham erwiderte: Der Ewige, der Gott des Himmels, Der mich aus 
meinem Vaterhauſe und meiner Heimat genommen und Der mir verſprochen und zu—⸗ 
geſchworen, meinen Nachkommen dieſes Land zu geben, Er wird Seinen Engel vor 
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dir herſchiclen, daß es dir gelingen wird, meinem Sohne von dort eine Gattin zu 
holen. Wenn ſich aber das Mädchen weigert, ſo haſt du deine Pflicht getan, meinen 
Sohn aber ſollſt du nicht dorthin bringen. — Das große Gottvertrauen, das Abraham 
beſeelte, zeigt ſich auch in dieſem wichtigen Schritte, der für die ganze Zukunft ſeines 
Sohnes beſtimmend ſein mußte. Abraham iſt überzeugt, daß Gott ihn nicht verlaſſen 
wird, daß es ihm gelingen wird, für ſeinen Sohn die würdige Gattin zu finden, ohne 
daß Iſaak das Land der Verheißung verläßt. Denn Iſaak, der zum Opfer auf dem 
Altar des Ewigen beſtimmt geweſen, ſagen unſere Weiſen ſ. A., ihm ſollte es noch 
erſpart bleiben, den Wanderſtab ergreifen zu müſſen, um in fernen Ländern das Brot 
der Fremde zu genießen und in harter Leidensſchule den Zeitpunkt der Erlöſung zu 
erwarten, der Abraham im Bunde zwiſchen den Stücken verkündet worden war. 

| Mit Gottvertrauen ausgerüſtet, verließ auch Elieſer das Haus Abrahams, um 
ſeinen verantwortungsſchweren Auftrag auszuführen; denn wie der Herr, ſo die Knechte. 
Mit zehn Kamelen und reichen Geſchenken zog er nach Aram Naharaim, wo Nachor, 
der Bruder Abrahams, wohnte. Um die Abendzeit kam er an dem Brunnen vor der 
651001 an, dort machte er Halt und ließ ſeine Tiere ]ה‎ der Erde lagern. — Es war 
die Stunde, in der die Mädchen des Ortes mit ihren Krügen an den Brunnen zu 
kommen pflegten, ות‎ Waſſer zu holen. — Dann ſtellte er ſich zum Gebete hin. 
Ewiger, flehte er, Gott meines Gebieters Abraham, Deine Fügung möge mir heute 
beiſtehen, indem Du meinem Gebieter Abraham Gnade erweiſeſt. Siehe, ich werde 
mich an die Quelle ſtellen, wenn die Töchter des Ortes zum Schöpfen kommen. Dann 
ſei das Mädchen, zu dem ich ſprechen werde, neige doch deinen Krug, ich möchte trinken, 
und es ſpricht, trinke, und auch deine Kamele will ich tränken, diejenige, die Du für 
Deinen Knecht Iſaak beſtimmt haſt. Daran werde ich erkennen, daß Du meinem 
Gebieter Gnade erwieſen haſt. — Man darf nicht in dieſer Weiſe Gott prüfen. So 
ſagen unſere Weiſen ſ. A. Die Bitte Elieſers war nicht paſſend. Auf ein gutes, 
mitfühlendes Herz glaubte Elieſer aus der erwarteten Antwort ſchließen zu dürfen. 
Wer auch mit dem ſchmachtenden Tiere Mitleid hat, kann kein hartes Gemüt haben. 
Trotzdem hätte ihm auch eine Unwürdige begegnen können, die aus anderen Gründen 
ſo zu ihm geſprochen hätte. Nur Gott fügte aus Liebe zu Abraham, daß er eine 
Rebeka anredete. 

Kaum hatte Elieſer ſein Gebet vollendet, da kam Rebeka, die Tochter Beſuels, 
die Enkelin Nachors, mit ihrem Krug auf der Schulter, eine liebliche Jungfrau. Sie 
eilte zur Quelle hinab, füllte ihren Krug und ſtieg wieder hinan. Da trat ihr der 
Knecht entgegen und ſprach: Laß mich doch etwas Waſſer ſchlürfen aus deinem Kruge. 
Und ſie hieß ihn trinken, indem ſie raſch den Krug von ihrer Schulter nahm. Dann 
ſprach ſie: Auch deine Kamele will ich tränken, bis ſie ihren Durſt gelöſcht haben. 
Und ſie eilte wiederum zur Qelle und ſchöpfte unermüdlich für alle Kamele. Voll 
Bewunderung ſah ihr der Knecht zu und wartete ſchweigend ab, ob Gott ſeinen Weg 
hatte gelingen laſſen. Als die Kamele alle getrunken hatten, nahm er von dem goldenen 
Geſchmeide, das er mitgenommen, und gab es dem Mädchen, dann ſagte er: Weſſen 
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Tochter 01 ?גפ‎ Kann שו‎ im Hauſe deines Vaters übernachten? Und ſie ant⸗ 
wortete: Ich bin die Tochter Beſuels, die Enlelin Nachors. Wir haben Stroh und 
Futter genug und auch Platz zum Übernachten. Da neigte ſich der Mann und bückte 
ſich voll Dankbarkeit vor Gott. Gelobt ſei Gott, ſprach er, der Herr meines Gebieters 
Abraham, Der meinem Herrn die Gnade und die Treue gewahrt hat. Ins Haus der 
Verwandtien meines Gebieters hat mich Gott auf meinem Wege geführt. Und das 
Maͤdchen lief voraus zu ihrer Mutter, um ihr das Vorgefallene zu erzählen. 

Rebeka hatte einen Bruder namens Laban. Als dieſer das goldene Geſchmeide 
in den Händen ſeiner Schweſter ſah und ihre Worte hörte, da eilte er zu dem Manne 
hinaus an die Quelle vor der Stadt, denn einen ſo reichen Gaſt wollte er ſich nicht 
entgehen laſſen, und begrüßte ihn aufs herzlichſte. Komm', du Geſegneter des Herrn, 
ſprach er zu Elieſer, warum bleibſt du hier im Freien? Ich habe ja ſchon das Haus 
ausgeräumt und Platz für die Kamele gemacht. So kam GElieſer mit ſeinen Leuten 
und ſeinen Tieren in das Haus Beſuels. Nachdem er die Kamele gefüttert, denn 
man ſoll erſt dem hungernden Tiere Nahrung geben, ehe man ſich ſelbſt zu Tiſche 
ſetzt, da brachte man ihm zu eſſen. Erſt will ich meinen Auftrag erledigen, ſagte aber 
der gewiſſenhafte Knecht, eher werde ich nicht eſſen. Ich bin der Knecht Abrahams. 
Der Ewige hat meinen Herrn ſehr geſegnet, daß er groß geworden iſt, und Er gab 
ihm Kleinvieh und Rinder, Silber und Gold, Knechte und Mägde, Kamele und Eſel. 
Und Sara gebar ihm im Alter einen Sohn, ihm hat er alles gegeben, was er beſitzt. 
Dann berichtete Elieſer von dem Auftrage, mit dem er gekommen, und dem Schwure, 
den er geleiſtet, und erzählte alles, was ihm bis dahin begegnet war. Nun, ſchloß 
er, wenn ihr meinem Herrn Liebe und Treue erweiſen wollt, ſo ſaget es, und wenn 
nicht, ſo ſaget es auch, daß ich weiß, was ich weiter zu tun habe. Da antworteten 
Laban und Beſuel: Das iſt eine Fügung Gottes. Wir können weder Böſes noch 
Gutes dazu ſagen. Siehe, hier iſt Rebeka, nimm ſie und gehe, daß ſie die Gattin 
des Sohnes deines Herrn werde, wie Gott beſtimmt hat. Als der Knecht Abrahams 
dieſe Worte hörte, da warf er ſich dankend vor Gott zur Erde nieder. Dann holte 
er die goldenen und ſilbernen Geräte hervor und die Gewänder, die er mitgebracht, 
und gab ſie Rebeka, auch ihrem Bruder und ihrer Mutter gab er Geſchenke. Erſt 
jetzt aßen und tranken Elieſer und ſeine Begleiter und übernachteten dort. Am Morgen 
aber, als ſie aufbrechen wollten, da zögerten Laban und ſeine Mutter noch, Rebeka 
gleich mitzugeben. Doch der Knecht Abrahams ließ ſich nicht einſchüchtern, und als 
ſie Rebeka ſelbſt fragten, ob ſie bereit ſei, mitzugehen, da willigte ſie ſofort ein, die 
Treue und die Frömmigkeit Elieſers hatten ſie mit Ehrfurcht vor Abraham und Iſaak 
erfüllt. So ſegneten die Verwandten Rebeka, und entließen ſie, indem ſie ihr nach— 
riefen: Schweſter, werde zu Tauſenden und Myriaden, und deine Nachkommenſchaft 
erobere das Tor ihrer Zeinde. 

Iſaak ging zur Abendzeit aufs Feld, um dort zu beten, da erhob er ſeine Augen 
und ſah in der Ferne eine Karawane kommen. Auch Rebeka hatte Iſaak erblickt, und 
do ſie ſofort ahnte, wer der Mann auf dem Felde ſei, verlor ſie in ihrer jungfräulichen 
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Verſchämtheit und Erregung den Halt und glitt vom Kamele. Wer iſt der Mann, 
ſprach ſie zu Elieſer, der uns da auf dem Felde entgegenkommt? — Das iſt mein 
Herr, erwiderte dieſer; und Rebeka nahm den Schleier und verhüllte ſich in züchtiger 
Art. Und der Knecht erzählte Iſaak alles, was ſich zugetragen. Da führte Iſaak 
Rebeka in das verwaiſte Zelt ſeiner Mutter Sara, und er heiratete Rebeka. א‎ 
ward ſein Weib, und er liebte ſie und tröſtete ſich über den Verluſt ſeiner Mutter. 

Die Verheiratung Iſaaks ſoll unſerem Volke ein Vorbild ſein alle Zeiten hindurch. 
Es gibt ja ſo verſchiedene Rückſichten, die bei Eheſchließungen beſtimmend ſind, maß— 
gebend darf für uns nur die Abſicht ſein, die Abraham und Iſaak beſeelte, eine Gattin 
zu finden, welche alle die Herzenseigenſchaften mitbringt, einen gottesfürchtigen Sinn, 
ein edles, gefühlvolles Gemüt, die allein eine jüdiſche Gattin befähigen, ihren heiligen 
Aufgaben nachzukommen. Darum folge der Jüngling dem Rate ſeiner frommen Eltern, 
deren reifes Urteil beſſer זו‎ prüfen verſteht, ob Familie und Charakter der Jungfrau 
für eine glückliche, reine Ehe bürgen. Nicht die verblendete Leidenſchaft, die man ſo 
gern wahre Liebe nennt, auch nicht engherzige Geldſucht, die beſchönigend als Vorſicht 
bezeichnet wird, nicht ſie ſind geeignet, glückliche Ehen zu ſtiften. Eine gottesfürchtige 
Gattin, die mit Liebe und Hingebung die idealen Güter des jüdiſchen Hauſes zu pflegen 
verſteht, die Reinheit des Familienlebens und den Sinn ſür Woltun, eine ſolche 
Gattin allein vermag der Ehe die Weihe und das Glück zu verleihen, an die alle 
Güter und Genüſſe dieſer Erde nicht heranreichen. In einer ſolchen Ehe werden die 
Gefühle der Liebe und der Verehrung nicht erkalten, ſie werden zunehmen und ſtets 
neue Nahrung finden in jeder guten Tat, in jedem edlen Beſtreben, das die Gatten 
beſeelt, wie es von Iſaak in der heiligen Schrift heißt: Sie ward ſein Weib, und er 
liebte ſie und fand Troſt durch ſie über den Heimgang ſeiner edlen Mutter. Und 
unſere Weiſen ſ. A. ſagen: So lange Sara lebte, erloſch die ganze Woche das Licht 
nicht, das ſie mit frommem Sinne am Freitag Abend anzündete, um die Sabbat— 
weihe, Sabbatfrieden und Sabbatglück, in ihrem Zelte zu verbreiten, die ganze Woche 
wichen die Sabbatengel nicht von der Stätte, an der Sara wirkte. Und Segen ruhte 
auf dem Brote, das ihre Hände bereiteten, denn von ihm ſättigte ſich jeder Darbende, 
der ihrer Tür nahte, daß er ſegnend das Haus wieder verließ, in dem er gelabt 
worden. Und eine Wolke lagerte ſtets über ihrer Wohnung, eine Wolke, das Sinn— 
bild der Gegenwart Gottes; denn aufrichtige Gottesfurcht war der Grundzug ihres 
Weſens, Gott war ihr gegenwärtig in allem, was ſie tat und dachte. Als > 
ſtarb, da waren die drei herrlichen Güter verſchwunden, als Rebeka kam, da ſtellten 
ſie ſich alle wieder ein. 


Abrahams Tod. 


Abraham nahm ſich abermals eine Gattin namens Ketura, unſere Weiſen ſ. A. 
ſagen, das iſt Hagar, die mit Verehrung an die edlen Sitten in Abrahams Zelt 
zurückdachte und darum keines anderen Mannes Gattin geworden war. Von ihr 
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erhielt Abraham noch viele Söhne, alle verſorgte Abraham noch vor ſeinem Tode, 
ſein Erbe aber ſollte Iſaak ſein, wie Gott beſtimmt hatte. Abraham wurde hundert 
und fünf und ſiebenzig Jahre alt. Er verſchied' und ſtarb in einem glücklichen Greiſen⸗ 
alter, denn auch Ismael hatte durch ſeine Beſſerung den Lebensabend Abrahams ver⸗ 
goldet. — Auch bei Abraham zählt die Schrift wie bei Sara jede Altersſtufe be— 
ſonders: Abraham lebte hundert Jahre und ſiebenzig Jahre und fünf Jahre. Auch 
hier deuten unſere Weiſen: Die Schuldloſigkeit des fünfjährigen Kindes erhielt ſich 
Abraham ſein ganzes Leben hindurch. — Einem herrlichen Baume gleicht ſein Leben. 
An der Quelle der Gotteserkenntnis breitet ſich ſeine Wurzel aus, und in ſeinen 
ſchattigen, immergrünen Zweigen reifen köſtliche Früchte. Unter ſeinem Laubdache 
bergen ſich hente noch Abrahams Enkel und erquicken die ſchmachtende Seele an den 
Früchten, die der Ahn einſt gezeitigt. 

Und es begruben ihn Iſaak und Ismael in der Höhle Machpela, die er als 
Familiengrab von Efron erworben und wo er einſt Sara begraben hatte. Der Ewige 
aber ſegnete Iſaak und tröſtete ihn; wie man Trauernde tröſtet, ſagen unſere Weiſen 
ſ. A, denn Gott hat uns an Iſaak den herrlichen Gebrauch gelehrt, Trauernde zu 
beſuchen, um ſie durch ſanften Zuſpruch zu ermutigen und an Gottes Güte zu erinnern, 
die jedem Menſchenkinde zuteil wird, das voll Vertrauen zum Allvater emporfleht. 


Die Verleumder vor Alexander dem Grossen. 


Als Alexander ſiegreich Aſien durchzog und auch Paläſtina nahte, da begab ſich 
eine Geſandtſchaft der Ismaeliten in ſein Lager, um gegen Iſrael wegen des Rechtes 
der Erſtgeburt Klage zu erheben. Ismael war der älteſte Sohn Abrahams, ihm ge— 
bührte das heilige Land und alle die Vorrechte, die Iſaak, dem jüngeren, eingeräumt 
wurden, ſagten die Ankläger. So ſchreibt auch das jüdiſche Geſetz vor, ſuchten ſie 
ihre Klage zu begründen, den Erſtgeborenen erkenne der Vater an, auch wenn er von 
der ungeliebten Frau geboren iſt. — Unter dem jüdiſchen Volke herrſchte große Be— 
ſtürzung, wußte man doch nur zu gut, wie oft ſchon Feinde Iſraels mit ihren Ver— 
leumdungen, und waren ſie noch ſo ungerecht und unbegründet, Machthaber zu täuſchen 
und zu Werkzeugen ihrer argliſtigen Pläne zu machen verſtanden hatten. Da meldete 
ſich ein ganz unanſehnlicher Menſch in der beratenden Verſammlung des Volkes, Gebia 
hieß er, das bedeutet der Bucklige, und ſagte: Ich will euer Verteidiger vor Alexander 
ſein. Vielleicht wird es mir gelingen, den Anſchlag zu vereiteln. Wird man mich 
aber widerlegen, ſo iſt noch nichts verloren, denn ich bin ja ein ganz unbedeutender 
Menſch, und ihr könnt in dieſem Falle erklären: Einen ſolchen Vertreter haben wir 
gar nicht geſchickt, wir werden einen unſerer bedeutenden Männer mit unſerer Ver⸗ 
teidigung beauftragen. 

So kam Gebia vor Alexander. Die Ismaeliten trugen ihre Anklage vor, und 
Gebia ſollte darauf erwidern. Herr und König, begann er, hat nicht ein Vater das 
Recht, über die Verteilung ſeiner Güter unter ſeine Kinder Beſtimmungen zu treffen 


65 מיי שרה 
und den würdigſten 65008 vor dem anderen auszuzeichnen? — 6901,‏ 
Alexander. — Auf das jüdiſche Geſetzbuch berufen ſich unſere Ankläger, fuhr Gebia‏ 
fort, dasſelbe jüdiſche Geſetzbuch aber berichtet, daß Abraham ſeinen ebenbürtigen Sohn‏ 
Iſaak, wie Gott geheißen, zum Erben eingeſetzt und den Söhnen der Nebenfrauen‏ 
Geſchenke gegeben. — Da mußten die Ismaeliten beſchämt abziehen, ſie konnten nichts‏ 
mehr erwidern und waren öffentlich als unebenbürtige Söhne von Nebenfrauen be—‏ 
zeichnet worden.‏ 

Mit den Ismaeliten waren noch andere Ankläger gekommen, die Alexanders 
Macht zu einem Schlage gegen Iſrael mißbrauchen wollten. Ein Stamm der Kenaaniter 
begann jetzt ſeine Anklage und behauptete טסט‎ Alexander, das heilige Land gehöre dem 
Stamme Kengaan und Iſrael habe es ſich unrechtmäßig angeeignet. Wird nicht oft 
genug, ſo begründeten ſie ihren Anſpruch, das heilige Land in der Schrift das Land 
Kenaan genannt? — Noch mehr als die Ismaeliten beſchämte Gebias Antwort die 
zweiten Ankläger. Ihr ſeid ja Sklavenſöhne, erwiderte ihnen Gebid סח‎ ſtammt 
von jenem Kenaan ab, den Noach ob ſeiner Schlechtigkeit verwünſchen mußte, wie es 
heißt: Verwünſcht ſei Kenaan, der niedrigſte Knecht ſei er ſeinen Brüdern. Was aber 
der Sklave erwirbt, gehört ſeinem Herrn, darum iſt euer Anſpruch nichtig. 

Alls dritte traten Geſandte der Egypter hervor. Auf Iſraels Land erheben wir 
teinen Anſpruch, ſagten ſie, aber die unzähligen Geräte von Gold und Silber ſollen 
ſie uns erſetzen, die ſie bei ihrem Auszug aus Egypten mitgenommen haben. So 
ſteht ja geſchrieben: Die Kinder Iſrael erbaten ſich von den Egyptern Geräte von 
65100 und Geräte הסט‎ Gold und Gewänder, und ſie leerten Egypten. — Dieſe 
Forderung kann man nicht abweiſen, erwiderte Gebia nicht ohne Spott, denn wenn 
heute die Egypter nach ſo viel Jahrhunderten erklären, ſie hätten uns damals die Ge— 
räte nur geliehen und nicht geſchenkt, ſo kann man für dieſe Behauptung wohl ſchwer 
eine Widerlegung erbringen. Aber wir haben eine Gegenforderung, die noch älter iſt 
als die ihrige. Unſere Väter haben vorher zweihundert und zehn Jahre lang den 
Egyptern gearbeitet, ohne je Lohn zu erhalten. Sie waren 600 000 erwachſene Männer 
und zum Teil große Künſtler, die tagtäglich ihren Golddenar zu beanſpruchen hatten. 
Wenn dieſe Schuld beglichen iſt, danm werden wir auch die Forderung der Egypter 
anerkennen. Und die Rechner des Königs machten ſich daran, die Höhe der Summe 
zu veranſchlagen. Doch ſie hatten noch nicht den Lohn von hundert Jahren ausgerechnet, 
da war die Summe ſchon ſo hoch, daß ſie ganz— Egypten mit allen ſeinen Schätzen 
nicht hätte aufbringen können. Mit Schrecken erkannten auch die dritten Anklãger, daß 
ihr tückiſcher Plan vereitelt worden, und beſchämt wurden auch ſie vom Angeſichte 
Alexanders weggeſchickt. 

Auf unſere heilige Lehre haben ſich ſchon ſo oft unſere Feinde berufen, um ihrem 
Haſſe und ihren Verleumdungen gegen Iſtael ein Mäntelchen umzuhängen. Die unge— 
heuerlichſten Dinge behaupteten ſie ſchon in den reinen Worten unſerer Thora gefunden 
zu haben. Sie taten es, um damit ihre verbrecheriſchen, dem Neid und der Habſucht 
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650106 0062 Töchter unſeres Volkes der altbewährten Lehre der Väter zu entreißen. 
— Wir haben nur ein Mittel, um alle dieſe Angriffe zurückzuweiſen, aber dieſes Mittel 
iſt הסט‎ unfehlbarer Wirkung, חָלְמוּד תורה‎ iſt ſein Name. Wenn wir mit 1008 und 
Hingebung unſer köſtlichſtes Gut zu erkennen und zu verſtehen uns bemühen, ſo werden 
wir leicht nachweiſen können, wie die Behauptungen unſerer Feinde, die unſere heilige 
Lehre verunglimpfen möchten, nur Lug und Trug ſind. Die Beſchäftigung mit der 
Thora erfüllt uns mit jener Ruhe und Zuverſicht, die uns auf alle Anſchläge der 
Haſſer Iſraels furchtlos herabſehen läßt, ein Volk, dem Gott die Thora gegeben hat, 
läßt Er nicht untergehen. Die Beſchäftigung mit unſerer heiligen Lehre erzieht uns 
zu einem edlen, gottgeweihten Leben und läßt uns in jedem Augenblick empfinden, daß 
ein jeder in unſerem Volke ſtolz darauf ſein darf, ein Jude zu ſein. 


תולדת 
מָשָלִי שֶלמה בָּן חָכֶם ישמחדאָב וּבֶן כָּסִיל תונת אָמו: 


Ein weiſer 6908 erfreut den 000107, ein törichtes Kind iſt ſeiner Mutter 


Gram. ESprüche 10, 1.( 
1 . 2 
Kinder ſind ein Gottesſegen, Aber Tränen nur und Schmerzen 
Sind der Menſchen höchſtes - | ל‎ ein Kind, 005 frech verſchmäht, 
Denken ſie auf ihren Wegen | Was mit J—— Herzen 


An der Eltern Wort zurück. Fromme Eltern ansgeſät. 


Jakob und Esow. 


Das Glück Iſaaks und Rebekas wäre vollkommen geweſen, hätte ihnen nicht 
der Kinderſegen gefehlt, der allein eine Ehe zu einer wahrhaft herzerfreuenden und 
ungetrübten machen kann. Rebeka war unfruchtbar. Da wandten ſich die beiden 
Gatten in heißem Gebete zu Gott, dem allliebenden Vater der Menſchheit, um vom 
Allmächtigen, dem ja nichts unmöglich iſt, die Erfüllung ihres ſehnlichſten Wunſches 
zu erlangen. 

Unſere Stammmütter waren unfruchtbar, ſagen unſere Weiſen |. A, damit ihre 
frommen Gatten zu Gott emporflehten, denn Gott liebt das Gebet der Gerechten. 
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Wir haben ja ſchon im Leben Abrahams geſehen, wieviel Prüfungen und Heimſuchungen 
ihm auferlegt wurden, ehe er ein ſorgenfreies, glückliches Alter erreichte, und haben 
auch erkannt, wie er jede Schickung Gottes, und war ſie noch ſo ſchmerzlich, mit Er— 
gebung und unvermindertem Gottvertrauen aufnahm und als einen Segen betrachtete. 
Gott liebt das Gebet der Gerechten, das vertrauensvolle, glaubensſtarke Gebet, wie es 
gerade in Zeiten der Not und der Bedrängnis aus dem Herzen und dem Munde der 
wahrhaft Frommen zum Allvater emporſteigt. Die Leiden ſollen nicht nur eine Er— 
ziehungsſchule für die Gerechten ſein, ſie ſind vielmehr ſchon oft aufrichtigen Dienern 
von Gott geſchickt worden, um ihnen Gelegenheit zu geben, ihre ganze Liebe zu Gott 
zu bewähren, den ganzen unermeßlichen Schatz an Treue, der gleich lauterem, ſchlacken⸗ 
loſen Golde verborgen in ihrem Herzen ſchlummerte, zu heben und den Menſchen ein 
Vorbild zu ſein, wie vollkommen ein Erdgeborener ſeinem Gotte angehbren kann. 
Leiden, die dieſes herrliche Ziel bezwecken, nennen unſere Weiſen ]. 9. .יסורין של אַרְבָה‎ 

Der Ewige erhörte Iſaaks Gebet und ließ Rebeka Mutter werden. Doch ſchon 
vor der Geburt der Zwillinge, die ihr als Nachkommen beſtimmt waren, wurde Rebeka 
von heftigen Schmerzen heimgeſucht, die auf den Kampf hindeuteten, der das ganze 
Leben der beiden Söhne ausfüllte. In ihren Qualen begab ſich Rebeka zu dem 
Gottesmanne Schem, daß er ihr Aufſchluß über die Bedeutung ihrer Leiden und die 
Zukunft ihrer Nachkommenſchaft gebe. — Zweier Völker Mutter wirſt du werden, 
wurde ihr erwidert, und zwei Nationen werden dir entſtammen. Eine Nation wird 
immer ſtärker ſein als die andere, jedoch wird der AÄltere dem Jüngeren dienen. — 
Eine Zukunft voll Kampf und Widerſtreit ſah Rebeka vor ihren Augen liegen. Einem 
Mutterſchoße entſtammt, werden ihre Söhne zwei ganz verſchiedenartige Völker werden, 
verſchieden an Geiſt und Körper, verſchieden in Anſchauung, Beſtrebung und Ziel. 
Jakob und Eſow, das ſind die beiden Gegenſätze, die ſich bekämpften alle Zeiten hin— 
durch, Gottesverehrung und Leugnung, Beredlung des Menſchenherzens und Geſinnungs— 
rohheit, geiſtige Ueberlegenheit und rohe Gewalt. In zwei Lagern ſteht ſich die Menſch— 
heit gegenüber, ein kleines Häuflein auf der einen Seite, hie Jakob, eine unüberſehbare 
Menge auf der anderen Seite, hie Eſow. Schon oft glaubte Eſow mit wuchtigem 
Keulenſchlage den ſchwachen Gegner vernichtet zu haben, doch er hatte nur Holz und 
Stein getroffen, Jakob ſelbſt war unverſehrt geblieben; ſchon oft glaubte Jakob mit 
ſanfter Belehrung, mit heiliger Begeifterung die Menge im anderen Lager überzeugt 
und für edles Streben gewonnen zu haben, doch das Wort war nur an der Ober— 
fläche haften geblieben, bis zum Herzen war es noch nicht eingedrungen. So wogt 
der Kampf auf und ab, eine Nation iſt immer ſtärker als die andere. Aber langſam 
vollzieht ſich die Wandlung doch im Herzen der Menſchheit, immer größer wird der 
Anhang Jakobs, und das Ziel wird ſein: Der AÄltere wird dem Jüngeren dienen. 
Einſt wird ſich Eſow demütigen vor ſeinem jüngeren Bruder, den er ſo bitter verfolgt 
hat, und die mächtige Schulter neigen zu edlem Tun. Erkennen wird Eſow, daß 
Jakob Segen bedeutet für die ganze Menſchheit, dann wird die Gotteserkenntnis die 
ganze Erde erfüllen, wie die Waſſer das Meer bedecken. 
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Die Zwillinge kamen zur Welt. Rötlich ſah der Altere aus und war ganz mit. 
Haaren bedeckt wie ein flockiger Mantel, darum nannte man ihn Eſow, das bedeutet 
den Fertigen, körperlich Vollendeten. Dann wurde ſein Bruder geboren, dieſer um— 
ſpannte mit ſeiner Hand die Ferſe des Älteren, und man nannte ihn Jakob, der die 
Ferſe umſpannt. Die Knaben wuchſen heran, Eſow wurde ein waidkundiger Mann, 
ein Mann des Feldes, Jakob ein ſchlichter Mann, der in den Zelten ſich aufhielt. 
Schon in früheſter Jugend trennten ſich die beiden Brüder. Kraft und Kampfluſt 
erfüllten das Herz Eſows und trieben ihn hinaus in Wald und Feld, um ſeine Körper⸗ 
ſtärke an den Tieren der Wildnis zu verſuchen. Bald lernte er kaltblütig Tiere ₪ 
legen, und indem er leiſe und undemerkt an das argloſe Wild heranſchlich, um es 
unverſehens mit ſeiner Waffe zu durchbohren, übte er ſich in Liſt und Verſchlagenheit, 
das ſtetige Blutvergießen aber verrohte vollends ſein Gemüt. — Wir können uns 
denken, daß die wackeren Eltern nichts unverſucht ließen, um Eſows zügelloſe Kraft 
zu bändigen und ſein Herz mit Gottesfurcht zu erfüllen. Doch Eſow hatte auf der 
Jagd das Überliſten gelernt, und ſeine Fertigkeit darin wandte er nun auch auf den 
Vater an. Er mochte es nicht mit dem Vater verderben, und ſo ſtellte ₪ ſich gottes— 
fürchtig und heuchelte eine Frömmigkeit, die ihm die Liebe Iſaaks verſchaffte. Rebekg 
durchſchaute ihren älteſten Sohn, ſie kannte ja ihren eigenen Bruder Laban nur zu 
gut, der ein Meiſter im Betrügen war, ihm glich Eſow, darum liebte ſie den jüngeren 
Sohn, deſſen aufrichtigen Sinn und deſſen ſanftes Gemüt ſie erkannt hatte. Wenn 
Eſow zum Vater ging und ihn heuchleriſch fragte, wie man von Salz oder Stroh, 
den billigſten Dingen, den Zehnten zu heiligen Zwecken abſondere, um ſeine hervor— 
ragende Gewiſſenhaftigkeit an den Tag zu legen, ſo ſah Rebeka wohl den ſchmählichen 
Betrug, doch ſie ſchwieg, um ihren edlen Gatten durch eine ſo traurige Erfahrung 
nicht zu betrüben. Iſaak hoffte ja, ſein Erſtgeborener würde einſt das Werk fortſetzen, 
das Abraham und Iſaak als ihre Lebensaufgabe betrachtet hatten, durch einen reinen, 
Gott und Menſchen wohlgefälligen Lebenswandel die Verehrung des Allmächtigen zu 
verbreiten. Das ſollte die Pflicht des Erſtgeborenen ſein, durch deren Erfüllung er 
ſich das Recht auf den väterlichen Segen erwirbt. Darum mußte es Iſaak ſchweres 
Herzeleid bereiten, hätte er von dem ſchändlichen Spiele erfahren, das Eſow trieb. 

Auch 30106 tat es ſehr weh, wenn er das rohe Weſen ſeines Bruders be— 
vhachtete, der ſo wenig den ernſten Anforderungen entſprach, die an den Beſitzer der 
Erſtgeburt geſtellt wurden. Eines Tages kam Eſow vom Felde nach Hauſe, müde 
und maftt הסט‎ der wilden Jagd. Jakob hatte ein Linſengericht bereitet, es war der 
Todestag Abrahams, ſagen unſere Weiſen ſ. A., und Linſen ſind ein Zeichen der Trauer. 
— Laß mich doch ſchlingen, rief Eſow voll Gier, als er das Gericht ſah, von dem Roten, 
dem Roten, daß du טפ‎ haſt, denn ich bin erſchöpft. — Darum nannte man Eſow Edom, 
den Roten. Die Farbe des Blutes, der rohen Gewalttat, ſchwebte ihm ſtets vor 
Augen, das war ſeine Lieblingsfarbe, darum nannte er auch in ſeiner Gier die Linſen 
das Rote. So erhielt Eſow den Namen der Rote, der Gewalttätige. Rötlich war 
das Ausſehen Eſows bei der Geburt geweſen, doch hatte man ihm damals nicht den. 
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Namen der Rote gegeben, da man aus ſeiner Körperbeſchaffenheit keinem‏ ו 
Menſchen einen Tadel machen kann. Trotz ſeiner körperlichen Kraft und Vollenduug‏ 
hätte Eſow ein edler Menſch werden können, denn kein Meunſch wird geboren, daß‏ 
er ſchlecht werden muß, hätte er nicht in frevelhaftem Übermute die Lehren der Eltecn‏ 
verſchmaäht und ihre Zucht verſpottet. Darum uannte man ihnm erſt jetzt, als ſein‏ 
Charakter der Farbe ſeines Körpers entſprach, den Roten, Gewalttätigen.‏ 

Als Jakob die wilden Worte Eſows hörte, ſprach er: Verkauſe doch nach dem, 
was heute einmal aus dir gewordem iſt, deine Erſtgeburt mir. Die Verehrung Gottes 
iſt die erſte Pflicht des Erſtgeborenen, er ſoll mit dem veredelnden Beiſpiel voran— 
gehen, um die Heiligkeit des Hauſes zu wahren, Eſow aber iſt nicht würdig dem 
Ewigen Opfer darzubringen, dachte Jakob, als er die zügelloſe Gier und Rohheit ſeines 
Bruders erkannte. — Und Eſow erwiderte: Siehe, ich kann ja jeden Tag umkommen, 
was ſoll mir בס‎ die Erſtgeburt? — Und Jakob ſagle: Schwöre mir, ſo wie es heute 
liegt; auch ohne daß du umkommſt, erfüllſt du die Pflichten der Erſtgeburt nicht. — 
Und Eſow ſchwur ihm und verkaufte Jakob die Erſtgeburt. — Jakob hatte Eſow Brot 
und ein Linſengericht vorgeſetzt, er aß und trank und miachte ſich auf und ging. Und 
Eſow verſpottete die Erſtgeburt. 


Esows Entartung. 


Fünf Sünden, ſagt Rabbi Jochanan, beging Eſow an ienem Tage, an dem er 
matt von der Jagd nach Hauſe kam und die Erſtgeburt verkaufte. Er hatte in ſeiner 
unbändigen Leidenſchaft eine bereits einem anderen angetraute Jungfrau geraubt, denn 
ſo heißt es: Eſow kam vom Felde. Das Feld aber bezeichnet ſpäter in der Thora den Ort, 
an dem die Unſchuld wehrlos dem Angriff eines frechen Räubers ausgeſetzt iſt. Dann 
brachte Eſow einen Menſchen um, das war die Ermattung ſeiner Seele, von der Eſow 
ſprach, einen Mord konnte ſelbſt Eſow nicht ohne Gewiſſensbiſſe begehen. Um aber 
dieſe zu beſchwichtigen, leugnete er die ewige Fortdauer der Seele und die Auferſtehung 
der Toten, denn ſo ſagte er: Das Ziel meiner Erdenwanderung iſt der Tod, dann 
iſt alles aus. Aber auch noch während ſeines Erdenlebens fürchtete Eſow die Vergeltung, 
darum ſtellte er, um ſein klopfendes Herz zu beruhigen, die Vorſehung in Abrede. 
Nachdem er einmal ſo weit geſunken war, warf er jede Scheu ab und verſpottete mit 
rohen Genoſſen die Heiligkeit der Erſtgeburt, die Jakob erworben. 

Das iſt die abſchüſſige Bahn, die in den Untergang hinabführt, ihre fünf Stufen 
werden bezeichnet durch die fünf Sünden Eſows. Die Sinnenluſt möchte den Menſchen 
verlocken, die erſte Stufe hinabzuſteigen. In den glühendſten Farben, mit den ein— 
ſchmeichelndſten Tönen gaukelt der böſe Trieb dem Menſchenherzen die Reize der Sünde 
vor und ſucht ſeine Leidenſchaft zu entflammen und verſpricht ihm ſüße Befriedignug. 
Doch wie Feuer nicht gelöſcht wird, indem man Stroh hineinwirft, ſo erliſcht die 
Leidenſchaft nicht, wenn ihrer Begierde Nahrung gereicht wird. Immer mächtiger, 
unerſättlich ſchlägt die wilde Lohe empor, und alles Edle droht ihr zum Opfer zu fallen. 
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Die Leidenſchaft zu bekämpfen, iſt die Aufgabe des Menſchen, denn wer ₪ו]‎ 
bekämpft, den zieht die Begierde auf die zweite Stufe des Unterganges hinab, wo der 
Menſch zum tötlichen Streiche die Hand erhebt gegen das Leben des Mitmenſchen. 
Die Begierde muß ja auf fremdes Gebiet übergreifen, denn die Grenzen, die Sittlich— 
keit und Recht dem Menſchen ziehen, ſind ihr viel zu eng. So entſteht der Kampf, 
der offene oder der geheime, der raſtloſe Kampf mit dem Mitmenſchen, der nicht eher 
ruht, bis einer oder beide auf der Walſtatt geblieben. Siegt aber die Leidenſchaft in 
dem unheimlichen Ringen, ſo wird ſie ſich ihres Sieges nicht freuen. In dem Momente, 
da ſie ihr Opfer bezwungen, da tritt die Ernüchterumg ein, und mit Grauen erkennt 
der Menſch, was der böſe Trieb aus ihm gemacht hat. Klopfenden Herzens gedenkt 
er der Verantwortung, die er für die reine Seele, die Gott ihm gegeben, au jenem 
Tage wird ablegen müſſen, da ihn Gott abruft von ſeiner irdiſchen Laufbahn. 

Noch iſt es Zeit zur Rückkehr, auch jetzt kann der reuige Sünder noch Ver— 
zeihung finden, wenn er zerknirſchteu Herzens zu Gott zurückkehrt. Aber der Kampf 
des letzten Reſtes von ſittlicher Kraft gegen die Laſt der Schuld iſt ſehr ſchwer, und 
der böſe Trieb gibt den Menſchen immer noch nicht frei. Üüberzeugender als je ſpricht 
er zu dem armen Herzen und flüſtert ihm ein, um die Furcht vor der ה‎ 
wortung zu verſcheuchen, daß es gar keine Rechenſchaft nach dem Tode gebe. Die 
Unſterblichkeit der Seele leugnet der böſe Trieb und möchte den Menſchen zum Tiere 
erniedrigen. 

Von da bis zur völligen Gottesleugnung iſt nur ein Schritt. Wer das ewige 
Leben nach dem Tode ſtreichen möchte, um der Verantwortung für ſein frevelhaftes 
Leben zu entgehen, den ſtört überhaupt das Vorhandenſein einer Vorſehung, die ſeine 
Schritte kennt und prüft. So ſucht der böſe Trieb dem Menſchen auch noch das 
letzte Mittel zur Rückkehr, die Furcht vor der Gerechtigkeit Gottes, zu entwinden. 

Denn iſt die Gottesfurcht verſcheucht, dann fällt der letzte Reſt von Scham und 

Ehrgefühl, in rohem Spotte ſucht der Geſunkene im Verein mit Gleichgeſinnten das 
Recht der Erſtgeburt des Menſchen, den Seelenadel und das Bewußtſein ſeiner Pflicht, 
zu verdächtigen und in den Staub zu ziehen. 
Das ſind die fünf Vergehungen Eſows, von denen Rabbi Jochanan ſpricht. 
Duurch dieſe Stufenleiter verſtehen wir ſo manche traurige Erſcheinung in der Geſchichte 
der Menſchheit, die Leidenſchaft der Frevler und ihren Übermut und ihren Sturz und 
ihren Untergang. Rein hat Gott den Menſchen erſchaffen und in ſein Herz die Liebe 
zum Guten und das Verſtändnis für Sittlichkeit und Recht gelegt, auf daß ein jeder 
die Worte weiſer Belehrung begreife und ſie übe, um den Kampf mit dem Böſen 
aufnehmen zu können. Heil dem Menſchen, der da hört auf die mahnende Stimme 
ſeines Gewiſſens, der in allen Verſuchungen ſeiner Pflicht eingedenk bleibt, er geht 
unbefleckt und ungebrochen aus dem Kampfe des Lebens hervor. — Um dir aber den 
Kampf zu erleichtern, hüte dich vor dem erſten Schritte zur Sünde. Der erſte Schritt 
iſt am leichteſten zu vermeiden, haſt du ihn getan, ſo iſt die Rückkehr mit Über— 
windung verbunden. 
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6516 iſt aber immer noch möglich, 016 Rückkehr zu Gott, denn, wie unſere Weiſen 
.ן‎ A. אפ ,אִין דְכֶר עומַר 52 הַחשוּבָה ששְפָהן‎ wahre Beſſerung vermag alle Hinderniſſe 
zu überwinden. Darum verzweifle keiner, der geſündigt hat, und hätte er ſelbſt ſchwer 
gefehlt. Wenn er ſich ernſt und heilig vornimmt, die Nähe unſeres Vaters im Himmel 
wieder aufzuſuchen, wird ihm die Kraft dazu nicht fehlen, denn Gott reicht in Seiner 
Vaterliebe rettend die Hand denen, die reuevoll zu Ihm aufblicken. — So iſt auch 
Eſows Leben ſehr lehrreich. Denn nur der Tor begreift nicht, wenn Frevler grünen 
wie Gras und Miſſetäter blühen und gedeihen, daß ſie in Ewigkeit doch untergehen. 
Der Gerechte aber blüht wie die Palme, der Zeder auf dem Libanon gleich ragt er 
empor. Die da gepflanzt ſind im Hauſe des Ewigen, in den Vorhöfen unſeres Gottes 
ihre Blüten treiben, die bleiben kraftvoll bis ins Alter, voll Mark und Friſche ſtehen 
ſie da und künden, daß gerecht iſt der Ewige, Er iſt der Fels, an dem kein Falſch. 


15888 in זז‎ 


Was den Vätern begegnet iſt, ſei Vorbild den Kindern.‏ מעשה אָכות סִימָץ לבָּנִים 
Aus der Vergangenheit zu lernen, die Gegenwart zu verſtehen, iſt eine Mahnung, die‏ 
ſehr oft in den heiligen Schriften und Ausſprüchen unſerer Weiſen ſ. A. wiederkehrt.‏ 
Frage deinen Vater, daß er dir berichte, deine Alten, daß ſie dir erzählen. Ihre‏ 
Erfahrungen ſind ein teuer erworbenes Gut, mit Jahren und Kräften ihres Lebens‏ 
haben ſie dieſelben bezahlt, darum halte ſie feſt und laß ſie dir zur Lehre dienen.‏ 
Wie die Väter in den Kämpfen des Lebens ſich ſelbſt treu blieben, das lerne von‏ 
ihnen, und betätige auch du, die Gelegenheit dazu wird dir nicht fehlen, denn die‏ 
Geſchichte der Menſchheit beſteht aus Wiederholungen.‏ 

Hungersnot entſtand im heiligen Lande, gleichend jener, die einſt Abraham ge— 
zwungen hatte, nach Egypten auszuwandern. Auch Iſaak griff zum Wanderſtahe mit 
der Abſicht, nach Egypten zu ziehen. So kam er nach Gerar zu Abimelech, dem Könige 
der Philiſter. Da erſchien ihm der Ewige und ſprach zu ihm: Ziehe nicht nach 
Egypten, bleibe in dem Lande, das Ich dir verheißen werde. Du ſollſt, erklären unſere 
Weiſen ſ. A, die heilige Erde nicht verlaſſen, denn du warſt zum makelloſen Opfer 
beſtimmt, darum bleibe im Lande der Verheißung. Doch wirſt du nur ein Fremder 
ſein in dieſem Lande, denn mit der Geburt Iſaaks beginnen die vierhundert Jahre 
der Heimatloſigkeit, von denen wir beim Bunde zwiſchen den Stücken gehört haben. 
Solange nämlich Iſaak noch nicht geboren war, wagte keiner der Bewohner des Landes 
gegen die Einwanderung Abrahams Einſpruch zu erheben, man ſah und verehrte in 
Abraham den göttlichen Mann, deſſen nneigennütziges, ſelbſtloſes Wirken zu keinen 
Befürchtungen Anlaß gab. Abraham hatte ja auch keine ebenbürtigen Nachkommen, 
die זגו‎ Lande feſten Fuß faſſen konnten. Mit der Geburt Iſaaks änderte ſich die 
Sachlage. Jetzt war der Erbe all des Anſehens und all der Macht geboren, die ſich 
Abraham erworben hatte, und er konnte der Begründer eines Volkes werden, das all⸗ 
mählich das ganze Land für ſich eroberte. Mit der Geburt Iſaaks beginnt darum 
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der bewußte Gegenſatz zwiſchen den Bewohnern des Landes und der Abrahamsfamilie, 
den Ebräern. — Wir haben ja auch geſehen, wie Abimelech, der König von Gerar, 
Abraham aufſuchte und ihn um ein Bündnis bat, um ſich und ſeine Nachkommen zu 
ſchützen. — Ein Fremder wirſt du in dieſem Lande ſein, ſpricht darum der Ewige zu 
Iſaak, aber Ich werde mit dir ſein und dich ſegnen, denn dir und deinen Nachkommen 
werde Ich alle dieſe Länder geben und den Schwur aufrechterhalten, den Ich deinem 
Vater Abraham geſchworen habe. Indem Ich aber deine Nachkommen zahlreich mache 
wie die Sterne des Himmels und ihnen alle dieſe Länder gebe, werden ſich glücklich 
preiſen mit ihnen alle Völker der Erde. Das wird die Folge davon ſein, daß Abraham 
auf Meine Stimme gehört und Meine Gebote und ſelbſt die unergründlichſten Meiner 
Geſetze, wie Ich ſie ihn gelehrt, erfüllt hat. 

Iſaak blieb in Gerar. Und die Männer des Ortes fragten nach ſeiner Frau. 
Da ſagte er, ſie ſei ſeine Schweſter, denn er fürchtete, ſie würden ihn Rebekas wegen 
töten, wenn ſie hörten, daß ſie ſeine Frau ſei. Doch im Laufe der Tage konnte das 
wahre Verhältnis nicht verborgen bleiben. Da ließ Abimelech, der Heimſuchung ge— 
denkend, die in Abrahams Zeit den König von Gerar betroffen, ſeinem Volke bekannt 
machen, daß jeder getötet werde, der Iſaak und ſeiner Gattin zu nahe trete. — Und 
Iſgak ſäte aus in jenem Lande und erntete hundertfach, denn der Ewige ſegnete זז‎ 
Immer mehr nahm ſein Vermögen zu, er wurde reich und mächtig und hatte Klein— 
vieh und Rinder und viel Geſinde. Da beneideten ihn die Philiſter, und Abimelech 
ſagte zu ihm: Gehe fort von uns, denn du biſt uns viel zu mächtig geworden. — 
Die Mißgunſt, mit der die Bewohner des Landes auf unſeren Stammvater Iſaak 
blickten, zeitigte Folgen, die für ſeine Nachkommen lehrreich geblieben ſind bis auf den 
heutigen Tag. — Es blieb nicht, bei untätigem Neid, bald folgte die böſe Tat. 


Die Brunnen. 


So heißt es in unſerem Wochenabſchnitte: Als Iſaak im Lande der Peliſchtim 
reich und mächtig wurde, הס‎ beneideten ihn die Peliſchtim, und alle Brunnen, die 
Abrahams Knechte zu Lebzeiten Abrahams gegraben hatten, warfen ſie zu und füllten 
ſie mit Erde. Abimelech, der König des Landes, ſagte ſogar offen zu Iſaak: Ziehe 
fort von uns, denn du biſt zu mächtig für uns! — Iſaak ging weg und lagerte im 
Tale von Gerar. Die Brunnen aber, die zu Lebzeiten ſeines Vaters gegraben und 
von den Peliſchtim zugeworfen waren, öffnete er wieder und gab ihnen die alten Namen, 
mit denen ſein Vater ſie benannt hatte. — Wir ſehen, daß die Brunnen von großem 
Werte waren, daß ſich die Peliſchtim in ihrem Neide daran vergriffen, um Iſaak 
empfindlich zu ſchädigen, und daß Iſaak ſich bemühte, die Quellen, die ſein Vater geöffnet, 
wieder herzuſtellen und ihnen als Ausweis, daß ſie ſein Eigentum ſeien, die alten Namen 
zu geben, die ſie unter Abraham erhalten hatten. In der Tat verſteht man, daß es 
für einen Herdenbeſitzer ſehr wichtig iſt, ergiebige Waſſerſtellen zur Tränkung der Tiere 
ſtets zur Verfügung zu haben, beſonders in einer Gegend, die wie das Land der 
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Peliſchtim arm an nie verſiegenden Bächen iſt. — Aber in der Erzählung unſerer Thora 
liegt noch mehr als dies enthalten. Wenn Abraham den Brunnen, die er grub, 
Namen gab, ſo waren es keine zufälligen Bezeichnuugen, in jedem Namen lag un— 
zweifelhaft ein tiefer Sinn und an jeden knüpfte ſich eine Erinnerung, hinweiſend auf 
das Lebenswerk Abrahams, ſein Wirken für die Erkeuntnis Gottes. Dieſes Wirken 
hat Abraham unſterblich gemacht, und auf die Namen der Stätten, סט‎ er die Größe 
des Schöpfers verkündet und Menſchen zu wahrer Sittlichkeit und Gerechtigkeit erzogen 
hatte, auf die hatten es die Peliſchtim abgeſehen, da gedachten ſie Jſaak am ſchwerſten 
zu treffen, ſie raubten die Brunnen nicht, wie ſie es ſpäter taten, ſondern ſie ver— 
ſchütteten dieſelben, um ihr Andenken für immer auszulöſchen. Aber 0]001 ſetzte das 
große Werk fort, das ſein Vater begonnen hatte, und grub nicht nur die Brunnen 
aufs neue, ſondern gab ihnen auch dieſelben Nawen, mit denen ſein Vater Abraham 
ſie benannt hatte. So finden wir auch, daß er der Quelle von Beer Scheba die 
alte Bezeichnung wiederum verlieh, die ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat, 
ſodaß noch heutzutage dem Wanderer, der nach Bir Seba kommt, von den Arabern 
des Ortes mit Stolz ein Brunnen gezeigt wird, deſſen verwitterte Einfaſſungsſteine 
auf ein hohes Alter ſchließen laſſen, mit den Worten: Das iſt der Brunnen unſeres 
Stammvaters Abraham! Wieviel Segen, wieviel Strahlen wahrer Kultur aber von 
dieſen Stätten, an denen die Stammväter wirkten, ausgingen und der Menſchheit 
zugute kamen, das vermögen Menſchen nicht zu ermeſſen. 

Iſaak ließ ſich im Tale von Gerar nieder. Aber auch dort fand er noch keine 
Ruhe. Die Hirten von Gerar ſtörten die ſeinigen, als dieſe eine Quelle gefunden 
hatten, und beanſpruchten dieſelbe für ſich als zu Gerar gehörig. Da nannte er dieſen 
Brunnen Streit und gab ihn auf, da er wußte, daß er in einem Rechtsſtreite mit 
Gerar nicht ſiegen würde. Er zog weiter und grub einen neuen Brunnen, da wieder⸗ 
holte ſich das empörende Vorgehen der Hirten von Gerar, Iſaak nannte den Brunnen 
Widerwärtigkeit, denn eine Widerwärtigkeit ohne jeden Schein von Begründung hatte 
man ihm diesmal in den Weg gelegt. Beim dritten Brunnen endlich fand er Ruhe, 
und er nannte ihn Freiheit und dankte Gott, daß Er ihm Ruhe verſchafft, um im 
Lande gedeihen zu können. — In den Kämpfen hatte Iſaak nicht gemurrt, denn auch 
Kümpfe haben ihre Bedeutung für den Menſchen, und als er Frieden gefunden, da 
erhob ſich ſogleich ſenn Gemüt dankbar zum Spender alles Segens. — 

Iſaak zog nach Berſeba. Da erſchien ihm der Ewige und ſprach zu ihm: Ich 
bin der Gott deines Vaters Abraham. Fürchte dich nicht, denn Ich bin mit dir und 
ſegne dich und vermehre deine Nachkommen um Meines Knechtes Abraham willen. — 
Und Iſaak baute dort einen Altar, wie einſt Abraham getan, und verkündete den Namen 
601068. Als aber Abimelech ſah, wie Iſaak trotz aller Widerwärtigkeiten Erfolg hatte, da 
Gott ihm beiſtand, ſuchte er ihn auf und bat ihn um ein Bündnis. Ohne Groll nahm ihn 
Iſaak auf, bewirtete ihn mit ſeinem Gefolge und leiſtete ihm den Schwur, daß er ihm nie 
ſchaden werde. Dort hatte einſt auch Abraham geſchworen und den Ort Brunnen des 
Schwures, Berſeba, genaunt, Iſaak erneuerte den Schwur und den Namen des Ortes. 


תולדת 14 


Was Iſaak begegnet iſt, hat ſich ſchon oft in der Geſchichte Iſraels wiederholt, 
von Iſaak aber wollen wir lernen, aufrecht zu bleiben und auf Gott zu vertrauen. 
Er mußte einem überlegenen Gegner weichen uͤnd auf ſein gutes Recht verzichten, er 
tat es, ohne daß der Verluſt irdiſcher Güter ihn niederbeugte. Gott verläßt aber die 
Seinen nicht. Iſaak ging ſchließlich ſiegreich aus all den Anfeindungen hervor und 
verzieh edel ſeinem gedemütigten Gegner. 

Wenn Gott Wohlgefallen hat an den‏ בְּרְצות ה' דרְכיחאִיש גּם אוביו ישלים אֶהו 
Wegen eines Mannes, verſöhnt Er auch ſeine Gegner mit ihm (Sprüche 16,7).‏ 


Der Segen Isſaaks. 


Eſow nahm zwei Frauen הסט‎ den Töchtern des Landes aus dem Volke Chet, 
diefe betrübten das Herz von Iſaak und Rebeka, denn ſie beteten Götzen an und all 
ihr Tun verletzte den reinen Sinn der frommen Eltern ihres Mannes. Iſaak wurde 
alt, da ward ſein Augenlicht trübe, der Rauch des Götzenaltars, ſagen unſere Weiſen 
ſ. A, auf dem Eſows Frauen opferten, hatte Iſaaks Augen frühzeitig dunkel werden 
laſſen. Da rief ₪ Eſow, weil er ſein Erſtgeborener war und Iſaak das Recht 
der Erſtgeburt achtete, und ſagte zu ihm: Siehe doch, ich bin alt geworden und weiß 
nicht, wann ich ſterbe. Und nun nimm deine Geräte, deinen Köcher und deinen Bogen, 
geh aufs Feld und jage mir ein Wildpret, bereite mir ein ſchmackhaftes Gericht, wie 
ich es liebe, bringe es mir, daß ich davon genieße, damit meine Seele dich ſegne, 
bevor ich ſterbe. 

Die Innigkeit des Familienlebens, daß in Liebe verknüpft iſt das Herz der 
Eltern mit dem der Kinder, iſt eine der mächtigſten Säulen, auf denen die Erhaltung 
unſeres Volkes ruht. Daß Eltern ihr Beſtes für ihre Kinder hergeben mögen, dazu 
bedurfte es keiner Mahnung in der heiligen Schrift, damit aber ebenſo Kinder bereit 
ſeien, ihre Kräfte und Fähigkeiten den Eltern zu weihen, heißt es in den zehn Geboten: 
Ehre Vater und Mutter, daß deine Tage ſich mehren! — Der kindliche Gehorſam 
iſt ein heiliges Gut und ſeine Betätigung die höchſte Beſeligung für das Elternherz. 
Auch Iſaak hatte erkannt, daß Eſow ſeine Zeit und ſeine Kraft auf die Jagd ver— 
wandte, aber die ganze Tiefe des ſittlichen Abgrundes in Eſows Seele war ihm ver⸗ 
borgen geblieben. Iſaak hatte noch nie verdorbene Menſchen aus der Nähe kennen 
gelernt, von Jugend auf hatten ſeine Eltern jedes ſchlechte Beiſpiel von ihm ferngehalten, 
und ſo war es auch Eſow gelungen, den Vater durch ſeine Heuchelei zu täuſchen. 
Als Iſaak daher vor ſeinem Tode dem Erſtgeborenen, der in erſter Reihe dazu berufen 
war, das Werk ſeiner Väter fortzuſetzen, den Segen erteilen wollte, rief er Eſow 
herbei, הר‎ ihm eine Gelegenheit zu geben, ſein wildes Handwerk einem edlen 
Zwecke zu widmen; — um den alten Vater zu ehren, ſollte Eſow ein Wildpret 
erjagen, eine gute Tat, die Betätigung des kindlichen Gehorſams, ſollte der Segnung 
vorausgehen, ſo hoffte Iſaak die Rohheit Eſows, die er nur für äußerlich hielt, zu 
mildern. 


: תולדת‎ — 75 
Aber Rebeka verſtand alles, als Iſaak mit Eſow ſprach. Sie durchſchaute ihren 
älteſten Sohn, denn ſie kannte die Ränke ihres Bruders Laban, dem Eſow allzu 
ähnlich war. Und ſie überſah ſofort die Gefahr, die der Reinheit des Abrahamhauſes 
drohte, wenn der Vaterſegen auf Eſows Haupt gelegt wurde. Jakobs ſtilles Wirken 
wäre vollſtändig unterdrückt worden, und Eſow hätte triumphiert und mit ihm das 

Laſter. Dem mußte auf der Stelle vorgebeugt werden, denn es war keine Zeit zum 
Zaudern Dem liſtigen Eſow begegnete auch Rebeka mit einer Liſt. 

Sie erzählte Jakob den Auftrag, den Iſaak ſeinem älteſten Sohne gegeben, und 
ſagte dann: Und nun, mein Sohn, höre auf meine Stimme in dem, was ich dir 
befehle. Gehe zum Kleinvieh und hole mir dort zwei gute Ziegenböckchen, die werde 
ich für deinen Vater zubereiten, wie er ſie liebt. Dam bringe ſie deinem Vater, daß 
er davon eſſe, ſo wird er dich ſegnen vor ſeinem Tode. Doch Jakob ſprach zu ſeiner 
Mutter: Siehe, Eſow iſt ein haariger Mann, und ich bin glatt. Vielleicht wird 
mich der Vater betaſten, dann wäre ich ein Betrüger in ſeinen Augen, und ich würde 
Fluch auf mich bringen ſtatt Segen. Da erwiderte ſeine Mutter: Auf mich komme 
dein Fluch, mein Sohn, nur gehorche mir und tue, wie ich dir ſage. — Rebeka be— 
reitete ein ſchmackhaftes Gericht, wie es Iſaak liebte, nahm die Feſtgewänder Eſows, 
die ſie verwahrte, und bekleidete Jakob damit, mit den Fellen der Böckchen umhüllte 
ſie ſeine Hände und ſeinen glatten Hals. Hierauf gab ſie ihm das Gericht und das 
Brot, das ſie bereitet. — 650 kam Jakob zu Iſaak ins Gemach. Vater, ſprach er. 
Wer biſt du, mein Sohn, erwiderte Iſaak. Ich bin Eſow, dein Erſtgeborener, ich 
habe getan, wie du zu mir geſprochen. Komm doch, ſetze dich und iß von meinem 
Wildpret, auf daß mich deine Seele ſegne. Da ſprach Iſaak: Wie ſchnell haſt du 
gefunden! — Und Jakob antwortete: Der Ewige, dein Gott hat es vor וו‎ gefügt. — 
Tritt doch näher, daß ich dich betaſte, ſagte Iſaak, ob du wirklich Eſow biſt oder nicht. 
Und Jakob trat zu Iſaak, und er betaſtete ihn, da ſprach er: Die Stimme iſt Jakobs 
Stimme, aber die Hände ſind Eſows Hände. Er erkannte ihn nicht, weil ſeine Hände 
haarig waren wie Eſows Hände, und er ſegnete ihn. Du biſt alſo mein Sohn Eſow, 
fragte er nochmals. Ich bin es, ſagte Jakob. — Reiche mir doch das Eſſen, ſprach 
Iſaak, daß ich dich ſegne. Und er reichte es ihm, er aß, er brachte ihm Wein, und er 
trank. Dann ſagte Iſaak: Tritt doch näher und küſſe mich, mein Sohn. Er trat 
hin und küßte ihn, da roch er den Duft ſeiner Kleider, und er ſegnete ihn, indem er 
ſprach: Siehe, der Duft meines Sohnes iſt gleich dem Duft eines Feldes, das Gott 
geſegnet hat. Gott gebe dir vom Tau des Himmels und von der Fettigkeit der Erde, 
Getreide und Wein in Fülle. Völker ſollen dir dienen und Nationen ſich vor dir 
bücken. Sei Herrſcher über deine Brüder, und bücken ſollen ſich vor dir die Söhne 
deiner Mutter, wer dir flucht, ſei geflucht, und wer dich ſegnet, geſegnet. 

Soweit der Bericht unſerer Thora. Wir wollen uns jetzt die Beweggründe der 
einzelnen handelnden Perſonen klar zu machen ſuchen, um ihre Handlungsweiſe be— 
greifen zu können. Wir haben ſchon geſehen, daß Rebeka in der Segnung Eſows 
eine Gefahr für die Reinheit des Abrahamhauſes erblickte, Eſow durfte auf keinen 
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Fall den Segen des Erſtgeborenen erhalten. Jetzt war der Moment gekommen, wo 
Eſow den Frevelmut bereuen ſollte, mit dem er die Erſtgeburt und ihre Pflichten 
verachtet hatte. So mußte der Vaterſegen, den Eſow 018 Anerlennung ſeines laſter— 
haften Lebens betrachtet hätte, auf das Haupt Jakobs gelegt werden. 

Warum aber, fragſt du, wählte Rebeka dieſen Weg, um ihr Ziel zu erreichen, 
warum klarte ſie ihren edlen Gatten nicht über den Charakter Eſows auf“ — Glaubſt 
du wirklich, daß ſich Iſaak ſo raſch den Glauben an Eſows Würdigleit hätte rauben 
laſſen, daß er ſein Wort nicht gehalten hätte, das er Eſow einmal gegeben? — Von 
einem Betruge kann ja keine Rede ſein, ein Vaterſegen kann doch nur Wert haben, 
wenn Gott ihn beſtätigt und in Erfüllung bringt, und wenn man auch Menſchen 
täuſchen kann, vor Gott gibt es keine Verſtellung. Was konnte alſo Rebeka mit 
einem unrechtmäßig erlangten Vaterſegen für Jakob erreichen wollen? Sie wollte in 
der Tat nichts anderes als den Triumph Eſows verhindern. Die Entſcheidung ſtand 
bevor, welchem der beiden Söhne das geiſtige Erbe des Vaters übertragen werden 
ſollte, Rebeka erkannte in Jakob den Würdigen. Und von der Notwendigkeit ihres 
Schrittes durchdrungen, übernimmt ſie die Verantwortung für alle Folgen, die daraus 
entſtehen würden. 

Jakob gehorcht der Mutter, obſchon der Befehl ſeinem ſchlichten Herzen wider— 
ſpricht. Er erlaubt ſich zwar als Sohn nicht, über den Befehl der Mutter ein Urteil 
zu fällen, da er die edlen Abſichten Rebekas kennt und überzeugt iſt, daß er kein 
Unrecht tut, wenn er ihr Wort zur Ausführung bringt, aber er fürchtet, der Vater 
könnte ſeine Handlungsweiſe verkennen und ihn für einen Betrüger halten, während 
er nur dem Befehl der Mutter gehorcht. Doch Rebeka weiß, daß wenn Iſaak einmal 
den Segen auf Jakobs Haupt gelegt hat, die Entdeckung nicht mehr zu fürchten iſt. 
Aus der Tatſache, daß Eſow nicht geſegnet wurde, wie er beabſichtigt hatte, wird der 
greiſe Vater, wenn auch körperlich ſein Auge vom Alter geſchwächt war, die richtige 
Erkenntnis ſchöpfen und den Segen beſtätigen, der urſprünglich Eſow zugedacht war. 

So geſchah es auch. Kaum hatte Iſaak den Segen beendigt und Jakob das 
Gemach verlaſſen, da kam Eſow von der Jagd zurück. Er bereitete ein ſchmackhaftes 
Gericht und brachte es dem Vater. Auf, Vater, und iß, rief er, und nicht nur ſeine 
Stimme, ſondern beſonders auch ſeine Worte unterſchieden ſich ſehr von denen Jakobs. 
In bittender Form ſpricht Jakob, in befehleuder Eſow. — Iſaak ſprach zu ihm: Wer 
biſt ?אס‎ Er antwortete: Ich bin Eſow, dein Erſtgeborener. Da erfaßte Iſaak ein 
gewaltiger Schrecken, er ſah das Gehinnom zu ſeinen Füßen geöffnet, heißt es im 
Midraſch. Mit einem Male erkannte er, welch' tiefe Kluft die beiden Brüder trennen 
mußte, wieviel Kampf und Widerſtreit bei ſolchen Gegenſätzen noch bevorſtanden, und 
er entſchied zu Gunſten Jakobs. Plötzlich überſah er die ganze Sachlage, auch er 
erkannte, in welcher Gefahr das geiſtige Erbe Abrahams geſchwebt hatte, als er dasſelbe 

dem rohen Eſow anvertrauen wollte. — Und er ſprach: Wer auch immer derienige 
ſei, der das Wildpret zubereitet und mir gebracht hat, daß ich von allem aß, ehe du 
kamſt, und ihn ſegnete, er ſoll geſegnet bleiben. 


ל הולֶדת 


Als Eſow die Worte ſeines Vaters hörte, da ſchrie er laut und bitter auf, und 
er ſprach zu ſeinem Vater: Segne auch mich, Vater! — Dein Bruder iſt mit Liſt 
gekommen, ſagte Iſaak, und hat deinen Segen empfangen. Eſow rief: Hat man ihn 
darum Jakob, der die Ferſe hält, genannt, weil er mir ſchon zweimal in die Ferſe 
gefallen, die Erſtgeburt hat er mir genommen, und jetzt auch meinen Segen! Viel— 
leicht haſt du noch einen Segen für mich aufbewahrt. Da antwortete Iſaak: Siehe, 
ich habe ihn zum Herrn über dich eingeſetzt und alle ſeine Brüder ihm zu Knechten 
gegeben, Fülle von Getreide und Wein für ihn beſtimmt, was ſoll ich da noch für 
dich tun, Sohn? — Eſow ſprach: Haſt du nur einen Segen, Vater? Segne auch 
mich, Vater! Und er weinte laut auf. — Da ſprach Iſaak zu ihm: Siehe, vom 
fruchtbarſten Boden der Erde ſoll dein Wohnſitz ſein und vom Tau des Himmels 
von oben dir zuteil werden. Von deinem Schwerte wirſt du leben, darum wirſt du 
deinem Bruder dienen müſſen. Erſt dann, wenn du zu klagen haben wirſt, daß 
Jakob infolge eigener Vergehung des — nicht würdig iſt, wirſt du das VJoch 
von deinem Hals abwerfen. 

Auch Eſow wird leben konnen, wenn auch Jakob den Segen erhalten hat, auch 
ihm wird von der Fruchtbarkeit der Erde und dem Tau des Himmels zuteil. Aber 
er wird Jakob untertan ſein und ihm dienen müſſen, weil Eſows Macht nur auf 
das Schwert gegründet iſt. Es iſt kein Segen, den |01 ſeinem Sohne Eſow erteilt, 
er möge vom Schwerte leben, es iſt eine Wahrheit, ausgehend vom bisherigen Lebens— 
wandel Eſows. Gewalttat hatte er bisher geübt, — wird er weiter nur vom Schwerte 
leben, ſo wird er Jakob dienen müſſen. Jakobs edler Geiſt wird Eſows Schwert— 
gewalt immer weit überlegen ſein, ſo lange Jakobs Stamm rein bleibt und die Pflicht 
der Erſtgeburt wahtt. Hat aber Eſow Urſache, ſich über ſeine Zurückſetzung zu be— 
klagen, weil auch Jakobs Nachkommenſchaft ihrem Vrieſterberufe nicht treu geblieben 
iſt, dann wird er das Joch des Jüngeren abwerfen, dann wird ſich Körperkraft mit 
Körperkraft meſſen, Eſow ringen mit Jakobs Stamm und dieſer unterliegen, denn an 
kriegeriſcher Macht iſt er dem AÄlteren nicht gewachſen. Die Stimme iſt Jakobs 
Stimme, die Hände ſind Eſows Hände, deuten unſere Weiſen ſ. A, die Stimme iſt 
901008 einzige Waffe, mit ihr fleht er zu Gott, mit ihr verkündet er den Menſchen 
Gottes Größe, — Eſows Macht ſind die Hände, die das Schwert ſchwingen und 
Länder erobern. 

Da haßte Eſow ſeinen Bruder wegen des Segens, den ihm der Vater gegeben, 
und er ſprach הו‎ ſeinem Herzen: Die Tage der Trauer um den Vater werden nicht 
mehr fern ſein, dann werde ich meinen Bruder Jakob töten. — Rebeka erfuhr den 
Plan Eſows, ſie rief Jakob und ſprach zu ihm: Siehe, Eſow tröſtet ſich damit, 
daß er dich töten wird. Darum, mein Sohn, höre auf meine Stimme, mache dich 
auf und fliehe nach Charan zu meinem Bruder Laban. Dort bleibe, bis der Haß 
deines Bruders geſchwunden und er vergeſſen, was du ihm getan haſt. Dann werde 
ich zu dir ſchicken und dich holen laſſen. Tue es mir zu Liebe, denn ſollte Eſow 
dich töten, ſo habe ich beide Söhne an einem Tage verloren. Auch mit Iſaak ſprach 
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Rebeka, als zartfühlende Gattin verſchwieg ſie aber,- daß Eſow ſchon an den Tod des 
Vaters dachte, um Jakob zu töten. Sie nannte einen anderen Grund, der auch wichtig 
genug war, Jakob zu Laban zu ſchicken. Die Töchter Chets, die Frauen Eſows, haben 
mir das Leben verbittert, ſagte ſie zu Iſaak, wenn Jakob auch eine Frau von den 
Töchtern des Landes nehmen ſollte, dann möge mich 65014 nicht länger leben laſſen ⸗ 
Da rief Iſaak ſeinen jüngeren Sohn und ſegnete ihn und trug ihm auf, keine von 
den Töchtern Kenaans zu heiraten. Zu Bethuel ſolle er gehen, in die Heimat ſeiner 
Mutter, und eine Tochter Labans ſich zur Frau nehmen. Der allmächtige Gott, ſagte 
er, ſegne dich und mache dich fruchtbar und mehre dich, daß du eine Verſammlung 
von Völkern werdeſt. Er gebe dir den Segen Abrahams und deinen Nachkommen 
mit dir, daß du das Land beſitzeſt, in dem du jetzt noch ein Fremder biſt, das Gott 
dem Abraham gegeben. 


Der Schrei Esows. 


Wir haben geſehen, daß Eſow den Vaterſegen, der ihm zugedacht war, nicht 
verdiente und daß Rebeka nicht anders handeln durfte, trotzdem wird im Midraſch 
Eſow in jenem Augenblick bedauert, als er erfährt, daß Jakob bereits geſegnet und 
ſeine Hoffnung vereitelt worden war. Als Eſow die Worte ſeines Vaters hörte, da 
ſchrie er laut und gar bitter auf, jener Seelenſchmerz aber, ſagt der Midraſch, den 
Jakob ſeinem Bruder bereitet hatte, ſollte ihm ſpäter vergolten werden, als ſeine Nach— 
kommen durch ihr eigenes Verhalten eine Züchtigung verdient hatten. Es war dies 
zur Zeit des babyloniſchen Exils, als Iſrael von den Perſerkönigen beherrſcht wurde. 
Da עבטו‎ es ein Enkel Eſows, Haman, der ganz Iſrael mit dem Untergange bedrohte, 
daß einer ihrer Edelſten, Mordechai, gar laut und bitter aufſchrie, als er die Schreckens⸗ 
kunde vernahm. — Die ausgleichende Gerechtigkeit Gottes will uns der Midraſch 
lehren, auch mit ſeinen treuen Dienern geht Gott ins Gericht und zieht ſie zur Ver— 
antwortung, wenn ſie ſich vergangen haben, denn bei Gott gilt kein Anſehen der Perſon, 
mit guten Werken kann die Sünde nicht aufgewogen werden, da hilft nur Reue und 
Rückkehr zu Gott. 

Der Fels,‏ הצות תמים פעלו כי כל דרכיו משפט א' אמונה ואין עול צדיק וישר הוא 
untadlig iſt Sein Werk, denn alle Seine Wege ſind Gerechtigkeit, Er 11 der 4‏ 
der Treue, ohne Fehl, Er iſt gerecht und gerade (Deuter. 89, 4).‏ 


— — 
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Die Unfruehthare (Midrasch). 
הְנָה נחלת. יי בָּנִים שְכֶר פָרִי הַכָּמָן.‎ 


Kinder ſind Geſchenk des Herrn, Leibesfrucht der Tugend Lohn. 
(Pſalm 127--3.( 


1. " , 
0001108 Segen in den Ehen > - | 50108 der Bettler iſt zufrieden, 
Sind die Kinder nur allein, Der vor Türen Nahrung ſucht, 
Die des Lebens Wert erhöhen, So ihm nur הפע‎ Gott beſchieden 


Wenn die Habe noch ſo klein. Heihzerſehnte LCeibesfrucht. 


Cicht und Sehatten. 


Vor vielen Jahrhunderten lebte im Morgenlande in der Seeſtadt Zidon ein 
mit reichen Erdengütern geſegnetes Ehepaar, welches das Los unſerer frommen Ahnen 
Jizchok und Rebeka הו‎ jeder Beziehung zu teilen ſchien; nichts fehlte an ſeinem zeit⸗ 
lichen Glücke, wohin es blickte, lächelte ihm ungetrübte Freude zu, ein irdiſches Paradies, 
mit himmliſchen Roſen geſchmückt, ſchien ihm der häusliche Kreis, in welchem es ſich 
bewegte und in dem täglich neue Blüten des harmloſen Familienlebens zu ſeiner 
Freude aufkeimten und gediehen. — Daß ein unauflösliches Band der innigſten Liebe 
beider Herzen feſt umſchlang, braucht nicht erwähnt zu werden, da die unzertrennlichen 
Schweſtern, Tugend und Religion, nie von ihrer Seite wichen und ſie den heiligen 
Tempel ihrer Häuslichkeit auf die unerſchütterlichen Pfeiler innerer Zuneigung feſt ge— 
gründet und geſtützt hatten. Sie waren demnach die beneidenswerteſten Sterblichen, 
die je unter der Sonne gelebt, wenn ſich nicht neben dieſen Lichtſeiten auch Schatten 
gezeigt, wenn nicht der wühlende Wurm des Grames heimlich in ihrem הסח(‎ 
und viele Wermuttropfen des Kummers in den Kelch ihrer Freuden geträufelt hätte. — 
Es fehlte dieſen Guten an jenem Himmelsſegen, der in einer wahrhaft glücklichen Ehe 
durchaus nicht mangeln darf, bei ihnen bewährte ſich nicht der Spruch des gekrönten 
Sängers: „Dein Weib ein traubenreicher Weinſtock, wie Olbaumſproſſen deine Kinder 
rings um deinen Tiſch, ſo wird der Mann geſegnet, der Gott verehrt.“ — Ihre Ehe 
war zu ihrem größten Kummer kinderlos! 

Wie oft mochten daher beide Gatten ihr trauriges Geſchick in ſtiller Abgeſchieden— 
heit beſeufzt und bejammert haben, wie oft mochte jene Frau, welcher der ſüße Name 
Mutter zu ihrem vollkommenen Glücke fehlte, ihr leidendes Herz vor Gott ausgeſchüttet 
und um ein Kind gebetet haben, jedoch vergeblich, der heitere Himmel ihrer häuslichen 
Seligkeit verdüſterte ſich an jedem Tage mehr, trüben Gemüts blickte der Gatte dem 
Dunkel der verhüllten Zukunft entgegen, wo kein Kind im Tode ihm die Augen zu— 
drücken, ſein Name mit ihm ausſterben und die Frucht ſeines angeſtrengten Fleißes 
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fremden, lachenden Erben zufallen würde. Zehn volle Jahre des fruchtloſen Harrens 
waren bereits dahingeſchwunden, und mit ihnen erſtarb jede Hoffnung, jede Ausſicht 
auf Erfüllung ihrer ſehnlichſten Wünſche, kein Mittel blieb unverſucht, mildtätige 
Spenden wurden in reichem Maße an Arme verteilt, jedoch alles umſonſt, alles 
vergeblich! Der Himmel ſchien die heißen Tränen dieſes unglücklichen Weibes nicht 
wie jene der Rebeka trocknen zu wollen, ſie blieb unfruchtbar. 


Her entschluss. (Fortſetzung.) 


Es war an einem ſpäten Herbſtabende eines unfreundlichen und düſteren Tages, 
die Natur ſelbſt ſchien, indem der Regen in Strömen zur Erde niederſtürzte, mit dem 
trübſinnigen Ehepaare zu klagen und zu weinen; das Bild der Hinfälligkeit, welches 
um dieſe Jahreszeit durch das Verdorren und Abfallen der Blätter, durch das Aus— 
ſterben der bunten Blumen und Pflanzen in Hain und Flur ſich uns ſo deutlich vor 
Augen ſtellt, erinnerte dieſes kinderloſe Paar doppelt an ſeine letzten Lebensſtunden, 
wo auch bei ihm der düſtere Spätherbſt eintreten und es in den ewigen Winterſchlaf 
des Todes nach vollendetem Erdenkampfe hinüberführen würde. Wie oft mochten dieſe 
Unglücklichen in ihrer Einſamkeit bei ſolch trauriger Naturbetrachtung mit dem leidenden 
Job gedacht und geſprochen haben: „Ach, der Erdenſohn, der Weibgeborene! Wie 
arm iſt er an Tagen, wie reich an Kummer! Wie eine Blume ſchießt er auf und 
welkt, wie Schatten fleucht er dahin und bleibet nicht. — Hat doch der Baum die 
Hoffnung noch, wenn er gefällt wird, ſchlägt er von neuem wieder aus, ſein Nahrungs— 
ſtoff verſiegt nie. Wenn in dem Boden ſeine Wurzel altert und in dem Erdenſtaub 
ſein Stamm erſtirbt, vom Duft des Waſſers grünet er aufs neue und treibt Gezweig, 
wie friſch gepflanzt; doch ſtirbt der Menſch, iſts aus mit ſeiner Kraft, erblaßt der 
Erdenſohn, wo iſt er dann?“ 

Wenn nun ſolch ernſte Gedanken ſelbſt bei dem mit Nachkommen geſegneten 
Familienvater ſich einzuſtellen pflegen, wenn auch jener, der im Streben ſeiner Kinder 
auch auf Erden nach dem Tode fortlebt, zu ſolchen Betrachtungen oft im Leben ver— 
anlaßt wird, wie mußten erſt jene Kinderloſen, die gleich dem unfruchtbaren, dürren 
Baume von der Axt des Todes gefällt werden und an deren Sarg keine heiße Kindes⸗ 
träne fließt, von dieſem traurigen Gedauken ergriffen und erſchüttert worden ſein! 

Wenn ein Abraham bei dem Gedanken, ohne Nachkommen zu ſterben, ausruft: 
Herr! Wozu mir ſo viel, ſch bin ja kinderlos! Wenu eine Rahel voll Schmerz ihrem 
Gatten zuruft: Gieb mir Kinder, ſonſt bin ich einer Toten ähnlich! — Wenn endlich 
eine Channa jährlich zum Heiligtum des Ewigen wallfahrt und um Leibesfrucht ihr 
kummervolles Herz im Gebete vor Gött ausſchüttet, ſo keimte auch in dem Herzen 
des Ehepaares unſerer Erzählung nach vergeblichem Harren ein bitterer Entſchluß 
auf, der am nächſten Tage ſchon zur Ausführung kommen ſollte. — Der fromme 
6900/60 dem die Satzungen der Thora heilig und teuer waren, ſah ſich nach einer 
zehnjährigen, unfruchtbaren Ehe nach talmudiſcher Vorſchrift zu dem traurigen Schritte 
einer Scheidung gezwungen, und die treffliche Gattin, ſtärker in של‎ Furcht des 
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Herrn als in der irdiſchen, vergänglichen Liebe, unterdrückte jeden Kampf, der bei 
dieſem zermalmenden Vorſchlage im Innern des zärtlich liebenden Weibes entſtand, 
und willigte ohne Zögerung ein. 


035 וה‎ (Fortſetzung.) 

Wir ſehen den bedauernswerten Ehemann und ſeine Gattin vor וס‎ 
ſitze des großen Talmudfürſten Rabbi Schimon, Sohn Jochois, gebeugten Gemütes 
ſtehen; aus ihrer verſtörten und bleichen Miene lefen wir deutlich den furchtbaren Schmerz, 
der in ihrem Innern wütet. Nur jene auserwählten Gatten, welche die Seligkeit der 
Ehe ohne Wermut gekoſtet und Leiden und Freuden ſtets gleich zu teilen wußten, nur 
dieſe werden die kummervolle Lage dieſer Unglücklichen in einer ſolch verhängnisvollen 
Stunde mitzufühlen imſtande ſein; da harrte das unglückliche Weib mit geſenktem 
Blicke gleich einer zum Tode Verurteilten zitternd auf das ſchreckliche Wort „Scheidung!“ 
aus dem Munde des Rabbi; keine Träne verriet zwar den quälenden Kummer, der 
ihr zärtlichliebendes Herz in dieſem traurigen Augenblicke durchzuckte, aber ihr Leiden 
war um ſo furchtbarer, einem Manne entſagen zu müſſen, ohne den ſie ſich תו‎ Leben 
mehr denken konnte, einen heißgeliebten Gatten zu verlaſſen, den ſie vielleicht bald an 
der Seite einer andern glücklicher ſehen würde. — Und auch er, der wahrhaft treue 
Ehemann, der, ſtolz auf den Beſitz dieſer frommen Gattin, ſein ganzes Erdenglück 
und das Diadem und die herrlichſte Krone ſeines Hauptes in ihr ſah, was mag auch 
er bei ſolchem Schritte gelitten und geduldet haben! 

Doch die Gottesfurcht ihrer Väter, die in beider Herzen unerſchütterlich wohnte, 
gab ihnen Kraft und Standhaftigkeit, den Kampf zu beſtehen; und der Mann nahm 
daher, nachdem ſich alle verſammelt hatten, das Wort. Rabbi, ſprach er, vor dir 
haben einſt unſere gleichgeſtimmten Seelen die eheliche Weihe erhalten, in deiner Gegen⸗ 
wart erwählte ich vor Gott dieſes fromme Weib, das ein Haus in Iſrael mit mir 
gründen und meinen Namen, wenn ich nicht mehr bin, durch Nachkommen verewigen 
ſollte; dein Segen, ehrwürdiger Gottesmann, ging zwar, was zeitliche Güter betrifft, 
buchſtäblich in Erfüllung, wir waren beide ſo froh und glücklich, daß wir unſern Himmel 
ſchon auf Erden fanden und keine Wünſche mehr hatten. Aber ach, bei allen dieſen 
Vorzügen hat der Allvater uns den reichſten häuslichen Segen nicht gegeben, unſere 
Ehe iſt unfruchtbar geblieben! Zehn volle Jahre ſind nun vorüber, unſere Tränen 
floſſen vergebens, unſer Gebet blieb unerhört, mit kindlicher Ergebung ertragen wir die 
Strafe Gottes; ſprich, o göttlicher Mann, ſprich nach talmudiſcher Lehre das ſtrenge 
Wort „Eheſcheidung“ aus, und wir beugen uns beide ohne Zögern vor dem ungab— 
änderlichen Geſetze. 

Schweigend ſaß Rabbi Schimon da und hörte ]וחד‎ inniger Teilnahme das Ver⸗ 
langen dieſer ſich ſo herzlich liebenden Gatten, ihm fiel es ſehr ſchwer, ein Band zu 
zerreißen, das zwei gute Menſchen für immer zu beglücken geeignet war; endlich erwiderte 
er nach längerem Bedenken: Als Vollſtrecker des Geſetzes muß ich mich ſtreng an die 
Worte unſerer Weiſen halten; um aber der Welt zu zeigen, daß dieſe Trennung nicht 
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auf Mißgunſt, Abneigung oder ſonſtigen Schwächen beruht, ſo begehet den Scheidungs⸗ 
0% auf dieſelbe feierliche Weiſe wie einſt euren Hochzeitstag; veranſtaltet ein Familien⸗ 
feſt und wenn ihr pünktlich nach meiner Vorſchrift gehandelt habt, ſo kommet beide 
wieder und ich werde dann, wie es das Geſetz erheiſcht, den Alt der Scheidung von 
euch vollziehen laſſen. Und nun gehet mit Gott, meine Kinder, bleibet euren frommen 
Gefinnungen immer treu, und Sein väterlicher Segen wird nie von eurer Seite weichen. 


035 161675146 (Fortſetzung.) 


Es iſt ſpät in der Nacht, vom Turme ertönt die zwölfte Stunde, alles liegt 
in den Armen des ſüßen Schlafes, tiefes Schweigen lagert nach des Tages Geräuſch 
allenthalben in den Straßen, das nur durch die elegiſchen Talmudtöne des noch wachenden 
Rabbi und deſſen mitternächtliche Klagelieder um die Zerſtörung Jeruſalems (חצות)‎ *( 
dann und wann unterbrochen wird. Todesſtille herrſcht in der ganzen Stadt, kein 
Laut iſt mehr hörbar in Hütte und Palaſt, nur in einem Hauſe ſiehts noch recht 
bunt und munter aus, ein Haus nur ſcheint heute der Allgewalt des Schlafes durchaus 
zu trotzen, in einem Hauſe nur wird es nicht ruhig, will es nicht Nacht werden. — 
Ein Lichtmeer ſtrahlt aus den Fenſtern der mit Gäſten gefüllten Ränume; Freudentöne 
ſchmettern weit durch die Luft, es iſt das Gejubel froher Zecher, als gelte es, das 
glänzende Hochzeitsfeſt eines Brautpaares mit aller Feierlichkeit begehen zu ſollen; 
treten wir näher, ſo befinden wir uns zu unſerm Staunen vor dem Hauſe jener 
unglücklichen Eheleute, die morgen für immer ſich trennen ſollen. 
Treu dem Rat des gefeierten Rabbi folgend, ward das Familienfeſt von ihnen 
abends mit allem Glanz veranſtaltet, und infolge ihres guten Rufes hatte ſich eine 
große Anzahl הסט‎ Gäſten eingefunden. Es ging hoch her, Gläſer klirrten, Becher 
kreiſten, Toaſte wurden ausgebracht, der trefflichſte Rebenſaft floß in Strömen, und in 
der Mitte der Gäſte ſehen wir den treuen Gatten ſich voll Ernſt von ſeinem Sitze 
erheben, indem er mit dem Pokale in der Hand ein letztes Lebewohl der geliebten 
Gattin zuruft und folgende herzergreifenden Worte an ſie richtet: „Mein gutes, teures 
Weib, meine einzige Seligkeit auf Erden! Zehn Jahre ſind es heute, daß du durch 
das heilige Band der Ehe mir angetraut wurdeſt, doch leider, kurz war dieſer ſüße 
Traum, wie einzelne Tage ſchwand mir dieſe Zeit an deiner Seite froh und glücklich 
dahin, du leiteteft mich als fromme Gattin hold und ſanft durchs Leben, warſt mir 
ein ſchützender Engel in ſchwülen, unglücksſchweren Tagen und gabſt mir alles, was 
einen Gatten unter Tauſenden ſtolz und beneidenswert machen kann, nur keine Kinder, 
ſie hat der Allvater in Seinem unerforſchlichen Ratſchluſſe uns leider verſagt. — Da 
mir nun das Geſetz ferner dieſen teuren Beſitz verſagt und ein unerbittliches Geſchick 
uns ſchonungslos von einander reißt, ſo nimm dir bei deinem Scheiden das Liebſte, 
das Teuerſte als Dank in dein geliebtes Vaterhaus mit. — Und ſo lebe denn wohl, 


*( Dieſe Klagelieder und Gebete um die Wiedererbauung des heiligen Tempels zu Jeruſalem 
werden von frommen Iſraeliten, חן‎ ſtiller Mitternachtsſtunde auf der Erde ſitzend, unter Tränen 
verrichtet. 
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fromme Gattin; In Gegenwart meiner Angehörigen, Verwandten und Freunde küſſe 
ich dich zum letzten Male und gebe zugleich deinen Eltern mit betrübtem Herzen das 
Eigentum zurück, das ſie mir einſt, wenn auch leider nicht bis zum Grabe, anvertraut 
haben. — Sei glücklicher, wenn du es werden kannſt, als du an meiner Seite geweſen, 
und moͤge der Gedanke dir immer zum Troſte dienen: Der Religion habe ich durch 
dieſe Scheidung das teuerſte Opfer gebracht!“ - 


| srauenwitz. =  )5608( 
Die Mitternachtsſtunde iſt längſt vorüber, die Lichter, die den Feſtſaal hell er— 


leuchteten, ſind zum Teil tief herabgebrannt, zum Teil ſchon erloſchen; da und dort 


hat der herrliche Wein ſeine Opfer ſchon hingeſtreckt und in feſten Schlaf verſenkt; 
endlich ſind die letzten Töne verklungen, die Natur macht allenthalben ihre Rechte geltend, 
ſo mancher hat den Becher bis zur Neige geleert und liegt, einem Noah ähnlich, auf 
hartem Boden weich hingebettet; der kräftige Rebenſaft hat ſeine Aufgabe bei allen 
Gäſten, ſelbſt beim Hausherrn treulich erfüllt — nur eine hatte ſich gleich den Engeln, 
die bei Abraham in menſchlicher Geſtalt Mahlzeit hielten, von den ſinnlichen Genüſſen 
nicht hinreißen laſſen. — Es iſt jene unglückliche Gattin, die morgen ſchon ein Haus 
verlaſſen ſollte, in welchem ſie ſo fromm und ſegensreich viele Jahre an der Seite 
des beſten Gatten gewirkt hatte, nur ſie blieb wach und munter, um einen Plan zu 
vollführen, den die Vorſehung, um ihre Leidenstage zu enden, ihr eingegeben zu haben 
ſchien; ſie ließ durch die Dienerſchaft des Hauſes in größter Schnelligkeit das Lager, 
auf dem der Gatte feſt ſchlief, in ihr Vaterhaus bringen, mit laut klopfendem Herzen 
folgte ſie nach, um durch Gottes Beiſtand den Erfolg daſelbſt abzuwarten. 

Der Morgen graut und verkündet am öſtlichen Himmel den jungen Tag, welcher 
der traurigſte ihres Lebens werden ſoll; die Sonne erhebt ſich aus des Meeres Tiefen 
und küßt mit ihrem goldenen Strahl den Schlummer des Mannes weg, für den das 
Erwachen heute mehr ſchmerzvoll als erfreulich ſein ſoll; ₪ ſchlägt die Augen auf, 
blickt ſtaunend um ſich: Wo bin ich? ruft er zu wiederholten Malen, indem er zweifelnd 
um ſich ſieht, träume ich, oder wache ich? Seh' ich recht, oder iſts Täuſchung, bin 
ich nicht im Hauſe meiner Schwiegereltern? Welcher böſe Geiſt hat mit mir ſein 
Spiel getrieben? Was iſt mit mir vorgegangen? Nun konnte die zitternde Gattin 
nicht länger an ſich halten, voll Schmerz und Liebe ſtürzte ſie ſchluchzend in ſeine Arme 
und rief: Mein guter, treuer Mann! Nicht das Werk eines hölliſchen Geiſtes, ſondern 
dein für dich lebendes Weib brachte dich in mein Vaterhaus. — Sprachſt du nicht 
geſtern ſo hochherzig in Gegenwart unſerer Verwandten und Freunde, ich möge vor 
unſerer Scheidung das teuerſte Kleinod mit nach Hauſe nehmen? Nun, was wäre 
mir teurer, was wertgeſchätzter wohl im Leben, als deine geliebte Perſon, die mir die 
Tage ſo ſehr verſüßte und ohne welche nur der Tod mir erwünſcht und willkommen 
ſein würde? Ja, ich wiederhole es noch einmal, nach deinen Worten nahm ich das 
teuerſte Kleinod mit, und nun, da ichs in meinem Beſitze habe, ſo ſoll mich, und ſie 
umarmie ihn weinend, nur 8 Grab davon zu trennen imſtande ſein! 
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Stumm, ohne einen Laut von ſich geben zu können, preßte ſie der überwältigte 
Gatte an ſein bewegtes Herz; alle ſchluchzten und zerfloſſen in Tränen. Endlich rief 
er aus: Gott, Du gabſt mir dieſen ſeltenen Schatz, hielteſt mich ſeiner würdig, und 
willſt plötzlich mich zum Bettler machen? Nein, allbarmherziger Vater, ſolange dieſes 
Herz zu ſchlagen vermag, werde ich nie und nimmermehr von ihm laſſen! Und habe 
ich je auf Erden eine Wohltat geübt und Deiner unendlichen Gnade mich würdig 
gezeigt, ſo höre doch nur diesmal mein heißes Flehen, wie Du einſt unſern Stamm⸗ 
vater Jizchok liebevoll erhört, und gib uns Kinderſegen. — Noch an demſelben Morgen 
eilten beide Gatten Hand in Hand zu Rabbi Schimon, baten, anſtatt ſich ſcheiden zu 
laſſen, weinend um ſeinen frommen Segen, und der Rabbi, hocherfreut über dieſen 
glücklichen Erfolg, dereinte mit ihnen ſein inbrünſtiges Flehen zu Gott, und der All⸗ 
vater hatte Erbarmen. 

Bald darauf ward ihre Ehe reichlich mit Nachkommen geſegnet, und ſie hatten 
beide nach ſo vielen Jahren der Leiden das ſeltene Glück, von wohlgeratenen Kindern, 
Enkeln und Urenkeln umgeben, in einem hohen Greiſenalter in ſanfter Ruhe und 
Eintracht ihre Tage zu beſchließen. 


—RX 


יי לי לא אִיְרָא, מה יָעַשָה לי אֶרֶם? 


Gott mit mir, ich fürchte nichts! Was können Menſchen mir ſchaden? 
(Pſalm 118, 6.( 


1. 8 , 
38 Gott mit mir, ich zage nicht | Ich baue nur, חואו‎ 02010 auf Dich, 
In Leid und tiefen Nöten, | Wenn Menſchen mich bedrüchen, 
Und wenn der Hoffnung Anker bricht — | Du, guter 00100, ſchützeſt mich, 
Iſt Buflucht noch im Beten! Und meine Wege glücken. 


Jakob wandert nach Charan. Das Craumgesicht. 


Jakob hörte auf Vater und Mutter und verließ die Heimat, um nach Charan 
zu gehen. — Iſt das Reiſen heute noch mit Entbehrungen, ja mit Gefahren ver⸗ 
bunden, um wieviel ſchwieriger und gefährlicher war eine Wanderung vor Jahrtauſenden, 
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0/5 die Wege noch wenig gepflegt und von wilden Tieren und Räubern unſicher 
gemacht wurden. Darum wanderte man in der damaligen Zeit wenig allein, wenn 
man eine große Reiſe vorhatte, man ſchloß ſich vielmehr zu Karawanen zuſammen, 
um ſich gegenſeitig beizuſtehen. 

Jakob verließ die Heimat allein; ſobald er den Wunſch der Eltern vernommen, 
zoͤgerte er nicht, obſchon ihm zunächſt von Eſow noch keine Gefahr drohte. Als er 
aber einſam des Weges einherzog, da ſtiegen mancherlei Gedanken über ſeine gegen— 
wartige Lage und ſeine Zukunft in ſeinem Geiſte auf. — Mit zehn Kamelen zog 
einſt Elieſer, der Knecht Abrahams aus, dachte Jakob, wie uns der Midraſch erzählt, 
als er für Iſaak eine Gattin holen ſollte, und trug vom Beſten ſeines Herrn, ſilbernes 
und goldenes Geſchmeide, bei ſich, und ich, der Enkel Abrahams, gehe denſelben Weg, 
den Elieſer einſt gegangen, und mit derſelben Abſicht, aber ich bin von allem entblößt, 
womit ich die Gunſt meiner Verwandten gewinnen könnte — Wohl hatte Rebeka 
ihren Sohn nicht leer ziehen laſſen, aber er war von Elifas, dem Sohne Eſows, über— 
fallen worden. Eſow hatte ſeinem Sohne Auftrag gegeben, Jakob zu töten. Dies 
vermochte er aber doch nicht über ſich zu bringen, er begnügte ſich damit, ſich Jakobs 
Habe zu bemächtigen und ihn ganz entblößt weiter ziehen zu laſſen, indem er glaubte, 
auch ſo dem Auftrag Eſows genügt zu haben, denn השוב כמת‎ der Arme iſt 
einem Toten gleichgeachtet. 

Es war keine erfreuliche Lage, in der ſich Jakob befand, als er ſich auf ein⸗ 
ſamer Straße immer weiter vom Elternhauſe entfernte. Doch er verzagte nicht. Zu 
den Bergen erhebe ich meine Augen, rief er aus, woher wird meine Hilfe kommen? 
Meine Hilfe kommt von Gott, dem Schöpfer von Himmel und Erde! 
| Der Tag neigte ſich ſeinem Ende zu, die Sonne ging plötzlich unter, auf freiem 
Felde mußte ſich Jakob ein Nachtlager bereiten. Früher als ſonſt, ſagen unſere Weiſen 
ſ. ,ל‎ ließ Gott an jenem Tage die Sonne untergehen, damit Jakob noch auf heiligem 
Boden übernachte, denn er befand ſich in der Nähe des ehrwürdigen Morija, auf dem 
einſt von Abraham der Altar zur Opferung Iſaaks errichtet worden. Dort hatte auch 
Zgſaak an jenem Nachmittag gebetet, als er in der Ferne die Karawane erblickte, die 
ihm Rebeka brachte, dort betete jetzt auch Jakob. 

Unſere Stammpväter, heißt es im Talmud, haben die Gebeteszeiten feſtgeſetzt. 
Abraham begründete das Morgengebet, denn ſo heißt es: Abraham ſtand früh am 
Morgen auf und begab ſich an den Ort, wo er zu ſtehen pflegte, um zu beten. Iſaak 
ging um die Abendzeit aufs Feld, um vor Gott hinzutreten, und begründete unſer 
Minchagebet. Und Jakob flehte zu Gott, als die Sonne untergegangen war, von ihm 
haben wir unſer Gebet bei Nacht. Zu allen Tageszeiten, in allen Lebenslagen ſoll 
der Menſch Gott vor Augen haben und ſoll beten. — Einem leuchtenden Sonnen⸗ 
aufgang gleicht das Leben Abrahams, groß ſind die Schwierigkeiten, die ſich ihm 
anfangs entgegenſtellen, aber mächtig ſtrahlt er empor, Nebel und Wolken verſchwinden, 
und ſiegreich ſteht er auf der Höhe des Mittags — Wolken verdunkeln aber das 
Leben Iſaaks, mit ſeiner Geburt beginnt das Golusleiden der Abrahamsfamilie, die 
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Sonne neigte ſich bereits ihrem Untergange zu, die Minchazeit war ſchon heran— 
gekommen. — Finſtere Nacht trat ein, denn die Sonne war plötzlich verſchwunden, 
als Jakob mit dem Wanderſtabe in der Hand das Elternhaus verließ, und ſchwer 
laſtete bereits das lange Golus, in dem nach Gottes Ratſchluß die Familie Jakobs 
zu einer Nation erſtarken, zu einem zähen, unverwüſtlichen, gottvertrauenden Volke ge— 
ſchmiedet werden ſollte. 

Für alle Tageszeiten, für alle Lebenslagen haben unſere Stammpäter Gebete 
begründet, ihrem Beiſpiele ſollen wir 6: שויתי ה' לנגרי תמיד כי מימיני בל אמוט‎ 
Unſer Wahlſpruch ſei: Gott habe ich ſtets vor Augen, ל6‎ iſt zu meiner Rechten, 
darum wanke ich nicht (Pſalm 16, 8). 

Jakob nahm von den Steinen des Ortes und legte ſie im Halbkreis zu ו‎ 
Häupten, daß ſie, wenn er ſchlief, eine Schutzwehr gegen wilde Tiere bildeten, dann 
legte er ſich nieder. Er träumte, und ſiehe: Eine Leiter ſtand auf der Erde, deren 
Spitze bis zum Himmel reichte. Engel Gottes ſtiegen auf und nieder auf ihr. In 
der Höhe aber über ihm war Gott und ſprach zu ihm: Ich bin der Ewige, der Gott 
deines Vaters Abraham und der Gott Iſaaks, das Land, auf dem du ruhſt, werde 
Ich dir geben und deinen Nachkommen. Deine Nachkommen werden ſein wie der Staub 
der Erde, und du wirſt dich ausbreiten nach Weſten und Oſten und Norden und 
Süden, und ſegnen werden ſich mit dir und deinen Nachkommen alle Familien der 
Erde. Siehe, Ich werde mit dir ſein und werde dich behüten, wohin du gehſt, und 
dich in dieſes Land zurückbringen, denn Ich werde dich nicht verlaſſen, bis Ich erfüllt 
habe, was Ich zu dir geſprochen. 

Wenn es noch einer Beſtätigung bedurft hätte, daß Jakvb der von Gott erwählte 
Erbe des Seelenadels und der ſittlichen Größe Abrahams und Iſaaks ſein ſollte, dieſe 
wunderbare Erſcheinung mußte jeden davon überzeugen. Jakob ſah in ſeinem Traume, 
ſagt unſer großer Lehrer Ramban ſ. A., daß alles, was auf Erden geſchieht, von 
Engeln Gottes nach dem Willen des Allmächtigen gelenkt wird. Denn die Boten, die 
Gott auf Erden wandeln läßt, ſie tuen weder Großes noch Kleines, ehe ſie ſich erſt 
vor dem Herrn des Alls eingefunden haben, um von Ihm ihre Weiſung zu erhalten, 
dann kehren ſie zur Erde zurück und erfüllen treu Gottes Gebot. So ſteigen ſie auf 
und nieder auf der Leiter, die Himmel und Erde verbindet. 

Zu Jakob aber ſprach Gott und gab ihm die unſchätzbare, unermeßliche ל‎ 
heißung, daß er nicht in die Hand der Engel gegeben ſei, daß ſein Geſchick unmittelbar 
von Gott ſelbſt gelenkt würde. — Ich werde mit dir ſein und dich behüten, wohin 
גוס‎ gehſt. — Und wie Jakobs Leben unmittelbar in Gottes Hand ruhte, ſo auch alle 
Zeiten hindurch die Geſchicke ſeiner Nachkommen, die Gott zu Seinem Volke erwählte. 
Ohne Vermittlung wenden wir uns im Gebete zu unſerem Vater im Himmel und 
gießen vor Ihm unſer Herz aus, und auf wunderbare Weiſe, auf Wegen, die hoch 
über der gewöhnlichen Lenkung der Welt liegen, iſt uns noch ſtets die Hilfe und die 
Rettung zuteil geworden. Darum ſagen unſere Weiſen ſ. A. wie Abraham einſt beim 
Bund zwiſchen den Stücken, ſo wurde jetzt Jakob die ganze Zukunft ſeines Volkes 
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enthüllt. Das Glück der Völker bedeuten die Engel, die da auf- und niederſteigen, 
Nationen entſtehen und ſteigen empor und erreichen ihren Höhepunkt und ſinken wieder 
zur Tiefe hinab, und an ihre Stelle tritt ein neues Geſchlecht. 

Den Engel, der Eſows Macht darſtellt und das letzte, lange Golus Iſraels 
bedeutet, ſah Jakob zu ſchwindelnder Höhe emporſteigen, daß er die Stufen nicht mehr 
zählen konnte, da fürchtete ſich Jakob und ſprach: Vielleicht hat Eſows Macht kein 
Ende. — Aber Gott ſprach zu ihm: Du, mein Knecht Jakob, fürchte dich nicht, zage 
nicht, Iſrael, denn ſiehe, Ich erlöſe dich, auch wenn אל‎ fern weilſt, und deine Nach— 
kommen aus dem Lande ihrer Gefangenſchaft; da wird Jakob heimkehren und Ruhe 
haben und frei von Sorgen ſein, und keiner erſchreckt ſie mehr. (Jeremias 30, 10.) 


Vom Ende Eſows aber heißt es beim Propheten Obadija: Magſt du dem Adler gleich 


dich erheben und zwiſchen den Sternen dein Neſt bauen, auch von dort werde Ich dich 
hinabſtürzen, ſpricht der Ewige. — Und Jakob erwachte aus ſeinem Schlafe und ſprach: 
Wahrlich, Gott offenbart ſich an dieſem Orte, und ich wußte es nicht. Er fürchtete 
ſich und ſagte: Wie erhaben iſt dieſer Ort, hier זו‎ eine Stätte, an der Gott verehrt 
werden ſoll, und hier iſt die Pforte des Himmels. Früh am Morgen machte ſich 


90008 auf, er nahm den Stein, den ₪ ſich zu Häupten gelegt, und richtete ihn als 


Denkſtein auf und weihte ihn, indem er Ol über ihm ausgoß. Den Ort aber, der 
früher Lus hieß, nannte er Haus Gottes. — Dann ſprach Jakob ein Gelübde aus: 
Wenn Gott mit mir ſein wird und mich auf dieſem Wege, den ich gehe, behütet, mir 
Brot zur Nahrung und Gewand zur Kleidung gibt, ich in Frieden in mein Vaterhaus 
zurückkehre und Gott mir ſtets als der Allmächtige zur Seite iſt, dann ſoll der Stein, 


den ich zum Denkſtein errichtet, ein Gotteshaus werden, und alles, was Du mir gibft, 


werde ich Dir verzehnten. 

So ſehr uns bei oberflächlicher Betrachtung das Gelübde auffallen muß, um 
ſo herrlicher läßt es in unſeren Augen die innige Gottesfurcht Jakobs erſcheinen, wenn 
wir den Sinn der Worte recht begreifen. Die beglückendſte Verheißung Gottes war 
Jakob zuteil geworden, Ich werde mit dir ſein, und doch beginnt er ſein Gelübde mit 
den Worten: Wenn Gott mit mir ſein wird. 

Die Frommen verlaſſen ſich, ſolange ſie auf‏ אין הבטחה לצדיקים בעולם הזה 
Erden weilen, auf keine Verheißung, denn ſie fürchten ſtets, ſie könnten derſelben nicht‏ 
Eine Verſündigung könnte 98 Eintreffen der Ver⸗‏ שמא יגרם החטא. .זו würdig‏ 
verläßt. Für‏ )ו heißung verhindern, iſt ein Gedanke, der die wahrhaft Frommen‏ 


den Fall, daß ſie desſelben nicht würdig ſind, erwarten die Gerechten den Segen 


* 


Gottes nicht. — Welcher Menſch könnte aber mit Sicherheit vorausſagen, daß er 
ſtets ſündenrein ſein und niemals ſeine Pflicht vergeſſen wird! 

ſelbſt nicht bis zu deinem Todestage,‏ צול 6 אל האמין בעצמך ער וום מוהך 
ſagen unſere Weiſen ſ. A. denn nur wenn du weißt, daß du immer noch ſündigen‏ 
die Furcht vor der Macht der Sünde bewahren‏ יראה חטא dir die‏ גול kannſt, daß‏ 
mußt, nur dann wird dich keine Vergehung überraſchen und zu Fall bringen, nur‏ 
dann wirſt du rein bleiben.‏ 
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Auch Jakob war überzeugt, daß er ein Anrecht auf den Segen Gottes nur hatte, 
wenn er desſelben würdig blieb, darum ſprach er: Wenn Gott mit mir ſein wird, 
daß ich die Erfüllung aller dieſer Verheißungen verdiene, und ich von Gott geleitet 
ins Vaterhaus zurückkehre, ſo will ich an dieſer Stelle eine Stätte der Gottesverehrung 
errichten und von allem, was Gott mir gibt, לה‎ meine ganze Habe iſt ein Geſchenk 
Gottes, den Zehnten zu Ehren Gottes abſoudern. — 


Jakob im hause Labans. 


Nach der wunderbaren Erſcheinung und dem feierlichen Gelöbnis waren die 
Sorgen völlig aus Jakobs Herz gewichen, er fühlte, daß er auch in fremdem Lande 
nicht verlaſſen war, daß Gott dem Menſchen überall als treuer Helfer zur Seite iſt. 
Sein froher Mut ließ ihn rüſtig vorwärtsſchreiten, und raſch kam er ſeinem Ziele 
näher. Da ſah er auf dem Felde einen Brunnen, um den drei Herden gelagert waren, 
aus jenem Brunnen tränkte man nämlich das Kleinvieh, ein großer Stein lag auf 
der Mündung des Brunnens. Es pflegten ſich nämlich erſt alle Herden zu ſammeln, 
dann wälzte man den Stein von der Mündung des Brunnens und tränkte das Kleinvieh, 
hierauf deckte man den Brunnen wieder zu. — Jakob redete die Hirten an und erfuhr, 
daß ſie von Charan waren, wohin er gelangen wollte, ſie kannten Laban und zeigten 
ihm, daß in der Ferne Rachel, die jüngere Tochter Labans, mit den Schafen ihres 
Vaters herankam. — 

Seht, es iſt noch lange Tag und noch nicht Zeit, die Herden heimzutreiben, tränkt 
das Kleinvieh und kehret zur Weide zurück, ſprach Jakob zu den Hirten, die er untätig um 
den Brunnen lagern ſah, und die Thora zeigt uns, wie die Wanderung und die fremde 
Umgebung das Rechtsgefühl und den praktiſchen Sinn Jakobs nicht beeinträchtigt hatten 
und wie ſeine Gottesfurcht wohl vereinbar war mit rüſtiger, froher Schaffenskraft. — 

Inzwiſchen war Rachel herangekommen. Rührung erfaßte das Herz Jakobs, 
als er ſo weit vom Elternhauſe zum erſten Male wieder eine Verwandte, eine Bruders— 
tochter ſeiner Mutter, ſah, raſch trat er hin und wälzte allein den Stein von der 
Offnung des Brunnens und tränkte die Herde Labans. Und er küßte Rachel und 
weinte laut. Wieder dachte er daran, ſagen unſere Weiſen ſ. A. wie Elieſer einſt 
am Brunnen ſeiner Mutter Rebeka goldenes Geſchmeide gegeben und wie er ſelbſt 
mit leeren Händen gekommen. — 

Laban hatte zwei Töchter, die älteſte hieß Leah, die jüngere Rachel. Leahs 
Augen waren zart, ſie hatte viel geweint, ſagen unſere Weiſen ſ. A. denn man hatte 
ihr immer geſagt, die Schweſter ihres Vaters habe zwei Söhne, Eſow und Jakob, 
von ihnen werde Leah den Älteren, Rachel den Jüngeren zum Manne erhalten. Da— 
rüber hatte ſie ſich gegrämt, daß ſie einſt dem zügelloſen Eſow angehören ſollte. Rachel 
war ſchön הסט‎ Geſtalt und ſchön von Anſehen. — Rachel hütete die Herde ihres 
Vaters, denn ſie war noch ein Kind und fürchtete ſich nicht vor den Hirten, Leah, die 
Ältere, blieb zu Hauſe. 
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Als Rachel die Worte Jakobs vernommen, eilte ſie nach Hauſe und erzählte 
ihrem Vater, daß ein Sohn ſeiner Schweſter gekommen ſei. Laban zögerte nicht und 
lief zu Jakob hinaus, umarmte ihn und küßte ihn und brachte ihn in ſein Haus. 
Er hatte gehofft, bei Jakob Schätze zu finden, darum hatte er ihn ſo herzlich em⸗ 
pfangen, doch Jakob erzählte ihm alle Hergünge. Aber auch ohne Reichtümer war 
Jakob ſeinem Oheim willkommen, denn er erkannte ſofort, daß er einen beſſeren Hirten 
nicht finden konnte. — Du biſt mein Gebein und mein Fleiſch, ſagte er, als Jakob 
ſeine Lage geſchildert hatte, und er behielt ihn bei ſich — 

Nach einiger Zeit ſagte Laban zu Jakob: Weil du mein Verwandter biſt, ſollſt 
du mir nicht umſonſt dienen, ſage mir, was ſoll der Lohn für deine Arbeit ſein. — 
Jakob liebte Rachel, und er erwiderte: Ich will dir ſieben Jahre für deine Tochter 
Rachel, die jetzt noch ein Kind iſt, dienen. — Laban willigte ein. — Jakob diente 
ſieben Jahre, und ſie waren in ſeinen Augen gleich einigen Tagen, da er Rachel 
liebte. — Er ſah, daß Rachel wert war, ſo lange zu arbeiten, um ſie zu erringen, 
es war keine ſinnliche Liebe, die ihn erfüllte, eine ſolche hätte ſieben Jahre gleich ſieben 
Ewigkeiten erſcheinen laſſen, — die Verehrung, die Jakob für Rachels lauteres Weſen 
empfand, ſie verwandelte ihm die ſieben Jahre zu einigen Tagen. — Als die Zeit 
um war, lud Laban alle Männer des Ortes zur Hochzeit ein, doch am Abend nahm 
er Leah und führte ſie zu Jakob ins Zelt. Er betrog ſeinen Schwiegerſohn, weil שש‎ 
für Rachel noch einmal ſieben Jahre Jakobs Kraft ausnützen und weil er überhaupt 
das Gedeihen Jakobs unmöglich machen wollte; auch darauf bezieht ſich wohl der 
Ausſpruch unſerer Weiſen ſ. A. בקש לבן לעקור אח הכל‎ Laban wollte alles vernichten. 
הזופ‎ Morgen erkannte Jakob, daß er hintergangen worden war. Rachel hatte, 
ſagen unſere Weiſen ſ. A, um ihre Schweſter vor der Beſchämung zu bewähren, die 
Zeichen, die ſie mit Jakob verabredet hatte, um einem Betrug vorzubeugen, Leah mit— 
geteilt und lieber auf ihr Lebensglück verzichtet, als ihre Schweſter der Schmach preis⸗ 
zugeben. So ſah Jakob erſt am Morgen, daß ihm Laban ſtatt der jüngeren die 
ältere Tochter, der er eine jugendliche Magd, Silpa, mitgegeben 06 zur Frau = 
geben. — Er ſprach zu Laban: Was haſt du mir getan, um Rachel habe ich עול‎ 
gedient, warum haſt du mich betrogen! — Doch Laban war um eine Antwort nicht 
verlegen, er ſchützte zu ſeiner Entſchuldigung den Ortsgebrauch vor und ſagte: Das 
geſchieht hier nicht, die jüngere vor der älteren zu geben. Vollende die Hochzeitswoche 
mit Leah, dann ſollſt du auch Rachel erhalten für ſieben Jahre, die du weiter dienen 
wirſt. — 90600 tat ſo und erhielt Rachel, der Laban Bilha als Magd mitgab. Und 
er diente abermals ſieben Jahre mit derſelben Treue wie die erſten, obſchon er betrogen 
worden war. 


- 


Die hachkommen Jakobs. 


Gott ſah, daß ſich Lea gehaßt fühlte. Sie fürchtete, Jakob könne ſie nicht lieben, 
da ſie durch einen Betrug ſeine Frau geworden, und ſeine ganze Liebe gehöre Rachel. 


יא א סע 


Da gab Gott ihr Kinderſegen, denn Gott iſt nahe denen, die gebeugten Herzens ſind, 
und denen, die betrübten Gemütes, hilft 6 — 8 heißt nicht in der Schrift, Gott 
ſah, daß Jakob Leah haßte, ſicherlich ſchätzte Jakob ihre Tugenden ünd lam allen 
Pflichten eines Gatten treu nach, Leah ſelbſt aber fühlte ſich in ihrem Gemüte be⸗ 
drückt, und dies beweiſt ihr edles Herz, da erbarmte ſich Gott ihrer. 

Sie gebar einen Sohn und nannte ihn Ruben, denn ſie ſprach: Geſchaut hat 
der Ewige auf meine Betrübnis, jetzt wird mein Mann mich lieben — Um des 
Sohnes willen, den ſie ihrem Gatten geſchenlt hatte, hoffte ſie ſeine völlige Verſöhnung 
zu erlangen, kein Band verknüpft ja Menſchen inniger, als die gemeinſame Liebe und 
Fürſorge, mit denen Eltern das Wohl ihrer Kinder überwachen. — Leah gebar zum 
zweiten Male einen Sohn, und ſie ſprach: Erhört hat Gott, daß ich mich bedrückt 
fühle, da gab Er mir auch dieſen Sohn. Und ſie nannte ihn Schimeon. In jedem 
Kinde, das ſie gebar, ſah Leah ein Gnadengeſchenk des Allgütigen, beſtimmt, ihr die 
Liebe und das Vertrauen ihres Mannes zu ſichern. — Nicht umſonſt hat uns die 
Thora die Begründung jedes einzelnen Namens der Kinder Jakobs erhalten, ſie ſchildern 
uns die Innigkeit des Familienlebens und die kindliche Freude und Dankbarkeit 
טסט‎ Gott, wie ſie ſeit den Stammvätern die leuchtenden Tugenden echt jüdiſcher 
Familien bilden. — Der dritte Sohn hieß darum Levi, denn Leah ſprach: Nun 
wird ſich mein Mann mir anſchließen, da ich ihm drei Söhne geboren habe. — Beim 
vierten Sohne ſprach ſie: Nuu will ich dankbar Gott preiſen. Darum naunte ſie 
ihn Juda. 

Rachel ſah, daß ſie nicht gebar, da beneidete ſie, wie der Midraſch ausführt, ihre 
Schweſter um ihre Tugenden. Gewiß, ſprach ſie, iſt Leah würdiger als ich, darum 
hat Gott טסו‎ Kinderſegen gegeben. — Und ſie ſprach zu Jakob: Gib mir Kinder, 
wenn nicht, bin ich gleich einer Geſtorbenen. — Jakobs Zorn entbrannte gegen Rachelh. 
Gewiß hatte er für ſeine geliebte Gattin zu Gott um Kinderſegen gefleht, heißt es 
im Ramban, nur hatte Gott bis jetzt nach Seinem unerforſchlichen Ratſchluſſe ſein 
Gebet noch nicht erfüllt. — Bin ich an Stelle Gottes, ſprach er, der dir Kinderſegen 
verſagt hat. — 

Antwortet man ſo denen, die ſich in der Qual befinden? ſprach der Ewige, wie 
es im Midraſch heißt, zu 00100. Wahrlich, einſt werden Leahs Söhne bittend vor 
Rachels Sohn (Joſef) ſtehen! 

Und Rachel ſprach: Siehe, ich will dir, wie einſt Sara mit Hagar tat, meine 
Dienerin Bilha zur Gattin geben. Ihre Kinder will ich als die meinigen betrachten. — 
Nach einer Lebensaufgabe ſchmachtete Rachel, und ſie ſah ihre Beſeligung in der Aus— 
übung der ſchweren Pflicht, Kinder zu würdigen Nachkommen der großen Stammväter 
heranzuziehen. — So wurde Bilha Jakobs Gattin. Sie gebar einen Sohn, Rachel 
nannte ihn Dan, denn ſie ſprach: Gott hat ſich meiner Rechtsſache angenommen und 
auf meine Stimme gehört. Und Bilha gebar noch einen Sohn, da ſagte Rachel: 
Im Wettkampfe vor Gott habe ich mit meiner Schweſter gerungen und habe geſiegt. 
Da nannte ſie ihn Naftali— 
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Als 0600 ſah, daß ſie aufgehört hatte zu gebären, da gab auch ſie ihre Dienerin 

Silpa Jakob zur Gattin. Ihr ſelbſtloſes Ziel war, zur Erſtarkung der Jakobsfamilie 
להעמיד שבטים‎ 909 Ihrige beizutragen, denn mit dieſer Familie ſollte nach Gottes 
Verheißung das geiſtige Wohl der ganzen Menſchheit verbunden ſein. — Silpa gebar 
einen Sohn, Leah nannte ihn Gad, indem ſie ſprach: Glück iſt gekommen! Sie 
gebar einen zweiten Sohn, Leah nannte ihn Aſcher, denn ſie ſprach: Zu meiner 
Glückſeligkeit! Glückſelig preiſen mich die Töchter. 
Den Wettkampf vor Gott, von dem Rachel geſprochen, ſchildert uns die Thora 
in einer Erzählung. In reiner, gottgefälliger Abſicht wetteiferten beide Schweſtern, 
das Familienleben Jakobs, der hart im Frohndienſt Labans arbeiten mußte, durch 
Liebesbeweiſe mit ungetrübtem Glücke zu erfüllen. — Es war in der Zeit der Weizen— 
ernte, Ruben ging aufs Feld und fand wohlriechende Blumen, er brachte ſie ſeiner 
Mutter Leah. Da ſagte Rachel zu ihrer Schweſter: Gib mir doch von den Blumen, 
die dein Sohn dir gebracht hat, daß auch ich mein Zelt, in dem 30106 bei mir weilt, 
damit ſchmücke. Doch Leah erwiderte: Iſt es dir zu wenig, daß heute mein Gatte 
bei dir weilt, daß du auch die duftenden Blumen meines Kindes willſt? Und Rachel 
ſprach: So möge Jakob für die duftenden Blumen deines Sohnes heute bei dir 
weilen. — Als Jakob am Abend nach Haufe kam, ging Leah hinaus ihm entgegen 
und ſprach: Zu mir ſollſt du kommen, denn ich habe dich für die duftenden Blumen 
meines Sohnes gemietet. Und er wohnte bei ihr in jener Nacht. 

Leah gebar einen fünften Sohn, und ſie ſprach: Gott hat mir meinen Lohn 
gegeben dafür, daß ich meine Magd meinem Manne gegeben. Darum nannte ſie ihn 
giſſachar. Aus der Begründung des Namens erkennen wir die ſelbſtloſe Frömmigkeit 
unſerer Stammmutter. Die Liebe ihres Mannes zu erringen, hatte ſie ſo innig er⸗ 
ſehnt, und doch war ſie bereit geweſen, ihre Magd Jakob zur Frau zu geben, um die 
gottgeweihte Jakobsfamilie auszubreiten, als ſie ſah, daß ſie ſelbſt nicht mehr gebar. 
Für dieſe edle Handlung empfing ſie jetzt den Lohn in ihrem fünften Sohne. 

Und ſie gebar Jakob den ſechſten Sohn. Da ſprach ſie: Beſchenkt hat mich 
Gott mit einem guten Geſchenke, jetzt wird mein Mann bei mir wohnen, da ich ihm 
ſechs Söhne geboren habe. Darum nannte ſie ihn Sebulun. Dann gebar ſie eine 
Tochter und nannte ſie Dina. — Dina bedeutet Rechtsſpruch, ſagen unſere Weiſen ſ. A., 
unſere Stammmütter wußten mit prophetiſchem Geiſte, daß Jakob zwölf Söhne er⸗ 
halten würde, darum hielt Leah in ihrer Liebe zu Rachel für recht, daß für dieſe die 
zwei noch fehlenden Söhne übrig bleiben ſollten. Als ihr daher wieder Mutterfreuden 
bevorſtanden, bat ſie Gott um eine Tochter, und Gott erhörte ihr Gebet. 
Auch Rachels Frömmigkeit gedachte Gott und erfüllte ihr heißes Flehen und 
ließ ſie Mutter werden. — Gott gedachte der Selbſtverleugnung Rachels, die ſie einſt 
ihrer Schweſter gegenüher an den Tag gelegt hatte. Rachel kannte Leahs Seelenpein, 
die vor einer Verheiratung mit Eſow zitterte, und teilte ihr das mit Jakob verabredete 
Zeichen mit, um ſie vor der Beſchämung zu ſchützen. Sie vertraute auf Jakobs Liebe, 
daß auch ſie noch ſeine Gattin werden würde. So waren es die reinſten Beweg— 
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gründe und die Liebe zu 00100 geweſen, 00106 016 beiden Schweſtern beſtimmt hatten, 
den Plan Labans zu fördern. Daß aber Jakob gerade auf dieſe Weiſe eine ſo edle 
Gattin wie Leah erlangen mußte, war, wie der Midraſch ſagt, eine Vergeltung für 
die Worte, die Jakob zu ſeinem Vater geſprochen 0% 018 dieſer ihn fragte: או‎ 
du wirklich mein Sohn Eſow? 

Rachel gebar einen Sohn, da ſprach ſie: Gott * die Schmach von mir ge— 
nommen. Sie nannte ihn Joſef, indem ſie flehte: Möge mir Gott noch einen Sohn 
geben! 


Der 0 Jakobs. 


Als Rachel Joſef geboren hatte, da ſprach Jakob zu Laban: Entlaſſe mich, ich 
will nach Hauſe zurückkehren. Laß mich mit meinen Frauen und Kindern, für die 
ich dir gedient habe, ziehen, du weißt ja, wie ich dir gedient habe. — Unſere Weiſen 
|. A ſagen, nach der Geburt Joſefs wußte Jakob, daß er nun Eſow entgegentreten 
konnte, denn dieſer beſtätigte ihm, daß auf ihm und ſeiner Familie der beſondere Segen 
Gottes ruhte, ſogar Rachel, die unfruchtbare, war mit einem Sohne bedacht worden. 
Doch für Laban war dieſe Mitteilung nicht erfreulich. Möchte ich doch Gunſt in 
deinen Augen gefunden haben, ſagte er zu Jakob, ich fühle es, daß mich Gott um 
deinetwillen geſegnet hat. Und er ſprach: Beſtimme mir deinen Lohn, ich will ihn 
dir geben. Da antwortete Jakob: Du weißt, was ich für dich getan habe und was 
aus deinem Herdenbeſitz bei mir geworden iſt. Nur gering war das deinige, ehe ich 
kam, dann aber breitete es ſich ſehr aus, denn Gott ſegnete dich bei meinem Eintritt. 
הגע‎ aber, wann ſoll ich auch für meine Familie arbeiten? Und Laban ſprach: Was 
ſoll ich dir ſchenken? Schenken ſollſt du mir nichts, antwortete Jakob, nur zu folgendem 
willige ein, ſo will ich weiter deine Herden weiden. Ich will durch deinen ganzen 
Beſitz hindurchgehen und alle Tiere entfernen, die dunkelfarbig ſind oder auch nur 
dunkle Flecken haben, ſodaß eine Herde ganz weißer zurückbleibt. Dann ſoll die Probe 
meiner Redlichkeit ſein, was von dieſer weißen Herde geboren wird und nicht dunkel⸗ 
farbig oder gefleckt iſt, das ſei, als hätte ich es geſtohlen. — Laban willigte ein, denn 
wenn kein Wunder geſchah, mußte Jakobs Plan mißlingen. Er ſelbſt entfernte noch 
an demſelben Tage mit größter Gründlichkeit alle farbigen aus ſeinen Herden und 
ließ ſie einen Weg von drei Tagen weit wegbringen, die wenigen weißen, die übrig 
geblieben, übergab er dann Jakob. — Da nahm Jakob friſche Stäbe von Eſpen, 
Haſelnuß- und Kaſtanienbäumen, ſchälte zum Teil ihre Rinde ab, ſodaß ſie bunt aus⸗ 
ſahen und ſtellte ſie an den Tränkrinnen der Herden auf. Wenn dann die Tiere 
erhitzt zum Trinken herbeiſprangen, erblidten ſie ſtets die ſchwarz⸗weißen Stäbe, und 
die Jungen, die ſie warfen, wurden buntfarbig. — Auf Gottes Beiſtand, der jedem 
Redlichen zuteil wird, verließ ſich Jakob. Doch tat er alles, was in ſeinen Kräften 
ſtand, um den Erfolg herbeizufühten, denn der Menſch darf nicht die Hände in den 
Schoß legen, um den Segen Gottes untätig abzuwarten. Ich werde dich ſegnen in 
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allem, was du tuſt, heißt es in der Schrift, wenn auch du deine Pflicht erfüllſt, wird 
dir der Segen Gottes nicht fehlen. — Jakobs Beſitz mehrte ſich gar ſehr, er hatte 
Kleinvieh in Menge und Mägde und Knechte und Kamele und Eſel. 


Jakobs heimreise. 


Als Labans Söhne ſahen, wie Jakobs Beſitz ſich mehrte, da wurden ſie miß— 
günſtig und ſagten: Jakob hat unſerem Vater alles weggenommen, von ſeinem Be— 
ſitze hat er ſich das große Vermögen erworben. Und Laban hörte auf ſeine Söhne 
und verlor Jakob gegenüber ſeine frühere Freundlichkeit. Da ſprach Gott zu Jakob: 
Kehre in das Land deiner Väter und nach deinem Geburtsort zurück, Ich werde mit 
dir ſein. Jakob ſchickte und ließ Rachel und Leah zu ſich aufs Feld rufen und be— 
ſprach mit ihnen ſeine Lage, wie ungerecht Laban ihm gegenüber war, indem er ihn 
um den Segen Gottes beneidete und ihm Unredlichkeit vorwarf Ihr wißt, ſagte er, daß 
ich mit meiner ganzen Kraft euxem Vater gedient habe, aber euer Vater hat mich 
hintergangen und meinen Lohn zehnmal umgeändert. Nur hat Gott nicht zugelaſſen, 
daß er mir Böſes zufügte, und hat zu mir geſprochen, daß ich in meine Heimat שוג‎ 
rückkehren ſoll. — Rachel und Leah kannten ihren Vater und wußten, mit welcher 
Rückſichtsloſigkeit er die Arbeitskraft Jakobs in Anſpruch genommen hatte, als Lohn 
dafür, daß er ihm ſeine Töchter zu Frauen gegeben hatte. Darum waren ſie gleich 
bereit, Jakob zu folgen, und ſprachen: Alles, was Gott zu dir geſprochen, das tue! 
Laban begab ſich הו‎ jenen Tagen zu ſeinen Herden, die er drei Tage weit von 
Jakob entfernt hatte, und hielt Schafſchur. In ſeiner Abweſenheit brach Jakob auf, 
um ihm zu entfliehen, denn er wußte, freiwillig würde er ihn nicht ziehen laſſen. 
Rachel nahm heimlich die Götzen ihres Vaters mit, ſie tat es in reinſter Abſicht, 
heißt es im Midraſch, denn ſie ſprach: Wie könnte ich weggehen, ohne meinen Vater 
von ſeinem Götzendienſt befreit zu haben. Jakob ſetzte mit allem Seinigen über den 
Euphrat und wandte ſich dem Gileadgebirge zu. Erſt am dritten Tage erfuhr Laban 
von der Flucht Jakobs, wutentbrannt ſetzte er mit ſeinen Verwandten den Flüchtigen 
nach und erreichte Jakob am Gileadgebirge. Da erſchien der Ewige dem Aramäer 
im Traum der Nacht und warnte ihn, mit Jakob weder Gutes noch Böſes zu reden, 
ihn weder durch Verſprechungen noch durch Drohungen zur Rückkehr zu veranlaſſen 
zu ſuchen. Am andern Tage kam Laban mit Jakob zuſammen, er machte ihm Vor— 
würfe, als hätte er ſeine Töchter gewaltſam weggeführt, das war ja die Art Labans, 
gegen beſſeres Wiſſen andere zu verdächtigen. Warum biſt du heimlich entflohen und 
haſt mich getäuſcht, haſt es mir nicht mitgeteilt, ich hätte dich mit Freude und Geſang, 
mit Pauken und Harfen entlaſſen. Weiter ſchalt Laban, voll von innerem Ingrimm, daß 
Gott ihm jede Einwirkung auf Jakob verboten hatte. Und nun, ſchloß er, du biſt 
gegangen, weil du dich nach dem Hauſe deines Vaters geſehnt haſt, warum haſt du 
aber meine Götter geſtohlen? Laban wußte ja, daß in Jakobs Haus keine Stätte 
für Götzen war, umſomehr war er erſtaunt, daß ihm gerade dieſe fortgekommen waren. — 
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90100 anwortete auf dieſe erſten Fragen 000088: Ich fürchtete mich, denn ch dachte, 
du wirſt mir deine Töchter rauben, darum entfloh ich heimlich. Auf den letzten Vor⸗ 
wurf aber: Bei wem du deine Götter findeſt, der ſoll nicht leben. Vor unſeren 
Verwandten da prüfe, was ich bei mir habe und nimm dir. 0 wußte nicht, daß 
Rachel ſie entwendet. — Laban durchſuchte gründlich, doch Rachel hatte die Götzen in 
dem 01161 des Kamels verborgen und ſich darauf geſetzt, ſodaß Laban ſie nicht fand. 
Da entbrannte Jakobs Zorn, und er ſtritt mit Laban: Was iſt meine Miſſetat, was 
meine Sünde, daß du mir nachgejagt biſt! Daß du alle meine Geräte durchſucht 
haſt, was haſt du von allen Geräten deines Hauſes gefunden, lege es hier hin vor 
meinen und deinen Verwandten, daß ſie zwiſchen uns entſcheiden. — Bereits zwanzig 
Jahre bin ich bei dir, deine Mutterſchafe und deine Ziegen haben ihre Jungen nicht 
verloren, und die Widder deines Kleinviehes habe ich nicht verzehrt. Zerriſſenes habe 
ich dir nicht nach Hauſe gebracht, ich mußte es erſetzen, aus meiner Hand haſt du es 
verlangt, was am Tage geſtohlen wurde und was in der Nacht. Am Tage verzehrte 
mich die Hitze und der Froſt in der Nacht, und der Schlaf wich von meinen Augen. 
Schon zwanzig Jahre bin ich in deinem Hauſe, vierzehn Jahre habe ich dir für deine 
beiden Töchter gedient und ſechs Jahre für dein Kleinvieh, du aber haſt meinen Lohn 
zehnmal verändert. Wäre nicht der Gott meines Vaters, der Gott Abrahams und 
Er, den Iſaak fürchtet, mit mir geweſen, auch jetzt hätteſt גוס‎ mich leer weggeſchickt. 
Mein Elend und die Mühe meiner Hände hatt Gott geſehen und geſtern entſchieden. 
Doch Laban konnten die gerechteſten Vorwürfe nicht aus der Faſſung bringen, 

die Scham über begangenes Unrecht, die den Sünder zur Rückkehr führt, hatte er 
ſich längſt abgewöhnt. Die Töchter ſind meine Töchter, erwiderte er, die Söhne ſind 
meine Söhne, das Kleinvieh iſt mein Kleinvieh, und alles, was du ſiehſt, gehört mir, 
meinen Töchtern aber, was ſoll ich ihnen heute tun, oder ihren Kindern, die ſie ge— 
boren haben! Nun wollen wir einen Bund ſchließen, ich und du, daß er ein Zeuge 
ſei zwiſchen mir und dir. Jakob nahm einen Stein und richtete ihn zur Säule auf. 
Dann ſprach Jakob zu ſeinen Verwandten: Sammelt Steine! Sie nahmen Steine 
und machken einen Steinhaufen und aßen dort auf dem Steinhaufen. Laban gab 
ihm den aramäiſchen Namen Jegar Sahaduta, Jakob aber den hebräiſchen Galed, 
Laban betonte die Offentlichkeit des Bündniſſes und ſtellte dieſes durch die aramãiſche 
Bezeichnung unter den Schutz der ganzen aramäiſchen Bevölkerung, er zeigte ſich in 
allem und jedem gegenüber mißtrauiſch, denn Betrüger pflegen keinem zu trauen, Jakob 
hob durch den hebräiſchen Namen die Bürgſchaft der hebräiſch ſprechenden Abrahams—⸗ 
familie hervor, die aus Pflichtgefühl und ohne Zwang von außen das gegebene Wort 
hält. So werden die Verwandten, die zuerſt Labans Verwandte genannt worden, von 
da an als diejenigen Jakobs bezeichnet, ſie hatten ſich von Jakobs Redlichkeit überzeugt 
und hielten zu ihm. Labans Mißtrauen aber kommt dann abermals in ſeinen weiteren 
Worten zum Ausdruck: Siehe, dieſer Steinhaufen, und ſiehe, die Säule, die ich 
zwiſchen dir und mir errichtet habe. Zeuge ſei dieſer Steinhaufen und Zeuge dieſe 
Säule, daß ich an dieſem Steinhaufen nicht vorüberziehe und auch גל‎ an dieſem 
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Steinhaufen und dieſer Säule nicht zum Böſen vorüberziehſt. Der Gott Abrahams‏ 
und der Gott Nachors mögen zwiſchen uns entſcheiden, der Gott ihres Vaters. So‏ 
verband Laban die reine Gottesverehrung Abrahams mit dem Götzendienſte Nachors‏ 
und Therachs. 90000 aber ſchwur bei der Ehrfurcht ſeines Vaters Iſaak. Dann‏ 
bereitete er ein Mahl auf dem Berge und lud ſeine Verwandten dazu ein. Sie aßen‏ 
und übernachteten auf dem Berge. Laban machte ſich früh am Morgen auf, küßte‏ 
ſeine Söhne und ſeine Töchter und ſegnete ſie und kehrte nach Hauſe zurück. — Nur‏ 
Gottes Einſchreiten hatte Jakob und die Seinen vor der Rache Labans geſchützt, denn,‏ 
zog ſeines Weges, da‏ 30109 בְּקש לָבְן לעקור אֶת הכל wie unſere Weiſen ſ. A ſagen‏ 
begegneten ihm Engel Gottes. Jakob ſprach, als er ſie ſah: Ein Lager Göttlicher!‏ 
Und er nannte den Ort Machanaim (Zwei Lager). Die Engel des heiligen Landes‏ 
kamen ihm entgegen, ſagt Raſchi, ihn ins Land zu geleiten, während die Engel, die‏ 

ihm bis dahin in der Fremde zur Seite geweſen, von hinnen gingen. 


Der edelmünge Rnecht. 


Wir haben geleſen, wie Laban ſeinen Schwiegerſohn Jakob verfolgte und ihm 
ohne weiteres vorwarf, er habe ihm ſeine Gotzen entwendet, obſchon er Jakobs Redlich— 
keit kannte, der ſo treu und gewiſſenhaft ihm zwanzig Jahre gedient hatte. Doch wie 
unſere Weiſen |. .ל‎ ſagen, ?Did כָּל הפוסל בְּמוּמו‎ wer andere zu verdächtigen ſucht, 
wirft ihnen ſeine eigenen Fehler vor! Laban war der של ש901,, אב הרמאים‎ Be— 
trüger“, darum traute er auch anderen nicht. Ein edler Menſch dagegen wird von 
ſeinem Nebenmenſchen nur das Beſte vorausſetzen. את הברו לכף זכות‎ die Hand—⸗ 
lungen anderer, ſo lange es möglich iſt, auf gute Beweggründe zurückzuführen, iſt eine 
Tugend, deren Früchte man auf dieſer Erdenwelt genießt, deren Stamm aber in der 
zukünftigen Welt wurzelt. Von einem edelmütigen Knechte, der dieſe Tugend beſaß 
erzählen unſere Weiſen ſ. A. im Talmud. * 

Ein Mann aus dem gebirgigen Obergaliläa ging nach dem Süden des heiligen 
Landes und vermietete ſich bei einem Gutsbeſitzer auf drei Jahre als Knecht. Als 
die Zeit um war, es war am Rüſttag des Jom hakipurim, ſagte er zu ſeinem Herrn: 
Gib mir meinen Lohn, ich will nach Hauſe zurückkehren, um Frau und Kinder zu 
cmahren. — Doch dieſer erwiderte: Ich kann dit kein Geld geben — So gib mir 
Früchte, ſagte der Knecht. — Auch keine Früchte. — Gib mir ein Stück Feld. — 
Auch kein Feld. — So gib mir ein Stück Vieh. — Auch das nicht. — Gib mir 
von deinen Kiſſen und Polſtern. — Auch הסט‎ dieſen kann ich dir nichts geben. — 
Da nahm der Knecht ſein Bündel auf den Rücken und ging betrübten Herzens nach 
Hauſe. — Als der Feiertag vorüber war, nahm der Gutsbeſitzer den Lohn und drei 
beladene Eſel mit ſich, auf dem einen trug er Speiſen, auf dem anderen Getränke 
und auf dem dritten köſtliche Geſchenke und ging zu ſeinem Knechte. Erſt aßen ſie 
und tranken, dann gab er ihm den Lohn. Was haſt du von mir gedacht, begann 
nun der Gutsbeſitzer, als ich זול‎ Geld und Früchte und Feld und Vieh und alles 
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verweigerte? Du wußteſt doch, daß ich alles in reichem Maße beſitze. — Dein Geld 
dachte ich, erwiderte der Knecht, haſt du gewiß für Waren ausgegeben, die dir billig 
angeboten worden ſind, und deine Früchte werden noch nicht verzehntet geweſen ſein, 
ſodaß man ſie noch nicht genießen durfte. Das Feld, vermutete ich, haſt du einem 
Pächter verſprochen, und das Vieh wird vermietet ſein. Als du mir ſagteſt, du könneſt 
mir auch keine Kiſſen und Polſter geben, da nahm ich an, du haſt wohl dein ganzes 
Vermögen für Eigentum des Tempelſchatzes erklärt. — Wahrhaftig, rief der Guts— 
beſitzer aus, ſo war es. Aus Gram darüber, daß mein Sohn Hyrkan ſich nicht mit 
der Gotteslehre beſchäftigte, hatte ich mein ganzes Vermögen für den Tempelſchatz 
beſtimmt. Als ich dann zu meinen Freunden im Süden kam, befreiten ſie mich 
wieder auf Grund des Geſetzes von meinen übereilten Gelübde. Wie du aber über 
mich ſo edelmütig geurteilt haſt, ſo möge der Ewige auch mit dir ſtets voll Liebe 
ins Gericht gehen! 


וישלח = 
רצות יי דּרְכִי אִיש גם אוביו נשלים אֶתו: 


Wenn Gott וה‎ dem Wege 968 Mannes Gefallen 201, ſo läßt 67 auch ſeine 
Feinde mit ihm Frieden ſchließßzen. (Sprüche Salomons 16,7.) 


1. 2. 
Wohl ſteht dem Gerechten entgegen | Doch 60011 101 dem Wackeren Stärke, 
Der Haß und die Bosheit der Welt, Verſöhnt ihm den grimmigſten Feind, 
Die gerne der Frömmigkeit Segen | Am gottgefälligen Werke 
Mit ihrem Gifte vergällt. Sind einſt alle Kräfte vereint. 


Die Begegnung Jakobs mit Esow. 


Jakob nahte den Grenzen des heiligen Landes, da ſchickte er Boten vor ſich her 
an Eſow, um ihn von ſeiner Rückkehr zu benachrichtigen. Bei Laban habe ich bis 
jetzt geweilt, ließ er ihm ſagen, und habe großes Vermögen erworben, das wollte ich 
dir mitteilen, um Gunſt in deinen Augen zu finden. Ich kehre reich zurück, daran 
erkennſt du, daß Gott mich vor Labans Ränken beſchützt hat, und obſchon ich ſo lange 
ausgeblieben, war ich doch ſtets ein Fremdling im Hauſe Labans und habe mir ſeine 
Art nicht angeeignet. 
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Auf 6501168 Befehl hatte 00100 die Heimreiſe angetreten, und doch hielt er für 
recht, in Freundſchaft ſeine Heimkehr erſt Eſow zu melden, denn der Menſch muß das 
Seinige tun, dann wird ihm der Beiſtand Gottes nicht fehlen. Doch nichts Er—. 
freuliches war es, was die zurückkehrenden Boten Jakob berichteten. Wir waren bei 
Eſow, ſagten ſie, er zieht dir mit vierhundert Männern entgegen. Da fürchtete ſich 
90100 ſehr und es ward ihm bange. Es graute ihm vor einem Bruderkampfe, er⸗ 
klären unſere Weiſen ſ. A., vielleicht wird Eſow mich töten, fürchtete Jakob, daß ich 
der Hilfe des Allmächtigen nicht würdig bin, aber auch wenn ich Eſow töte, werde 
ich mich eines ſolchen Sieges freuen? — Doch Jakob gab ſich nicht untätig der Angſt 
hin, die ihn im erſten Augenblicke überfallen hatte, er teilte die Menſchen, die mit 
ihm waren, und die Herden in zwei Lager. Sollte Eſow das eine überfallen und 
ſchlagen, ſo konnte das andere ſich retten. So bereitete ſich Jakob zum Kampfe vor. 
Aber er vertraute nicht auf ſeine Rüſtungen, nuchdem er alles, was in ſeiner Macht 
lag, zur Rettung der Seinigen getan, wandte er ſich in innigem Gebete zu Gott: 
Gott meines Vaters Abraham und Gott meines Vaters Iſaak, של‎ Du zu mir ge⸗ 
ſprochen: Kehre in dein Land und nach deinem Geburtsorte zurück, Ich werde dir 
Gutes erweiſen! — Ich bin nicht würdig all der Liebe und all der Treue, die Du 
Deinem Knechte erwieſen, mit dem Wanderſtabe in der Hand überſchritt ich einſt den 
Jarden, und bin jetzt zu zwei Lagern geworden. Rette mich doch aus der Hand 
meines Bruders, aus der Hand Eſows, denn ich fürchte ihn, daß ₪ nicht komme und 
mir Mutter ſamt Kindern erſchlage! Und Du haſt geſprochen: Ich will dir Gutes 
erweiſen und deinen Nachkommen machen wie den Sand am Meere, deſſen Menge 
nicht gezählt werden kann. | 

Dreifach vorbereitet, ſagen unſere Weiſen ſ. A. trat Jakob ſeinem Bruder Eſow 
entgegen und hat für alle Zeiten ein Vorbild gegeben, wie Iſrael ſeinen Feinden be⸗ 
gegnen ſoll. Freundſchaft und Frieden bietet Jakob dem gewalttätigen Bruder an 
und ſchickt ihm, wie weiter in der Thora berichtet wird, ein reiches Geſchenk entgegen, 
um ſeinen Sinn verſöhnlich zu ſtimmen, denn man ſoll ſelbſt den roheſten Menſchen 
nicht für vollkommen verhärtet und jedes Friedenswort an ihn für eitel halten. Jakob 
iſt gern bereit, Opfer von ſeinem Vermögen zu bringen, wenn er den Kampf dadurch 
vermeiden kann. Doch er rüſtet ſich auch zum Streite, um nicht wehrlos in die 
Hände ſeines Bruders zu fallen, wenn dieſer in ſeinem Haß verharren ſollte. Auch 
mit der Möglichkeit des Kampfes rechnet Jakob und bereitet ſich auf denſelben wohl 
vor. Seine Hauptſtärke aber, in Wahrheit ſeine einzige Zuverſicht findet ₪ im Ge— 
bete vor Gott. Er weiß, Gott wird ihn nicht verlaſſen, wenn er in kindlichem Ver— 
trauen und mit ungeteiltem Herzen ſeinen Schutz beim Allvater im Himmel ſucht. 
Zu Ihm wendet er ſich in heißem Gebete, und erſt damit beſchließt er ſeine Rüſtung. 

An der Stelle, wo er gebetet 6 übernachtete er und wählte ein reiches Ge⸗ 
ſchenk aus, um es Eſow entgegenzuſchicken, Ziegen, Schafe, Kamele, Rinder und Eſel. 
Den Knechten aber, die er mit dem Geſchenke ſchickte, trug er auf, Eſow ehrerbietig 
zu begegnen und ihm zu ſagen: Siehe, dein Knecht Jakob kommt hinter uns. — 
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Nachdem er die Boten weggeſchickt hatte, ſetzte Jakob noch in der Nacht ſeine ganze 
Familie und ſeine Habe über den Fluß Jabok, wohl um nicht von Eſow bei der 
Überſchreitung überfallen zu werden. Da kam es, daß er allein auf der einen Seite 
zurückgeblieben war. Kleine Krüge hatte er vergeſſen, ſagen unſere Weiſen ſ. A. ihret— 
wegen war er noch einmal zurückgekehrt, denn die Gerechten, die in ehrlicher Arbeit 
ihr Vermögen erworben haben, achten ſelbſt auf den kleinſten Teil desſelben. Da trat 
ihm plötzlich זט‎ der Finſternis der Nacht ein Mann entgegen, der ihn anfaßte und 
zu Boden zu werfen ſuchte. Jakob rang mit ihm die ganze Nacht. Als der Mann 
ſah, daß er ihn nicht bezwingen konnte, griff er ihm ins Hüftgelenk, daß ſeine Hüfte 
beim Ringen ausgerenkt wurde, doch Jakob blieb trotz des Schmerzes aufrecht. Bei 
Anbruch des Tages ſprach der Mann zu Jakob: Laß mich ziehen! Doch Jakob, der 
erkannt hatte, daß er nicht mit einem Menſchen rang, erwiderte: Nicht eher, als bis 
du mich geſegnet haſt. Wie heißeſt du? ſagte der Engel. Er antwortete: Jakob. 
Da ſprach er: Nicht Jakob ſollſt du ferner genannt werden, ſondern Iſrael, denn du 
haſt mit Göttlichem gerungen und mit Menſchen und haſt geſiegt. Jakob nannte den 
Ort Pnusl, indem er ſprach: Einen Göttlichen habe ich hier von Angeſicht zu An— 
geſicht geſehen und wurde gerettet. Mit heilender Kraft ging die Sonne über Pnusl 
auf, da Jakob an der Hüfte hinkte. — Darum eſſen die Kinder Iſrael die Spann—⸗ 
ader nicht, die auf der Hüftpfanne iſt, bis zum heutigen Tage, weil ₪ die Hüft— 
pfanne Jakobs berührt hatte an der Spannader. 

Der Schutzengel Eſows war es geweſen, ſagen unſere Weiſen ſ. A, der ſich זו‎ 
jener Nacht unſerem Stammvater Jakob in den Weg ſtellte, um ihn zu Boden zu 
werfen. Doch Jakob war ſeinem Gegner gewachſen, ſein gutes Gewiſſen gab ihm die 
ſiegreiche Kraft, und wenn auch ein heftiger Schmerz ſein Hüftgelenk ſchwächte, ſo 
blieb er doch aufrecht und zwang den Engel, ihn zu ſegnen und ihm Anerkennung גוג‎ 
zollen, ehe er ihn entließ. 

Jakob erhob die Augen, da ſah er Eſow mit vierhundert Mann herankommen. 
Er teilte die Kinder um Leah, Rachel und die beiden Mägde. Die Mägde mit ihren 
Kindern ließ er vorangehen, dann folgte Leah mit den ihren, zuletzt kam Joſef mit 
Rachel. Er ſelbſt aber ging voran und verneigte ſich ſiebenmal, indem er zu ſeinem 
Bruder hintrat. Bei dieſem Anblicke, Jakob, den er ſo bitter gehaßt, kommt ihm 
ſorgenvoll und demütig entgegen, הל‎ regte ſich das Mitleid in Eſows hartem Herzen. 
Er ſah nur die Knechtsgeſtalt Jakobs und ahnte nicht ſeine königliche Seele, er lief 
Jakob entgegen, umarmte ihn, fiel ihm um den Hals und küßte ihn. Und beide 
weinten. Umſonſt hatte er Jakob ſo viele Jahre hindurch gehaßt und ihn aus dem 
Elternhauſe verſcheucht, er ſah, die Segnung Jakobs war keine Gefahr für ihn, denn 
Jakobs Streben gehörte einer anderen Sphäre an als wie das ſeine, und ſie konnten 

friedlich neben einander wohnen, ohne daß einer den andern ſtörte. Die irdiſche Welt, 

in der Eſows ganzes Sinnen aufging, war ja für Jakob nur ein Mittel zu einem 
höheren Zweck, zur Verherrlichung des Namens Gottes, der alles zu Seiner Ehre 
erſchaffen. 


J— 9 


, Auch 00100 weinte. Verfolgung war ihm ו‎ geworden, weil Eſow ſeine 

Ideale nicht kannte und verdächtigte, eine ſchwere, ſorgenreiche Zeit hatte er hinter ſich, 
doch wie viel Kämpfe ſtanden ihm und ſeinen Kindern noch bevor, ehe Eſow und ſeiner 
Macht das Verſtändnis aufgehen würde für den Segen, den Jakobs Haus durch ſein 
ſelbſtloſes Wirken der Menſchheit bringen ſollte. 

Eſow erhob die Augen und ſah die Frauen und die Kinder und ſprach: Wer 
ſind dieſe bei dir? Jakob erwiderte: Das ſind die Kinder, mit denen Gott deinen 
Knecht begnadet hat. Alle, auch die Frauen, nannte Jakob ſeine Kinder, denn die 
Schüler werden in geiſtigem Sinne auch Kinder genannt, und Jakobs Frauen hatten 
mit gottesfürchtigem Herzen auf die Lehren ihres Mannes gelauſcht. So erklärt der 
alte Würzburger Raw, Rabbi Seligmann Bär ,צלה"ה‎ der Großvater des Bearbeiters. 

fragte nach der Bedeutung des Geſchenkes, das Jakob ihm entgegen—‏ טוסן6 
geſchickt hatte, und weigerte ſich zuerſt es anzunehmen. Doch Jakob drang in ihn, da‏ 
er Eſows Charakter kannte, indem er ſprach: Nimm doch meinen Segen an, der dir‏ 
gebracht worden, denn Gott hat mich begnadet, und ich habe alles, was ich brauche.‏ 

Eſow bot Jakob an, mit ihm zuſammen die Wanderung fortzuſetzen. Jakob 
lehnte ab, indem er auf ſeine Pflichten ſeinen zarten Kindern und ſeinen Herden gegen⸗ 
über hinwies, die eine Beſchleunigung der Reiſe nicht ertragen konnten. Eine Bürg⸗ 
ſchaft für den Frieden ſah Jakob nicht in einem Zuſammenſein mit Eſow, ſondern 
vielmehr darin, daß jeder für ſich ſeines Weges zog. Darum verzichtete er auch auf 
eine Geleitmannſchaft, die ihm Eſow zur Verfügung ſtellte. So kehrte Eſow an jenem 
Tage nach dem Seir zurück. Jakob zog nach Sukkot, dort baute er ſich ein Haus 
und Hütten für ſeine Herden, darum heißt der Ort Sukkot (Hütten). — Wohlbehalten 
kam Jakob nach der Stadt Schechem im Lande Kenaan, von Paddan Aram heim⸗ 
kehrend, und lagerte angeſichts der Stadt. Er kaufte das Stück Feld, ſein Zelt auf⸗ 
zuſchlagen, aus der Hand der Söhne des Chamor, des Vaters des Schechem, für 
hundert Keſſita. Dort errichtete er einen Altar und nannte ihn aus Dankbarkeit vor 
Gott, der ihn aus jeder Gefahr errettet hatte: Gott iſt der Gott Iſraels! 


Die vorzugliehſten Güter. 

Ein jeder kennt die Stelle in unſerem Tiſchgebete, wo wir um Segen für uns 
und alle unſere Lieben flehen, und da bitten wir den Allgütigen, Er möge in Seiner 
Gnade uns ſegnen, וע‎ Er unſere Stammoäter geſegnet hat, Abraham, Iſaak und 
Jakob, von denen es heißt: Sie hatten alles. Denn von Abraham erzählt die heilige 
Schrift: Der Ewige ſegnete Abraham mit allem 222. Iſaak ſpricht im hohen Alter: 
ואכל כל‎ Ich habe von allem genoſſen. Und Jakob konnte zu Eſow ſagen: יש לִי כל‎ 
Ich habe alles! 

Unſere Weiſen ſ. A. nennen uns im Talmud eine Reihe von Gütern, welche 
die vorzüglichſten ſind, und wer ſie beſitzt, der hat den Segen Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs erlangt. Drei Männer hat der Allgütige, heißt es da, ſchon in dieſer Erden⸗ 

4 . 
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welt von der Seligkeit des Jenſeits genießen laſſen, Abraham Iſaak und Jakob. über 
dieſe drei Männer hatte ששל‎ böſe Trieb keine Herrſchaft. Sie gehören zu denen, die 
nicht vom Todesengel, die von Gott ſelbſt aus ihrem Erdenleben ins Jenſeits geführt 
wurden, und ſelbſt über ihren Leib im Grabe hatten Wurm und Motte keine Macht. 
— Wir haben im Leben Abrahams geſehen, daß es ihm an Prüfungen und Kämpfen 
aller Art nicht fehlte, auch Iſaak ſtellten ſich gar mancherlei Schwierigkeiten und Hinder— 
niſſe entgegen, und wenn wir erſt Jakobs Lebensgeſchichte weiter betrachten, werden 
wir erkennen, wie reich an Schmerzen und Leiden ſeine Erdenlaufbahn geweſen. Und 
doch konnten alle drei Männer von ſich ſagen „Wir haben alles!“ und hatten auf 
Erden ſchon einen Vorgenuß vom Jenſeits. Denn der böſe Trieb hatte über ſie keine 
Herrſchaft. Wohl hatten ſie nicht nur mit äußeren Feinden, ſondern auch mit der 
Stimme der Verführung zu kämpfen, die ſich in jedem Menſchenherzen vernehmen 
läßt, aber ſie waren ſtärker als der böſe Trieb, und jeder Sieg, den ſie über die Ver— 
führung davontrugen, erfüllte ſie mit einer Seligkeit, die aus dem Jenſeits ſtammt, 
und ſie hatten nur Siege in ihrem Leben zu verzeichnen und keine Niederlagen, darum 
konnten ſie in Wahrheit ſprechen: Wir haben alles. Makellos rein blieb ihr Lebens— 
wandel bis ins höchſte Greiſenalter, und ſo fand der Todesengel keinen Vorwurf in 
ihrem Leben, mit dem er den leuchtenden Geſtalten hätte nahen können. Gott 
ſelbſt nahm ihre Seele, als nach Seinem heiligen Ratſchluß ihre Jahre voll waren, 
zu ſich in die Ewigkeit durch Myrid מִיהת‎ den Tod durch einen Kuß Gottes, wie 
unſere Weiſen ſ. A. ſagen. Und ſelbſt ihr Leib, der ein ſo treuer Diener ihrer reinen 
Seele geweſen, ward nicht verſehrt von den zerſetzenden Kräften der Erde, der Stempel 
der Gottestreue blieb ihm im Grabe aufgeprägt, daß vor ihm fliehen müſſen Wurm 
und Motte. 


Das Straſgericht ה‎ Schechem. 


Als Jakob וסט‎ der Stadt Schechem wohnte, ging Dina, die Tochter Leahs, 
hinaus, ſich unter den Töchtern des Landes umzuſehen. Da erblickte ſie Sthechem, 
der Sohn Chamor, des Fürſten des Landes. Er raubte ſie in ſeiner zügelloſen 
Leidenſchaft und vergewaltigte ſie. Und ſeine Seele hing an Dina, der er die größte 
Schmach zugefügt hatte, er liebte das Mädchen und redete zu ihrem Herzen. Auch 
ſprach Schechem zu ſeinem Vater Chamor: Nimm mir dieſes Mädchen zur Frau. — 
Jakob hatte vernommen, daß ſeine Tochter Dina verunreinigt worden, doch da ſeine 
Söhne bei den Herden auf dem Felde waren, ſchwieg er, bis ſie kamen. — Chamor, 
der Vater des Schechem, begab ſich zu Jakob, mit ihm zu ſprechen. Inzwiſchen waren 
die Söhne Jakobs nach Hauſe gekommen, voll Trauer und Schmerz ob der Schandtat, 
die an Iſrael begangen worden. Chamor ſprach mit ihnen und bat um Dina für 
ſeinen Sohn. Wir wollen uns verſchwägern, euere Töchter gebt uns und unſere 
Töchter nehmt euch, bleibt bei uns, das Land ſteht euch zur Verfügung, bieibt und 
durchziehet es und laßt euch darin nieder. — Auch Schechem war mitgekommen und 
bot die größte Morgengabe für den Beſitz Dinas an. — Doch die Söhne Jakobs 
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antworteten Schechem und Chamor mit Liſt, weil er ihre Schweſter entehrt hatte. 
Sie ſprachen: Wir können dies nicht tun, unſere Schweſter einem unbeſchnitteneu 


Manne zu geben, das wäre eine Schande für uns. Nur dann können wir euch 
willfahren, weun ihr wie wir alles Männliche beſchneidet. Dann wollen wir unſere 
Töchter euch geben und euere Töchter uns nehmen, bei euch bleiben und zu einem 
Volke werden. Wenn ihr aber betreffs der Beſchneidung nicht auf uns hört, nehmen 
wir unſere Tochter und gehen — Chamor und Schechem gefielen ihre Worte, und 
der Jüngling zögerte nicht, die Sache auszuführen, da er die Tochter Jakobs begehrte, 
— und er war der Geehrteſte aus dem ganzen Hauſe ſeines Vaters. Sie beriefen 
eine Volksverſammlung, und Chamor trug ſein Anliegen mit großem diplomatiſchen 
Geſchick vor. In den Vordergrund ſtellte er das Bündnis mit der Jakobsfamilie 
und ſeine Vorteile. Ihre Töchter nehmen wir uns zu Frauen und unſere Töchter 


geben wir ihnen, ſagte er zu ſeinen Landsleuten, während er vor Jakob umgekehrt 


geſprochen hatte, Jakobs Söhne ſollten beſtimmen, ob ſie ihre Töchter den Einwohnern 
von Schechem geben wollten und ſich Frauen in Schechem nach Belieben ausſuchten. 
Nur eine Bedingung ſtellen ſie, fügte er hinzu, daß ſich bei uns alles Männliche be— 
ſchneide, ſo wie ſie beſchnitten ſind. Dann ſchloß er mit einem Ausblick auf die reiche 
Beute, die ihnen dies Opfer bringen würde. Ihre Herden, ihre Habe und all ihr 
Vieh, fürwahr es gehört uns, nur wollen wir ihnen willfahren, daß ſie bei uns 
bleiben. — Es hörten auf Chamor und deſſen Sohn Schechem alle Bürger der Stadt, 
und ausnahmslos beſchnitten ſich alle. Am dritten Tage aber, als ſie leidend waren, 


da nahmen die beiden Söhne Jakobs, Schimon und Levi, die Brüder Dinas, ein 


jeder ſein Schwert und kamen über die Stadt in Sicherheit und töteten alles Männliche. 


Chamor und deſſen Sohn Schechem erſchlugen ſie mit der Schärfe des Schwertes, 


dann nahmen ſie Dina aus dem Hauſe des Schechem und gingen. Die Söhne 
Jakobs kamen über die Erſchlagenen und plünderten die Stadt, weil man ihre Schweſter 
verunreinigt hatte. — — Jakob ſprach zu Schimon und Levi: Ihr habt mich betrübt, 
habt mich entwürdigt vor den Bewohnern des Landes, dem Kenaani und dem Periſi; 


ich bin aber nur gering an Zahl; wenn ſie ſich gegen mich ſammeln, ſo ſchlagen ſie 


mich, daß ich vernichtet werde, ich und mein Haus. Sie erwiderten: Soll man wie 
eine Buhlerin unſere Schweſter behandeln. — 

Eine Schandtat war an Jakob verübt worden, ſeine reine, unſchuldsvolle Tochter, 
die ſich vor den ſchützenden Kreis des väterlichen Hauſes hinausgewagt hatte, war 


von einem Wüſtling geraubt worden, und dieſer Wüſtling war der angeſehenſte Sohn 


des regierenden Fürſten, der neben dem Vater die Verſammlung der Bürger leitete. 
Schon dieſe eine Tatſache läßt uns auf die ſittliche Verworfenheit in ganz Schechem 
ſchließen, die Freveltat hatte dem Wüſtling in den Augen der Bevölkerung nicht ge⸗ 
ſchadet, er konnte vielmehr mit ſeinem Vater zuſammen Verhandlungen anfangen und 
ein Bündnis vereinbaren, und Chamor ſieht ſich zu keinem Worte der Entſchuldigung 


und der Abbitte veranlaßt, um den niedergebeugten Vater und die ſchwer gekränkten 


Brüder zu beſänftigen. 
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Da greifen die Söhne 000008, ohne 06 Genehmigung des Vaters einzuholen, 
zur Liſt und vollziehen ein erſchütterndes Strafgericht an der ganzen Stadt Schechem 
und deren laſterhafter Königsfamilie. Jakob mißbilligt ihre Tat, aber nicht nur aus 
Furcht vor den Völkern des Landes, die ihn überfallen und vernichten konnten, die 
Tat ſelbſt tadelte er vielmehr aufs ſchärfſte, das blutige Einſchreiten gegen die ganze 
Stadt war der Söhne Jakobs nicht würdig, und noch in ſeinem letzten Segen, den 
er ſeinen Kindern erteilte, gedachte Jakob dieſer Handlung Schimons und Levis: 
Schimon und Levi ſind Brüder, Geräte der Gewalttat ſind ihre Waffen. In ihren 
Rat komme nicht meine Seele, mit ihrer Gemeinde ſei meine Ehre nicht vereint, denn 
in ihrem Grimme erſchlugen ſie Männer, in ihrer Willkür lähmten ſie Stiere. Ver— 
wünſcht ſei ihr Grimm, denn er iſt ſtark, ihr Zorn, er iſt hart, ich will ſie in Jakob 
verteilen, ſie zerſtreuen in Iſrael! 


Jakob וו‎ 1 


Der Ewige ſprach zu 30100: Mache dich auf, ziehe nach Betel hinauf und 
bleibe dort, errichte dort einen Altar dem Gotte, der dir erſchienen, als du vor deinem 
Bruder Eſow floheſt. — Jakob ſprach zu ſeinem Hauſe und zu allen, die bei ihm: 
Entfernt die fremden Götter, die (von der Beute Schechems) in euerer Mitte, reinigt 
euch und wechſelt euere Kleider. Wir wollen uns aufmachen und nach Betel ziehen, 
dort will ich einen Altar errichten dem Gotte, der mich am Tage meiner Not erhört 
hat und mit mir war auf dem Wege, den ich gegangen. — Sie gaben Jakob alle 
fremden Götter, die ſie hatten, und ſelbſt die Ringe an ihren Ohren Jakob vergrub 
ſie unter der Eiche bei Schechem tief in der Erde, wo keine Pflugſchar und kein Spaten 
ſie wieder ans Tageslicht bringen würde. — Sie brachen auf, und ein Schrecken 
Gottes lag auf den Städten ringsum, daß ſie nicht wagten, Jakob nachzuſetzen. So 
kam Jakob nach Lus ותו‎ Lande Kenaan, das iſt Betel, er und ſein ganzes Volk mit 
ihm. Dort baute er einen Altar und nannte den Ort: Gott iſt in Betel. Denn 
dort war ihm Gott erſchienen, als er vor ſeinem Bruder floh. — Debora, die Amme 
Rebekas, ſtarb. Sie hatte Rebeka zu ihrem Sohne nach Paddan Aram geſchickt, um 
ihn aufzufordern, nach Hauſe zurückzukehren. Jetzt ſtarb ſie auf der Rückkehr, und 
Jakob begrub die treue Dienerin unterhalb von Betel unter der Eiche und nannte 
den Baum: Eiche des Weinens. — Aber noch ein anderer, herberer Schmerz traf 
Jakob an jenem Orte. Auch Rebeka war geſtorben, und dort erhielt Jakob die nieder— 
beugende Nachricht, daß er ſie nicht wiederſehen ſollte, die edle Mutter, die ſo auf⸗ 
opfernd für ihn geſorgt und ihn als ein Bote Gottes vor den Nachſtellungen Eſows 
gerettet hatte. Da erſchien ihm der Ewige, ihn in ſeinem Schmerze zu tröſten, wie 
man Trauernde tröſtet, ſagen unſere Weiſen ſ. A., Er ſegnete ihn. Gott ſprach zu 
ihm: Dein Name iſt Jakob, doch ſoll dein Name in Zukunft nicht Jakob (allein) 
ſein, ſondern Iſrael ſei dein Name. Er nannte ihn Iſrael, das iſt göttlicher Kämpfer 
und Fürſt. Gott ſprach zu ihm: Ich bin der allmächtige Gott, ſei fruchtbar und 
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mehte dich, Volk und Verſammlung von Völkern werden aus dir werden, Könige aus 
deinen Hüften hervorgehen. Das Land, das ich Abraham und Iſaak gegeben, werde 
Ich dir geben, deinen Nachkommen nach dir werde Ich das Land geben. — — Jakob 
errichtete eine Standſäule an der Stelle, da Gott mit ihm geſprochen, eine Stand— 
ſäule von Stein, ſpendete Gußopfer auf ihr und goß Ol auf ihr aus. Und Jalob 
nannte den Ort: Der Allmächtige Gott iſt זט‎ Betel — 


Geburt Binjamins. Rachels 9.‏ כ 


Sie brachen von Betel auf und hatten noch eine Strecke Landes, um nach 
Efros zu kommen, da gebar Rachel unter großen Schmerzen einen Sohn. Verzage 
nicht, ſagte die Hebamme tröſtend zu ihr, du exhältſt wieder einen Sohn. Doch ſie 
ſtarb. Ehe aber ihre reine Seele entfloh, nannte ſie ihren Sohn Ben Oni, Sohn 
meines Schmerzes, ſein Vater aber nannte ihn Binjamin, Sohn der Kraft, indem 
er, wie der Ramban ſagt, dem Namen Ben Oni, der auch mit Sohn meiner Kraft 
überſetzt werden kann, die glückliche Bedeutung beilegte. Rachel aber wurde am Wege 
nach Efros, das iſt Bet-Lechem, begraben, und über ihrem Grabe errichtete Jakob eine 
Standſäule, das iſt das Grabmal Rachels bis auf den heutigen Tag. 

Ein neuer furchtbarer Schmerz hatte durch das jähe Hinſcheiden Rachels unſeren 
Stammva'er Jakob betroffen. In jugendlichem Alter ward ihm die Gattin genommen, 
für die er ſo lange gedient und mit der er endlich nach mühevoller Wanderung in 
ſeine Heimat zu gelangen hoffte. Doch Jakob blieb aufrecht, ſein Gottvertrauen war 
ihm Stab und Stütze. Er nahm ſich des neugeborenen Knäbleins an, denn während 
wir bisher immer leſen, daß die Mütter ihren Kindern die Namen geben, heißt es 
bei Binjamin, daß er von ſeinem Vater ſo genannt wurde. Dann aber begrub er 
die ſterbliche Hülle unſerer Stammmutter Rachel und errichtete für ewige Zeiten einen 
Denkſtein über ihrem Grabe. 2 

In der Nähe הסט‎ Bet—⸗Lechem ſteht bis auf den heutigen Tag, von allen Völkern 
geehrt, ein Grabgewölbe, ſchlicht in ſeinem Außeren, aber eine Stätte der Ehrfurcht 
und der Ergriffenheit für jeden Beſucher, es iſt das Grabmal Rachels. Auf freiem 
Felde am Wege iſt ſie zur Ruhe beſtattet worden, und doch brauchte Jakob nicht zu 
befürchten, daß ihr Grab vergeſſen und dem Erdboden gleich werden könnte, wie ſo 
viele Gräber der Vorzeit, Rachels letzte Ruheſtätte wird nicht vergeſſen werden können. 

Am Wege nach Bet⸗Lechem war Rachels Beſtimmung, ihr Grab zu finden, 
daß ſie einſt ihren Kindern in ſpäteren Jahrhunderten, wenn ſie an ihrem Grabe vor⸗ 
über von einem grauſamen Feinde in Verbannung und Gefangenſchaft geführt würden, 
eine tröſtende Mutter ſei. Auf jenem Wege trieb nämlich der harte Eroberer die 
Bezwungenen unſeres Volkes in ferne, unbekannte Länder, als Iſrael durch ſeine 
Sünden das Strafgericht Gottes heraufbeſchworen hatte. Da zogen ſie weinend vor— 
über an der Stätte, die ihnen allen ſo teuer war. Von jener Zeit aber heißt es beim 
Propheten Jeremias: So ſpricht Gott: Eine Stimme wird in der Höhe vernommen, 
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ein-Klagen und bitterliches Weinen, Rachel iſt es, die da weint ob ihrer Kinder, 
und ſie läßt ſich nicht tröſten ob ihrer Kinder, die nicht mehr da ſind. So ſpricht 
6006: Deine Stimme klage nicht, und dein Auge vergieße keine Tränen, deyn Lohn 
wird finden dein edles Tun, iſt die Verheißung Gottes, und ſie werden wieder zurück⸗ 
kehren aus dem Lande des Feindes. Hoffnungsvoll iſt deine Zukunft, denn deine 

Kinder kehren heim in ihr ול‎ 
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0100 kam zu ſeinem Vater 91006 nach Mamre, der 651001 der vier Rieſen, das 
iſt Chebron, wo Abraham und Iſaak geweilt. Als Iſaak hundert und achtzig Jahre alt 
war, verſchied er, ſein reiner Geiſt entwich und kehrte ein zu ſeinen Völkern. In einem 
glücklichen Greiſenalter ſchied er von hinnen, hochbetagt und lebensſatt, nachdem er 
noch Jakob, ſeinen geſegneten Sohn, in die Arme hatte ſchließen dürfen und zahlreiche 
Kindeskinder um ihn geſchart waren. — Es begruben ihn ſeine Söhne Eſow und 
Jakob in der Höhle Machpela, die ſich in Chebron befand. — Der zweite der Stamm— 
väter war mit ihm in die Ewigkeit eingekehrt, unvergeßlich, ein leuchtendes Vorbild 
bleibt auch ſein Leben für alle Zeiten. Makellos iſt ſein Wandel, und alle die Er— 
wartungen, die ſeine frommen Eltern auf ſeine Frömmigkeit und Treue geſetzt, brachte 
er in reichſten Maße in Erfüllung. Der Ewige hatte von Abraham geſprochen: Er 
wird ſeinen Nachkommen als letztes Vermächtnis hinterlaſſen, den Weg Gottes zu 
hüten, Liebe und Recht zu üben. Im Leben Iſaaks war das Wort zur Wirklichkeit 
geworden. 


Isaaks Fursprache. 


Einſt, heißt es im Talmud, wird der Allmächtige zu Abraham ſprechen: Deine 
Kinder haben vor Mir geſündigt. — Herr der Welt, ſo mögen ſie untergehen, erwidert 
Abraham, auf daß Dein Name geheiligt werde. — Ich will auch zu Jakob ſprechen, 
beſchließt Gott, er hat ſo viele Schmerzen bei der Erziehung ſeiner Kinder erduldet, 
und iſt zu erwarten, daß er für ſie um Verzeihung bittet. Deine Kinder haben vor 
Mir geſündigt, ſpricht Gott zu Jakob. — Herr der Welt, ſo mögen ſie untergehen, 
antwortet auch Jakob, auf daß Dein Name geheiligt werde. — Beim Greiſenalter iſt 
nicht die Anſicht und bei der Jugend nicht der Rat, die Mir wohlgefällig ſind. Und 
zu Iſaak ſpricht der Allgütige: Deine Kinder haben vor Mir geſündigt. — Und Jſaak 
ſpricht das von Gott gewünſchte Wort der Fürſprache aus: Sind es nur meine 
Kinder und nicht auch die Deinigen? erwidert er. — Als ſie von Egypten zum Sinai 
zogen und freudig Dein heiliges Geſetz empfingen, da ſprachſt Du: Mein erſtgeborener 
Sohn iſt Iſrael, das Volk, das vor allen anderen zur Reife gelangt iſt. Jetzt ſind 
es meine Kinder und nicht die Deinen? Und ferner, wie lange können ſie geſündigt 
haben, wie lange währt denn das Leben eines Menſchen? Siebenzig Jahre, von ihnen 
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nimm 916 erſten hinweg, in denen der Menſch erſt zur vollkommenen 9076 6 
nimm ferner hinweg die Zeit des Betens, des Eſſens und des Schlafens. Das wenige, 
das übrig bleibt, verzeihe ihnen, oder wenigſtens die Hälfte davon, die andere Hälfte 
will ich tragen, und ſelbſt wenn ich die ganze Sündenlaſt auf meine Schultern nehmen 
ſollte, gedenke, o Gott, daß ich einſt auf dem Altar bereit war, zu Deiner Ehre mein 
Leben hinzugeben. — Da wendet ſich Iſrael voll Dank zu Iſaak: Du biſt unſer 
Vater, Abraham wollte uns nicht mehr kennen und Jakob nicht auf uns achten. Doch 
Iſaak ſpricht zu ihnen: Nicht mich ſollt ihr rühmen, rühmet Gott, der ſich in Liebe 
euer erbarmt. Zum Himmel empor lenkt er ihren Blick, und ſie rufen aus: Du, 
o Gott, biſt unſer Vater, unſer Erlöſer iſt ſeit Anbeginn dein Name! 


Die Dachkommen Esows. 


Eſow hatte, wie wir ſchon oben geſehen haben, zwei von den laſterhaften Töchtern 
des Landes zu Frauen genommen, und als er aus dem Segen Jakobs und dem 
Wunſch der Eltern die ganze Schwere des Verbrechens erkannt, daß er, ein Nach— 
komme Abrahams und IJſaaks, ſich ſolche Lebensgefährtinnen erwählt hatte, zu ſeinen 
beiden Frauen noch eine dritte, eine Tochter Iſmaels, genommen. Von ihnen wurden 
ihm Söhne und Töchter geboren. — Nachdem Jakob heimgekehrt war, nahm Eſow, 
der ſchon vordem im Gebirge Seir, ſüdlich vom toten Meere, geweilt hatte, ſeine 
Frauen, ſeine Söhne und ſeine Töchter und alle Perſonen ſeines Hauſes, ſeine Herden, 


all ſein Vieh und ſeinen ganzen Beſitz, den er im Lande Kengan erworben hatte, und 


wanderte vor ſeinem Bruder Jakob aus, denn ihre Habe war zu groß, um beiſammen 
zu wohnen, das Land ihres Aufenthaltes vermochte ſie infolge ihrer Herden nicht zu 


tragen. Eſow ließ ſich im Gebirge Seir nieder und ward der Begründer des Reiches 


Edom. — Aber nicht nur äußere Gründe, ſagt der Midraſch, veranlaßten Eſow zur 
Auswanderung nach dem Waldgebirge Seir, in dem der zügelloſe Chori hauſte. Eſow 
ſchämte ſich vor Jakob, wenn er die Reinheit und Innigkeit der Jakobsfamilie mit 
ſeinem eigenen Leben verglich, und er ſah ein, welches Kleinod er weggeworfen hatte, 
als er die Erſtgeburt verachtete. Er fürchtete ſich aber auch vor den Kämpfen und 
Leiden, die Jakob und ſeinen Nachkommen nach Gottes Ratſchluß noch bevorſtanden, 
ehe ihnen der ruhige Beſitz des heiligen Landes zuteil werden ſollte. 

Die gewaltigen Geſchlechter des Chori hatten das Gebirge Seir inne, zu dem 
ſich Eſow wandte. Schon einmal war dieſe Urbevölkerung von einem grimmigen, 
beutegierigen Feinde überfallen worden, es war dies in der Zeit Abrahams durch die 
vier Könige des Oſtens. Jetzt aber war der Untergang Choris herangekommen. Obſchon 
Eſows Familie ſich mit den Fürſtengeſchlechtern des Chori verſchwägerte und die 
Regententochter Timna aus Verehrung für die Abrahamsfamilie das Kebsweib des 
Elifas, des Erſtgeborenen des Eſow wurde, ſo hallten doch bald die Waldſchluchten des 
Seir von den blutigen Kämpfen und den mörderiſchen Schlachten wieder, von dem 
Vernichtungskriege, den Eſow mit dem entarteten Chori führte. 


— 
ו 
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Unſere heilige Lehre aber hat das Andenken an jene gewaltigen Waffentaten 
nicht für wert gehalten, dasſelbe durch einen ausführlichen Bericht dem Wiſſensgebiete 
des menſchlichen Geſchlechtes zu erhalten. Die Menſchheit hat in jenen Kriegen keine 
moraliſchen Erfolge zu verzeichnen gehabt, an die Stelle des Chori trat der liſtige, 
ſinnliche Eſow. Darum ſind es nur Aufzühlungen der Namen der Geſchlechter, der 
Fürſten und der Könige, die auf beiden Seiten kämpften, bis Eſow den Sieg errungen 
hatte, wie wir in der Schrift leſen. Mit Ausführlichkeit aber berichtet uns dann die 
Thora die Entwicklung der Jakobsfamilie, und die Ereigniſſe, die Handlungen, die ſich 
in ihr vollzogen, ſind wert, daß wir ſie alle kennen, denn ſie zeigen uns das Werden 
des einzigartigen, auserwählten Volkes, das von Gott die Lehre empfing und durch 
ſeine Lehre ſich ſelbſt und die ganze Menſchheit zu ſittlicher Vollkommenheit, zu wahrer 
Menſchenwürde erzieht. 


Die 700 der Tempelweſhe. 


In dieſem Monate werden die acht Weihetage שמונת ימו חַכְכָּה‎ feierlich begangen, 
zum Andenken an den Sieg der Makkabäer über den griechiſchen König Antiochus 
Epiphanes, durch ſie wurde das Vaterland gerettet, der Tempel zu Jeruſalem, den die 
Griechen entweiht hatten, gereinigt und der Altar wieder aufgebaut und eingeweiht. 

Dieſe Ereigniſſe trugen ſich während des zweiten Tempels, nachdem Alexander der 
Große das perſiſche Reich erobert hatte, zu. Als dieſer ſtarb und ſeine vier Feld— 
herren ſein großes Reich unter ſich teilten, fiel Syrien und Jehuda zuletzt einem 
Nachkommen dieſer Feldherren, namens Antiochus, zu, welchen Namen auch faſt alle 
folgende Könige führten. Einer von ihnen, Antiochus Epiphanes, ein grauſamer, ge⸗ 
wiſſenloſer König, wollte die Religion Jehudas vernichten und den heidniſchen Götzen⸗ 
dienſt an deren Stelle einführen, da ergriff die Helden- und Prieſterfamilie der Makkabäer, 
von edlem Eifer für Religion und Vaterland erglüht, das Schwert, und mit einem 
kleinen Häuflein gottesfürchtiger Männer verjagten ſie den ihnen weit überlegenen 
Feind und ſtellten den heiligen Gottesdienſt wieder her— 

Bei dieſer Gelegenheit ereignete ſich folgendes Wunder: Als der ſiebenarmige 
Leuchter IMod, der immer im Heiligtume des Herrn brannte, wieder angezündet werden 
ſollte, fand ſich nicht mehr als ein einziges Krüglein reinen Oles vor, das aber nur 
für einen Abend hinreichend war; acht volle Tage verſtrichen, ehe friſches, reines Ol 
hergeſtellt werden konnte, doch der Leuchter blieb wunderbarerweiſe gefüllt, und ſeine 
Lichter ſtrahlten hell im Tempel. Zur Verewigung dieſer außerordentlichen Begebenheit 
werden alljährlich am Abend des 25. Kißlew, an dem dies Wunder begonnen hat, 
ſowohl in den Synagogen als auch im Hauſe Chanukalichter angezündet, und zwar 
an jedem Abende eins mehr, ſodaß am achten Abend die Lichter vollzählig ſind. 
Dieſes Feſt iſt von unſeren Schriftgelehrten zur Feier und zur Freude im Familien— 
kreiſe angeordnet. Gewerbe und Handel dürfen an ihm wie gewoͤhnlich betrieben werden. 


107 וישָלֶה 


Dies iſt die Geſchichte der Tempelweihfeier in gedrängter Kürze; im Piut zu 
Sabbat Chanuhka, ein Gebet, welches dieſe Begebenheit poctiſch beſingt, leſen wir hier— 
über folgendes: Entſchloſſen, unſere Vorfahren gänzlich zu vernichten, erließ der König 
Antiochus Epiphanes den grauſamen Befehl an den Feldherrn Philippus, den heiligen 
Bund Iſraels גוג‎ zerſtören und ihnen die Verchrung ſeiner Götzen gewaltſam aufzu— 
drängen. Zwei gottergebene Frauen, die trotz dieſes tyranniſchen Befehls die Beſchneidung 
ihrer Kinder vorgenommen hatten, wurden auf grauſame Weiſe hingerichtet, und mit den 
frommen Müttern wurden auch die unſchuldigen Kindlein von einem Turme herabgeſtürzt. 

Sieben edle Jünglinge, gleichgeſinnte fromme Brüder, feſt entſchloſſen, eher zu 
ſterben, als dem Götzendienſte zu huldigen, wurden, weil ſie ihrem Schöpfer treu 
blieben und von dem heidniſchen Opfer nichts genießen wollten, grauſam verſtümmelt. 
Nachdem der übermütige Wüterich ſechs der Jünglinge martervoll hingemordet hatte, 
hoffte er, den jüngſten, einen herrlichen Knaben, durch Überredung zu verführen. ₪ 
fülle meinen Willen, ſprach er, und ich überhäufe dich mit unermeßlichen Schätzen, ich 
erhebe dich zu den höchſten Würden, und du ſollſt der erſte nach mir im Staate ſein. 
Ohne ſich jedoch zu bedenken, verſchmähte der heldenmütige Jüngling all die verlockenden 
Anerbietungen. Was zögerſt du? rief er, laß auch mich töten, denn fern iſt von mir 
der Gedanke, vor deinen Göttern mich zu bücken. Da entbrannte des tyranniſchen 
Herrſchers Grimm, er ließ den zarten Jüngling geißeln und martern, doch dieſer erduldete 
mit wunderbarem Mute die Pein des Todes und hauchte, treu bis in den Tod, ſeine 
reine Seele aus. Die unglückliche Mutter dieſer Hingemordeten aber, die, ohne helfen 
zu können, alle dieſe Martern mit anſehen mußte, warf ſich voll Verzweiflung auf 
die geliebten Leichen ihrer Kinder und, von Wehmut und Schmerz aufgelöſt, ſchwebte 
ihr Geiſt auf zu Ihm, Der ihn gegeben.“) 


heldenmülige Jehudith.‏ ו 


Neben dieſen begeiſterten Märtyrern, die für die Ehre des wahren Gottes und 
die heilige Lehre ihr Leben preisgaben, erblicken wir zu derſelben Zeit ein zartes 
,ףוסה‎ namens Jehudith, zur Errettung ihres unglücklichen Volkes auftreten; Segen 
begleitete ihr Unternehmen, und ſie vernichtete das Heer der Griechen. Es war an 
einem ſpäten Abende, Ruhe und Stille lag über der belagerten Stadt und deren Um— 


*) Solch traurige Rückerinnerungen mülſſen uns zu Treue und Gehorſam, zu Liebe und 
Dankbarkeit gegen unſere mildtärige Regierung, unter deren Schutze wir leben, ermahnen. Wenn 
unſere unglücklichen Vorfahren weder eine bleibende Ruheſtätte hatten, noch die Ausübung der 
heiligen Religionspflichten von ihren Herrſchern ihnen geſtallet war, genießen wir heute ungeſtört die 
Segnungen einer weiſen Grſetzgebung, die die heiligen Menſchenrechte in ihrem ganzen Umſange 
beachtet und die Wohlfahrt jedes Einzelnen wie die עשפ‎ Geſamtheit ſtets vor Augen hat. Für 
das ſtete Glück einer ſolch hochherzigen Regierung immer zu Gott zu beten, gebietet uns ſchon 
unſer inneres Dankgefühl; und auch von unſerer Religion ſind wir hierzu aufgefordert. „Fördert 
das Wohl des Staates, wohin ich euch verwieſen habe, und betet ſür ſein Glück; denn in ſeinem 
Wohle iſt auch euer Heil begründet.“ (Jeremia 29, 5--7.( 
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gebung ausgebreitet, als Jehudith, von einem ihrer Mädchen begleitet, ſich in der 
Finſternis der Nacht auf den verhängnisvollen Weg begab; ihr Leben, ihre Ehre und 
die Rettung ihrer beängſtigten Nation Gott allein anvertrauend, erreichte ſie glücklich 
die Vorpoſten des Feindes. Entſchloſſen, den Wüterich Holofernes wegen ſeiner Grauſam⸗ 
keiten aus dem Wege zu räumen und den trotzigen Übermut ſeines Heeres zu brechen, 
näherte ſie ſich ſichern Schrittes ſeinem Zelte. 

wird dem Heerführer die Botſchaft überbracht, daß ein Mädchen, ſchön‏ ותו 
und anmutsvoll, ihn zu ſprechen verlauge, als dieſer Wüſtling, von Gier entbrannt,‏ 
es ſchnell vor ſich kommen läßt. Sag' an, holdes Kind, ſpricht er in ſchmeichelndem‏ 
Tone, was iſt dein Begehren? Alle deine Herzenswünſche ſollen ſchleunigſt erfüllt‏ 
werden. Ich bin eine unſchuldige Magd aus Prophetenſtamme, erwiderte ſie ſchüchtern,‏ 
und zwar von denjenigen Propheten, die für dich nur Gutes weisſagen; morgen ſchon‏ 
wird die Sonne deinen ruhmvollen Sieg beleuchten, deine Sturmböcke werden die‏ 
Feſtungsmauern wie Scherben zerſchmettern, daher eilte ich, dieſe frohe Kunde dir zu‏ 
überbringen, auf daß du nicht länger weileſt und deinem ſichern Siege entgegenzieheſt;‏ 
und wirſt du dann in deinem gerechten Zorne alles, was ſich dir widerſetzt, zerſtören,‏ 
ſo wolleſt du dich deiner Magd gnädigſt erinnern und die Jünglinge meiner Familie‏ 
dann in deinem Palaſte dienen. Allen deinen Wünſchen‏ עול verſchonen, ſie werden‏ 
will ich willfahren, erwiderte der Wollüſtige, und dein ganzes Vaterhaus will ich zu‏ 
hohen Würden erheben und mit Auszeichnungen aller Art überhäufen.‏ 

Voll Freude und Siegesgewißheit überließ ſich hierauf der Laſterhafte der aus⸗ 
gelaſſenſten Luſt und gab ſeinem Heere ein glänzendes Zechgelage, er ſelbſt trank mit 
ihnen bis zu abſpannender Berauſchung, doch auf Koſten ſeines Lebens! Als er in 
tiefem Schlafe hingeſtreckt dalag, von ſeiner vom Weine bezwungenen Umgebung ganz 
verlaſſen, näherte ſich die von Gott begeiſterte Jungfrau leiſen Schrittes dem auf ſeinem 
Lager betäubten Tyrannen, ungeahnte Kraft erfüllt durch des Allmächtigen Beiſtand 
den Arm des ſchwachen Mädchens, ſie nahm des Feldherrn Schwert, und mit einem 
Streiche trennte ſie ihm den Kopf vom Rumpfe; er röchelt unter ihrer Hand ſeine 
ſchwarze Seele aus, ſie aber entfernt ſich mit dem blutenden Kopfe, um den geſunkenen 
Mut ihres Volkes aufs neue zu beleben. 

Der Morgen dämmerte; als die Nacht entſchwand, war auch die Angſt und das 
Wehllagen aus der ſchwer belagerten Stadt entſchwunden, die Strahlen der aufgehenden 
Morgenſonne verkündeten den jungen Tag, und von allen Seiten ließ ſich der Jubelruf 
aus dem Munde der Krieger vernehmen: „Höre, Iſrael! Der Herr, dein Gott, hat 
auch diesmal für dich geſtritten!“ Durch den Lärm der Jubelnden aufgeſchreckt, eilten 
die bebenden Heiden in das Zelt ihres Fürſten, um ihn הסט‎ dieſer plötzlichen Ver— 
änderung in Kenntnis zu ſetzen; doch, welch ein Entſetzen, in ſeinem Blute ſchwimmend 
lag der Rumpf vor ihren Augen; da war ihr Übermut gebeugt, in Angſt gürteten ſie 
das Schwert um, doch fehlte ihnen der Kampfesmut. Triumphierend eilten ihnen die 
Bewohner der Stadt entgegen, da ergriffen ſie voll Schrecken die Flucht und fielen, 
von den Siegern verfolgt, ſodaß auf allen Hügeln ihre Leichen zerſtreut umherlagen. 
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Die Sieger beſchloſſen den Feldzug mit Dankgebet und Freudengeſängen, und 
die weiſen Volksführer ordneten an, die Wunder dieſer Zeit alljährlich zu feiern, acht 
Tage hindurch mit Dankpſalmen den Ewigen zu preiſen und Freudenlichter in allen 
Wohnungen Iſraels leuchten zu laſſen. 

Mögen die geweihten Lichter dieſer Abende das Licht heiliger Begeiſterung von 
neuem in unſeren Herzen entzünden und an jene reinen Seelen uns erinnern, die für 
Gott und die Verherrlichung Seines heiligen Namens freudig dieſe Welt verlaſſen 
haben, daß auch wir gleich ihnen Gott immer im Herzen haben und der Religion die 
teuerſten Opfer zu bringen imſtande ſind. 


הגה מהדטוב ומַהזנָעִים שָבֶָת אָחים נםדיחר: 


Wie gut und wie lieblich iſins, wenn Brüder einig beiſammen wohnen. 
(Pſalm 133, 1.( 


Heil, wenn in ſeligem Frieden Zwietracht verdoppelt die Leiden, 
Brüder die Liebe vereint, Lähmet des Edelmuts Kraft, — 
Was dann auch jedem beſchieden, Fülle der heiligſten Freuden, 


Sonne des Glücks ihn beſcheint. Quillt, wo die Einigkeit ſchafft. 


11. 


Jakob ließ ſich nieder, wo ſein Vater geweilt hatte, im Lande Kenaan. Er 
wollte, ſagen unſere Weiſen ſ. ,ל‎ nun in Ruhe ſeine Tage genießen, da überfiel ihn 
die Sorge um Joſef, ſchon oſt wollten Fromme in ſorgenfreier Beſchaulichkeit ihr 
Leben verbringen, da prüfte ſie Gott, ſprechend: Nicht mit vergänglichen irdiſchen 
Gütern ſoll ihre Tugend belohnt werden, erſt im Jenſeits ſoll ihnen als würdige Be— 
lohnung für ihr Wirken auf Erden ungetrübte Seligkeit beſchieden ſein. 

Das Leben Jakobs iſt von dieſem Zeitpunkte an innig verknüpſt mit dem Leben 
Joſefs, darum heißt es: Das iſt die Geſchlechtsfolge Jakobs, Joſef, war ſiebenzehn 
Jahre alt und hütete mit ſeinen Brüdern die Schafe. Er war noch ein Kuabe und 
verwandte, wie unſere Weiſen ſ. A. ſagen, auf die Schönheit ſeines Körpers große 
Sorgfalt, er pflegte Haar und Augen, um anmutig zu ſein Gerne verweilte er bei 
den Söhnen von Bilha und Silpa und verteidigte ſie gegen die Söhne Leas, die auf 


וושב 110 


ſie herabſahen, weil ihre Mütter vordem Mägde geweſen waren, Joſef aber bezeugte 
ihnen Liebe, denn Bilha und Silpa waren die Gattinnen ſeines Vaters und ihre 
Söhne ſeine Brüder. Und er erzählte dem Vater wieder, was ſich unter den Brüdern 
zugetragen hatte. Jakob liebte Joſef vor allen ſeinen Söhnen, weil deſſen Geiſt und 
Gemüt am empfänglichſten waren für alle die Lehren, die er ſeinen Kindern über—⸗ 
liefern und einprägen wollte, und er zeichnete ihn aus, indem er ihm ein reicheres 
Kleid als den anderen gab. Als die Brüder dies ſahen, haßten ſie ihn und konnten 
nicht mehr ]וחד‎ ihm in Frieden ſprechen. 

Mit Schmerz leſen wir von dem Zerwürfnis unter den Söhnen Jakobs, alle 
hatten ſie einen edlen, gottesfürchtigen Sinn, und doch war es möglich, daß aus Miß⸗ 
verſtändniſſen und unbedeutenden Fehlern ſo ſchwere Folgen hervorgingen. Joſef war 
noch ein Knabe, heißt es in der Thora. Er pflegte ſeine Schönheit, darum, ſagen 
unſere Weiſen ſ. A. ſollte dieſe ſpäter für ihn eine Gefahr werden, aus der ihn nur 
ſein unverdorbenes Herz errettete. Er erzählte dem Vater, daß Leas Söhne ihre 
Brüder, die von Bilha und Silpa ſtammten, als Sklavinnenſöhne betrachteten, darum 
ſollte er ſpäter als Sklave verkauft werden. Und Jakob zeichnete Joſef, der des Vaters 
Lehren ſo willig und verſtändnisvoll in ſich aufnahm, vor den anderen Kindern aus, 
ſo entſtand die Zwietracht und der Haß. Eltern ſollen ſich hüten, lautet ein Aus— 
ſpruch unſerer Weiſen ſ. A., ein Kind äußerlich הסט‎ den anderen zu unterſcheiden, 
wegen zweier Lot feiner Wolle, mit der Jakob das Kleid Joſefs von dem der Brüder 
unterſchied, entſtand der Neid, und dieſer war der erſte Anlaß, daß unſere Väter in 
die Leidensſchule Egyptens kamen. 

Die Brüder haßten Joſef, indem ſie glaubten, er wolle ſie aus der Liebe des 
Vaters verdrängen, und ſprachen nicht mehr mit ihm in Frieden. Aus dem Tadel, 
den ihnen die Thora deshalb gibt, erkennſt du ihr Lob, ſagen unſere Weiſen ſ. A., 
ſie verhehlten ihre Geſinnung nicht und ſtellten ſich nicht äußerlich freundlich, während 
ihr Herz mit Zorn erfüllt war. 


Joseſs Traãume. 


Joſef hatte einen Traum, השס‎ erzählte er den Brüdern, da haßten ſie ihn noch 
mehr. Er ſagte nämlich: Ich träumte, wir banden Garben auf dem Felde, ſiehe, da 
richtete ſich meine Garbe auf und ſtand aufrecht, euere Garben aber umringten ſie, 
und bückten ſich vor ihr. — Willſt du König über uns ſein, erwiderten ihm die 
Brüder, oder doch über uns herrſchen? Und ſie haßten ihn noch mehr wegen ſeines 
Träumens und ſeiner Worte. Hätte er nicht ehrgeizige Pläne, ſagten ſie, ſo würde 
er nicht ſolches geträumt haben, und hätte er Liebe zu ſeinen Brüdern, ſo würde er 
ihnen einen ſolch demütigenden Traum nicht erzählt haben. — Umſonſt beteuerte Joſef 
ſeine Unſchuld und ſagte ihnen, daß ein göttlicher Traum ihm zuteil geworden, den 


er ihnen zu erzählen verpflichtet war, ſie haßten ihn wegen ſeines Traumes und ſeiner 
Worte. 


— וישב 


Und er träumte zum zweiten Male und erzählte wieder ſeinen Brüdern und 
ſprach: Ich träumte, Sonne, Mond und elf Sterne bückten ſich vor mir. Diesmal 
erzählte er den Traum auch dem Vater השס ]וחד‎ Brüdern. Da ſchalt ihn der Vater 
und ſagte: Was ſoll der Traum bedeuten? Sollen ich und deine Mutter und deine 
Brüder kommen und uns vor dir bücken? Jakob ſchalt ſeinen Sohn, weil er ſah, 
daß er ſich den Haß der Brüder zuziehen mußte, doch erkannte er, daß eine — 
Verkündigung in dem Traume lag. 

Diesmal hatte Joſef geträumt, daß ſelbſt ſein greiſer Vater ſich vor ihm bücken 
würde, diesmal hatte er den Traum ſelbſt dem Vater erzählt, den er ſo zärtlich liebte, 
da konnte man ihm keinen Vorwurf machen, ehrgeizige Pläne hätten den Wunſch in 
ihm entſtehen laſſen, daß der Vater ſich vor ihm bücke und aus Bosheit habe er den 
Traum erzählt. Diesmal erkannten auch die Brüder, daß Joſef zu Höherem beſtimmt 
war, darum heißt es in der Thora nicht mehr, ſie haßten ihn wegen des Träumens 
und ſeiner Worte, die Thora ſagt vielmehr, jetzt beneideten ihn ſeine Brüder. Sein 
Vater aber ſah hoffnungsvoll der Verwirklichung entgegen. 


1056] wird verkauſt. 


Joſefs Brüder gingen nach Schechem, die Schafe ihres Vaters zu weiden. Da 
ſprach Jakob zu Joſef, er möge ſie dort aufſuchen, um ſich nach ihrem und der Herden 
Wohl zu erkundigen, und ihm Antwort bringen. Joſef kannte die Gefahr, in die er 
ſich begab, doch er war ein treuer Sohn, darum widerſprach er nicht. Jakob begleitete 
ihn bis ins Tal von Chebron, dann entließ er den geliebten Sohn, den er mehr als 
zwei Jahrzehnte nicht mehr ſehen ſollte. 

Joſef kam nach Schechem, ſeine Brüder waren aber fortgezogen, da irrte er auf 
dem Felde umher, ſie zu ſuchen. Er hätte jetzt wieder heimkehren können, doch er 
wollte den Auftrag ſeines Vaters ausführen. Da traf ihn ein Mann und fragte ihn: 
Was ſuchſt du? — Meine Brüder ſuche ich, ſage mir, wo ſie weiden. — Der Mann 
antwortete ihm, daß ſie nach Dotan gezogen ſeien. — Es war ein Engel Gottes, 
ſagen unſere Weiſen |. A., der ihm ול‎ Weg zeigte, auf daß ſeine Beſtimmung an 
ihm in Erfüllung gehe. 

Die Brüder erkannten Joſef הסט‎ ferne, da dachten ſie, da er noch nicht herau— 
gekommen war, daß er Böſes gegen ſie im Schilde führe השנאה מקלקלה את השורה‎ 
der Haß trübt das gerechte Urteil. Ihre Voreingenomenheit ließ ſie in Joſef die 
größte Gefahr für ihr eigenes Wohl erblicken, ſie glaubten nicht anders, als daß Joſef 
darauf ausgehe, ſie mit Liſt aus dem Jakobshauſe zu verdrängen, um allein als der 
ebenbürtige Sohn Jakobs zu gelten. Nur auf dieſe Weiſe, weil ſie glaubten, aus 
Notwehr ſo handeln zu müſſen, können wir uns den Gegenſatz zwiſchen ihrer ganzen 
Lebensführung und dem Verkaufe Joſefs erklären. 

Der Mann der ehrgeizigen Träume kommt dort, ſprachen ſie, kommt, wir wollen 
ihn töten und in eine der Gruben werfen und ſagen: Ein wildes Tier hat שא חכו‎ 
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zehrt. Laßt uns ſehen, was aus ſeinen Träumen wird. — Ruben hörte es, und er 
beſchloß, ihn zu retten. Er ſprach: Wir werden ihn nicht töten, ich werde mich an 
einer ſolchen Tat nicht beteiligen. Und er redete ihnen zu Herzen: Vergießt doch kein 
Blut, werfet ihn lieber in dieſe Grube da, die ſich in der Wüſte, weit ab vom Vater⸗ 
hauſe, befindet, nur leget nicht ſelbſt Hand an ihn. Er ſprach ſo, um ihn aus ihrer 
Hand zu relten und ihn dem Vater zurückzubringen. 

Seht, wie ſich mein erſtgeborener Sohn von dem Erſtgeborenen meines Schwieger⸗ 
vaters unterſcheidet, ſagen unſere Weiſen |. A. ſo rühmte Lea den Edelmut ihres 
Sohnes. Eſow trachtete Jakob nach dem Leben, als er durch eigene Schuld die Erſt⸗ 
geburt verloren hatte, mein Sohn aber rettete ſeinem Bruder das Leben, obſchon ₪ 
ſah, daß dieſer ihm vorgezogen wurde. 

Als Joſef zu ſeinen Brüdern gekommen war, zogen ſie ihm den Rock aus, an 
dem ſich die Auszeichnung des Vaters befand, und warfen ihren Bruder in die Grube. 
Die Grube war leer, das heißt, es war kein Waſſer darin, darum war ſie aber nicht 
gefahrlos, denn eine leere Grube in der Wüſte iſt der Aufenthalt von Schlangen und 
Skorpionen, allerlei giftigem Gewürm. So wäre ohne den beſonderen Schutz Gottes 
Rubens Edelmut vergeblich geweſen. Doch Joſef blieb unverſehrt, da der Ewige ihn 
erhielt. 

Die Brüder hatten ſich niedergeſetzt, ihre Mahlzeit einzunehmen, da ſahen ſie 
in der Ferne eine iſmaelitiſche Karawane, die von dem balſamreichen Gilead herkam, 
ihre Kamele trugen Gewürze, Balſam und Lotus, die ſie nach Egypten bringen wollten. — 
Warum nennt uns, fragen unſere Weiſen ſ. A., die Thoru ſo ausführlich den Inhalt 
der Traglaſten der Kamele? Um dir die Fürſorge Gottes für ſeine Frommen zu 
zeigen, gewöhnlich wurden nämlich auf jener Karawauenſtraße nur übelriechende Waren 
wie Nafta und andere Erdöle von Iſmaeliten nach Egypten gebracht. Nachdem einmal 
Joſefs Beſtimmung war, nach Egypten zu kommen, fügte Gott für ihn einen Handelszug, 
der wohlriechende Waren führte. 

Juda ſprach zu ſeinen Brüdern: Welchen Gewinn werden wir davon haben, 
wenn wir unſeren Bruder töten und die Tat verheimlichen! Kommet, wir wollen 
ihn den Iſmaeliten verkaufen, unſere Hand aber ſoll ihn nicht verletzen, er iſt ja unſer 
Bruder. — Und die Brüder hörten auf ihn. — Nach dem Berichte des uralten 
ספר הישר‎ vollzog ſich dann der Verkauf Joſefs וזו‎ folgender Weiſe. — Ehe noch die 
Karawane der Iſmaeliten herangekommen, zogen midjanitiſche Männer, auf der Wanderung 
nach Gilead begriffen, an der Grube vorüber; ſie vernahmen das Wehklagen Joſefs 
und zogen ihn herauf. Als ſie mit ihm an den Brüdern vorbeikamen, ſahen die 
Brüder Joſef in der Hand der Midjaniter und wollten mit ihnen kämpfen, um ihnen 
Joſef mit Gewalt zu entreißen, indem ſie ſprachen, dieſer ſei ihr Sklave, der ſich gegen 
ſie empört habe. Die Midjaniter fürchteten ſich vor der Stärke der Jakobsſöhne und 
erklärten ſich bereit, zwanzig Silberſtücke für den Sklaven zu zahlen. — Als ſie weiter— 
zogen, bereuten ſie den Kauf, indem ſie beſorgt waren, jene ſtarken Männer könuten 
den edlen Jüngling aus dem Lande der Ibrim geraubt haben. Während ſie noch 
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miteinander ſprachen, da begegneten ſie der erwähnten iſmaelitiſchen Karawane, die von 
Gilead her nach Egypten zog. Die Midjaniter verkauften nun Joſef den Iſmaeliten 
für denſelben Preis, den ſie für ihn gezahlt hatten. Die Iſmaeliten brachten dann 
Joſef nach Egypten, ihn dort wieder zu verkaufen. In der Nähe Egyptens begegneten 
ſie vier Männern, von Medan, dem Sohne Abrahams, ſtammend, ihnen verkauften 
ſie Joſef für fünf Schekel. Die Iſmaeliten zogen weiter nach Egypten, aber auch die 
Medanim kehrten nach Egypten zurück und boten Joſef, den herrlichen Jüngling, dem 
Potifar zum Sklaven an. Potifar erkannte in ſeiner Klugheit ſofort, daß der Edle 
kein Sklave und kein Sklavenſohn ſein konnte. Er ſagte: Ich gebe euch vierhundert 
Silberſtücke, wie ihr verlangt habt, wenn ihr mir den bringt, der euch dieſen Jüngling 
verkauft hat, daß er mir Aufſchluß gebe. Die Medanim holten die Iſmaeliten herbei, 
dieſe beſtätigten die Ausſage der Medanim und bürgten für ſie. So kam Joſef in das Haus 
Potifars, des Hofbeamten Pharaos, des Oberſten der Leibwache. — Dieſer Bericht = 
ſpricht auch der Erklärung unſerer Weiſen ſ. A., daß Joſef verſchiedenemale verkauft wurde. 
Ruben, der beabſichtigt hatte, Joſef dem Vater wieder zu bringen, war bei dem 
Verkaufe nicht zugegen geweſen. Er hatte den Vater aufgeſucht, ſagen unſere Weiſen 
ſ. A, um ihn zu bedienen, denn ſo hatten die Brüder beſchloſſen, daß immer einer 
beim Vater ſein ſollte. Als Joſef kam, עבטו בל‎ Ruben auf einen Tag zu Jakob ge— 
gangen, und ſo ſollte jeden Tag abgewechſelt werden. — Als er zurückkehrte, ſuchte er 
ſofort die Grube auf, doch Joſef war nicht mehr darin. Da zerriß er voll Schmerz 
gleich einem Trauernden ſeine Kleider, kam zu den Brüdern und ſprach: Das Kind 
iſt nicht mehr da, und ich, als der Erſtgeborene, wohin ſoll ich mich vor dem Schmerze 
des Vaters flüchten! 
Da nahmen die Brüder den Rock Joſefs, ſchlachteten einen Ziegenbock und 
tauchten den Rock in das Blut. So ließen ſie ihn dem Vater bringen und ſagen: 
Das haben wir gefunden! Prüfe doch, ob es der Rock deines Sohnes iſt oder nicht. — 
90100 erkannte ihn und ſprach: Der Rock meines Sohnes! Ein wildes Tier hat 
ihn verzehrt, Joſef iſt zerriſſen! — Er zerriß ſeine Kleider und legte ein härenes 
Trauergewand um ſeine Lenden und trauerte um ſeinen Sohn viele Jahre. Alle 
ſeine Söhne und alle ſeine Töchter kamen ihn zu tröſten, doch er nahm keinen Troſt 
an und ſprach: Trauernd werde ich zu meinem Sohne in die Gruft ſinken. — Er 
konnte Joſef nicht vergeſſen und konnte keinen Troſt finden, ſagen unſere Weiſen ſ. A., 
weil Joſef in der Tat noch lebte, bei einem Verſtorbenen dagegen hat Gott in Seiner 
Gnade beſtimmt, daß die Zeit alle Wunden heilt, die das Hinſcheiden eines Menſchen 
geſchlagen hat. Und auch Iſaak, der damals noch lebte, weinte über den Schmerz 
ſeines Sohnes. 


30901 wird nach Egyhpten gebracht. 


Im ספר הישר‎ wird erzählt: Als die Iſmaeliten Joſef gekauft hatten, hießen 
ſie den weinenden Jüngling ein Kamel beſteigen, um ihre Reiſe nach Egypten fortzu— 
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ſetzen. Umſonſt hatte Joſef ſchluchzend und händeringend ſeine Brüder angefleht, ihm 
das bittere Los der Sklaverei zu erſparen, der Gedanke an die Träume Joſefs und 
die Auszeichnung, die ihm vom Vater zuteil geworden, drückte das Erbarmen in ihrem 
Herzen nieder, und ſo hatten ſie auf ſein Flehen nicht gehört und den Verkauf an die 
fremden Männer vollzogen. 

Weinend ſaß Joſef, als er in die Hand der Iſmaeliten gelangt war, auf dem 
Kamele, und der Schmerz und das Weh ließen ſein Klagen und ſein Schluchzen nicht 
verſtummen. Das konnten die Iſmaeliten aber nicht ertragen, denn aus jedem 
Schmerzensrufe hörten ſie auch eine Anklage gegen ihr Tun heraus, ſie drohten dem 
verlaſſenen Jüngling, er müſſe den weiten Weg zu Fuß gehen, wenn er nicht aufhöre 
zu weinen, und führten ihre Drohung auch aus. Doch unaufhörlich floſſen ſeine 
Tränen und rief er mit ſchmerzerfüllter Stimme: Vater, Vater! — Sogar zu Miß— 
handlungen ließen ſich ſeine Herren hinreißen, bis ſich Gott ſeiner erbarmte. 

Die Karawane zog am Grabe ſeiner Mutter Rachel vorüber. Als Joſef dieſes 
erblickte, da eilte er laut weinend hin, warf ſich auf demſelben nieder und rief: Mutter, 
Mutter, die du mich geboren, erwache, erwache doch und ſtehe auf und ſieh' deinen 
Sohn, wie er als Sklave verkauft worden iſt, und keiner erbarmt ſich über ihn. Und 
ſieh' meinen greiſen Vater, wie ſeine Seele und ſein Herz voll Sorge heute an mich 
denken, geh' hin und tröſte ihn in ſeinem Grame und ſprich ihm ſanft zu Herzen. 

So klagte er, bis er erſchöpft innehielt. Da vernahm er die Stimme ſeiner 
Mutter, die voll Mitleid und Schmerz ihm antwortete: Mein Sohn Joſef! Ich 
habe dein Weinen vernommen und alle deine Klagen. Ich kenne deine Not, und ſie 
erfüllt mich mit bitterem Weh und unſäglichem Kummer. Doch verzweifle nicht, mein 
Sohn Joſef, höre auf Gott und vertraue auf Ihn, fürchte dich nicht, Gott wird mit 
dir ſein und wird dich aus jeder Bedrängnis befreien. Stehe auf, mein Sohn, und gehe 
mit deinen Herren nach Egypten und fürchte dich nicht, Gott iſt mit dir. — Da kam einer 
der Iſmaeliten fluchend heran, ſtieß Joſef und ſchlug ihn, und auch die anderen wollten ihn 
mißhandeln, weil er ihre Reiſe ſo verzögerte. Doch Gott nahm ſich ſeiner an. 

Es wurde plötzlich finſter, und Blitze zuckten an dem grollenden Firmamente, 
die Erde erbebte von den krachenden Donnerſchlägen, und ein raſender Sturmwind 
drohte alles zu vernichten. Verwirrung und Entſetzen ergriff die Männer, und die 
Tiere waren wie angewurzelt und ließen ſich nicht von der Stelle bewegen, vergeblich 
ſchlugen die Treiber auf ſie ein, um dem Verderben zu entrinnen, ſie legten ſich zur 
Erde nieder und rührten ſich nicht. — Da ſprachen die Männer einer zum anderen: 
Warum hat uns Gott dieſe Bedrängnis geſchickt? Welche Sünde haben wir begangen, 
daß uns heute ſolches betroffen? Vielleicht haben wir gegen den jugendlichen Sklaven 
gefehlt, den wir heute gekauft haben und der ſo heftig weinte. Kommt, wir wollen 
ihn beſänftigen, daß er uns verzeihe, und wenn ſich Gott dann unſer erbarmt, dann 
wiſſen wir, daß wir gegen ihn gefrevelt haben. Und ſie ſagten zu Joſef: Wir haben 
gegen Gott und gegen dich geſündigt. Flehe doch zum Allgütigen, daß Er unſerer Not 
ein Ende mache. Joſef betete zu Gott, und Gott erhörte ihn, der Sturm legte ſich, 
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und 0068 Unwetter ließ nach. Die 69% beruhigte ſich wieder, und 906 Tiere erhoben 
ſich und ließen ſich willig führen. 

Da berieten die Männer, was ſie mit Joſef tun ſollten, und ſie hätten ihn 
dem Vater zurückgebracht, wenn dadurch die Verzögerung ihrer Reiſe nicht ſo groß 
geworden wäre. So beſchloſſen ſie, ihn mit nach Egypten zu nehmen und dort gleich 
nach der Ankunft zu verkaufen, damit ſie ſich nie wieder an ihm verſündigen könnten. — 
Auch Joſefs Brüder waren nicht freudig, als die Männer mit Joſef fortgezogen und 
dem Geſichtskreiſe entſchwunden waren. Heftig pochte ihr Herz, הסט‎ quälender Reue 
erfaßt, endlich eilten ſie den Männern der Karawane nach, um ihre Tat ungeſchehen 
zu machen, doch ſie konnten dieſelbe nicht mehr finden. 

Die Tat des Menſchen gleichet dem Pfeil. Ehe du ſie vollbracht haſt, ruht der 
Pfeil unſchädlich in deinem Köcher, und du biſt ſein Herr, nach geſchehener Tat fliegt 
der Pfeil dem Ziele zu, das du ihm gegeben, er iſt ſein eigener Herr geworden, denn 
keine Reue bringt ihn wieder zur Sehne zurück. 


Judas Nachkommen. 


Als die Brüder die Trauer und den Gram ihres Vaters ſahen, machten ſie 
Juda bittere Vorwürfe. Du biſt der angeſehenſte unter uns, ſagten ſie, du haſt uns 
geraten, Joſef zu verkaufen, hätteſt du geſagt, wir ſollen ihn dem Vater wiederbringen, 
wir würden dir gehorcht haben. — So verlor Juda von ſeinem Anſehen, er entfernte 
ſich von ſeinen Brüdern und begab ſich zu einem Manne in Adulom, namens Chira. 
Dort heiratete er die Tochter eines Kaufmanns, der Schua hieß, und dieſe gebar ihm 

drei Söhne, Er, Onan und Schela. Die Knaben wuchſen heran, und Juda ver— 
heiratete den Erſtgeborenen Er mit einer Frau, namens Tamar. Doch Ers Lebens— 
wandel mißfiel in den Augen Gottes, da tötete ihn Gott. — Und Juda ſprach zu 
Onan: Heirate die kinderloſe Witwe deines Bruders und betrachte deine Nachkommen 
von ihr als Nachkommen deines verſtorbenen Bruders, damit ſein Stamm nicht aus— 
ſterbe. — Doch Onan wandelte dieſelben frevleriſchen Wege, die den Tod ſeines Bruders 
verſchuldet hatten. Um dieſem keine Nachkommen erſtehen zu laſſen, ſündigte er in 
widernatürlicher Weiſe, da tötete Gott auch ihn. 

Ein ernſtes Wort an Eltern und Erzieher ſei an dieſer Stelle angefügt, ein 
Wort über die heiligſten Güter unſeres Volkes, ſeine Sittenreinheit und ſeine un— 
befleckte, ungeſchwächte Kraft. Ihr, denen Gott das erhabene Hüteramt über die heran— 
wachſende, unſchuldige Generation anvertraut hat, erwäget ernſtlich euere Aufgabe und 

verſäumt eine eurer heiligſten Pflichten nicht. 

Ihr kennet alle die Gefahren, mit denen die Verführung ſchon die zarte, un— 
erfahrene Jugend und gerade dieſe am bedenklichſten bedroht. Auf hundert Wegen, 
die ihr gar nicht alle in Erfahrung bringen und überwachen könnt, verſteht das Laſter 
dem Gemüt der Jugend zu nahen und ihm ſeine Reize vorzuſpiegeln, um das unſchuldige 
Opfer ins Verderben zu locken. 
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Was müßt ihr 0060, Eltern und Erzieher, dagegen tun, wenn ihr gewiſſenhaft 
euere Pflicht erfüllen wollt! Ihr habt gar nichts damit erreicht, wenn ihr in euerer 
Erziehung ängſtlich vermeidet, von dem Vorhandenſein der Verführung und des Laſters 
ein Wort zu erwähnen. — Glaubt ihr, daß ihr die Gefahr totſchweigen könnt? Hinter 
euerem Rücken ſchleicht ſie ſich ein und wirkt um ſo verderblicher, weil ſie widerſtands⸗ 
los ein wehrloſes Herz überfällt. 

Aufklären müßt ihr die heranwachſende Jugend, die Sünden entlarven und ihr 
den Reiz der Heimlichkeit nehmen, den Abgrund zeigen, zu dem ihre Pfade führen. 
Mit ſittlicher Kraft müßt ihr die Jugend ausrüſten, indem ihr derſelben 
voll Überzeugung und edler Begeiſterung das Glück preiſt, mit dem ein unverdorbenes 
Gemüt und die unentweihte Kraft des Körpers das Herz erfüllen. Heil und geſund 
bis ins Mark, ein Reis aus edlem Stamm, ſoll jeder Jüngling und jede Jungfrau 
heranwachſen, und das ernſte Pflichtgefühl, daß ſie für jeden Splitter ihrer Kraft dem 
Allwiſſenden verantwortlich ſind, טסט‎ die Unſittlichkeit haßt und zur Rechenſchaft zieht, 
wird ſie vor jedem Fehltritt bewahren! — 

Als Onan geſtorben war, ſprach Juda zu Tamar: Bleibe als Witwe im Hauſe 
deines Vaters, bis Schela erwachſen iſt. Da nämlich auch der zweite Sohn kinderlos 
geſtorben war, ſollte Tamar den dritten heiraten, damit das Geſchlecht der beiden 
erſten nicht ausſterbe. Denn ſchon Juda beobachtete das Geſetz, das ſpäter in der 
Thora Iſrael gegeben wurde, wenn Brüder gleichzeitig leben und einer ſtirbt kinderlos, 
ſo ſoll der älteſte der Brüder die Witwe heiraten, um das Geſchlecht zu erhalten oder 
den Chalizaakt vollziehen laſſen. — Tamar tat, wie ihr geheißen, doch Schela wuchs 
heran, ohne daß ihrer mehr gedacht wurde. Juda glaubte nämlich, ſie habe den Tod 
der beiden erſten Söhne verſchuldet, darum zögerte er, ihr Schela zu geben, er kannte 
nicht die Frevelhaftigkeit Ers und Onans und die Seelengröße Tamars. 

Dieſe war, wie der Midraſch berichtet, eine Tochter des Gottesmannes Schem 
und ſah ihr höchſtes Glück darin, zu einer Gattin im Jakobshauſe erwählt worden 
zu ſein. Darum ſchmerzte es ſie ſehr, als ſie ſich zurückgeſetzt ſah, und wandte eine 
Liſt an, um ihr Recht zu erlangen. Judas Gattin war geſtorben, und nachdem die 
Trauerzeit vorüber, zog er mit ſeinem Freunde Chira zu dem Feſte der Schafſchur 
nach Timna, das wußte Tamar, ſie legte ihre Witwenkleider ab und verhüllte mit 
dem Schleier ihr Angeſicht, daß man ſie nicht erkannte, und wartete am Wege, der 
nach Timna führte. Ihr Plan gelang, Juda kam vorbei und hielt ſie für eine Fremde 
und bat ſie, ſeine Nebenfrau zu werden, wie dies vor der Geſetzgebung am Sinai 
noch erlaubt war. Tamar willigte ein, als Juda ihr verſprach, ihr von der Herde 
ein Ziegenböckchen als Geſchenk zu ſchicken, und ließ ſich als Pfand von ihm ſeinen 
Siegelring, ſeinen Mantel und ſeinen Stab geben. —* 

Als Juda ſie verlaſſen hatte, zog ſie wieder ihre Witwenkleider an, und als er 
durch ſeinen Freund das Ziegenböckchen ſchickte, war die Nebenfrau Judas nicht mehr 
zu finden, denn keiner wußte, daß es Tamar war. So behielt ſie die Pfänder. — 
Da wurde nach Monaten Juda berichtet, Tamar habe die Treue gebrochen, die ſie 
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Schela ſchuldete, zu deſſen Gattin ſie beſtimmt war, denn 68 ſtehe ihr Kinderſegen 
bevor. Umſo ſchwerer war das Verbrechen, da Tamar die Tochter des Prieſters 
Schem war. Darum verurteilte ſie Juda zum Feuertode. Schon wurde ſie zur ול‎ 
ſtätte geführt, da zeigte ſie die Pfänder, die ſie aufbewahrt hatte, und ſagte: Bringet 
ſte Juda und ſaget ihm, der Eigentümer dieſes Ringes, Stabes und Mantels, der 
iſt mein Gatte. 

Da erkennen wir Tamars Edelmut, in der größten Lebensgefahr ſprach ſie kein 
Wort der Anklage gegen Juda aus und nannte ſeinen Namen nicht, um ihn nicht 
zu beſchämen. Daraus kannſt גול‎ ſehen, ſagen unſere Weiſen |. A, wie ſehr man 
ſich vor der Sünde fürchten muß, einen Menſchen öffentlich zu beſchämen. 

Als Juda die Pfänder ſah, erkannte er ſie ſofort als ſein Eigentum an und 
ſprach: Sie iſt gerecht vor mir, ſie mußte ſo handeln, weil ich ſie meinem Sohne 
Schela nicht zur Gattin gegeben. Er geſtand ein und ließ ſich durch die Beſchämung 
nicht darin zurückhalten, ſagen unſere Weiſen ſ. A. rühmend von Juda, ſeine Seelen⸗ 
größe und ſeine königliche Geſinnung zeigt ſich in dem rückhaltloſen Geſtändnis, daß 
Tamars Tat durch ſein eigenes Verhalten notwendig geworden war. 

Tamar gebar Zwillinge, Perez, den Durchdringenden, nannte man den Erſt⸗ 
geborenen, weil er den Bruder zurückgedrängt, deſſen Hand zuerſt geboren geweſen, 
und Serach, den Schimmernden, nannte man den zweiten, weil man einen ſchimmernden 
roten Faden zum Zeichen an ſeiner Hand befeſtigt hatte. Perez iſt der Stammvater 
Davids und des מל הַמָשִיה ואוו‎ 


1056] im hause Potilars. 


Joſef war der Sklave Potifars geworden. Doch Gott war ihm zur Seite und 
ließ all ſein Händewerk gelingen. So fand Joſef Gunſt in den Augen ſeines Herrn, 
und dieſer ſetzte ihn über ſein Haus und übergab alles ſeiner Hand. Von dem Tage 
an aber, da Joſef das Eigentum Potifars verwaltete, ſegnete Gott das Haus des 
Egypters um Joſefs willen, und der Segen Gottes zeigte ſich in allem im Hauſe 
und auf dem Felde. 

So ſehen wir, wie Joſef von Stufe zu Stufe ſtieg. Zunächſt heißt es: Er 
war im Hauſe ſeines Herrn, des Mizri, dann bediente er Potifar ſelbſt. Zuletzt 
ſetzte er ihn über das ganze Haus und übergab ihm alles, was er beſaß. 

Sein Herr ſah, daß Gott mit ihm war. Wie kam Potifar, fragen unſere 
Weiſen ſ. A, der einem Volke des kraſſeſten Götzendienſtes angehörte, zu dieſer Erkennt— 
nis? Und ſie antworten: Der Name Gottes wich nicht von den Lippen Joſefs. 
Wenn er hineinging, ſeinen Herrn zu bedienen, ſo flüſterte er leiſe: Herr der Welt, 
auf Dich vertraue ich, Du nimmſt Dich meiner an. Laß mich Gunſt, Gnade und Er— 
barmen finden in Deinen Augen und den Augen aller, die mich ſehen, beſonders in 
den Augen Potifars. — Dieſer bemerkte es und fragte: Was flüſterſt du? Sprichſt 
du etwa Zauberformeln gegen mich aus? Nein, ſagte Joſef, ich flehe zu Gott um 
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Seinen Beiſtand. — So erfuhr Potifar, daß Gott mit Joſef und daß Er alles ge— 
lingen ließ. Brachte Joſef ſeinem Herrn ſüßen Wein, und dieſer wünſchte plötzlich 
herben, ſo verwandelte er ſich in ſeiner Hand in herben, ein Segen Gottes ruhte auf 
allem, was ſeine Hand berührte. 

Als es Joſef ſo gut ging, heißt es im Midraſch weiter, da erfreute er ſich mit 
Speiſe und Trank, pflegte ſeine Schönheit und ſprach: Gelobt ſei der Ewige, der 
mich das Haus meines Vaters hat vergeſſen laſſen. — Und Gott wies ihn zurecht: 
Dein Vater trauert um dich in Sack und Aſche, und du erfreuſt dich mit Speiſe und 
Trank und pflegſt dein Haar? Wahrlich, deine Schönheit wird dich in große Gefahr 
bringen. — Und es geſchah nach dieſen Worten, da erhob die Frau ſeines Herrn ihre 
Augen zu Joſef und wollte ihn zur Sünde verleiten. Er aber weigerte ſich und ſprach: 
Siehe, mein Herr hat mir ſein Haus vollkommen anvertraut, und alles, was er beſitzt, 
hat er in meine Hände gelegt. Keiner ſteht über mir in dieſem Hauſe, und nichts 
hat er mir verſagt, nur dich, da du ſeine Gattin biſt. Wie könnte ich nun dieſe 
Freveltat begehen und gegen den Allmächtigen ſündigen? 

Doch ſie gab ſich nicht zufrieden und verfolgte ihn Tag für Tag mit ihren 
laſterhaften Wünſchen. Da zeigte ſich Joſefs Standhaftigkeit und ſittliche Größe im 
herrlichſten Lichte. Joſef war ein Jüngling, ausgeſtattet mit allen Vorzügen des 
Körpers uud des Geiſtes, er war fern von der Heimat, entzogen dem überwachenden 
Auge ſeines edlen Vaters, er war ein Sklave, das willenloſe Werkzeug in der Hand 
ſeines Gebieters, inmitten der Zügelloſigkeit und Sittenverderbnis Egyptens, und die 
Verſuchung tritt tagelang und immer wieder mit faſt überwältigender Macht an ihn 
heran, — er aber bleibt rein und treu. Darum nennen wir ihn ,יוסף צריקא‎ den 
wahrhaft Frommen, den keine Verſuchung zu bezwingen vermochte. 

Um uns die Schönheit Joſefs und die glühende Leidenſchaft ſeiner Gebieterin 
zu ſchildern und uns dadurch die Größe der Gefahr erkennen zu laſſen, in der Joſef 
ſchwebte, erzählt uns der Midraſch: Einmal waren die CEgypterinnen bei Potifars 
Gattin eingeladen. Dieſe hatte ihnen ſchon ſo viel von Joſefs Schönheit erzählt, nun 
ſollten ſie alle ſehen, daß ſie nicht übertreibe. Die Gaſtgeberin ließ Erfriſchungen 
herumreichen und jeder der eingeladenen Freundinnen eine Frucht und ein Meſſer hin— 
legen. Als alle damit beſchäftigt waren, die Früchte mit den Meſſern zu zerteilen, 
rief ſie Joſef herein. Dieſer erſchien, und wie feſtgebannt hingen aller Augen an 
ſeinem leuchtenden Angeſichte und ſeiner lieblichen Geſtalt derart, daß ſie nicht mehr 
auf die Meſſer in ihren Händen achteten und, von Bewunderung hingeriſſen, ſich mit 
denſelben ihre Finger verletzten. Da ſprach die Frau Potifars: Ein Aupenblick hat 
euch ſo bezaubert, daß ihr alles um euch vergeſſen habt, was ſoll ich tun, die ich 
täglich dieſer herrlichen Erſcheinung begegne, und Tag um Tag ſuche ich ſeine Liebe 
zu gewinnen, er aber bleibt feſt und unzugänglich. — Das war die Verführerin, mit 
der Joſef zu kämpfen hatte. — Im Talmud heißt es: Wenn ein Verführter, den 
jugendlicher Leichtſinn und böſe Geſellſchaft vom Wege der Pflicht abirren ließen, einſt 
Rechenſchaft vor dem Throne des Allherrn ablegen muß, ſo wird die Frage an ihn 
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gerichtet: Warum haſt du dein Leben nicht mit Thora ausgefüllt? Er aber ſpricht: 
Ich war ein ſchöner Jüngling, da war der böſe Trieb zu ſtark in mir. So wird 
ihm erwidert: Warſt du ſchöner als Joſef und dein Kampf heftiger als der ſeine? 
— Von Joſef, dem Frommen, wird ja berichtet: Jeden Tag ſuchte ihn ſeine Herrin 
zu überreden, und die Gewänder, die ſie anzog, wechſelte ſie täglich zweimal, und als 
ſie mit Bitten nichts erreichte, da drohte ſie und ſprach: Ich laſſe dich feſſeln und in 
den Kerker werfen. Doch Joſef erwiderte: Gott befreit die Gefeſſelten. — Ich werde 
deine ragende Geſtalt beugen, rief ſie ihm zu. — Gott richtet die Gebeugten auf, 
ſprach er voll Zuverſicht. — So werde ich deine leuchtenden Augen blenden, drohte 
ſie weiter. — Gott macht hellſehend die Blinden, erwiderte Joſef. — Sie überhäufte 
ihn mit den reichſten Geſchenken, er ſolle im Sinnenrauſche mit ihr das Erdenleben 
genießen, wenn ſie auch im Jenſeits beide für ihre Verworfenheit büßen müßten. Joſef 
blieb rein. 

So iſt Joſefs Leben eine Widerlegung all derer, die da ſagen, die Leidenſchaft 
und die Verſuchung ſeien zu mächtig geweſen, ſie hätten ſündigen müſſen. 

Eines Tages kam Joſef ins Haus, um ſeine Arbeit zu verrichten, als keiner von 
den Männern des Hauſes daheim war. Es war der Tag, an dem ganz Egypten 
das Feft zu Ehren des ſteigenden Niles feierte und den Götzen opferte. Potifars 
Frau hatte ſich krank geſtellt und war zu Hauſe geblieben. Als Joſef eintrat, faßte 
ſie ihn am Gewande סו‎ wiederholte ihre frevleriſchen Bitten. Doch Joſef riß ſich 
los, ließ das Kleid in ihrer Hand und flüchtete ins Freie. Da verwandelte ſich ihre 
Leidenſchaft in tötlichen Haß. Sie rief mit lauter Stimme das Geſiude des Hauſes 
herbei und erzählte ihnen, Joſef habe ſie in ſündhafter Begierde überfallen wollen 
und habe fliehend das Kleid bei ihr zurückgelaſſen, als ſie um Hilfe geſchrieen. Auch 
ihrem Gatten erzählte ſie dieſelbe Verleumdung, als er nach Hauſe kam. Potifar 
geriet in großen Zorn, als er ſolches hörte. Das war die Treue und die Vergeltung 
für all das Vertrauen, das er Joſef geſchenkt hatte, und er ließ ihn, wie im ספר הישר‎ 
erzählt wird, vor das Gericht bringen, das ihn für ſeine Freveltat zum Tode ver— 
urteilen ſollte. Doch alle Anzeichen ſprachen zu Gunſten Joſefs, an dem Niſſe im 
Gewande erkannte man, daß Joſefs Darſtellung und ſeine Unſchuldsbeteuerungen auf 
Wahrheit beruhten. Und das Gericht hätte ihn freigeſprochen, nur aus Rückſicht auf 
die hohe Stellung Potifars, um die Frau eines erſten königlichen Beamten nicht 
bloßzuſtellen, verurteilte man Joſef zu Gefängnisſtrafe. Er wurde ins Gewahrſam 
gebracht, wo die vom König Verurteilten gefangen gehalten wurden. 

Aber auch da war Gott mit Joſef und wandte ihm Seine Gnade zu, daß er 
in den Augen des Oberſten des Gefängniſſes Gunſt fand. Dieſer übergab ihm die 
überwachung ſämtlicher Gefangenen, und alles, was dieſe taten, geſchah auf Joſefs 
Anordnung. Der Oberſte des Gefängniſſes überließ alles, ohne nachzuſehen, ſeiner 
Hand, da Gott mit ihm war, und was er kat, ließ Gott gelingen. 
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Der Reiche und der Arme verantworten zeh vor 
dem Throne des Allmächtigen. 


Im Talmud heißt es, wie wir im vorigen Kapitel erwähnt haben, Joſef, der 
Fromme, widerlegt alle diejenigen, die da ſagen, ſie hätten ſündigen müſſen, weil ihre 
Leidenſchaft zu groß geweſen. An derſelben Stelle ſagen unſere Weiſen ſ. A., auch 
der Arme und der Reiche können ſich nicht rechtfertigen, wenn ſie geſündigt haben. 
Zum Armen wird geſagt: Warum haſt du dich nicht או‎ Thora beſchäftigt? Wenn 
der Arme ſpricht: Ich war in Not und mit dem Erwerben meines Lebensunterhaltes 
beſchäftigt, wie hätte ich da Zeit zum Thoraſtudium finden können! Dann erwidert 
man ihm: Warſt du ärmer als Hillel? Man erzählt Hillel, dem Älteren, nach, 
täglich arbeitete er und verdiente einen Torpeik (eine Münze jener Zeit), die Hälfte 
davon gab er dem Türhüter des Lehrhauſes, die andere Hälfte verwandte er für ſeinen 
und ſeiner Familie Unterhalt. Einmal verdiente er nicht ſo viel, da ließ ihn der 
Türhüter nicht eintreten. Hillel ließ ſich aber nicht zurückſchrecken, er begab ſich auf 
das flache Dach des Lehrhauſes, um vom Oberfenſter desſelben aus die Worte des 
lebendigen Gottes aus dem Munde von Schemaja und Abtalion zu hören. Man 
ſagt, es war dies an einem Freitag mitten im Winter, es fiel dichter Schnee und 
deckte den Lauſchenden völlig zu. Am Morgen des Sabbates ſprach Schemaja zu 
Abtalion: Mein Bruder Abtalion, ſonſt iſt das Haus hell, heute aber iſt es dunkel, 
ſollte es heute derart bewölkt ſein? — Sie erhoben ihre Augen und ſahen eine 
menſchliche Geſtalt über dem Oberfenſter, ſie ſtiegen hinauf und fanden drei Ellen 
hoch Schnee über dem Erſtarrten. Sie befreiten ihn, ließen ihn baden und ſalben 
und ſetzten ihn an das Kaminfeuer. Dieſer iſt wert, ſagten ſie, daß man zu ſeiner 
Rettung den Sabbat entweiht. — 

Zum Reichen ſpricht man: Warum haſt du dich nicht mit Thora beſchäftigt? 
Antwortet er: Ich war reich und zu ſehr durch die Verwaltung und Erhaltung 
meiner Güter in Anſpruch genommen. So erwidert man ihm: Warſt du reicher als 
Rabbi Elaſar? Man erzählt von Rabbi Elaſar ben Charſum, ſein Vater habe ihm 
auf dem Feſtlande tauſend Städte und ebenſo viel Schiffe auf dem Meere zurück— 
gelaſſen. Täglich nahm er einen Schlauch Mehl auf ſeine Schulter, ſo wanderte er 
von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, um Thora zu lernen. Einmal hielten ihn 
ſeine Knechte, die ihn nicht kannten, feſt, er ſolle Frohndienſte leiſten. Er ſprach: Ich 
bitte euch, laßt mich, ich will hingehen, Thora zu lernen. Sie aber erwiderten: Beim 
Leben des Rabbi Elaſar ben Charſum, wir laſſen dich nicht. Er ging niemals hin, 
ſeine Städte anzuſehen, ſondern er ſaß und beſchäftigte ſich bei Tag und bei Nacht 
mit der Lehre unſeres Gottes. 

Tatſächlich gibt es auf jeder ſozialen Stufe Gottesfürchtige, mit aufrichtigem 
Herzen beſtrebt, die Gebote des Ewigen zu erfahren und freudig zu betätigen, und 
eine wunderbare Tatſache iſt es, daß alle, die in Wahrheit nach dieſem erhabenen 
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Ziele ſtreben, dasſelbe auch (1 כל הבא לטהר מסעיין אוהו‎ -- 9/6 dieſe סו‎ 
legen diejenigen, die in derſelben Lebenslage, unter denſelben Verhältniſſen den Weg 
der Pflicht verlaſſen und, von der Habſucht und der Leidenſchaft verblendet, ob des 

zeitlichen Lebens ihr ewiges Leben verſcherzt haben. 


Der Mundschenk und der Mundbãcker Pharaos 
וו‎ 6 


Ein aufregendes Ereignis brachte das Gerede über Joſefs Prozeß zum Schweigen, 
der Mundſchenk und der Mundbäcker des Königs hatten ſich gegen Pharao vergangen 
und waren ins Gefängnis gekommen, in des Mundſchenks Pokal war eine Fliege 
gefunden worden, als er dieſen Pharao reichte, und in das königliche Gebäck des 
Mundbäckers war ein Sandkorn gekommen. — Die beiden königlichen Beamten kamen 
in das Gewahrſam, in dem ſich Joſef befand, und der Oberſte des Gefängniſſes über— 
gab ihnen, da ſie angeſehene Perſönlichkeiten geweſen, Joſef zur Bedienung Nach 
einiger Zeit träumten ſie beide in einer Nacht. An ihrem verſtörten Geſichte erkannte 
Joſef am Morgen, daß ihnen etwas Beſonderes zugeſtoßen. Er redete ihnen zu, Gott 
werde ſchon die Deutung offenbaren, da erzählte ihm der Mundſchenk ſeinen, ihn be— 
unruhigenden Traum: Siehe, ein Weinſtock ſtand vor mir. Am Weinſtock waren 
drei Reben, er trieb Knoſpen, brachte Blüten hervor, und es reiften die Beeren an 
ſeinen Trauben. Der Becher Pharaos war in meiner Hand, ich nahm die Beeren, 
drückte ſie in den Becher Pharaos aus und ſtellte den Becher auf die Hand Pharaos. 
— Zoſef ſprach: Dies iſt die Deutung: Die drei Reben bedeuten עס‎ Tage. Nach 
drei Tagen wird Pharao deiner gedenken und dich wieder in dein Amt einſetzen, daß 
du den Becher auf Pharaos Hand ſetzeſt nach dem alten Recht, als אס‎ ſein Mund— 
ſchenk warſt. Da ſollſt du meiner gedenken, wenn es dir gut gehen wird, und mir 
Gnade erweiſen. Gedenke meiner vor Pharao und befreie mich aus dieſem Hauſe. 
Denn ich bin aus dem Lande der Ibrim geſtohlen, und auch hier habe ich nicht das 
Geringſte verbrochen, daß man mich in das Gefängnis brachte. 

Auch der Mundbäcker erzählte: In meinem Traume, ſiehe, da hatte ich drei 
Körbe feines Gebäck auf meinem Haupte! Im oberſten Korbe war allerlei Gebäck 
Pharaos, das die Bäcker hergeſtellt hatten, und die Vögel aßen aus dem Korbe über 
meinem Haupte. Joſef antwortete: Die drei Körbe bedeuten drei Tage. Nach drei 
Tagen wird Pharao dir dein Haupt abnehmen und dich an einen Baum hängen, daß 
die Vögel dein Fleiſch von dir verzehren. — Am dritten Tage, dem Geburtstage 
Pharaos, bereitete er ein Mahl für alle ſeine Knechte, da gedachte er auch des Mund⸗ 
ſchenken und des Mundbäckers, den Mundſchenk ſetzte er wieder in ſein Amt ein, 
daß er den Becher auf Pharaos Hand ſetzte. Den Mundbäcker ließ er aufhängen, 
wie ihnen Joſef gedeutet hatte. Aber der Mundſchenk gedachte Joſefs nicht und 
vergaß ihn. 


מקץ 9 


Weil Joſef, der Fromme, der ſein inniges Gottvertrauen ſo oft glänzend be— 
waͤhrt hatte, einem egyptiſchen Beamten aufgetragen hatte, ſeiner zu gedenken, mußte 
er, ſagen unſere Weiſen |. A. zwei Jahre länger im Gefängniſſe bleiben, denn ſo 
heißt es: 

Heil dem Manne, der den Ewigen zu ſeiner Zuverſicht macht und ſich nicht 
an Hochmütige wendet. 
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Am zehnten dieſes Monats iſt ein allgemeiner Faſttag zur Erinnerung daran, 
daß an dieſem Tage die Belagerung Jeruſalems durch Nebuchadnezar angefangen hat. 
Das Faſten an dieſem Tage ſoll uns lehren, daß unſere Vorfahren durch ihre Sünden 
die höchſten Güter des Lebens verſcherzten, und uns ermahnen, in aufrichtiger Rück— 
kehr zu Gott uns Seiner Gnade wieder würdig zu zeigen. — Die weſentliche Be— 
ſtimmung eines Faſttages beſteht daher nicht blos in der Enthaltung von Speiſe und 
Trank, ſondern vor allem auch תו‎ der Beſſerung des ganzen Lebenswandels; wer daher 
durch Faſten allein, ohne ſein Herz gebeſſert zu haben, alles getan zu haben glaubt, 
der hat den wahren Zweck des Faſttages nicht verſtanden! 


— — — 


א 
מָקִימִי מַעָפֶר דל מאשפת יָרים אָביון להושיבי עם כְִיבִים: 


Er 110000] auf dom 618096 den Armen, erhebet vom Schutte den Dürftigen, 
um neben Fürſten ihn zu ſetzen. Pſalm 118--7.( 


1. 
Zage nicht in ſchweren Cagen, 
Wenn die Glückesſonne ſinkt; | 3/8, die tötet und belebt, 
Murre nicht, laß ab vom Klagen, Sie bereitet wohl die Plagen, 
Wenn das Schickſal Leiden bringt. GBenget nieder und erhebt. 


Der craum Pharaos. Josel als Regent ũber Eghpten. 


Es iſt zum Staunen, auf welch' wunderbare Weiſe die göttliche Vorſehung die 
Schickſale der Menſchen leitet; in dem Boden der drückendſten Leiden faßt oft der Baum 
unſeres Glückes feſt Wurzel und xeift für unſer ganzes Leben die herrlichſten Früchte. Wie 
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2. 
Denn die Hand, die dich geſchlagen, 
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oft ſehen wir es im Leben, daß durch Haß und Verfolgung dem unſchuldig Bedrückten 
der Weg zu ſeinem Wohlſtande angebahnt wird. Und müſſen wir nicht bei ſolcher 
Überzeugung getroſt dulden, wenn uns ſo manches Unrecht in der Welt widerfährt, 
und mit einem Aufblicke zum himmliſchen Vater ausrufen: „Und wenn ihr auch gegen 
mich Böſes beſchließet, der Allmächtige wendet alles zum Guten!“ Auch die Leidens— 
geſchichte Joſefs iſt es, die uns in dieſem Gottvertrauen feſt beſtärkt; ſeine Brüder 
ſtreben, ſeine Jugendfehler durch Sklaverei zu ſühnen, und ſetzen ihm gleichſam ſelbſt 
die Krone auf das Haupt. Es iſt höchſt wunderbar — ein Traum bringt ihn um 
das Elternhaus, ſtürzt ihn in tiefe Bedrängnis; ein anderer Traum befreit ihn aus 
dem Kerker, und endlich iſt es wieder ein Traum, der mit dem Diadem Egyptens 
ihn bekleidet. Wir leſen hierüber in der heiligen Schrift folgendes: 

Pharao, der König Egyptens, hatte einſt einen Traum, als ſtünde er am Fluſſe, 
aus welchem ſieben geſunde und fette Kühe emporſtiegen und auf der Wieſe weideten, 
hierauf folgten ſieben magere Kühe von ſchlechtem Ausſehen, dieſe verſchlangen die 
erſten, ihre Geſtalt aber blieb dennoch ſo abgezehrt und mager wie vorher. — Hierauf 
erwachte der König, ſchlief aber wieder ein; und ſiehe, er träumte, daß ſieben volle 
und kernige Ähren in einem Halme aufſchoſſen, die aber gleich darauf von ſieben 
anderen, vom Winde ausgedroſchenen Ahren verſchlungen wurden. — Des Morgens 
war das Gemüt des Königs über dieſen ſeltſamen Traum derart beunruhigt, daß er 
die Weiſen ſeines Reiches zuſammenberief, um die Deutung desſelben aus ihrem 
Munde zu vernehmen; doch dieſe nahmen Zuflucht zu verſchiedenen Auslegungen, die 
Pharao durchaus nicht zu beruhigen imſtande waren. So deuteten einige, nach Er⸗ 
zählung des Midraſch, der Traum verkünde die Geburt 7 koͤniglicher Töchter, die bald 
hierauf ſterben würden; andere wollten in dem Traume 7 Städte erblicken, die noch 
bei ſeinem Leben der Verwüſtung preisgegeben ſein würden. — Dieſe ſahen 7 ihm 
folgende Regenten aus königlichem Stamme entſproſſen, die durch 7 fremde Fürſten 
ihrer Krone beraubt würden; nach der Auslegung jener ſollten 7 der ſtärkſten Feſtungen 
Egyptens durch 7 kriegeriſche Nationen geſchleift ind der Erde gleich gemacht werden; 
doch deuten die aufſchießenden Ahren auf die Größe Egyptens, welches am Ende dennoch 
unter ſeinen angeſtammten Herrſchern blühen würde. — Kein Wunder, daß ſolche 
Ungereimtheiten den Zorn des Konigs reizten, und er alle, mit Schande bedeckt, von 
ſich wies. Die Wut des aufgebrachten Königs ging endlich ſo weit, daß er Tod und 
Vernichtung über diejenigen Traumdeuter verhängte, die durch ſolche Eitelkeiten den 
König noch mehr aufregten. Da trat der Oberſchenk des Königs aus dem Kreiſe 
der Fürſten hervor, kniete an den unterſten Stufen des Thrones nieder und ſprach: 
„Möge mein königlicher Herr und Gebieter noch lange leben und ſein mächtiges Reich 
immer blühender und größer werden! Zwei Jahre ſind es jetzt, daß ich die gerechte 
Strafe meines Vergehens gegen meinen Herrn und König im Kerker abbüßte; daſelbſt 
befand ſich ein hebräiſcher Sklave des Oberſten der Leibwache, Joſef genannt, der 
ſowohl meinen Traum als auch jenen des Oberbäckers treulich deutete, und jedes 
ſeiner Worte ging buchſtäblich in Erfüllung. Verzeihe daher, mein Herr und König, 
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allen unglücklichen Traumdeutern, die deinen gerechten Zorn ſich zugezogen. Noch 
ſchmachtet jener Sklave im dunklen Kerker, auf den Befehl meines königlichen Gebieters 
ſoll er augenblicklich vor den Stufen des Thrones erſcheinen und durch die Kraft ſeines 
Geiſtes die wahre Deutung der Träume verkünden.“ 


1050] vor Pharaos Thron. 


Beſänftigt durch dieſen trefflichen Vorſchlag, verwandelte ſich die Wut des Königs 
in Gnade und Wohlwollen; ſchleunigſt ward der Sklave Joſef aus dem Kerker geholt 
und, nachdem er ſich gewaſchen und ſeine Kleider gewechſelt hatte, erſchien er vor dem 
prachtvollen königlichen Throne, zu deſſen Höhe 70 Stufen emporführten; hier ſaß 
Pharao mit einer von Gold und Edelſteinen glänzenden Krone auf dem Haupte, in 
den Purpurmantel gehüllt; um ihn ſein ganzer Hofſtaat, die alle der Ankunft Joſefs 
neugierig entgegenharrten. Der ſchüchterne Jüngling ſchritt, nachdem er der Landesſitte 
gemäß eine dreifache tiefe Verbeugung gemacht hatte, mit klopfendem Herzen bis zu 
den drei unterſten Stufen des Thrones, fiel dort ehrfurchtsvoll auf ſein Antlitz nieder 
und küßte ſie demütig; eine feierliche Stille herrſchte im großen Audienzſaale. Alles 
fieht mit geſpannter Erwartung auf Joſef, der, von Schimmer und Glanz umgeben, 
kaum aufzublicken wagt. Jetzt erhebt ſich der König mit gnadenvoller Miene vom Throne, 
nähert ſich bis zur vierten Stufe, und ſpricht den erſchrockenen Joſef an: „Der Ruf 
deiner Weisheit, Jüngling, iſt bis in meinen Palaſt gedrungen; dir ſei es gelungen, 
in das Geheimnis wundervoller Träume einzudringen, deren Auslegung die Weiſeſten 
Egyptens aufzufinden vergeblich ſich bemühten. Rätſelhaft habe auch ich geträumt, und 
biſt du wirklich imſtande, mit der wahren Deutung mein unruhiges Gemüt zu be— 
ſchwichtigen, ſo ſoll meine königliche Gnade dich nach Verdienſt zu belohnen wiſſen.“ 
Schüchtern erwiderte hierauf der beſcheidene Joſef: „O, großmächtiger König, ein un— 
würdiger Sklave kniet vor deinem erhabenen Throne; nicht ſeine beſchränkte Kraft, 
ſondern der ewige Gott allein iſt imſtande, den dichten Schleier undurchdringlicher 
Geheimniſſe zu lüften; Sein Geiſt allein läßt, o Herr und König, durch meinen Mund 
in dieſen Träumen die nahe Zukunft, das Schickſal Egyptens, dich erblicken. Die ſieben 
guten Kühe deuten auf ſieben fruchtbare Jahre, in welchen das ganze Land mit dem 
reichſten Segen der Natur überſchüttet ſein wird; doch bald darauf werden ſieben Jahre 
des Mißwachſes alle Länder heimſuchen, darauf deuten die ſieben mageren Kühe hin. — 
Eine drückende Hungersnot wird bald die fruchtbaren Jahre in Vergeſſenheit bringen, 
Kummer und Mangel, Not und Elend werden aller Einwohner ſich bemächtigen. Daß 
dieſe Zeiten bald mit Gewißheit eintreffen, zeigt die Wiederholung des Traumes an. — 
Damit jedoch dieſem Elende mit aller Kraft vorgebeugt werde, ward dieſes Traum⸗ 
geſicht meinem königlichen Herrn als dem Oberhaupte des Staates, der die Macht in 
Händen hat, offenbart; damit durch die Wahl eines weiſen und einſichtsvollen Mannes 
die gehörigen Maßregeln getroffen und in den Vorratskammern des Reiches ungeheure 
Maſſen Getreides für die traurigen Zeiten der Hungersnot aufgeſchüttet werden.“ 
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Als der König Joſefs Worte vernommen, zog Ruhe in ſein aufgeregtes Gemüt. 
Er berief ſeinen ganzen Hof und alle die ausgezeichneten Weiſen und Gelehrten im 
ganzen Reiche, und nachdem dieſe ſich zahlreich um ſeinen Thron geſchart hatten, 
redete er ſie, wie folgt, an: „Saget, ihr Großen und Weiſen meines Reiches, wo fände 
ſich noch ein ſolcher Mann, der durch die göttliche Kraft, die in ihm waltet, das Land 
vom drohenden Untergange zu retten imſtande wäre?“ Einſtimmig erſcholl von allen 
Seiten der Ruf: „Joſef allein überſtrahlt mit ſeinem göttkichen Geiſte die vorzüglichſten 
Schriftkundigen und Gelehrten am königlichen Hofe, ihm geziemt die Auszeichnung, 
jene große Aufgabe zu löſen und ganz Egypten von der bevorſtehenden Hungersnot 
zu befreien. — Möge daher unſer Herr und König nach eigenem Gutdünken das 
Verdienſt mit Auszeichnungen überhäufen und den Retter des Landes zur höchſten 
Staatswürde erheben.“ — Nun war der Glücksſtern Joſefs nach ſo vielen Jahren 
der Leiden wieder glänzend aufgegangen; übereinſtimmend mit der Anſicht aller ſeiner 
Fürſten und Räte erhob ihn der König ſogleich zum Nebenregenten über ganz Egypten, 
er bekleidete ihn mit unbeſchränkter Herrſchergewalt, welche nur dem Throne Pharaos 
nachſtand, indem Pharao nach den Worten der Schrift voll Freude ausrief: „Da dir 
Gott dies Alles offenbart hat, ſo iſt niemand ſo verſtändig, niemand ſo weiſe wie 
".וס‎ — Hierauf zog der König ſeinen Siegelring vom Finger und gab ihn als Zeichen 
der unbeſchränkten königlichen Gewalt in Joſefs Hand, umhing ihn mit dem Purpur⸗ 
mantel, ſetzte die Reichskrone auf ſein Haupt und tat um ſeinen Hals eine goldene 
Kette. Durch dieſe Auszeichnungen, redete ihn Pharao an, biſt du nach mir der ו‎ 
umſchränkte Herrſcher in meinem ausgebreiteten Reiche, deinem Oberbefehle füge ו‎ 
mein ganzes Volk, und alle Staatsmänner werden von deiner Hand ihre Weiſungen 
empfangen. 


Der Triumphzug Josels. 


Hierauf ward dem neugewählten Herrſcher ein Prachtzug durch die Reſidenz, 
und durch ganz Egypten veranſtaltet. In einem reich verzierten Hofwagen, mit dem 
Reichsornate geſchmückt, ſaß der glückliche Joſef, von zahlreichem, glänzendem Gefolge 
umgeben; hinter und neben dem Wagen. die von Gold ſtrotzende Garde mit blanken 
Schwertern, welcher ſich der ganze Hof, in Edelſteinen ſtrahlend, ordnungsmäßig an⸗ 
ſchloß; vor ihm die Schnelläufer des Konigs, nach damaliger Sitte eine große Anzahl 
der Edlen und Fürſten des Reichs zur Rechten und zur Linken; eine rauſchende Kriegs— 
muſik der verſchiedenartigſten Inſtrumente, die voranzog, verbreitete ihre ſchallenden 
Töne bis in die weiteſte Ferne, und die mit den reichſten Teppichen und Blumen 
ausgeſchmückten Straßen der Stadt, durch welche der Feſtzug ſich bewegte, waren von 
unüberſehbaren Menſchenmaſſen gefüllt; alle Fenſter und Dächer wimmelten von neu— 
gierigen Zuſchauern, die an dem Anblicke des ſchönen, jugendlichen Herrſchers ſich 
ergötzen wollten. Nun bewegte ſich der Zug vorwärts, die königlichen Knappen 
ſtreuten wohlriechende Gewürze des Orients vor dem Wagen her, und zwanzig Herolde 
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ſchritten weit voran und riefen: „Ehret euren Gebieter und Herrn, der durch die Gnade 
des Königs zum zweiten Herrſcher über Egypten ernannt wurde, fallet auf das Knie, 
ihm als treues Volk huldigend, und rufet: ‚Es lebe Joſef, der von Gott erkorene 
Retter und Wohltäter des Vaterlandes!““ Kaum aber hatten die Herolde ihren Zuruf 
beendet, als das begeiſterte Volk niederknieend in Jubeltöne ausbrach, aus jedem Munde 
erſcholl der Ruf: Es lebe der König! Es lebe deſſen Liebling Joſef, der neuerwählte 
Herr und Gebieter des Reiches!“ Aus allen Fenſtern wehten Tücher, von allen 
Höhen regnete es Blumen, und unter den ſchmetternden Tönen der Schalmeien wälzte 
ſich der Freudenruf von Straße zu Straße weiter fort, daß die Luft davon erdröhnte. 
Dieſe rührende Szene der tiefſten Ergebenheit war weit davon entfernt, die Eitelkeit 
und den Stolz Joſefs zu erregen; er hob vielmehr im Stillen ſein tränenvolles Auge 
dankbar ]ה‎ zu Gott, und in frommer Demut betete er leiſe mit gefalteten Händen: 
„Gott! Vom Staube erhebſt Du den Armen, richteſt den Dürftigen vom Schutte auf, 
unter Fürſten ihn zu ſetzen. Herr Zebaoth! Heil dem Menſchen, der auf Dich allein 
ſein Vertrauen ſetzt!“ 


Josef als Regent des Landes. 


Hierauf bereiſte Joſef als neuer Statthalter ganz Egypten, wurde überall im 
Triumph und mit den glänzendſten Ehrenbezeugungen empfangen, er beſah alle öffent— 
lichen ÄAmter, machte ſich mit allen Regierungsangelegenheiten genau vertraut, kehrte 
bald darauf wieder in die Reſidenzſtadt zurück, wo er nach der Landesſitte vom Volke 
mit den reichſten Geſchenken überraſcht wurde. Auf Befehl des Königs ward eine 
Tribüne in der Mitte der Stadt errichtet, auf deren Stufen jeder Untertan als Be— 
weiſe ſeiner Anhänglichkeit und Treue ſeinem Stande gemäß Gaben aller Art nieder⸗ 
legte. Von allen Seiten des Landes ſtrömten ihm Gold, Silber, Edelſteine und andere 
Koſtbarkeiten in großen Maſſen zu. Die Fürſten und alle Großen des Reiches wett⸗ 
eiferten, ſich durch die großartigſten Geſchenke an Edelmut zu überbieten; an ihrer 
Spitze glänzte die Freigebigkeit des Königs, der ſeinen Liebling mit den wertvollſten 
Gütern, mit Grundbeſitz in allen Gegenden des Reiches, mit einer Anzahl von Sklaven 
und Sklavinnen beſchenkte. Joſef war dreißig Jahre alt, in der vollſten Manneskraft, 
in der reichſten“Blüte ſeines Lebens ergriff er ל‎ Zügel der Regierung, während 
ganz Eghpten, mit Ausnahme Pharaos, mit der tiefſten Ergebenheit vor ihm das 
Knie beugte. Um ſein Lebensglück vollkommen zu machen, überraſchte ihn der König 
mit einer Lebensgefährtin aus fürſtlichem Geblüte, mit der Tochter des Potiphera. 

Über dieſe Ehe erzählt uns eine Tradition folgendes: Oßnath, ſo hieß ל‎ Gattin 
Joſefs, war nicht die wirkliche, ſondern die Adoptivtochter des Potiphera; ihre eigent⸗ 
liche Mutter war die unglückliche Dinah, die Tochter Jakobs, und ſie war alſo die 
Enkelin dieſes Patriarchen. 

Oßnath ſah ſich des Unglückes ihrer Mutter wegen genötigt, das geliebte Eltern— 
haus mit der Fremde zu vertauſchen und in der weiten Welt unter gutherzigen Menſchen 
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Obdach und Schutz zu ſuchen. Der betrübte Großvater, der ſie von dieſem Entſchluſſe 
nicht mehr abzubringen imſtande war, hing ihr bei ihrer Abreiſe ein Medaillon mit 
der Inſchrift „Oßnath aus der Familie Iſraels“ um den Hals, und von dieſem 
teuerem Andenken hatte ſie ſich bis kurze Zeit vor ihrer Ehe niemals getrennt. 6 
ſie ſich nach Egypten begab, war es der edelmütige Potiphar, der ſich der hilfloſen 
Verlaſſenen väterlich erbarmte, und ſie, da er in kinderloſer Ehe lebte, an Kindesſtelle 
annahm. 

Viele Jahre waren verfloſſen, Oßnath blühte gleich einer anmutigen Roſe in 
prachtvoller Schönheit zur Freude ihrer Pflegeeltern heran, von denen ſie geſchätzt und 
zärtlich geliebt wurde; doch vermochte ſie nicht bei aller Zuvorkommenheit die geliebte 
Heimat zu vergeſſen, ſie beweinte ihre unglückliche Mutter im Stillen, und das ehr— 
würdige Andenken ihres innig verehrten Großvaters war nie aus ihrem Herzen ge— 
ſchwunden. 

Um eben dieſe Zeit war 68, als Joſef mit dem Reichsdiadem und dem Purpur— 
mantel Egyptens geſchmückt, als junger Statthalter ſeinen Triumphzug im königlichen 
Wagen unter lautem Jubelrufe des Volkes durch die Reſidenzſtadt machte. — Und 
בס‎ in allen Straßen Egyptens, סט‎ der Gefeierte ſeinen Durchzug nahm, Blumen, 
Bänder und andere Spenden von den Frauen ihm gereicht wurden, da wollte denn 
auch die ſchüchterne Oßnath durch eine beſcheidene Spende ihre Ergebenheit und Ver— 
ehrung Joſef an den Tag legen. Sie hatte nichts Koſtbareres als das geliebte Medaillon, 
das bis jetzt nicht von ihrem Herzen gekommen war. 9062 dachte ſie bei ſich ſelbſt, 
wenn der verehrte Herrſcher, wie es allgemein heißt, ein Hebräer und dem zufolge 
mein Blutsverwandter wäre, hätte ich zu viel gewagt, wenn ich dieſes teuere Medaillon 
ihm zuwürfe und dadurch vielleicht ſeine Aufmerkſamkeit auf mich richtete? Gedacht, 
getan! Ohne ſich lange zu beſinnen, warf ſie das wertvolle Andenken dem jungen 
Herrſcher in den Schoß. Oßnath ging hierauf voll ſüßer Hoffnungen nach Hauſe, 
während Joſef nach vollendetem Triumphzuge ſich wieder in den königlichen Palaſt begab. 

Als ex daſelbſt angelangt war und Muße hatte, jedes der überreichten Geſchenke 
mit Aufmerkſamkeit zu betrachten, welch eine Überraſchung für ſein frommes und 
gefühlvolles Herz, als er plötzlich ein prachtvolles Seidenband ſamt Medaillon erblickte, 
auf welchem der Namenszug ſeines geliebten Vaters und die Namen ſeiner übrigen 
Familienmitglieder deutlich zu leſen waren! Welche Gefühle bei dieſer Überraſchung 
in ſeinem Innern wach wurden, vermögen Worte nicht auszudrücken; das Antlitz des 
glücklichen Joſef ſtrahlte vor Freude, er bedeckte das Medaillon mit tauſend Küſſen, 
drückte den heißgeliebten Namen Iſrael unzähligemal an ſein hochſchlagendes Herz, er 


wurde nicht ſatt es zu betrachten, der gute Sohn glaubte in ſeiner Phantaſie, den 


greiſen Vater ſelbſt mit Innigkeit zu küſſen, und ehe einige Tage verſtrichen waren, 


woar Oßnath die glückliche Gattin Joſefs; das Band der Ehe umſchlang zwei Herzen, 


die durch gleiche Tugenden einander ſchon längſt angehört hatten. Jetzt erſt ſtand der 
arme Sklave Joſef auf dem Gipfel irdiſcher Größe; mit Schätzen überhäuft, haute 
er drei Jahre einen bewundernswerten Palaſt zu ſeiner Reſidenz neben dem des Königs, 
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in welchem er einen Thron הסט‎ reinem Golde und Edelſteinen errichten ließ; ſeine 
Weisheit nahm täglich mehr zu, denn der Gott ſeiner Väter, der ſein frommes Herz 
durchſchaute, war mit ihm und verlieh ihm Seine Gnade, daß alle von der weiteſten 
Ferne herbeieilten, ihm die tiefſte Verehrung zu bezeugen und ſeine ſeltene Weisheit 
zu bewundern. 


Die hungersnot. 


Zwei Jahre waren bereits verfloſſen, ſeitdem Joſef mit den höchſten Würden des 
Reiches bekleidet war, und die Zeit war herangekommen, in welcher die Traumdeutungen 
in Erfüllung gehen ſollten. Eine ſeltene Fruchtbarkeit herrſchte in allen Gegenden des 
Landes, der Segen Gottes war über Garten und Feld ausgegoſſen, die Frucht lag 
unermeßlich in den Scheuern aufgeſpeichert. Tenne und Kelter ſtrömten in üppiger 
Fülle über; jetzt kannte die Tätigkeit Joſefs keine Grenze, er ſetzte unzählige Beamten 
ein, brachte Tauſende von Händen in Bewegung, die königlichen Magazine aller Städte 
wurden mit den Früchten der betreffenden Provinz und etwas Erde, um ſie vor Ver⸗ 
weſung zu ſchützen, gefüllt; die Vorratskammern ſeufzten unter der Laſt des in Maſſen 
aufgeſchichteten Getreides; wohin man blickte, wurde eingeführt, geſammelt, aufgeſpeichert; 
ganz Egypten war in eine ungeheure, große Fruchtkammer verwandelt; und ſo ſah 
jeder Einwohner mit Beruhigung der traurigen Zeit der Dürre entgegen, die nach 
dem Überfluß eintrat. Sieben Jahre der drückendſten Hungersnot ſuchten ganz Egypten 
und Paläſtina heim; der Baum des Feldes ſtand verdorrt, der Weinſtock trauerte, 
die Erde verſagte ihren Ertrag. Alles ſchmachtete und lechzte nach Brot. Da öffneten 
alle Einwohner Egyptens getroſten Mutes ihre eigenen Vorratskammern; aber wie 
groß war ihr Schrecken, als ſie die aufbewahrte Frucht, weil ſie die Vorſchriften Joſefs 
nicht befolgt hatten, verweſt und unbrauchbar vorfanden. Die Not wuchs mit jedem 
Tage, der grauſige Hungertod drohte auf allen Seiten, ſie umlagerten in ihrer Angſt 
den Thron, baten mit tränenden Augen um Hilfe; doch Pharao verwies ſie auf Joſeſ, 
der die Kornkammern der Regierung öffnete und den Erlös für das verkaufte Ge— 
treide dem Staatsſchatze zuführte. 


Die זו‎ vor Josels Thron. 


Die erfreuliche Kunde, daß Egypten ſeine reichen Fruchtſchätze dem Volke zu— 
gänglich mache, verbreitete ſich bald bis in die entfernteſten Gegenden, wo die drückende 
Hungersnot ausgebrochen war; alles ſtrömte jenem glücklichen Staate zu, deſſen Fürſt 
mit ſeiner Weisheit der Plage einen Damm zu ſetzen gewußt hatte. Nun, dachte Joſef, 
werden auch meine Brüder um des Getreides willen vor meinem Throne erſcheinen. 
Joſef erließ daher im ganzen Lande den Regierungsbefehl, daß die Getreideausfuhr 
blos zum häuslichen Gebrauche erlaubt, zur weiteren Veräußerung an andere jedoch 
bei Lebensſtrafe verboten ſei; ferner lautete der königliche Erlaß: „Der Einkauf dürfe 
wohl durch eigene Kinder oder durch Verwandte, keineswegs aber durch Sklaven befördert 
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werden“ Demzufolge wurde ein Wächter an jedem Stadttore aufgeſtellt, deſſen Amt 
es war, die Namen der angekommenen Fremden und die Eltern derſelben genau zu 
verzeichnen und dieſes Verzeichnis jeden Abend an Joſef zu übergeben. — Die Nach⸗ 
richt, daß in Egypten Getreide zu kaufen ſei, war auch zu den Ohren Jakobs ge— 
drungen; er folgte dem Beiſpiele der übrigen Einwohner des Landes, ſandte ſeine 
Söhne mit Ausnahme Binjamins, den er als den Jüngſten nicht den Strapazen der 
Reiſe ausſetzen wollte, nach Egypten, um Lebensmittel für ſeine Familie zu kaufen. 
Der Weg dahin aber, auf welchem ſie einſt ihren Bruder zum Sklaven verkauft hatten, 
rief die traurigſten Erinnerungen in ihrem Herzen wach und zugleich die bitterſte Reue, 
ſo daß ſie einſtimmig beſchloſſen, ihn in Egypten zu ſuchen und aus של‎ Hand ſeiner 
Tyrannen ſelbſt mit Lebensgefahr zu befreien. Um kein Aufſehen zu erregen, gingen 
ſie einzeln durch zehn Stadttore, ihre Namen wurden nach Vorſchrift amtlich ver⸗ 
zeichnet und abends Joſef eingereicht. Durch dieſe wichtige Kunde höchſt erfreut, erließ 
dieſer ſchleunigſt den Befehl, daß alle Vorratskammern bis quf eine geſchloſſen und 
die zehn Männer zu ihrem Einkauf vor ſeinen Thron gebracht werden ſollten. Die 
Brüder Joſefs, von dieſem allen nichts ahnend, ſammelten ſich unterdeſſen in der 
Stadt, um dem verlorenen Joſef auf die Spur zu kommen; da ſie ihn aber nirgends 
fanden, ſuchten ſie ihn drei Tage ſelbſt in den ſchlechteſten Teilen der Stadt, wohin 
er um ſeiner Schönheit willen geraten ſein konnte; hier wurden ſie auf Joſefs Ver⸗ 
anlaſſung, der ſie überall ſuchen ließ, angehalten und vor ſeinen Thron gebracht. 
Daſelbſt angelangt, fielen die erſchrockenen Männer auf ihr Antlitz nieder, der könig— 
liche Glanz, der den jungen Herrſcher im Purpurornate mit der ſtrahlenden Krone 
auf dem Haupte umgab, und der Bart, der ſein Angeſicht umrahmte, ließen ſie in 

ihm den verkauften Bruder nicht wieder erkennen. 

Joſef hingegen, der ſie alle in ihrem reiferen Alter verlaſſen und ſie daher beim 
erſten Anblick erkannte, fühlte in ſeinem Herzen als Frommer, der keine Rache kennt, 
brüderliche Zärtlichkeit gegen ſie; doch um ſie ihr Vergehen abbüßen zu laſſen, nahm 
er eine ſtrenge Miene gegen ſie an und fragte ſie barſch: „Woher kommt ihr, und 
was iſt euer Tun in Egypten?“ Sie antworteten demütig: „Aus dem Lande Kenaan 
kommen deine Diener, um Getreide einzukaufen für ihre Familien, die in der Heimat 
von drückendem Hunger geplagt werden.“ „Wenn dem ſo iſt,“ erwiderte Joſef, „was 
veranlaßte euch, durch zehn Tore einzuſchleichen? Nein! Schlaue Spione eines fernen, 
mächtigen Königs ſeid ihr! Das Land mit Liſt auszuſpähen und es dann ins Un⸗ 
glück zu ſtürzen, ſeid ihr gekommen!“ Heftig erſchrocken über dieſe Beſchuldigung, 
untworteten die Brüder: „Wir ſind ehrliche Leute, o Herr, ſolch unwürdiger Frevel 
iſt uns nie in den Sinn gekommen; als Söhne eines redlichen Mannes im Lande 
Kenaan nahmen wir uns vor, um im fremden Lande kein Aufſehen zu erregen, einzeln 
תו‎ die Hauptſtadt einzuziehen.“ 

„Und was ſuchtet ihr in der Stadt drei Tage lang, wenn ihr wirklich, wie ihr 
angebet, ehrliche Menſchen ſeid? Iſt das der Weg, den aufrichtige Leute in der Fremde 
einſchlagen? Mein Land zu untergraben, iſt einzig und allein euere Abſicht!“ Da 

9 


" | מקץ 10 


nahmen 916 Söhne 901005 wieder 98 Wort und ſprachen: „Fern ſei הסט‎ unſerem 
Herrn und Gebieter, ſolch böſe Abſicht uns zuzumuten; zwölf Kinder eines frommen 
Mannes ſind wir, der jüngſte blieb bei dem alten Vater im Lande Kenaan zurück; 
einer von uns iſt leider nicht mehr, wir vermiſſen ihn ſchon lange, da dachten wir, 
vielleicht könnte es uns gelingen, in deiner großen Reſidenzſtadt durch emſiges Nach⸗ 
forſchen ihm endlich auf die Spur zu kommen.“ — „Und warum gerieten denn die 
Kinder des frommen Jakob in die ſchlechten Teile der Stadt, wenn dies euere Abſicht 
war? Sollte denn der verlorene Bruder ſo ſchlecht geworden ſein, ſich ſo weit vom 
Wege der Tugend zu verlieren?“ — „Nein,“ antworteten die immer mehr in Angſt 
gejagten Brüder, „fern von uns ſei ſolcher Gedanke! Als blühender Jüngling von 
17 Jahren, mit ſeltener Schönheit begabt, wurde er, wie wir ſpäter erfuhren, von 
Raubern nach Egypten geſchleppt. — So dachten wir, er könnte um ſeiner großen 
Schönheit willen ins Laſter geraten ſein.“ — „Nichts als Lüge und Ausflüchte, mit 
welchen ihr eure böſe Abſicht beſchönigen wollt; ich beharre bei meiner Anſicht: Spione 
ſeid ihr, die das Land zu überfallen beabſichtigen. Beim Leben Pharaos, ihr kommet 
mir nicht weg von hier, bis ihr einen von euch abſendet, der den Jüngſten als Beweis 
für euere Behauptung zu mir herabbringt. Während deſſen ſollt ihr im Kerker ſeine 
Ankunft abwarten.“ 

Er ließ ſie auch ſogleich in das Gefängnis bringen. Nach drei Tagen aber ließ 
er ſie vor ſich kommen und geſtattete ihnen, mit ihrem Einkaufe nach der Heimat 
zurückzukehren; denn Gott fürchte ich, ſprach er, nur einen von ihnen behielt er als 
Geiſel, bis ſie den jüngſten mitgebracht, in Egypten zurück. Ein Strom von Tränen, 
die er in einem Nebenzimmer über die Leiden ſeiner Brüder vergoß, verſchaffte ſeinem 
Herzen Erleichterung, doch nachdem er ſein Autlitz gewaſchen und zu ihnen zurück⸗ 
gekehrt war, nahm er wieder ſeine ſtrenge Miene gegen ſie an und befahl, Schimon 
vor ihren Augen in Ketten zu legen; als ſich dieſer hartnäckig widerſetzte, ſtürzten 
ſiebenzig der auserleſenſten Helden auf Joſefs Befehl mit gezückten Schwertern über 
ihn her, um ihm gewaltſamerweiſe Feſſeln anzulegen. Da geriet Schimon in namen⸗ 
loſe Wut, er ſtieß ein fürchterliches Geſchrei aus, ſo daß die Helden alle, wie vom 
Winde verjagt, erſchrocken die Flucht ergriſfen und Joſef mit ſeinem Sohne Menaſche 
allein bei ihm zurückließen. Durch das Wutgeſchrei Schimons aufs äußerſte erzürnt, 
verſetzte ihm Menaſche einen Schlag auf die Schulter, und ſiehe, der gereizte Leopard 
wird zum Staunen aller plötzlich zum Lammez; geduldig läßt er ſich הסט‎ ihm feſſeln, 
indem er ſeinen Brüdern zuflüſtert: „Man ſage mir nicht, daß dieſes der Schlag 
eines Egypters geweſen, ich erkenne in demſelben die Kraft unſerer Familie!“ Hierauf 
ließ er ſich ruhig von Menaſche in den Kerker führen. 


Die .ות‎ 


Joſef erteilte gleich nach dieſer Begebenheit ſeinem Oberhofmeiſter den Befehl, 
die Futterſäcke der Männer, ſo viel ſie nur faſſen könnten, mit Getreide zu füllen und 
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48 Geld 68 Einkaufes unberührt hineinzulegen. Nachdem er ſie zum letztenmale 

gewarnt, ohne ihren jüngſten Bruder nicht mehr vor ihm zu erſcheinen, und ſie, viel— 

mal ſich verneigend, ihm die heiligſte Zuſicherung hierüber gegeben hatten, traten ſie 

die Rückreiſe an und kamen glücklich zu ihrem alten Vater zurück; als er Schimon 

an ihrer Seite vermißte und das zurückgelegte Geld mit Schreccen in den Futterſäcken 

erblickte, erzählten ſie ihm ihre in Egypten erlebten Schickſale und was ſich mit ihnen 

daſelbſt von Anfang bis zu Ende zugetragen hatte. Jakob brach in bittere Klagen 

aus und rief mit weinender Stimme: „Ich ſchickte einſt Joſef, nach eurem Wohle 
ſich zu erkundigen, und eurer Angabe nach hat ein wildes Tier ihn zerriſſen; Schimon 

ſprechet ihr, ſchmachtet im Kerker, nun wollt ihr mir auch Binjamin aus den Armen 

reißen und mein ergrautes Haupt mit Kummer in die Gruft ſenken.“ Ruben nahm 
zwar das Wort und ſprach: „Die Sünde, wenn ich dir Binjamin nicht unverſehrt 

zurückbringe, möge meine Kinder töten!“ Doch der zärtliche Vater wollte ſich nicht 

bewegen laſſen, Rubens Wort war kein Troſt fuͤr ihn, Rubens Kinder waren ja auch 

ſeine Kinder. 

Ein Jahr und zwei Monate waren bereits verfloſſen, mit ihnen hatten auch 
die Lebensmittel im Hauſe Jakobs ein Ende erreicht, die kleinen Kinder und Enkel 
umlagerten den alten Jakob, baten mit weinenden Augen um Brot, welches er ihnen 
aber nicht reichen konnte; da machte er endlich ſeine Söhne auf den Jammer dieſer 
Unſchuldigen aufmerkſam, mahnte ſie zur zweiten Reiſe nach Egypten, um ihre Kinder 
vom grauſamen Hungertode zu retten. Nun trat Judah aus der Mitte ſeiner Brüder 
hervor und bat: „O mein guter Vater, unter meine Obhut ſtelle den geliebten Binjamin, 
ich bürge für ihn, von meiner Hand kannſt du ihn fordern; ſo ich ihn dir nicht wohl— 
behalten zurückbringe, will ich ewig vor dir geſündigt haben. Wenn du wüßteſt, o Vater, 
welchem mächtigen und weiſen Koönige wir unſer Wort verpfändet haben, der ſeines— 
gleichen in der Welt nicht findet, wie er da auf einem erhabenen Throne, mit dem 
Reichsdiademe geſchmückt, durch Majeſtät und Pracht ſeine glänzende Umgebung über— 
ſtrahlte, hätteſt du ſeine unvergleichliche Schönheit geſehen, ſeine ſeltene Weisheit und 
hohe Geiſteskraft bewundert, die in jedem ſeiner Worte ſich kund gaben, wie er gleich 
einem Propheten jeden von uns mit Namen nannte, wie er in unſere Familien— 
verhältniſſe eingeweiht, ſich ſogleich gnadevoll nach deinem Wohlbefinden erkundigte! 

du nur geſehen, Vater, wie alle Fürſten des Reiches ehrfurchtsvoll vor‏ וה 
Angſt ergriffen, in ſeiner Gegenwart‏ הסט ihm das Knie beugten, und wie auch wir,‏ 
den Mut verloren, Egypten für die uns zugefügten Beleidigungen zu züchtigen, ſo‏ 
würdeſt du mit der Sendung Binjamins nicht einen Augenblick gezögert haben, und‏ 
wir wären ſchon zweimal dort und wieder zurück geweſen.“ Jetzt endlich willigte‏ 
Jakob ein; fich ſeinem traurigen Schickſale ergebend, bereitete er von den ſeltenſten‏ 
Früchten Geſchenke für den Landesfürſten vor, und zugleich ſeine Augen zum Himmel‏ 
emporhebend, betete er, von ſeinen Frauen und Kindern umgeben: „Mein Gott und‏ 
Vater! Erbarme Dich Deines treuen Dieners, der in ſeinen großen Leiden zu Dir‏ 
allein ſeine Zuflucht nimmt; gedenke Deiner Liebe zu Abraham, erinnere Dich Deiner‏ 
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Treue zu 0008 und ₪106 ihre Enkel um של‎ bewährten Frömmigkeit der Väter 
willen aus jedem Drangſale, daß ſie doch Gnade in den Augen des Königs finden, 
und ſie alle vollzählig in meine Arme zurückkehren.“ Nachdem Jakob dieſes inbrünſtige 
Gebet beendet, ſchrieb er noch folgenden rührenden Brief an Joſef: | 
„Dem von Gott erleuchteten Landesfürſten, dem weiſen und großmächtigen Herrſcher 
in Egypten, Segen und unendlicher Friede! 
Mein Herr und König! 

Vor den Stufen deines gerechten Thrones kniet ein unglücklicher, tiefgebeugter 
Vater, ein ſchwacher Greis, der ſchon am Rande des Grabes ſteht, deſſen Augen 
dunkel vor Alter und vom Weinen faſt erblindet ſind. Er beklagt ein zartlich ge— 
liebtes Kind, die einſtige Freude und Hoffnung ſeiner letzten Tage, ſchon ſeit vielen 
Jahren, und jeder Troſt, es je wieder in dieſem Leben zu ſehen, iſt ſchon längſt 
aus ſeinem Herzen geſchwunden. Zu dieſen ſeinen großen Leiden geſellen ſich auch 
jene der drückendſten Hungersnot; Kinder und Enkel wimmern, ihren Hunger zu 
ſtillen, nach Brot, das er ihnen leider zu reichen nicht imſtande iſt. Um dieſem 
qualenden Jammer ein Ende zu machen, ſandte er ſeine Kinder um Getreide in 
dein ausgebreitetes Reich, das du, wie wir vernommen, mit deiner göttlichen Weis⸗ 
heit aus drohendem Verderben gerettet haſt. Aber, ach, mit betrübtem Herzen mußte 
er hören, wie du, o Herr und Konig, ſie gleich bei ihrem Kommen mit Beſchuldigungen 
aller Art überhäuft haſt, die ihnen als ehrliche und friedliebende Menſchen und 
als Abkömmlinge Abrahams nie in den Sinn gekommen ſind. Wie iſt es möglich, 
daß der Liebling des himmliſchen Vaters, der Auserkorene unter Millionen, den 
der Allmächtige dazu berufen, die Geheimniſſe der Zukunft zu entſchleiern und die 
Welt dem Schrecken der grauſamen Hungersnot zu entreißen, wie iſt es möglich, 
frage ich, daß dieſer nicht gleich mit ſeinem Auge die Ehrlichkeit der Kinder ſeines 
Knechtes durchſchauen konnte? Stimmt jenes befremdende Verfahren mit der 1: 
gemein geprieſenen Gerechtigkeit eines ſolch edlen und großmütigen Fürſten überein? 
Wohlan, dein Knecht beugt demütig das Knie vor deiner erhabenen Größe, indem 
er, deinem Wunſche gemäß, die letzte Hoffnung ſeines greiſen Alters, ſein jüngſtes, 
geliebtes Kind mit der größten Zuverſicht, daß es unter deinem gerechten Schutze 
gewiß vor jeder Gefahr geborgen ſein wird, dir zuſendet. 

Großmütiger Fürſt! Wohl wird dir ſchon zu Ohren gekommen ſein, welch 
Gnade der allmächtige Gott den Vorfahren deines Dieners erzeigt, wie er Pharao 
um Sarah willen mit harter Strafe heimgeſucht und Abraham die ſeltene Kraft 
verlieh, mit unbedeutender Mannſchaft gegen vier orientaliſche Könige ſiegreich zu 
kaͤmpfen. Blick hin auf die Ruinen der verwüſteten Städte Schechems, und ſie werden 
dir treulich erzählen, was zwei ſeiner Heldenſöhne wegen der an ihrer Schweſter 
verübten Gewalttat auszurichten imſtande waren, und folgere daraus die Rache, die 
ſie gegen jeden andern ausgeübt haben würden, der es gewagt hätte, Binjamin als 
den einzigen Troſt nach dem Verluſt des unvergeßlichen Joſef von der Seite des 
gebeugten Vaters reißen zu wollen. Beim Leben des allmächtigen Gottes, der die 
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einzige Hoffnung und Zuverſicht der verlaſſenen Unglücklichen von jeher war, — 
dein Knecht würde bei der Nachricht ſeiner Kinder ein heißes Gebet vor dem heiligen 
Throne Gottes ausgeſchüttet haben, das gewiß durch des Herrn göttliche Gnade die ge⸗ 
rechte Strafe für dich und dein Land zur Folge gehabt hätte, ſo nicht dein könig⸗ 
Edelmut allgemein bekannt geweſen wäre. — Mögeſt du daher, o Herr und 
König, dein väterliches Auge auf den Liebling meines Herzens richten, möge deine 
allgemein geprieſene Gnade, deren Millionen deiner Untertanen ſich zu erfreuen 
haben, auch dem unwürdigſten deiner Knechte zuteil werden; mögeſt du dich eines 
unglücklichen Vaters erbarmen, deſſen Tränen über den Verluſt eines ſchon längſt 
verlorenen Kindes noch nicht zu fließen aufgehört haben, ſo wird der Gott ſeiner 
Väter auch deiner fich erbarmen und von Seinen ſchützenden Engeln in allen deinen 
Unternehmungen dich begleiten laſſen. 

Hoffend, daß die Worte eines gebeugten Vaters in deinem frommen Herzen 
Eingang finden und ſeine Kinder deiner königlichen Gnade empfohlen ſein werden, 
neigt ſich vor den unterſten Stufen deines gerechten Thrones, in aller Untertänigkeit 

Jakob.“ 


Binjamin an der Seite Josels. 


Nachdem dieſer Brief geſchrieben, verſiegelt und Judah zur Übergabe an זול‎ 
Regenten Egyptens eingehändigt worden war, reiſten / die Söhne Jakobs, mit Geſchenken 
beladen und mit doppeltem Gelde, zum neuen Einkaufe beſtimmt und mit dem, das 
ihnen in die Futterſäcke zurückgelegt worden war, von ihrem Vater geſegnet, nach 
Egypten; ſie kamen glücklich daſelbſt an und traten hin vor Joſef. Dieſer empfing 
ſie aufs freundlichſte, erkundigte ſich ſogleich nach dem Befinden des älten Vaters, 
führte ihnen Schimon vor, der ihnen erzählte, daß er gleich nach ihrer Abreiſe in 
Freiheit geſetzt und mit aller Zuvorkommenheit behandelt worden ſei. Das zurück— 
gebrachte Geld ward mit den Worten, Gott habe ſie einen Schatz finden laſſen, aus 
ihrer Hand nicht angenommen. Der Verwalter erhielt vielmehr den Befehl, die Leute 
zur königlichen Tafel mittags zu laden. Freudig nahmen ſie die ehrenvolle Einladung an. 

Jetzt überreichte Judah mit einer tiefen Verbeugung den Brief an VJoſef; als 
dieſer die Schriftzüge des geliebten Vaters erkannte und ſeinen teuern Bruder Binjamin 
an ihrer Seite erblickte, da war er ſeiner Geflͤhle nicht mehr mächtig; heftig tobte 
es in ſeiner Bruſt, er mußte in das Nebengemach eilen, wo ein Strom von Freuden⸗ 
tränen ſeinem gepreßten Herzen Luft machte. Man ſetzte ſich hierauf zur Tafel, und 
welch ein Staunen bemächtigte ſich der Brüder, als ſie ſich von Joſef, der dabei ſeinen 
ſilbernen Becher, den er vor ſich hatte, betrachtend, mit Namen aufrufen hörten, um 
ihrem Alter nach ihren Sitz an der Tafel einzunehmen. Als die Reihe an Binjamin 
kam, ſagte Joſef: „Mein Sohn, da uns beide ein gleiches Los vereinigt, keinen Bruder 
von mütterlicher Seite zu haben, ſo mögeſt du an der Tafel an meiner Seite ſitzen.“ 
Das Mahl wurde eingenommen, die Brüder erhielten von Joſef Geſchenke, Binjamin 
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mehr 018 516 anderen. 9166 war 268 vollem Becher froh und heiter, die Manner 
tranken und berauſchten ſich mit ihm. Seten ſie doch ſeit Joſefs Verkauf aus Trauer 
niemals wieder Wein genoſſen. 


Der silberne Becher. 


Hierauf ließ ſich Joſef ſein Fernrohr, aus welchem er den Lauf der Sterne 
beobachtete, reichen, und gab es dem Binjamin mit den Worten: „Da mir bekannt 
iſt, daß ihr Hebräer mit der Wiſſenſchaft der geheimen Naturkräfte vertraut ſeid, ſo 
nimm dieſes Rohr und ſuche darin euren verlorenen Joſef, der, wie ihr ſagtet, nach 
Egypten verkauft worden iſt.“ Und Binjamin, welcher von ſeinem Vater in dieſer 
Kunſt Unterricht erhalten hatte, ſah neugierig in das Rohr, teilte ſich Egypten nach 
ſeinen Grenzen ein, ſuchte eifrig, aber ſiehe, er entfärbte ſich plötzlich, Beben ergriff 
ihn, er ſtarrte vor ſich hin, und Joſef raunte ihm ins Ohr: „Was ſtaunſt du, mein 
Sohn? Was ſiehſt du denn in dieſem Glaſe, das deine Sinne ſo betäubt?“ — Da 
ſtammelte der verwirrte Binjamin: „Ich ... ich ... ich erblicke meinen geliebten 
Bruder Joſef an meiner Seite.“ — „So iſt's auch in Wirklichkeit,“ nahm jener leiſe 
das Wort, „es iſt keine Täuſchung, ich bin es ſelbſt, unterdrücke ſchnell, mein Bruder, 
dein Staunen, damit niemandem unſer Geheimnis verraten werde. Es iſt die letzte 
Probe, die ich mit meinen Brüdern vornehme, ich werde, ſobald ihr abgereiſt ſeid, 
durch falſche Anklage dich von ihrer Seite reißen, um daraus zu entnehmen, daß ſie 
für einen Bruder jetzt ſich aufzuopfern imſtande und daß ſie meiner Verzeihung voll— 
kommen würdig ".פון‎  )רָשיה‎ 550) 

Des Morgens wurden die Leute mit ihrem Einkaufe, ו‎ 9068 
ſeinen ſilbernen Becher heimlich in Binjamins Futterſack zu legen, vollzogen worden 
war, frühzeitig entlaſſen; ſie reiſten, ohne etwas Böſes zu ahnen, frohen Mutes ab; 
aber ach, bald ſollte es anders kommen. Unweit der Stadt holte ſie ששל‎ ihnen nach— 
eilende Hausverwalter Joſefs ein und rief ihnen zornig zu: „Haltet ein, ihr Undank— 
baren! Für die Großmut und Gnade meines fürſtlichen Gebieters konntet ihr ſo 
graufam handeln und ihm ſein geliebtes Kleinod, ſeinen ſilbernen Becher, ſtehlen?“ 
Die erſchrockenen Brüder blieben, wie vom Blitze getroffen, ſtehen, indem ſie mit 
bebender Stimme ihm erwiderten: „Der Tod demjenigen, bei dem der Becher gefunden 
wird, und auch wir übrigen wollen gerne die Sklaven deines Herrn ſein!“ Hierauf 
luden ſie ihre Eſel ab, öffneten ſchleunigſt ihre Futterſäcke, und ſiehe, der Becher fand 
ſich in dem Sacke Binjamins. Man ſtelle ſich die Schande und den Schrecken der 
unglücklichen Brüder vor. Voll Verzweiflung zerriſſen ſie ihre Kleider und fielen alle, 
von Grimm entflammt, über Binjamin her; während ſie zur Stadt zurückkehrten, 
ſchlugen ſie ihn, und in ihrer traurigen Lage erſchienen ſie mit geſenkten Häuptern 
vor Joſef, der auf ſeinem Throne, vom ganzen Hofſtaate umgeben, ſie folgendermaßen 
anredete: „Was habt ihr getan? Warum habt ihr meinen Becher geſtohlen? Wußtet 
ihr denn nicht, daß ein Mann wie ich, in geheimer Kunſt erfahren, eure Tat bald 
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an den Tag bringen würde?“ Da trat Judah mit geſenkten Blicken aus der Mitte ſeiner 
Brüder hervor und erwiderte in demütigem Tone: „Was ſollen wir reden, was ſprechen, 
und womit ſollen wir uns rechtfertigen? Es iſt leider die ſtrafende Hand des all⸗ 
mãchtigen Gottes, die ob unſerer großen Sünde ſo ſchwer auf deinen Knechten laſtet.“ 
-- Doch Joſef, ohne auf ſeine Worte zu achten, ließ ſogleich Binjamin ergreifen und 
abführen. Den von Scham zerknirſchten Brüdern aber ſagte er: „Ihr könnt alle 
unangetaſtet eures Weges ziehen, jedoch der Dieb bleibt hier zurück und ſoll ſeine 
gerechte Strafe in Egypten abbüßen.“ 

Hier ſchließt unſer Wochenabſchnitt, der uns reichhaltigen Stoff zu ernſter Be⸗ 
trachtung bietet. Wir überzeugen uns, wie die unerſchütterliche Tugend mit bewunderns⸗ 
werter Geduld und Ausdauer alle Erdenleiden erträgt, wie ſie ſiegreich aus dem Kampfe 
hervorgeht, und endlich mit dem reichſten Lohne überhäuft, ja ſogar zuweilen mit den 
höchſten Würden durch des Allmächtigen Beiſtand geſchmückt, vor aller Welt daſteht. 

Welche Schule der ſchwerſten Verſuchungen und Leiden hatte nicht Joſef in ſeinen 
Zünglingsjahren ſchon durchzumachen? Von ſeinen eigenen Brüdern angefeindet und 
zum traurigen Sklavenleben verurteilt, wird er gewaltſamerweiſe aus den Armen ſeines 
liebreichen Vaters geriſſen, in Not und Bedrängnis gejagt, er gerät endlich fern von 
der geliebten Heimat in die gefährliche Nähe der Wolluſt, muß, weil er durch die 
Kraft ſeiner Gottesfurcht beharrlich widerſtrebt, durch falſche Anklage in tiefem Kerker ſeine 
Jugend verſeufzen, und ſiehe, eben dieſe bitteren Leiden werden Veranlaſſung zu ſeiner 
künftigen Größe, und wir ſehen ihn plötzlich den traurigen Kerker mit dem Throne 
Egyptens vertauſchen. 

Anderſeits überraſcht uns der Anblick der reuevollen Brüder zu Füßen des ver— 
folgten Joſef, die durch die Strafe, die ſie heimſucht, ihr Unrecht eingeſtehen; wir hören 
ſie untereinander ſprechen: „Fürwahr, wir haben uns an unſerem Bruder verſchuldet, 
da wir die Angſt ſeiner Seele geſehen, als er zu uns flehte, und wir haben kein 
Gehör geben wollen, darum hat dieſe Not uns betroffen.“ Ruben ſeinerſeits wirft 
ihnen ihr Vergehen mit folgenden Worten vor: „Habe ich euch nicht geſagt, verſündigt 
euch nicht an dem Kinde? Ihr aber wolltet nicht darauf achten, darum wird ſein 
Blut jetzt gefordert.“ Eine ſolche Stimme des bitterſten Vorwurfs wird früh oder 
ſpät in der Bruſt eines jeden wach, der ein Unrecht begangen, ſie verſcheucht die Ruhe 
von ſeiner Seite und rüttelt das betäubte Gewiſſen aus tiefem Schlafe auf; doch 
wohl ihm, wenn jener mahnende Zuruf zeitlich genug in ſeinem Innern ſich kund 
gibt, bevor die Zeit zur Beſſerung dahin geſchwunden iſt. 


אם רְעַב שנאף הַאַכִילָהוּ לָהֶם, וְאָם צָמָא השקהו מָיִם: 


Hungert deinen Feind, ſo reiche ihm Brot; dürſtet ihn, פן‎ gib ihm Waſſer 


zu trinken. (Sprüche Salomon 25, 21.( 
1 | — 
Reich' dem Feinde mild die Speiſe, Sieh! Der Fromme fühlet Frenden, 
Wenn er hungert in der Not; Wenn er ſchnell die Hilfe reicht; 
Reiche ihm in milder Weiſe Ob's auch waren Feindes Leiden, 


Seine Nahrung, Trank לג‎ 1 Hat doch Elend er verſcheucht! 


Josef gibt 569 seinen Brüdern zu erkennen. 


Das Merkwürdigſte der folgenden Geſchichte entlehnen wir wieder dem alten 
Buche ספָר הַיָשָר‎ 

Aufgebracht durch 916 große Beſchimpfung, 016 die Brüder in Gegenwart 68 
ganzen Hofes von Joſef erlitten hatten, war der vor Zorn raſende Judah ſeiner nicht 
mehr mächtig; er unterdrückte zwar anfangs ſeine kochende Wut und ſprach in tiefer 
Demut: „Verzeihe, mein Herr und König, wenn dein Knecht das Vorgefallene zu wieder— 
holen wagt. Anfangs von dir als Auskundſchafter verdächtigt, reinigten wir uns von 
dieſem falſchen Verdachte dadurch, daß wir deinem Befehle gemäß den Liebling unſeres 
alten Vaters dir zuführten; nun er da iſt, da veranlaßt dich das traurige Ereignis 
mit dem Becher ihn für immer הסט‎ dem Herzen des ergrauten Vaters zu reißen; 
mögeſt du daher deinem Knechte, der für ihn Bürgſchaft geleiſtet, eine Gnade erweiſen; 
gern biete ich mich ſtatt Binjamins zum ewigen Sklaven an, mein ganzes Leben ſei 
einzig und allein deinem Dienſte geweiht, denn ich könnte den Jammer des unglück— 
lichen Vaters nicht mit anſehen, der den Verluſt ſeines jüngſten Kindes gewiß nicht 
ertragen würde. Beharrſt du aber noch ferner bei deinem Entſchluſſe, meiner Bitte 
kein Gehör zu geben, ſo zwingſt du, mein König und Gebieter, deine Knechte zu 
fürchterlicher Rache, die dich und dein ganzes Land bald dem Verderben preisgeben 
würde. Glaube aber nicht, daß blos Eitelkeit und Großtun meinen Mund beredt machen, 
nein, es iſt vielmehr der Gott unſerer Väter, der für uns ſtreitet. Frage nur deine 
Ahnen, frage ganz Egypten, die es ſich noch jetzt erzählen, mit welchen Plagen Er deinen 
Urvater heimgeſucht, als er es wagen wollte, der frommen Sarah näher zu kommen, 
und zittere vor der ſchweren Strafe, die Er über dich verhinge, wenn du noch länger 
bei deinem Entſchluſſe verharren ſollteſt. Wahrlich, wir zücken durch Gott gekräftigt 
unſer Schwert, und wehe, wenn es zur Vernichtung Egyptens geſchwungen wird!“ — 
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Reiße nicht ſo tollkühn deinen Mund auf, Schwärmer!“ erwiderte Joſef. „Fürwahr, 
nur eines einzigen Winkes an meine Helden bedarf es, und du und alle deine Brüder 
werdet durch ſie euren Untergang finden.“ — Ich wiederhole,“ erwiderte der aufs äußerſte 
gereizte Judah, „ſobald unſer blankes Schwert aus der Scheide gezogen iſt, ſo fällſt אס‎ 
zuerſt als Opfer, und mit Pharao wollen wir aufhören.“ * „Dein tollkühner Mut,“ 
ſagte Joſef, „wird dich noch ins Verderben ſtürzen. Wie kannſt du es wagen, in dieſer 
Weiſe ganz Egypten gegen dich herauszufordern?“ — „Wahrlich,“ ſprach jetzt \1800ו3‎ | 
ſanfter, „wie gerne möchten wir den Krieg mit Egypten vermeiden, wenn du uns 
großmütig unſern Bruder gäbeſt, daß wir friedlich und ungehindert dein Reich wieder 
verlaſſen könnten.“ — „Wenn alle Könige des Morgenlandes ſich mit euch vereinigen 
würden, ſo ſollen ſie mich nicht dazu vermögen, den Dieb meines Bechers aus meinem 
Lande ziehen zu laſſen; wohl könnt ihr ungehindert eures Weges gehen, der Miſſe-⸗ 
täter jedoch ſoll hier als Sklave ſein Verbrechen abbüßen.“ — „Verzeihe, mein König, 
wenn der unwürdigſte deiner Knechte zu äußern wagt, daß unmöglich ein Urenkel 
Abrahams ein ſolches Verbrechen begangen haben kann. Der Becher wird wohl von 
einem deiner Leute heimlich in Binjamins Sack gelegt worden ſein, um uns mit 
falſchen Beſchuldigungen zu überhäufen; und wenn es auch nicht ſo wäre, ſo frage ich, 
welche Ehre bringt es deiner königlichen Majeſtät, was würde die Welt dazu ſagen, 
wenn der mächtige Herrſcher von Egypten um eines unbedeutenden Bechers willen eine 
ganze Familie ins Unglück würde ſtürzen?“ — „So nehmet den Becher hin,“ er— 
widerte Joſef, „ich benötige ſeiner nicht, nur muß ich an dem Geſetze feſthalten, daß 
der Dieb mit Sklavenketten beſtraft wird.“ — Scheuſt du dich nicht, ſolche Vor— 
ſchläge an die Söhne Jakobs zu richten?“ verſetzte Judah, „beſcheuke uns mit un⸗ 
ermeßlichen Reichtümern, biete uns alle Schätze der Welt an oder entziehe uns das 
Teuerſte, nimm uns ſelbſt das Leben, wir werden uns nie entſchließen, den geliebten 
Bruder von unſerer Seite zu laſſen.“ — „Und doch konnten die gefühlvollen und 
frommen Söhne Jakobs ſo grauſam handeln, ihren treuen Bruder Joſef um zwanzig 
Silberſtücke an Sklavenhändler zu verkaufen?“ erwiderte jener. — Von dieſer Wahr⸗ 
heit erſchüttert, flehte Judah: „Wie gerne möchten wir friedlich ziehen, wenn nur 
Binjamin die Reiſe geſtattet wäre!“ — „Nein,“ ſprach Joſef, „dazu wird mich keine 


Macht der Erde zwingen können.“ — „Und was ſollen die unglücklichen Söhne dem 
greiſen Vater ohne Binjamin erwidern?“ — „Saget ihm: Das Seil iſt zu dem 
Eimer in den Brunnen gefallen. Wo der ältere Bruder iſt, da iſt jetzt auch der 
jüngere.“ 


„Wehe einem ſolchen Fürſten,“ rief jetzt Judah verzweifelt aus, „der ſolche Worte 
im Munde führen und für den Jammer der Leidenden gefühllos bleiben kann!“ — 
„Gleichen ſie jenen Worten, welche die Söhne Jakobs, die ihren Bruder Joſef zum 
Sklaven verkauft hatten, zu ihrem Vater ſprachen: Ein wildes Tier hat ihn gefreſſen!“ 
— „Beim Allmächtigen!“ ſchrie Jehuda voll Grimm, „ich raſte nicht, bis wir ganz 
Egypten mit Blut gefärbt haben.“ — „Daß ihr zu färben verſteht, habt ihr längſt 
bewieſen, indem ihr den bunten Rock Joſefs in das Blut des Ziegenbockes tauchtet,“ 
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antwortete Joſef. — Bei dieſem Vorwurf riß 16 Geduld Jehudas, ſein Zorn kannte 
keine Grenzen mehr, er ergriff einen ſchweren Mühlſtein, ſchleuderte ihn in die Höhe, 
fing ihn wieder mit der Linken auf und zermalmte ihn zu Staub mit ſeinen Füßen. 
— Da befahl Joſef ſeinem Sohne Menaſche, ein Gleiches zu tun, und zum Staunen 
aller Anweſenden bewies er die gleiche ungeheure Rieſenkraft. — „Die Tat dieſes 
Jünglings,“ ſagte Judah überraſcht zu ſeinen Brüdern, „zeigt mir, daß ₪ nicht 
egyptiſche, ſondern vielmehr die Heldenkraft unſerer Familie beſitzt.“ — Zu Joſef 
gewendet, ſprach er jedoch: „Ich warne dich zum letztenmal, gib uns unſern Bruder 
gutwillig, oder dein Land wird noch heute verödet und verwüſtet.“ — „Wozu braucht 
ihr euren Bruder? Gehet hin zum alten Vater und ſaget ihm: Ein wildes Tier 
hat ihn gefreſſen! ſo wie ihr es bei Joſef getan.“ — Bei dieſen Worten ſteigerte 
ſich der Zorn Judahs derart, daß er ſeinen Brüdern zurief: „Nun iſt keine Zeit mehr 
zu verlieren; auf, ihr Söhne Jakobs, ſtürmt mit euren Waffen Egypten, verheeret, 
verwüſtet alles um euch her, richtet ein fürchterliches Blutbad an, keiner ſoll euch 
entkommen!“ — Auf den Wink Joſefs erſchien zwar eine zahlloſe Menge der tapferſten 
Kriegshelden Egyptens, Männer von Mut, die ſogar ohne Waffen mit dem kühnſten 
Feinde es aufzunehmen wagten, ſie umringten die Söhne Jakobs mit ſchrecklichem 
Getöſe, damit dieſe den Mut ſinken ließen und verzagt zurückwichen. Doch der ge— 
reizte Löwe Judah, durch dieſe noch mehr zur Rache entflammt, zieht das blanke Schwert 
aus der Scheide, bricht mit einem Sprunge in den Kreis der Helden und dieſe zerſtieben 
wie Spreu vor dem Winde, ſie ſtürzen, geraten in namenloſe Zerrüttung, ein über— 
natürlicher Schrecken hat ſich ihrer Herzen bemächtigt, ſie fliehen; und Judah verfolgt 
ſie mit der Waffe in der Hand. Da legt Menaſche auf Befehl ſeines Vaters ſeine 
Hand auf Judahs Schulter, um ihn zu beſänftigen, und augenblicklich legt ſich, wie 
nach raſendem Sturme, jede Aufregung, und Judah trug wieder, wie zum erſtenmale, 
mit der tiefſten Demut ſeine Bitte vor: „Herr und König,“ ſprach er, „ich hafte als 
Bürge für das jüngſte Kind bei meinem greiſen Vater; mache mich doch nicht zum 
Wortbrüchigen und laß ihn ungehindert ziehen. Du kennſt meine Kraft, ich verkaufe 
ſie dir, ſchicke mich in die Schlacht gegen deinen bitterſten Feind, und bald wird dein 
Knecht Judah deſſen blutiges Haupt dir zu Füßen legen. Und wäre die Anzahl deiner 
Gegner noch ſo groß und mächtig, du ſollſt bald ſiegreich durch meine Kraft über ihre 
Leichen dahinſchreiten; nur, gnädigſter Fürſt, laß mich nicht als Wortbrüchiger vor meinem 


edlen Vater ſtehen.“ — „Gut,“ erwidert Joſef, „ich willige ein, nehmet euch Binjamin, 


jedoch mit der Bedingung, daß ihr euren andern Bruder, den ihr jetzt in Egypten 
ſuchet, ſtatt ſeiner vor meinen Thron bringt.“ 

Bei dieſer neuen Herausforderung zitterte Judah vor Grimm, zähneknirſchend 
ſprach er vor ſich hin: „Nun hat die letzte Stunde dieſes Mannes geſchlagen!“ Da 
nahm Schimon das Wort und ſprach: „Herr, welch unmögliches Verlangen! Wiſſen 
wir denn, ob jener noch lebt, und geſetzt, er befände ſich noch am Leben, wie können 
wir ihn in einem ſolch ausgebreiteten Reiche ſuchen und finden wollen?“ — „Und 
wenn ich euch ſelbſt den verkauften Joſef riefe und ihn vor euch ſtellte, würdet ihr 
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ihn gutwillig mir überlaſſen?“ Ohne die erſchrockenen Brüder zur Antwort kommen 
zu laſſen, rief er laut: „Joſef! Joſef! Erſcheine ſchnell und zeige dich deinen Brüdern!“ 
Voll Entſetzen ſahen ſich dieſe nach allen Seiten um, und als ſie niemand eintreten 
ſahen, rief er noch einmal, nachdem er alle anderen Anweſenden durch einen Wink 
entfernt hatte: „Was ſuchet ihr ſo lange vergebens? Kommt näher, eilet in meine 
Armel! Ich ſelbſt bin euer Bruder Joſef, den ihr nach Egypten verkauft habt.“ Kaum 
hatte er dieſe Worte geſprochen, da warf er ſich ſchluchzend in ihre Arme. 
Eine ſolche Szene, wie ein Blitzſtrahl aus heiterem Himmel niederfahrend, läßt 
ſich nicht beſchreiben; was ſeine erſchrockenen Brüder in dieſem Augenblicke gedacht und 
empfunden haben, wer beſitzt die Kraft, es zu ſchildern? Doch leſen wir weiter in 
der Schrift: Wie verfuhr Joſef nach dem erſten Momente der Überraſchung, als 
66 תו‎ ſeiner Macht lag, ſie zu vernichten? Erwachte etwa das Gefühl der Rache in 
ſeiner Bruſt? Weidete er ſich mit ſchadenfroher Miene an ihrer großen Verlegenheit, 
oder kränkte er vielleicht die von Scham und Reue zerknirſchten Brüder mit dem 
leiſeſten Vorwurfe? Nein, nichts von alledem, das nur den leiſeſten Schatten auf 
ſein edles Gemüt hätte werfen können, werden wir in dieſer großen Stunde des 
Wiederſehens bei ihm gewahr; mit ſeiner Bruderliebe verzeiht er vielmehr alle Ver— 
gehungen gegen ihn, und gleich einem guten Engel ruft er ihnen mit zarter Schouung 
zu: „Seid nicht betrübt, meine Brüder, laſſet keinen Kummer in eurem Herzen auf— 
kommen, daß ihr mich hierher verkauft habt, denn alles iſt auf Veranlaſſung Gottes, 
um euch vor drohendem Hunger zu ſchützen, geſchehen.“ Bevor er aber dieſe labenden 
Troſtworte zu ſeinen Brüdern ſprach, richtete er an ſie die Frage: „Lebt mein Vater 
noch? Hat er alle dieſe Leiden ungebrochen überſtanden?“ Seine heißgeliebte Mutter 
Rachel ruhte ja ſchon längſt im Grabe. Ihr ſanftes, lächelndes Auge war ſchon ſeit 
Jahren הסט‎ des Todes Siegel feſt geſchloſſen, ihr allzufrüh geſchiedenes Mutterherz 
konnte nicht mehr an der Würde des geliebten Kindes teilnehmen. Das Glück Joſeſs 
war daher kein vollkommenes, der Himmel ſeiner Freude war getrübt, und obſchon 


ein königliches Diadem ſein Haupt zierte, obſchon er mit dem höchſten irdiſchen Glanze 
als Herrſcher Egyptens umgeben war, fehlte ihm doch das teuerſte Kleinod, das Herz 


einer zärtlich liebenden Mutter, welches, wenn es einmal durch den Tod entriſſen worden, 
mit allen Kronen der Erde nicht wieder zu erkaufen iſt. 
Die Liebe und Fürſorge Joſefs bezog ſich in verdoppeltem Maße auf den greiſen 


Vater, er legte es ſeinen Brüdern ans Herz: „Saget meinem alten Vater, Gott hat mich 


zum Herrn und zum Herrſcher über das ganze Land Egypten geſetzt, reiſe ſchleunigſt zu 
mir herab und zögere nicht, damit du mir ſtets nahe ſeieſt, damit ich dich immer ſehen und 
jeden Augenblick dein hohes Alter dir verſüßen kann, denn ſiehe, ich will dich verpflegen, 
will am ſpäten Abende deines Lebens für dich ſorgen, will jeden Unmut, jede Not, jeden 
Kummer aus deiner Nähe verſcheuchen, auf daß du in ungeſtörter Ruhe den Reſt deiner 
Jahre an meiner Seite verlebeſt.“ Nachdem Joſef hierauf ſeinen erſchrockenen Brüdern Mut 
eingeflößt und alle Bequemlichkeiten zu ihrer und des Vaters Reiſe getroffen hatte, verließen 
dieſe Egypten, um dem vom Gram gebeugten Vater die Freudenbotſchaft zu überbringen. 


10 יש‎ : 
Denken wir uns, geliebte Leſer, 016 traurige Lage des 010, Jokob, 
als ſeine Söhne ſo lange ausblieben. Der arme Vater, aus deſſen Augen die Tränen 
über den Verluſt Joſefs noch nie zu fließen aufgehört hatten, der um Schimon, welchen 
man bei ihrer erſten Reiſe in Egypten gefeſſelt zurückgehalten hatte, tief bekümmert 
war und deſſen väterlichem Herzen durch die Reiſe des jüngſten Kindes eine neue 
ſchmerzhafte Wunde geſchlagen worden, wie muß er jede Stunde während ihres langen 
Säumens gezählt haben! Das mindeſte Geräuſch, das ſich in der Ferne hören ließ, 
die kleinſte Bewegung, die ihn in ſpäter Nacht aus dem Schlafe aufſchreckte, und immer 
wieder nach bangem Harren ſich als eitle Hoffnung erwies, welche Pein bereitete alles 
ſeinem kummervollen Gemüte! Wie oft mag er ſein betrübtes Herz, wenn alles um 
ihn her in tiefen Schlaf verſunken lag, vor dem Gotte ſeiner Väter ausgeſchüttet und 
für das Wohlergeheñ ſeiner fernen Kinder gebetet haben, ſo wie wir ihn bei ihrer 
Abreiſe nach dem Worte der heiligen Schrift ausrufen hören: „Der Allmächtige 
laſſe euch Erbarmen finden vor dem Manne, daß er den andern Bruder und Binjamin 
mit euch ziehen laſſe! Ich aber, wenn ich der Kinder beraubt ſein ſoll, ſo ſei ich 
ihrer beraubt!“ So betete dieſer gottergebene Fromme damals, und auf dieſe Weiſe 
mochte er ſein Gebet oft wiederholt haben. Und ſiehe, der Allvater erbarmte ſich 
ſeiner nach den ſchweren Tagen der Prüfung. Er hatte ein freudenreiches Alter 
ihm aufbewahrt, die Kinder kamen ihm endlich vollzählig zurück, nicht einer fehlte in 
ihrer Mitte. 

Die Freude des alten Jakob, als er wieder Binjamin und Schimon in ihrer 
Mitte erblickte, hatte keine Grenzen. „Der gute Herrſcher in Egypten,“ ſprach er, „wo 
nehme ich Worte, ihm zu danken? Hat er ſich doch endlich in ſeinem Edelmut meiner 
erbarmt und euch vollzählig in meine Arme zurückgeſandt!“ — „Ja, Vater,“ unterbrach 
ihn Binjamin, „nicht nur das allein tat dieſer treffliche Mann, er überhäufte uns 
ſogar mit Auszeichnungen aller Art, erkundigte ſich bei unſerer Ankunft nach deinem 
Wohle, und ſchickt, dir eine Freude zu — die prächtigſten Wagen und die herrlichſten 
Früchte Egyptens.“ 

„Mir dieſe Güte?“ rief Jakob lächelnd unter Tränen aus, „mir ſendet dieſer 
erhabene Fürſt Wagen? Mir will er Freuden bereiten? Ach, wie irrt er ſich! Gibt 
es denn noch Freuden für mich in dieſer Welt? Mein Sohn Joſef! Mit dir iſt 
ja meine Ruhe, mein Glück, meine Freude ſchon längſt zu Grabe gegangen!“ 

Die Brüder ſahen ſich beim Ausbruche dieſes erneuten Schmerzes ängſtlich an, 
die große Freudenbotſchaft ſchwebte wohl auf ihren Lippen, doch wo Ausdrücke, wo 
Worte nehmen, um nicht durch einen allzuſchnellen Übergang vom Schmerz zur Wonne 
השע‎ Greis zu ſehr zu erſchüttern? Ihre Verlegenheit ſteigerte ſich daher mit jedem 
Augenblicke, ſie wußten nicht, wie den Aufang zu machen und hielten lange geheimen 
Rat, als die liebliche Serach, eine Enkelin Jakobs, die Tochter Aſchers, beſcheiden aus 
dem Kreiſe hervortrat und innigſt bat, daß ihr die Ausführung dieſer großen und 
ſchwierigen Aufgabe von der Familie geſtattet werde. Serach war ein ſanftes, holdes 
und mit allen Vorzügen ausgeſtattetes Mädchen, durch ihre Seelenreinheit und un—⸗ 
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geheuchelte Herzensgüte war ſie von früher Jugend ſchon der Liebling ihres Groß⸗ 
vaters geweſen, und da er in ihren ſchönen Zügen viele Ahnlichkeit mit denen Joſefs 
herausfand, lam ſie ſelten von ſeiner Seite und war ſeinem Alter Troſt und Hoffnung 
in den traurigen Stunden der Einſamkeit. Die Bitte dieſes trefflichen Mädchens, 
welches ſo großen Einfluß auf Jakob ausübte, ward daher einſtimmig von den Brüdern 
angenommen. Nachdem ſie ihre Harfe, die ſie meiſterhaft zu ſpielen verſtand, zur 
Hand genommen hatte, trat ſie leiſe in das Gemach Jakobs, der eben mit gefalteten 
Händen in tiefe Andacht verſunken ſein gebeugtes Herz vor Gott ausſchüttete. 

Serach hatte ſchon oft ihren geliebten Großvater bei ſeinen heiligen Lobliedern 
an frohen Tagen mit der Harfe begleitet. Die himmliſchen Töne, die ſie ſo trefflich 
dieſem Inſtrumente zu entlocken verſtand, wirkten erhebend auf die Seele des betenden 
Greiſes; doch ſeit dem ſchmerzlichen Verluſte des teuern Joſef waren die freudigen 
Melodien ganz verſtummt, und nur Tränen und Weheklagen waren jetzt an deren Stelle 
getreten. Serach aber wußte einige Lieder, die ſie von ihrer Mutter erlernt hatte, es waren 
eben dieſelben, die Jakob beim Morgengebete mit ſeinem Lieblinge Joſef zu ſingen pflegte. 

Mit dieſen heiligen Melodien dachte die holde Serach ihr großes Werk glücklich 
ausführen zu können. Von heißer Liebe zu ihrem geliebten Großvater entflammt, von 
kindlichem Eifer begeiſtert, ſang ſie ſo ſanft und lieblich unter harmoniſcher Harfen— 
begleitung folgenden Pſalm ihm vor: 

„Setze deine Hoffnung auf Gott, o Iſrael! 

Denn beim Herrn iſt die Gnade.“ 

Bei dieſem göttlichen Troſte, bei dieſer himmliſchen Muſik fiel ein heiterer Strahl 
in das gebeugte Herz Jakobs, שש‎ erhoh ſein Haupt und erblickte die geliebte Enkelin 
an ſeiner Seite. 

„Biſt du es, meine Tochter Serach? Biſt du's wirklich?“ ſprach er, indem 
er, wie aus einem tiefen Traume erwacht, die zitternden Hände nach ihr ausſtreckte: 
„Jene harmoniſchen Töne, jene bezaubernden Muſikklänge, entſtrömten ſie deinem 
Inſtrumente? O, wie ſchmerzlich für meine trauernde Seele! Doch nein, was ſage 
ich? Wohltuend war der Geſang, der, mich an jene ſeligen Stunden erinnerte, als 
auch ich ihn in Begleitung meines armen Joſef zum Lobe des Herrn anzuſtimmen 
pflegte. Ach, muß er mich doch ausrufen laſſen: Wo biſt du, unglückliches Kind? 
Mein guter, heißgeliebter Joſef, wirſt auch du einſt noch in meinen letzten Lebens⸗ 
ſtunden mir zum Troſte auf Erden erſcheinen? Doch nein, ſie ſagten ja, ein wildes 
Tier habe ihn gefreſſen, Joſef iſt zerriſſen worden!“ 

Ein Strom heißer Tränen begleitete abermals dieſen Ausruf, und Serach, ohne 
ſich durch dieſen erſchütternden Anblick entmutigen zu laſſen, wiederholte mit hinreißendem 
Geſange den tröſtenden Pſalm: 

„Setze deine Hoffnung auf Gott, o Iſrael! 
Denn beim Herrn iſt die Gnade“ 

Die Kraft der harmoniſchen Töne mit den Troſtworten der Religion gepaart, 

hatten eine wohltuende Wirkung auf das wunde Herz des gebeugten Jakob ausgeübt, 
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ſein düſteres Gemüt erheiterte ſich allmählich, der göttliche Geiſt, der ſo lange ihn 
verlaſſen hatte, überkam ihn zu dieſer Stunde. Serach!“ rief er mit zitternder Stimme, 
„du Engel, von Gott mir geſandt, mir ahnet, daß ich eine große Freudenbotſchaft aus 
deinem Munde vernehmen werde. Sprich doch und gib mir das Leben wieder!“ 
Dieſen heitern Moment des trauernden Großvaters benützend, ſpielte ihm das 
holde Mädchen eine rührende Melodie vor, in welche es immer die Worte „Joſef 
lebt!“ einſchaltete, und Jakob, durch die öflers wiederholte Außerung aufs höchſte 


begeiſtert, rief im Ausbruche der innigſten Freude aus: „Welche Kunde hört mein 


Ohr, von oben mir geſandt? Iſt's Traum, iſt's Wirklichkeit? Tauſchen mich meine 
Sinne nicht? Biſt du jetzt gekommen, mich aufs neue zu beleben, meine Tochter? 
O, ſo mögeſt auch du ewig leben, ſo möge auch über dich die Allgewalt des Todes 
nie zu herrſchen imſtande ſein.“ 

Auf einen Wink der Serach kamen auch die Söhne Jakobs in das Zimmer 


und riefen: „Ja, Vater, Joſef lebt! Erſchrick nur nicht, er lebt, Vater! So wie 


wir alle, die wir jetzt um dich verſammelt ſind, er lebt in höchſten Ehren als König 
in Eghpten und harret mit der Krone auf dem Haupte deiner baldigen Ankunft entgegen.“ 

Nur zärtlich liebende Eltern, die jahrelang den unerſetzlichen Verluſt eines ver— 
lorenen Kindes tief beweint haben und alle Hoffnung, es je wieder zu ſehen, ſchon 
längſt aufgegeben haben, werden den plötzlichen Übergang Jakobs vom Schmerz zur 
Freude in ſeinem ganzen Umfange zu ermeſſen imſtande ſein. Das große Wort 
„Joſef lebt!“ bringt Jakob einer Ohnmacht nahe. Die Freude iſt für den ſchwachen 
Greis zu groß, er droht zu unterliegen, doch bald ermannt er ſich wieder, erneute 
Jugendkraft gibt ihm Flügel, er wirft die Krücke des Alters weg und eilt nach Egypten. 

Doch bevor wir ihn auf ſeiner Reiſe begleiten, richten wir erſt unſern Blick 
auf die großartigen Vorbereitungen, die Joſef als Herrſcher Egyptens während dieſer 
Zeit getroffen hatte, um ſeinem Stande gemäß den geliebten Vater würdig zu empfangen; 
daß der weiſe Joſef als der Erretter Egyptens und als Liebling ſeines Volkes eine 
herzliche Teilnahme bei der Ankunft ſeines Vaters mit Recht von jedem fordern konnte, 
braucht nicht erſt erwähnt zu werden. Die ganze Reſidenz wetteiferte daher, den Empfaug 
herzlich und glänzend, wie er nur einem Fürſten zuteil wird, zu geſtalten. Die Straßen, 
durch welche der Zug ſich bewegen ſollte, wurden auf Befehl des Königs in einen 
Blumengarten umgewandelt, die Häuſer mit den prachtvollſten Teppichen geſchmückt, 
Triumphbogen errichtet, die Läden der Kaufleute wie an hohen Feſttagen geſchloſſen; 
jung und alt, groß und klein, arm und reich, aus allen Schichten des Volkes ſtrömten 
ſie feſtlich geſchmückt zu Tauſenden hinaus, um dem geliebten Herrſcher ihre Ergebenheit 
und Treue freudig an den Tag zu legen. An der Spitze der glänzenden Volksmaſſe 
erblickte man die hohen Staatsbeamten und Würdenträger des Reiches, זוז‎ Gold und 
Edelſteinen ſtrahlend, hierauf folgte der königliche Hofwagen, in demſelben der glückliche 
Joſef mit der Reichskrone auf dem Haupte, die ihm Pharao zum Empfange des Vaters 
aufzuſetzen gnadenvoll geſtattet hatte; ein Purpurkleid mit den teuerſten Diamanten be— 
ſetzt, umſchloß ſeinen ſchönen Leib, ihm zur Seite ſtraͤhlte in königlicher Pracht ſeine 





148 : ויש 


Lebensgefährtin, die anmutige Oßnath, an den Staatswagen ſchloſſen ſich die könig⸗ 
lichen Garden, die hohen Militärbeamten und die ſonſtigen Staatsdiener an. 

In dieſer Ordnung bewegte ſich der ungeheure Zug ohne Störung vor die Stadt 
hinaus, wo Joſef Halt machen ließ und wo er mit Sehnſucht der Ankunft des Vaters 
entgegenhaxrte. Endlich ſchlug die Stunde des Wiederſehens; Jehuda, der von Jakob 
als Wegweiſer voraus geſchickt worden war, gab das Zeichen ihrer Ankunft. Joſef, 
der das Antlitz des geliebten Vaters, obwohl durch Gram und Leiden ſchon gealtert, 
dennoch von der Ferne erkannte, vermochte es nicht länger über ſich, ſich im Wagen 
auf ſeinem Sitze ruhig zu verhalten — mit pochendem Herzen ſtürzte er aus :ל‎ 
ſelben, um dem heißgeliebten Vater zu Fuß entgegen zu eilen; ſeinem Beiſpiele folgten 
alle Großen und Miniſter des Reiches, jeder verließ ſeinen Sitz, um ſich mit Ehr— 
furcht und Liebe ſeinem Herrſcher anzuſchließen. 

Da tritt eine feierliche Stille ein; jedes Herz iſt von der Heiligkeit des großen 
Momentes durchdrungen, jedes Auge blickt nach jener Stätte hin, wo ſich der denk⸗ 
würdige Akt des Wiederſehens vollzieht. Der Wagen Jakobs kommt dahergerollt, und 
als der überraſchte Greis die große Volksmenge mit ihrem jungen Herrſcher an der 
Spitze von der Ferne erblickt, erſchrickt er ob des ungeheuren Glanzes, und mit kaum 
hörbarer Stimme, die ſeine innere Bewegung verrät, fragt er Jehuda, wer denn jener 
hervorragend ſchöne Mann mit majeſtätiſchem Anſehen im Purpurkleide und mit der 
Krone auf dem Haupte ſei? Auf die Antwort Jehudas, daß dies kein anderer als 
ſein verlorener Joſef ſelbſt wäre, übermannt die Freude den ſchwachen Greis, er vergißt 
alles um ſich her und ſtürzt mit Rieſenkraft aus dem Wagen und eilt mit offenen 
Armen Joſef entgegen. Vater und Sohn liegen ſich Herz an Herz in den Armen! 

Kein Herz blieb ungerührt, kein Auge trocken, alle weinen, auf den gefurchten 
Wangen ergrauter Hrieger erglänzen Freudentränen. Meine Feder, teurer Leſer, hat 
hier ihre Grenzen. — Du haſt doch auch ein Herz und Tränen, biſt Menſch, haſt 
Gefühl und Empfindung — wozu daher armſelige Worte, wo ſolche Momente im 
Leben eintreten, und wir den beſeligten Vater die vom Schluchzen unterbrochenen Worte 
fſtammeln hören: „Nun will ich gerne ſterben, nachdem ich dein Antlitz geſehen, ge—⸗ 
ſehen, daß du noch lebſt!“ 


Der Enzug. 


Der erſte Sturm der Empfindungen iſt vorüber, die Herzen ſchlagen ruhiger, 
die Zunge findet wieder das Wort, auch die Zuſchauer erwachen aus dem Staunen, 
in das ſie durch das rührende Schauſpiel ſo lange verſunken waren. Alles eilt hinzu, 
jeder will der erſte ſein, den greiſen Jakob freudig zu begrüßen, ihm ein herzliches 
Willkommen zuzurufen oder durch einen Händedruck innige Teilnahme an den Tag zu 
legen. — Und als endlich der glückliche Joſef mit dem geliebten Vater den Wagen 
beſteigt, um ſeinen glänzenden Einzug zu beginnen, welch ein herzerhebender Anblick! 
Da bricht der Enthuſiasmus des Volkes in ſtürmiſche Inbeltöne aus. „Willkommen, 
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Vater Jakob! Geſegnet ſei deine Ankunft! Sei uns herzlich gegrüßt!“ hört man hier 
aus tauſend Kehlen rufen, während dort unzählige Stimmen „Es lebe der König! 
68 lebe ſein Liebling Joſef! Lange lebe noch der greiſe Vater des Erretters unſeres 
Landes!“ die Luft erfüllten — ſo bekundet ſich freudig der Willkommengruß aller 
Volksſchichten von Straße zu Straße, bis man beim königlichen Palaſte angelangt iſt und 
Joſef ſeinen ehrwürdigen Vater dem Pharao zum Gruße vorſtellt. An den Stufen 
des Thrones, wo der greiſe Patriarch dem Könige ſeine Huldigung ehrfurchtsvoll dar— 
bringt, wird er auch von dieſem gnadenvoll empfangen. Der König unterhält ſich 
mit ihm voll tiefſter Ehrfurcht auf die herablaſſendſte Weiſe, entläßt hierauf ihn als 
auch ſeine Söhne, die ihm von Joſef vorgeſtellt worden waren, in großer Huld und 
weiſt ihnen auf ihr Verlangen, da ſie Hirten waren, in der beſten Gegend des Landes, 

in der Provinz Goſchen, ihren Sitz an, wo Jakob תו‎ der Nähe ſeines geliebten Joſef 
in Ruhe und in großen Ehren den Reſt ſeiner Jahre glücklich verlebte. 


105666 Regierung. 


Die heilige Schrift berichtet uns, daß Pharao die Kunde הסט‎ der Ankunft der 
Brüder Joſefs mit großer Freude aufgenommen hatte, hoffte er doch in ihnen treue 
Diener, weiſe, zuverläſſige Miniſter zur Erhaltung ſeines Thrones zu finden. Joſef 
aber, der die Gefahren des Hoflebens kannte und trotz ſeiner langen Abweſenheit und 
ſeiner hohen Stellung die heiligen Aufgaben des ſchlichten Jakobshauſes nicht vergeſſen 
hatte, er wollte nicht, daß ſeine Brüder und ihre Nachkommen durch höfiſche Pflichten 
und Aufregungen dem erhabenen Wirken des gotterwählten Stammes entzogen würden. 
Darum riet er ſeinen Brüdern, Pharao zu ſagen, wenn er ſie nach ihrem Berufe 
fragte: Schafhirten waren deine Knechte, ſowohl wir als auch unſere Väter. Denn 
in dem formenſtrengen, in Kaſten eingeteilten Egypten war es ein Greuel, ein Schaf— 
hirte zu ſein. — Die Brüder, auf Joſef hörend, ſprachen ſo zu Pharao und fügten, 
ſich gewiſſermaßen entſchuldigend, hinzu: Wir ſind gekommen, nur im Lande zu 
weilen, weil deine Knechte keine Weide für die Schafe haben, denn ſchwer iſt die 
Hungersnot im Lande Kenaan, darum mögen deine Knechte im Lande Goſchen bleiben 
dürfen. Im fruchtbaren Goſchen, fern von dem aufregenden Treiben der Hauptſtadt 
und ihrer Heimat Kenaan am nächſten, dort wollten ſie die הסט‎ Gott beſtimmte Zeit 

der Rückkehr erwarten. — Pharao, der bei der erſten Kunde zu Joſef geſprochen hatte, 

die Brüder תו‎ des Königs Namen aufzufordern: Nehmet euren Vater und eure 
Familien und kommt zu mir, derſelbe Pharao ſprach jetzt: Dein Vater und deine 
Brüder ſind zu dir gekommen. 

Wenn aber Joſef die Aufgabe des Jakobshauſes nicht in glänzenden Hofämtern, 
ſondern im ſtillen, veredelnden Wirken ſah, um ſo ernſter und gewiſſenhafter kam er 
ſelbſt ſeinen Pflichten dem Reiche gegenüber nach, zu deſſen Erhalter Gottes uner— 
forſchlicher Ratſchluß ihn berufen hatte. Im ganzen Lande war kein Brot, denn ſchwer 
laſtete der Hunger auf dem ſchmachtenden Egypten und Kenaan. Da verſtand Joſef, 
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von Gott mit Weisheit und Herrſchertalent begabt, die darbenden Völler zu erhalten 
und vor Verwilderung zu bewahren. Schon ſo oft hat die Not ein Volk zur Em— 
pörung gegen alle Geſetze geführt und hat der nagende Hunger alle Bande der Sitt⸗ 
lichkeit und jeder ſtaatlichen Ordnung geſprengt. In Egypten ſehen wir unter Joſefs 
Szepter das Gegenteil. Ohnmächtig hatte Pharao die ſtürmiſchen Bittſteller zu Joſef 
geſchickt. Dieſer aber öffnete nicht etwa in verhängnisvoller Nachgiebigkeit die Korn⸗ 
ſpeicher Egyptens, um ſie von dem hungernden Volke leeren zu laſſen, er beſtand 
vielmehr darauf, daß jeder, der Nahrung haben wollte, dafür eine Gegenleiſtung brachte, 
ſo bewahrte er die Maſſen vor entſittlichendem Almoſennehmen. Joſef ſammelte alles 
Geld, das ſich im Lande Egypten und im Lande Kenaan vorfand, für das Getreide, 

das ſie kauften, und Joſef brachte das Geld als treuer, unbeſtechlicher Verwalter ſeines | 
Amtes תו‎ 508 Haus 50001008. -- 915 908 Geld im Lande Egypten und im Lande 
Kenaan zu Ende gegangen, kam ganz Egypten zu Joſef und ſprach: Gib uns Brot, 
warum ſollen wir vor deinen Augen ſterben, בל‎ kein Geld mehr vorhanden! Joſef 
ſprach: Gebet eure Herden, und ich werde euch für eure Herden geben, wenn kein 
Geld mehr da iſt. Sie brachten ihre Herden zu Soſef, und Joſef gab ihnen Brot 
für ihre Pferde, die Kleinviehherden, die Rinderherden und die Eſel. Er erhielt ſie 
mit dem Brote für all ihre Herden in jenem Jahre. Als das Jahr zu Ende, kamen 
ſie im zweiten Jahre und ſprachen zu ihm: Wir können dem Herrn nicht verhehlen, 
daß das Geld und der Herdenbeſitz volllommen an den Herrn übergegangen, ſo ſind 
vor dem Herrn nur noch unſere Körper da und unſer Erdreich. Warum ſollen wir 
vor deinen Augen ſterben, ſowohl wir als auch unſer Erdreich. Erwirb uns und 
unſer Erdreich für das Brot, ſo wollen wir und unſer Erdreich Pharao Knechte ſein. 
Gib Ausſaat, daß wir leben und nicht ſterben und die Erde nicht zur Ode werde. 
Joſef kaufte das ganze Erdreich Egyptens für Pharao, die Egypter hatten jeder ſein 
Feld verkauft, denn der Hunger laſtete ſchwer auf ihnen. So gehörte das Land dem 
König. Dem Volke aber gab Joſef eine neue Einteilung und verſetzte die Bevölkerung 
der Städte von einem Ende Egyptens zum anderen. Außer den volkswirtſchaftlichen 
Gründen, die ihn dazu bewogen, wollte er durch dieſe Neubeſiedelung Egyptens er⸗ 
reichen, daß keine alteingeſeſſene Stadtbevölkerung in ſchnödem Dünkel ſeine Brüder 
und ihre Kinder fremde Einwanderer nennen könne. 

Joſefs ſegensreiche Einrichtungen und ſeine ſittliche Einwirkung auf das Volk 
> זווא‎ bleibenden Beſtand gehabt, wenn er die Macht der verderblichen, ſelbſtſüchtigen 
Prieſterkaſte hätte brechen können. Doch das Erdreich der Prieſter erwarb er nicht, 
denn die Prieſter erhielten ihre feſtgeſetzte Verpflegung von Pharao, ſie verzehrten ihr 
Feſtgeſetztes, das Pharao ihnen gegeben hatte, und hatten darum nicht nötig, ihr Erd⸗ 
reich zu verkaufen. 

Joſef ſprach zum Volke: Seht, ich habe euch heute und euer Erdreich für Pharao 
erworben, hier habt ihr Ausſaat, beſät das Erdreich. Von den Ernten ſollt ihr ein 
Fünftel dem Könige geben, vier Teile ſeien für euch zur Ausſaat für das Feld, zur 
Speiſe für euch, und die in euren Häuſern, und zur Nahrung für euere Kinder. — 
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656 ſprachen voll dankender Anerkennung: Du haſt uns am Leben erhalten, mögen 
wir Gunſt finden הו‎ den Augen des Herrn, wir wollen gern Pharaos Knechte ſein. 

Noch ſelten hat wohl ein Staatsmann in ſolch ſchwierigen Zeiten eine derartige 
Anerkennung bei ſeinem Volke gefunden wie Joſef. Das war der Segen Gottes, der 
ſeinem ſelbſtloſen Wirken, ſeinem lauteren, makelloſen Lebenswandel, ſeiner Verehrung 
für ſeinen vielgeprüften, edlen Vater und ſeiner aufrichtigen Gottesfurcht zuteil ward. 


01 mein Vater noch? 


Eine ergreifende Zurechtweiſung nennen unſere Weiſen ſ. A. jenen Moment, in 
dem ſich Joſef ſeinen Brüdern zu erkennen gab. So heißt es: Seine Brüder ver— 
mochten ihm nicht zu antworten, denn ſie waren vor ihm erſchrocken. Vor allem 
aber war es die Erinnerung an den jahrzehntelangen Schmerz und den Kummer des 
greiſen Vaters, die in dieſem Augenblick als ſchwere Anklage in ihrem Geiſte empor— 
ſtieg. Wie der Vater כב'ר‎ des Herausgebers, Herr Rabbiner Salomon Bamberger in 
Sennheim, in ſeinen לקוטים‎ herrlich ausführt, fanden die Brüder den größten Vor⸗ 
wurf in der Frage Joſefs, die ek nach den Worten „Ich bin Joſef!“ wiederholte: 
Lebt mein Vater noch? — Und Joſef ſelbſt war nicht weniger erſchüttert als ſeine 
Brüder. Er weinte laut auf, daß es die Egypter hörten und das Haus Pharaos es 
vernahm. Staunend und voll Sorge ſahen ſie Joſef dem Schmerze hingegeben, ihn, 
den weiſen, ſtarken Herrſcher des Landes, der voll Umſicht und mit ſicherem Urteil 
in den verhängnisvollen Zeiten ſchützend über dem Volke ſtand. | 

Doch der Aufblick zum verzeihenden, allliebenden Vater der Menſchheit gab ihnen 
die Ruhe wieder. Joſef tröſtete ſeine Brüder: Und nun, ſeid nicht betrübt und es 
verdrieße euch nicht, daß ihr mich hierher verkauft habt, denn zur Lebenserhaltung hat 
mich Gott vor euch hergeſchickt. 


, 
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מל 
יעקב אָבִינוּ לא מַת: 


Vater Jalob ſtarb nicht.‏ 0 (תענית דף ה' ע'ב.) 
.2 : .1 
Dich ergreifet Schmerz und Bangen, Störe ja nicht ſeinen Frieden,‏ 
Wenn das Aug' des Frommen bricht? Nur die Hülle ſchläft verklärt,‏ 
Himmelwärts iſt er gegangen — Körperlich iſt er geſchieden,‏ 
Doch gefſtorben iſt er nicht! Geiſtig lebt er hochgeehrt!‏ 


Der Segen Jakobs, sein Scheiden und der Tod Josels. 


Am Abende ſeines Lebens erblicken wir den frommen Jakob auf dem Gipfel 
irdiſcher Glückſeligkeit. Siebenzehn volle Jahre lebte er nach allen Stürmen, die ihn 
umtobt, in Egypten, von ſeinen Kindern und Enkeln umgeben, und ſeine frühern 
Leiden hatten ſich in Freuden verwandelt. Doch das Greiſenalter hatte ſchon begonnen, 
er nahte dem Ziele ſeiner irdiſchen Pilgerbahn, er erkraukte und ſeine letzte Stunde 
kam heran. Segnend breitet der ſterbende Vater ſeine Häunde über dem Haupte der 
Söhne ſeines geliebten Joſef, Menaſche und Ephraim, aus, nachdem er dieſem den 
Schwur abgenommen, ihn nicht in Egypten zu begraben, ſondern ihn nach dem heiligen 
Lande zu bringen und bei ſeinen Vätern in der Höhle Machpela beizuſetzen. 

Er ſprach: „Der Engel, der mich von allem Böſen erloͤſt, ſegne dieſe Knaben, 
und es werde«genannt auf ihnen mein Name und der Name meiner Väter Abraham 
und Jizchak, und ſie ſeien den Fiſchen gleich an Menge inmitten des Landes!“ Welch 
eine treffliche Lehre! Welch ein weiſer Wink für uns alle liegt in dieſen wenigen 
Worten des ſcheidenden Patriarchen! Gott gebe euch den Segen, ſprach er, werdet 
auf Erden groß und glücklich, wohin ihr euch wendet, 68: euch von allen Seiten 
Reichtum und Üüberfluß zu, lebet aber ſelbſt im Wohlſtande ſo fromm und tadellos, 
daß ihr würdig ſeid, Nachkommen eurer gottgefälligen Väter genannt zu werden; ehret 
durch einen ſittenreinen, geſetzestreuen Wandel ihr Andenken noch im Grabe, dann 
machen euch eure Taten würdig, ebenbürtige Nachkommen jeuer frommen Urväter ge— 
naunt zu werden. 

Dieſe inhaltsſchweren Worte unſeres Ahnherrn Jakob ſind beſonders an dich, 
teure Jugend, gerichtet; ſie werden, wenn du einſt herangewachſen und groß geworden 
biſt, ſelbſt auf dem Gipfel irdiſcher Größe dich erinnern, vom Pfade der Gottesfurcht 
und der Tugend nie abzuweichen; ſchäme dich ja nicht, den Namen „Iſrael“ zu tragen, 
ſo wie deine frommen Väter denſelben in allen Lagen des Lebens beibehalten; ſei ſtolz 
]ות‎ den Namen deiner Vorfahren, die unſere heilige Lehre, der ſie mit Leib und 
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Seele angehörten, im Herzen tief bewahrt und auf dem Munde frei getragen haben! 
Heilige den Namen „Iſrael“ im Sinne unſeres Urvaters durch Wort und Tat, wenn 
du des morgens zu neuer Tätigkeit erwachſt oder wenn du des nachts zu ſanfter 
NRuhe dein müdes Auge ſchließeſt; halte ihn im Leben und im Tode heilig! Es iſt 


doch ſo ſchön und herrlich, ſo groß und erhaben, ſelbſt im überfluſſe ſeiner nicht zu 


vergeſſen und ſeines Urſprunges ſtets eingedenk zu ſein! — Nur eine fromme und 
gottgefällige Jugend ehrt und heiligt das Andenken des ſchon längſt im Grabe 
ſchlummernden Geſchlechtes. Nun, ſo mögen auch dir immer vor Augen die Worte 
901008 ſchweben: „Es werde gedacht durch ſie meines Namens und des Namens 
meiner Väter!“ Handle ſtets auf ſolche Weiſe, daß das teure Andenken deiner heim⸗ 
gegangenen Eltern durch dein Tun und Laſſen nicht entheiligt werde, und der Segen 
des ſterbenden Jakob wird gewiß auch bei dir ſich bewähren. 

Als Jakob fühlte, daß ſein Ende herangekommen und daß er bald von allen 
ſeinen Lieben ſcheiden werde, da verſammelte er auch ſeine übrigen Kinder, die er alle 


verſorgt und glücklich wiſſen wollte, um ſich her, um jedem ſeinen Vorzügen entſprechend 


den Vaterſegen zukommen zu laſſen. Wohl wollte er ihnen anfangs mit ſeiner pro⸗ 
phetiſchen Kraft die ganze Zukunft des jüdiſchen Volkes und der Menſchheit enthüllen, 
doch da es nicht im Plane der Gottheit lag, den Schleier, der das Ende der Zeiten 
verhüllt, vor ihren Augen zu lüften, beſchränkte er ſeine letzten Worte auf die vãter⸗ 


lichen Segnungen, die er jedem von ihnen nach ſeiner Handlungsweiſe erteilte. Er 


fing bei dem älteſten ſeiner Söhne an und ſprach: 
Reuben, du bift mein Erſtgeborener, meine Kraft und der Erſtling meiner Stärke! 

Wohl geziemt es dir, daß du als der älteſte deiner Brüder jene an Würde und Macht 

überragſt, doch du warſt zu raſch gleich dahineilendem Waſſer, darum iſt dir der 

Vorzug der Erſtgeburt nicht zuteil geworden. — 

Und ihr, Schimon und Lewi, gleichgeſinnte Brüder, die ihr von der Hitze 


des auflodernden Zorns zur Vernichtung הסט‎ Schechem euch hinreißen ließet, nie möge 


mein Name in eurem Vereine genannt, nie meine Ehre in eurer Verſammlung ein—⸗ 


geſchloſſen werden. Verflucht ſei jener Zorn, denn er iſt zu mächtig, und ihr Grimm, 


denn er iſt zu heftig; verteilen will ich euch, um eure Kraft zu zügeln, unter die 
übrigen Stämme Iſraels. 

Doch den erſten drei Söhnen gegenüber ſehen wir Judah durch den Segen 
Jakobs zu den höchſten Höhen menſchlicher Macht erhoben. Die glücklichen Könige 
unſeres Volles, ſeinem Stamme entſproſſen, um deren Thron ſich viele Völkerſchaften 
ſcharen, gleichen dem jungen Löwen an Kraft, deſſen Ruheſtätte niemand ſtörend zu 
nahen wagt. Mit reichem Segen und überfließender Fruchtbarkeit ſind ſeine Fluren 
bedacht, daß er nach dem Ausdrucke der Schrift ſein Füllen חב‎ den Weinſtock bindet 
und ſein Gewand in dem Blute der Trauben wäſcht. 

Das Erbe Sebuluns ſieht Jakob an des Meeres Geſtade ausgebreitet, in 
ſeinen Häfen ruhen die Schiffe aus allen Weltgegenden, ſein Handel iſt groß und 
blühend, und die Grenzen ſeines Landes erſtrecken ſich über Sidon hinaus. 
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Ihm zur Seite 0/6) 2 Jißachar, der den Frieden des Landmannes liebt, 
von der milden Sonne ländlicher Ruhe heiter beſchienen; ihm ſind die immenſen Reich— 
ו‎ Sebuluns nicht beſchieden. In ſtiller Zurückgezogenheit, der Wiſſenſchaft ſich 
hingebend, fühlt er ſich fern vom Geräuſche der Welt glücklich; freudig trägt er zu 
den Laſten des Landes ſeinen Tribut bei, um in ungeſtörter Ruhe ſeinem heiligen 
Berufe, dem Forſchen in der Lehre Gottes, leben zu können. 

Mit einem anderen Bilde wird der Stamm Dan, der Beſieger grimmiger 
Feinde Iſraels, dargeſtellt; er gleicht der giftigen Otter, die im Verborgenen dem Reiter 
auflauert, bis ſie aus ihrem Verſtecke hervorſchießt und dem Pferde in die Ferſen 
beißt, ſodaß der Reiter rückwärts ſtürzt und ſeinen Tod findet. 

Bei dieſer Stelle unterbrach der Greis ſeinen Segen und flehte zu Gott: „Auf 
Deine Hilfe hoffe ich, o Herr, daß ich auch meinen übrigen Kindern den Segen er— 

teilen kann!“ 

Durch die Kraft des Gebetes geſtärkt, führt Jakob in ſeinen Segnungen fort. 
Es iſt der Stamm Gad, mit dem er wieder beginnt und dem er ſiegreiche Kraft 
prophezeit. Wohl, ſpricht er, werden manche Kriegsſcharen ſein Gebiet überfallen, doch 
er wird ſie alle mutvoll zurückſchlagen und vernichten. 

Was ein Land an Vorzüglichem und Ausgezeichnetem hervorbringen kann, ſah 
90600 aus Aſchers fettem Boden emporſprießen; der Ertrag ſeines trefflichen Erd⸗ 
reiches wird eine ſolche Berühmtheit erlangen, daß er die Leckerbiſſen auf der Tafel 
der Fürſten und Könige bilden wird. - 

Einen zweifachen Segen hatte Jakob für Naftali; er iſt mutig auf dem Kampf⸗ 
platze, ſchnell und leicht wie das Reh im Verfolgen des Feindes; wohlberedt, hinreißend 
und belehrend iſt ſein Vortrag auf dem Gebiete des Wiſſens. 

Zoſef vergleicht er mit einem Sprößlinge am Bache, der am ſprudelnden Ge⸗ 
wäſſer zu einem dicht belaubten Baume erſtarkt, ſein reiches Gezweig rankt über das 
hohe Gemäuer. Die Verfolger Joſefs vergleicht er mit Schützen, die ihn hetzen und 
ihre Pfeile auf ihn verſchießen, er aber ſchleudert ſie mit kräftigem Arme zurück und 
wehrt ſie durch den Beiſtand ſeines Gottes ab. Er ſteht feſt und unerſchütterlich, 
und ſein gekröntes Haupt iſt mit den Segnungen ſeines Vaters reich geſchmückt, welche 
die Segnungen aller ſeiner Vorfahren weit überragen. 

Nach dem ſo reich bedachten Joſef folgt am Schluſſe Binjamin, der jüngſte 
Sohn Jakobs, der nach der väterlichen Prophezeihung den Feind auf dem Schlachtfelde 
gleich einem reißenden Wolfe anfallen wird; er macht reiche Beute, verzehrt ſie un⸗ 
geſtört am Morgen und teilt am Abend bei ſich das Erraffte. 

Hier endigen die Segnungen des ſterbenden Patriarchen, die er ſeinen zwölf 
Kindern als Vermächtnis hinterließ. Nur noch einen einzigen Wunſch, den, bei ſeinen 
geliebten Eltern in der Hoͤhle zu Machpela begraben zu werden, hören wir aus dem 
Munde des ſchon halbverklärten Greiſes, und hiermit ſind ſeine Anordnungen für dieſe 
Welt abgeſchloſſen; die Erde beginnt allmählig mit ihren Eitelkeiten vor ſeiuem Auge 
zu ſchwinden, er gehört dem Himmel an. Müde vom ſchweren Lebenskompfe, legt er 
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ſein greiſes Haupt zur ewigen Ruhe nieder, die betrübten und tiefgebeugten Kinder, 


um das Sterbebett ihres heißgeliebten Vaters einen Kreis bildend, lauſchen ängſtlich 
auf den leiſeſten Laut, auf den oft ſchon unterbrochenen Atemzug des ſterbenden 
Voters. — Schon ſahen ſie den traurigen Augenblick, an welchem er ſie für immer 
verlaſſen ſollte, mit lautpochendem Herzen herannahen, als der gottergebene Kranke 
plötzlich ſein Auge noch einmal aufſchlug, eine unſichtbare Kraft ſchien ſeine Glieder 
aufs neue zu beleben, himmliſcher Glanz umſtrahlte das Antlitz des ſcheidenden 
Patriarchen, und wir hören ihn mit lauter Stimme den weinenden Kindern zum 
letztenmale zurufen: 

„O, meine geliebten Söhne, gelobet eurem ſterbenden Vater in ſeiner letzten 
Stunde, bevor er von euch ſcheidet, gelobet ihm von ganzer Seele, in der heiligen 


. 


Lehre Iſraels treulich bis in den Tod zu verharren; 00066 den einig ewigen Gott 


eurer Vorfahren immer vor Augen, und euer Vater wird dann freudig ſein Auge zur 

ewigen Ruhe ſchließen, und ſein letzter Segen wird auf allen Wegen euch begleiten. 
Sollte aber einer unter euch ſein, der nicht mit ganzem Herzen treu unſerem 

Gotte angehörte, einer nur, der zu wanken angefangen und in deſſen Seele der Abfall 


Wurzel gefaßt hätte, ſo wäre die Trennungsſtunde eures Vaters qualvoll, und er würde 


nach einem ſchweren Todeskampfe mit Trauer in die Gruft ſteigen.“ 

Durch die ergreifende Anſprache aufs äußerſte erſchüttert, legten die Söhne Jakobs 
unter Tränen das Bekenntnis ihrer Treue ab, indem ſie mit laut erhobener Stimme 
einmütig ausriefen: 

שכע ישראל יך אַלחינו כְּשָם שְאִין לב אֶלָא אֶחֶר כ אִין בְלִכּו אָָא אֶחֶר: 

„Höre, Iſrael, der Ewige, unſer Gott, ששל‎ Ewige iſt einzig!“ — „Wie du den 
einig ewigen Gott, o Vater, immer im Herzen haſt, ſo iſt und bleibt Er auch zu 
jeder Zeit in dem Herzen eines jeden deiner Kinder, die bis zu ihrem letzten Atem— 
zuge nie von Ihm weichen werden.“ 

Der verklärte Greis, deſſen Antlitz bei ſeinem Scheiden von der Herrlichkeit 
Gottes, von der ,שָכִינָה‎ umſtrahlt wurde, erwiderte 16]6: בָּרו שֶם כְּבור מלְכוּתו‎ 
לְעולֶם וַעַד!‎ Gelobt ſei der Name der Herrlichkeit Seines Reiches für und füri“ (Talmud 
Peßachim 56, 1). Heilige Stille folgte dieſen rührenden Augenblicken. 

Umgeben von ſeinen betenden Kindern, den Blick aufwärts gerichtet, empfiehlt 
der müde Pilger ſeinen Geiſt dem himmliſchen Vater, der ſeine Seele in Seinem 
Reiche aufnimmt. Jakob iſt verſchieden! 

Ausgerungen iſt der ſchwere Kampf mit allen Widerwärtigkeiten dieſer Erde, 
entſeelt liegt die Staubhülle und ſchlummert den langen Schlaf des Todes, während 
der Geiſt des Verklärten, frei von den irdiſchen Feſſeln, dem ewigen Lichte zueilt. 
Doch wer vermag den Schmerz der zurückgebliebenen verwaiſten Kinder beim Anblick 
der geliebten Leiche zu ſchildern? Da haben Sprache und Ausdruck die Kraft verloren. 
Joſef fiel, nach dem Worte der Schrift, auf das Antlitz des teuren Vaters, benetzte 
es mit ſeinen heißen Tränen und küßte es. O, es ſind die gerechteſten Tränen, die 
je über einen Vater geweint wurden! Alle Kronen der Erde erſetzen nicht mehr den 


עב | יי 


ungeheuern Verluſt, er iſt ſelbſt als Herrſcher Egyptens arm, denn das teuerſte Diadem 
iſt ſeinem Haupte entnommen, ſein edler Vater iſt nicht mehr! 

Nachdem der erſte Ausbruch des Schmerzes vorüber, ſorgt er für die Beſtattung 
der UÜberrrſte des teuren Verblichenen. Der Trauerzug nach dem gelobten Lande, wo 
die Gebeine des Entſchlafenen ruhen ſollten, ſetzte ſich erſt nach der Einbalſamierung 
und einer ſiebzigtägigen Trauer Egyptens in Bewegung. Der Zug war der Würde 
des Vaters und des königlichen Sohnes entſprechend gewaltig, faſt unermeßlich, ganz 
Egypten gibt dem verklärten Patriarchen auf ſeinem letzten Wege das Geleite. Ein— 
unddreißig Könige ſchließen ſich in Kenaan dem Leichenzuge an und legen ihre Kronen 
auf ſeinem Sarge nieder, doch weit höherer Glanz als der vergängliche hienieden 
erwartet den verklärten Frommen im Reiche des unendlichen Friedens, wo ſeiner reinen 
Seele bei ihrer Heimkehr von Myriaden Engelsſcharen die Krone ewiger Seligkeit ge— 
reicht wird. 

Wenden wir uns mit dem Troſte, daß der Segen des frommen Urvaters immer 
auf uns ruhen wird, von ſeinem Grabe zu Joſef, als er nach Egypten zurückgekehrt 
war. Nachdem der treue Sohn ſeinen Brüdern, die vor den Stufen ſeines Thrones 
knieen und um Vergebung bitten, weinend verſichert, daß er ihnen längſt gänzlich ver⸗ 
ziehen, tröſtet er ſie und verſpricht ihnen, die ganze Familie treu zu verpflegen. In 
glücklichem Greiſenalter läßt er ſich von ſeinen Brüdern das Verſprechen geben, wenn 
Gott ſie aus Egypten führe, ſeine Gebeine nach dem heiligen Lande mitzunehmen. 
Dann ſchlummerte er im Kreiſe ſeiner Lieben in dem hohen Alter von 110 Jahren 
zu ſeinen Vätern hinüber und wurde, von allen tief beweint, in einen Sarg gelegt, 
bis die Zeit herangekommen, da Gott Sein Volk aus Egypten führen würde. 


Der Segen Josels. 


Als Jakob ſeine Söhne um ſich verſammelt und ihnen als erſte Lehre zuge— 
rufen hatte: Haltet zuſammen und höret, lernet, ihr Söhne Jakobs, und höret auf 
euren Vater Iſrael, ſein Wort, ſeine Ermahnung zur Gottesfurcht möge nie aus 
eurem Herzen weichen! — Da ſegnete er ſie alle, einen jeden nach ſeinen Anlagen 
und Fähigkeiten, den Landmann mit reichem Bodenertrag, den Kaufmann mit den 
Schätzen der fernſten Länder, den Forſcher mit Erleuchtung und ungeſtörter Ruhe, den 
mutvollen Verteidiger ſeines Volkes mit ſiegreicher Kraft, alle ſeine Söhne, ſo ver⸗ 
ſchieden auch ihr äußerer Beruf, eine gemeinſame Aufgabe verband ſie zu einem ein⸗ 
heitlichen Volke, die Heiligung des göttlichen Namens, die Durchdringung des Lebens 
mit Seiner heiligen Lehre. 

Mit koſtbaren Gütern wurde der bewährte Joſef geſegnet. Ein junges Reis iſt 
Joſef, ein junges Reis an der Quelle, ſeine Ranken überſchreiten die Mauer. — 
Herrlich war Joſef an der Quelle der väterlichen Lehre erblüht, er wuchs heran und 
gedieh, und ſein erleuchteter Geiſt verſtand das Empfangene über die Mauer des väter⸗ 
lichen Gehbftes hinauszutragen ins Leben, ſeine triebkräftigen Zweige ſchritten über 
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die Mauer. — Doch auch ſchwere, bittere Kämpfe blieben ihm nicht erſpart. Sie 
feindeten ihn an und bekämpften ihn und haßten ihn die Pfeilſchützen. Seine eigenen 
Brüder waren gegen ihn, dann Potiphar und deſſen Frau, doch machtvoll ruhte ſein 
Bogen, und rüſtig waren die Glieder ſeiner Arme, alle Anfeindungen vermochten ſeine 
ſittliche Kraft nicht zu erſchüttern, er wurde verkannt und unſchuldig verurteilt, aber 
er behielt die Ruhe des guten Gewiſſens, und ſeine freudige Schaffenskraft war nicht 
geſchwächt worden. Dies war ihm verliehen worden aus der Hand des Allmächtigen, 
dem Jakob diente, durch ihn ward ihm das Glück, der Ernährer des Iſraelsſtammes 
zu werden. — 2 

Vom Gotte deines Vaters, wendet ſich Jakob zu Joſef, ſtammt all dieſer Segen, 
Er wird dir helfen, dem Allmächtigen bleibſt du treu, Er wird dich ſegnen mit dem 
Segen der Flut, die in der Tiefe lagert, mit dem Segen der Brüſte und des Mutter⸗ 
ſchoßes. Durch beſondere Fruchtbarkeit zeichnete ſich das Gebiet der Bruderſtämme 
Efraim und Menaſche aus, auf ihren Hügeln und in ihren Tälern reiften in über⸗ 
fließender Fülle die köſtlichſten Erzeugniſſe der Erde, gekrönt war aber das Glück 
Joſefs durch die zahlreiche, geiſtig und körperlich hervorragende Nachkommenſchaft, die 
ſeinen Stämmen zuteil ward, und die Tauſende Menaſches, die Myriaden Efraims 
gehörten zu den Angeſehenſten in Iſrael. 

Die Segnungen deines Vaters, fährt Jakob fort, überſteigen die Segnungen 
meiner Eltern, denn die Verheißungen, die der Allgütige mir zuteil werden ließ, ſie 
reichen bis zur Grenze der Hügel der Ewigkeit, ſie mögen auf Joſefs Haupt kommen 
und auf den Scheitel des Enthaltſamen unter ſeinen Brüdern. 

Joſef hatte das Glück, von Efraim noch Kinder des dritten Geſchlechtes zu 
ſehen, auch die Söhne Machirs, Sohn Menaſches, wuchſen zu Joſefs Füßen heran. 
— Joſef ſprach zu ſeinen Brüdern: Ich ſterbe. Gott aber wird euer gedenken und 
euch aus dieſem Lande herausführen in das Land, das Er Abraham, JIſaak und 
Jakob zugeſchworen. Da beſchwor Joſef die Kinder Iſrael, ſprechend: Gott wird 
euer gedenken, dann ſollt ihr meine Gebeine von hier hinaufbringen. — Joſef ſtarb 
im Alter von hundert und zehn Jahren, man balſamierte ihn ein und legte ihn in 
einen Sarg in Egypten. 
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Leichenrede. Tehnud)‏ את 
קר בְּעִינִי יי הַמְָתָה לחְסידיו: 


Der Frommen Tod iſt in 001008 Augen teuer. (Pſalm 116, 15.( 


.2 — ו 

Iſt ein Lebenslicht verglommen, Klage nicht, er ruht in Frieden: 

Das Gott wert und tener war, Weil er nur für Gott gelebt, 
Hat der Tod ſchon früh den Frommen | 37 im Tod ex nicht geſchieden, 
Hingeſtrecket auf die Bahr'. 4 38 der Erde blos entſchwebt! 


Rabbi Bun, einer der hervorragendſten und gefeierteſten Talmudlehrer, ſtand 
noch in der ſchönſten Blüte ſeines Lebens, er hatte kaum ſein achtundzwanzigſtes 
Lebensjahr zurückgelegt, als der Tod ihn plötzlich ereilte; mit ihm erloſch ein großes 
Licht für Iſrael, das zu den ſchönſten Hoffnungen auf dem Gebiete der Thora be⸗ 
rechtigt hatte. 

Daß die Trauer über einen ſolch ungeheuren Verluſt allgemein und uberaus 
groß war, läßt ſich leicht denken. — Gleich einem jähen Blitze, der die kraftvolle Eiche 
in einem Augenblick zu Boden ſtreckt und durch den erſchütternden Donnerſchlag bis 
in die weiteſte Ferne Schrecken verbreitet, ſo wirkte die Trauerkunde niederſchmetternd 
auf alle Gemeinden Iſraels. 

Wenn der Geiſt großer Männer lange auf Erden weilt, wenn der Fromme im 
ſpäten Alter noch wie des Lebanons Ceder, wie Palmenwipfel grünt, wenn der Gerechte 
in greiſen Tagen die Frucht ſeiner reichen Ausſaat ſchaut und genießt, wenn er endlich 
am ſpäten Abende, müde von der langen und beſchwerlichen Lebensreiſe, das Auge zur 
ewigen Ruhe ſchließt, da werfen wir die letzte Scholle beruhigt auf ſeinen Sarg, und 
gottergeben ſenden wir ihm das Schriftwort nach in das Grab: עָפֶר אַתֶּח וְאֶל עְפֶר השוב‎ 
„Staub biſt du, o Menſch, und zu Staub mußt גוס‎ wieder zurückkehren.“ 

Ganz andere Gefühle jedoch werden in unſerem Innern wach, ſo wir eine herr⸗ 
liche Blüte im ſchönſten Frühlingsmorgen ſchon vom kalten Hauche des Todes ge⸗ 
troffen und vernichtet ſehen; und trifft das Verderben ein junges Reis, das, an der 
ſanftſprudelnden Quelle der Thora gepflanzt, Knoſpen getrieben und köſtliche Früchte 
erwarten läßt — dann rufen wir, tief gebeugt durch die Strenge des Geſchickes, im 
Ubermaße der Leiden mit Jeremias aus: צריק אַתֶּה יי כִּי אָריב עלִף‎ Gerecht biſt Du, 
o Allvater, wie könnte ich mit Dir hadern!“ Doch können wir uns in unſerem Schmerze 
der Frage nicht erwehren: Warum haben wir ſchon ſo oft Not und Elend in der 
Hütte des Frommen geſehen, während der Böſewicht neben ihm in voller Lebenskraft 
blühte und ohne Unfall im ſpäten Greiſenalter ſcheinbar froh und glücklich ſeine Jahre 


beſchloß? 
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Zu ſolch banger Frage, zur Betrachtung dieſes geheimnisvollen Rätſels und zu 
dem Ausrufe: „Gott, gib uns Licht, nur einen ſchwachen Strahl, Dein unerforſch— 
liches Wirken zu erfaſſen,“ waren die Zeitgenoſſen des jungen verblichenen Rabbi durch 
ſeinen frühen Tod veranlaßt; ein Mann, der ſo viel Großes und Schönes in der 
Thora geleiſtet, in der Thora, הסט‎ der es heißt: כִּי היא חייף ואורְף יָמִיףּ על הָאַדְסָה‎ 
„daß ſie dein Leben auf Erden dir verlängere,“ dieſer ſeltene Mann mußte ſo früh— 
zeitig in der beſten Jugendkraft in das Grab ſinken? — 5728 זו תורה (זו‎ ,,9 8 
der gerechte Lohn für ſein unermüdliches Streben zur Verbreitung des göttlichen Wortes 
in Iſrael?“ Ach, was hätte dieſer hoffnungsvolle junge Mann noch Nützliches und 
Erhabenes leiſten können, wenn ſein Lebensbaum nicht ſo früh von der Axt des Todes 
gefällt worden wäre! 

Um die Anweſenden über Gottes weiſe gerechte Leitung zu belehren, wählte 
Rabbi Sera, der die Leichenrede über den Hingeſchiedenen hielt, einen Vers aus Kohelet, 
den er ſo herrlich erläuterte, daß er die trauernden, gebeugten Gemüter vollkommen 
והשבע לעָשיר אִינְוּ מגיח לו לישון .₪₪66]עם‎ VVX מְתוּקה שָנַת הָעַבָר אִם מָעט וְאִם‎ 
„Süß iſt der 650010] des Arbeiters, er mag wenig oder viel genießen, den trägen 
Reichen aber läßt der 1100108 nicht ſchlafen.“ Dieſen Spruch erklärte er durch 
folgendes Gleichnis: 

Auf den Feldern eines reichen Gutsbeſitzers arbeiteten der Tagelöhner viele; ſie 
verrichteten ihren Dienſt in feſtgeſetzten Stunden, um abends nach beendeter Arbeit 
ihren Lohn zu erhalten. Während nun alle übrigen, wie üblich, nur die feſtgeſetzten 
Stunden arbeiteten und manche ſogar in dieſen träge und nachläſſig waren, zeichnete 
ſich einer unter ihnen durch Emſigkeit und Fleiß ganz beſonders aus und blieb länger 
als alle andern an der Arbeit. 

Eine ſolche Emſigkeit und Treue konnte dem Brotherrn, der ſie oft im Ge— 
heimen belauſchte, nicht verborgen bleiben; um daher dieſen aufrichtigen Knecht vor 
allen andern auszuzeichnen, rief ihn der Herr eines Morgens von der Arbeit weg und 
unterhielt ſich mit ihm; als es abends zum Zahlen kam, erhielt er dennoch wie die 
andern ſeinen vollen Lohn. 

Staunend ſahen die Arbeiter einander an und konnten ihren Unwillen über 
dieſe Bevorzugung nicht unterdrücken. Wie? murrten ſie leiſe, wir arbeiten bis in 
den ſpäten Abend hinein, und er, der kaum drei Stunden beſchäftigt war, ſoll gleichen 
Lohn wie wir erhalten? Welche Ungercchtigkeit! 

Schweigt, ihr Einfältigen, und murret nicht, rief ihnen der Herr zornig zu; 
dieſer fleißige und brave Knecht hat oft an einem Tage mehr als ihr ganze Wochen 
hindurch gearbeitet; darum ſoll er auch früher als ihr Feierabend machen und die 
Frucht ſeines Fleißes in Ruhe genießen. 

Hier, meine trauernden Freunde, ſuhr der Redner fort, habt ihr den Schlüſſel 
zur Auflöſung des ewigen Rätſels. Unſer verklärter Rabbi, über deſſen allzufrühes 
Hinſcheiden unſere Tränen fließen, glich in ſeinem unſterblichen Wirken ienem emſigen 
und redlichen Arbeiter, der durch ſeinen verdoppelten Fleiß cher als die andern Feier— 
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abend machen durfte; er hat in den wenigen Jahren, die ihm von dem großen Meiſter 
dort oben zur Tätigkeit beſchieden waren, weit mehr für ſein Seelenheil, für die 
Mit- und Nachwelt getan, als andere in einem ganzen Menſchenalter גו‎ tun pflegen. 
Auf dieſen Gedanken weiſen unſere Lehrer in der Miſchnah hin, ſie ſagen: „Der Tag 
iſt kurz, der Arbeit viel, die Taglöhner ſind träge, der Lohn groß, und der Haus— 
herr drängt.“ 

Wenn dieſer emſige Arbeiter im Weinberge der Thora, deſſen reine Hülle wir 
heute der Erde zurückgeben, zeitlich ſein Tagewerk beendet, wenn der allgerechte Herr 
in jenen Höhen am Morgen ſchon ſeinen treuen Knecht zu ſich rief, um ihm ſeinen 
wohlverdienten Lohn früher zukommen zu laſſen, iſt dies nicht ein Zeugnis ſeiner 
unendlichen Gerechtigkeit und Vatergüte? Rufen wir daher, meine Brüder, mit kind⸗ 
licher Ergebung in den Willen Gottes: בְּרוך רין הָאמֶת‎ „Geprieſen ſei der gerechte 
Richter, der nach Wahrheit und Recht mit uns verfährt!“ — Gerecht ſind zwar unſere 
Tränen, die an dem Sarge dieſes Frommen fließen, denn wir haben ein unerſetzliches 
Kleinod allzuzeitlich verloren; doch ihm iſt wohl, ſein großer Geiſt hat den ewigen 
Frieden erreicht, Frieden und Ruhe mit ihm! 

Und ſo ſchließen wir mit den Worten unſeres Textes: Süß iſt der Schlaf 
dieſes fleißigen Arbeiters, obwohl ihm wenig Zeit zu ſeiner Vervollkommnung be⸗ 
ſchieden war; ihn erwartet weit mehr Lohn als denjenigen, der lange gelebt, viel gearbeitet 
hat und den ſogar der Reichtum des Nachts nicht ſchlafen ließ.“ 

So ziehe denn ein in das Reich der reinen Geiſter, unermüdlicher Forſcher in 
der göttlichen Lehre! Unvergängliche Seligkeit erwartet dich unter dem Schutze des 
Höchſten, deine Frömmigkeit geht dir voran, die Herrlichkeit des Herrn, ſie nimmt 
dich auf! 


Freundlicher Leſer! 


Bevor wir das erſte Buch des göttlichen Schriftwortes aus der Hand legen, 
wollen wir noch einmal den heiligen Inhalt desſelben überblicken. 

Es beginnt, wie wir wiſſen, mit der Schöpfungsgeſchichte, mit dem göttlichen 
Worte: Es werde! 

Viele Geſchlechter, erzählt es uns ferner, ſind ſeit jenem Augenblicke entſtanden 
und wieder von der Erde verſchwunden. Das fromme Leben der Patriarchen, wie ſie 
für die Verbreitung wahrer Gotteserkenntnis gewirkt und geſtrebt, wird uns darin 
geſchildert. 

Es ſchließt mit dem Hinüberſchlummern Joſefs, der nach ſo vielen Wechſelfällen 
von Leiden und von Freuden als Herrſcher Egyptens zu Grabe ging. 

Mögeſt du, junger Leſer, aus dieſem ewigen Wechſel die große Lehre mit ins 
Leben nehmen, daß alle irdiſche Größe eitel, hinfällig und vergänglich, keinen Selbſt⸗ 
zweck hat, ſondern nur Mittel zur Erreichung eines höheren Zweckes iſt, mögeſt du 
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bei jedem Schritte, bei allen deinen Unternehmungen die Worte des weiſen Königs 
vor Augen haben und beherzigen: 
„Fürchte Gott, halte ſeine Gebote, denn das iſt des Menſchen Ziel und wahre 
Beſtimmung.“ 


1. + — 
Des erſten Buches heil'ge Lehre O, guter Gott, beleb' mein Streben, 
Beende ich, mein Schutz und Hort! | Entzieh' mir Deine (15 1 
Doch ferner mir die Huld gewähre, | Uur Dir geweihet ſei mein Leben, 
Daß ich verſteh' Dein göttlich Wort. Bis einſt mein Aug' im 0005 


ו 


Das zweite 59100 WMoſes. 
שמות‎ 
ישלח ממָרום יקחני יַמְשנִי מִמִים רַכִּים:‎ > 


60011 ſtreckt Seine Hand aus der Höhe, Er 10001 mich aus mächtigen Fluten. 
(Pſalm 18-17 
1. 8 2. 

In aller Zeit hat Gottes Macht, Bedroht auch Pharao, der Tyrann, 
An Seinen Frommen ſich bewährt, Die Unſchuld mit Gefahr und Tod, 
Wie Er nur jenen ſchützt, bewacht. | Der Ewige winkt, und ]+ entrann 


Der innig Ihn und wäahrhaft ehrt. Der Gual und aller bittern Not. 


Die Izraelſten als Sklaven in Egypten. 


Dem Allmächtigen dankend für die große Gnade, die Er uns zuteil werden ließ, 
auch das zweite Buch der heiligen Schrift zu beginnen, ſetzen wir den Faden der 
Geſchichte mit dem traurigen Schickſale unſerer Vorfahren in Egypten fort. Pharao, 
der tyranniſche König dieſes Landes, der ſich vor Iſraels ungewöhnlicher Vermehrung 
fürchtete und Idſefs Verdienſte um das Land vergeſſen zu haben ſchien, beſchloß, durch 
Ermordung der neugeborenen Knäblein, die er in den Nil zu werfen befahl, und durch 
harten Frondienſt die gänzliche Vernichtung Iſraels herbeizuführen. Doch der himmliſche 
Vater, der ſich der unſchuldig Bedrückten immer annimmt, ſandte durch die Geburt 
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des großen Moſes Rettung, worüber uns die heilige Schrift Nachſtehendes erzählt: 
Moſes, der einſtige Erlöſer Iſraels, aus dem Stamme Lewi, erblickte das Licht der 
Welt, als der tyranniſche Befehl des Königs, die neugeborenen Knäblein Iſraels durch 
den Waſſertod hinzumorden, erlaſſen war. Seine Mutter verbirgt ihn anfangs. Doch 
als dies nicht mehr möglich war, legte ſie ihn in ein Käſtchen, welches ſie in das 
Schilf des Niles ſetzte, und harrte mit unruhigem und betrübtem Herzen der Zukunft 
entgegen. Allein in der Königstochter, die gerade im Fluße badete, erſchien ein rettender 
Engel; ſie ſieht das Käſtchen im Schilfe des Stromes und öffnet es, und als ſie den 
weirienden Knaben in demſelben erblickte, da regte ſich menſchliches Mitleid in ihrer 
Bruſt; ſie erbarmt ſich des Kindes und gibt ſeiner Schweſter, die in der Nähe be— 
trachtend geſtanden hatte, den Auftrag, eine hebräiſche Amme zu rufen; nachdem dieſe 
die Mutter des Kindes gerufen hatte, welche es im Auftrage ſeiner königlichen Er— 
retterin bis zur Entwöhnung bei ſich behielt, wird Moſes im köoniglichen Palaſte ſorg⸗ 
fältig erzogen und in den Wiſſenſchaften der damaligen Zeit unterrichtet. 


Die Clut und die Edelsteine. 


Moſes, ſo erzählt uns der Midraſch, mochte ungefähr drei Jahre alt geweſen 
ſein, als er eines Tages auf dem Schoße ſeiner königlichen Wohltäterin, der Tochter 
Pharaos, in Gegenwart des geſamten Hofes nach der Krone des Königs griff und 
ſich dieſelbe aufs Haupt ſetzte. Pharao, über die beiſpielloſe Kühnheit des Kindes 
auf das äußerſte erſchrocken, beriet ſich ſogleich mit ſeinen Weiſen und Miniſtern, ob 
das blos als ein kindiſches Spiel oder als eine böſe Vorbedeutung zu betrachten ſei. 
Da nahm Jitroh, einer der Weiſen, das Wort und ſprach: „Herr und König! Um 
ſofort Gewißheit zu erlangen, lege man dem Kinde auf der einen Seite die pracht-⸗ 
vollſten Edelſteine, auf der anderen glühende Kohlen hin; iſt hier nur kindliche Einfalt 
im Spiele, ſo wird es, wie Kinder tun, eher nach dem Feuer greifen und die Steine 
unberührt laſſen.“ Dieſer Rat gefiel allgemein und wurde ſogleich auch befolgt. Doch 
ſiehe! Schon wollte das aufgeweckte Kind ſein Händchen nach den Edelſteinen aus⸗ 
ſtrecken und damit ſein Schickſal beſiegeln, da lenkte ihm ein unſichtbarer Engel ſein 
Händchen zu den glühenden Kohlen. Es erfaßt eine Kohle, aber ſchmerzdurchzuckt fuhr 
es mit der Hand in den Mund und verbrannte mit den Funken, die an dem Händchen 
hängen geblieben, auch ſeine Zunge. Moſes war gerettet, doch ſo lange er lebte, erinnerte 
ſeine ſchwere Ausſprache an jenes Eingreifen der Vorſehung. 

übeltäter ſind abergläubiſch und wittern überall Gefahr, denn ſie haben ein 
ſchlechtes Gewiſſen; der Allmãchtige wacht aber über denjenigen, den Er zu ſeinem 
Werkzeuge erwãhlt hat. Zu einem Werkzeuge des Ewigen war aber der zarte Knabe 
beſtimmt. הזוס‎ die Tugenden waren in Moſes reiner Seele vereinigt, die Gott 
bei dem Menſchen wünſchte, der Seine heilige Lehre dem Volke Fgfrael bringen ſollte: 
Menſchenliebe, edle Selbſtverleugnung, Verſöhnlichkeit, Sanftmut, ausharrende Geduld 
und vor allem außergewöhnliche Demut und Beſcheidenheit. 
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Unser זל‎ 6. 


06 906 ]0ף סַפֶר הישר‎ uns וסט‎ der Kindheit und den Jünglingsjahren Moſes' 
folgende merkwürdige Momente aufbewahrt: Als Liebling der königlichen Prinzeſſin, 
im Glanze und ותו‎ Überfluſſe erzogen, war er השס‎ pharaoniſchen Prinzen an Rang 
und Ehren gleichgeſtellt. Doch ſchon als Knabe ſchlug ſein Herz warm für die Leiden 
der Bedrückten; er ging daher ſehr oft zu den unglücklichen iſraelitiſchen Sklaven 
hinaus und erkundigte ſich nach der Urſache ihrer Bedrückung; als dieſe ihm die böſe 
Abſicht des Königs erzählten, der auf das Anraten Bileams, eines gewiſſenloſen, 
ränkevollen Miniſters, ihren Untergang beſchloſſen hatte, und als Bileam ſogar ihm 
nach dem Leben trachtete, faßte er den Entſchluß, dieſen gefährlichen Gegner zu töten. 
Der ſchlaue Bileam jedoch, der die Gefahr erkannte, ergriff mit ſeinen beiden Söhnen 
die Flucht und begab ſich nach Äthiopien, um daſelbſt Obdach und Schutz vor dem 
drohenden Strafgericht zu finden. 

Indeſſen ſtieg Moſes immer mehr in der Gunſt des geſamten Hofes, er ward 
der Liebling des Königs; als ihm die Leiden ſeiner unglücklichen Brüder täglich mehr 
das Herz bedrückten, bat er eines Tages vor dem Throne des Königs um die Gnade, 
daß dieſen armen Sklaven in jeder Woche ein Tag, der Sabbat, zur Ruhe und Er— 
holung gegeben werde. Pharao gewährte ihm dieſe Bitte. 

So wuchs Moſes, von Liebe zu ſeinem Volke durchglüht, bis zu ſeinem acht— 
zehnten Lebensjahre heran; er befand ſich noch immer im Palaſte des Königs, von 
welchem er ſich nur ſelten entfernte, um ſeine Angehörigen zu ſehen. Eines Tages, 
als er ſich voll Sehnſucht, ſeine geliebten Eltern zu umarmen, von der Reſidenz nach 
Goſchen, wo dieſelben wohnten, begab und an der Stelle, wo ſeine geknechteten Mit— 
brüder zu ſchwerem Frondienſte getrieben wurden, vorüberziehen mußte, ward der edle 
Jüngling von einem traurigen Anblick heftig erſchüttert. Ein Iſraelit wurde in Gegen— 
wart der übrigen Sklaven von einem mordſüchtigen Egypter mutwillig zu Tode ge— 
martert, ohne daß einer של הסט‎ andern gewagt hätte, ihm zu Hilfe zu eilen. 

Mit tränenden Augen flehte der Gemißhandelte Moſes um Rettung an. „Dieſer 
Wüterich,“ erzählte er, „drang vorige Nacht in meine Hütte ein, bemächtigte ſich meines 
hilfloſen Weibes, knebelie mich grauſam vor ihren Augen, und nun iſt er im Begriff, 
mir das Leben zu nehmen. Erbarme dich daher, großmütiger Moſes! Rette einem Sklaven, 
der, von aller Welt verlaſſen, auf deinen Beiſtand, o Herr, allein hinblickt, das Leben!“ 

Voll edlen Eifers für die Rettung der bedrückten Unſchuld, und um die Menſchheit 
von einem ſolch gefährlichen Wüterich zu befreien, greift Moſes den mordſüchtigen 
Räuber an, erſchlägt ihn und verbirgt ſeinen Leichnam im Sande. 

Zufrieden, den gequälten Sklaven aus der Hand ſeines blutdürſtigen Verfolgers 
befreit zu haben, und erſchüttert durch die ſchweren Leiden ſeiner Mitbrüder geht Moſes 
am nächſten Tage wieder hinaus, um dem Unrechte Einhalt zu tun; doch ach, was 
mußte er zu ſeinem Schmerze wahrnehmen! Heute iſt nicht die gequälte Unſchuld 
mit der böswilligen Tyrannei in ungleichem Kampfe begriffen, ſondern zwei ſeiner 
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Stammesbrüder, die ſich gegenſeitig durch Geduld und Teilnahme die Leiden hätten 
erleichtern ſollen, ſtreiten miteinander, und einer erhebt die Hand gegen den anderen, 
תת‎ ihn zu ſchlagen. Da rief Moſes dem Schlagenden zu: „Böſewicht, warum 
ſchlägſt du deinen Nächſten?“ Der aber erwiderte frech: „Wer hat dich zum Gebieter 
und Richter über uns geſetzt? Denkſt du etwa, mich umzubringen, wie du den 
Egypter ermordet haſt?“ Und Moſes ſprach voll Trauer zu ſich ſelbſt: „Jetzt ver— 
ſtehe ich die Urſache, warum Iſrael in Sklavenketten ſchmachtet. Gottes Werke ſind 
gerecht, ohne Tadel iſt Sein Tun!“ — Da er ſich aber durch dieſe Erwiderung ver— 
raten und ſein Leben von Gefahr bedroht ſah, rettete er ſich, wie uns die heilige 
Schrift erzählt, durch die Flucht. — Das Buch סְפֶר הִיְשָר‎ daß er zunächſt 
nach Äthiopien floh, wo er vierzig Jahre lang als König regierte; wie das zuging, 
berichtet dieſes Buch in folgender Weiſe: 

Gegen den mächtigen König Äthiopiens empörten ſich in jener Zeit viele orien- 
taliſche Völker, die bisher ſeiner Herrſchaft unterworfen geweſen waren und jährlich 
einen großen Tribut hatten zahlen müſſen. Um die abtrünnigen Volker wieder unter 
ſein Szepter zu bringen und ſie für ihren trotzigen Übermut zu züchtigen, verließ der 
Koönig ſelbſt an der Spitze eines zahlloſen Heeres die Reſidenz und ſetzte, um die 
innere Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten, Bileam zum Statthalter über das 
ganze Reich ein. Der ſchlaue und übelgeſinnte Miniſter jedoch mißbrauchte bald ל‎ 
Gnade ſeines wohlwollenden Herrn, kaum hatte dieſer die Grenzen ſeines Reiches 
verlaſſen, als Bileam die Zügel der Regierung vollkommen an ſich riß; er ſetzte ſich 
gewaltſamerweiſe die Krone aufs Haupt, befeſtigte die Stadt durch Bollwerke und 
Waſſergraben auf allen Seiten und umgab ſie mit einem Haine, der von giftigen 
Schlangen wimmelte, die Schrecken und Entſetzen um ſich her verbreiteten. 

Mittlerweile hatte der rechtmäßige König die Empörer auf das Haupt geſchlagen; 
wonnetrunken kehrte er in ſeine verlaſſenen Staaten wieder zurück, um triumphierend an 
der Spitze ſeiner getreuen Tapfern in die Reſidenz einzuziehen. Wie groß war jedoch 
ſein Schrecken, als er ſich der auf allen Seiten befeſtigten Stadt näherte und ihm 
der Einzug von den Rebellen trotzig verweigert wurde. Gezwungen, ſich durch Hilfe 
der Waffen gewaltſam Bahn zu machen, begann er den ungleichen Kampf, in dem 
der unglückliche König einen großen Teil ſeiner Mannſchaft verlor und genötigt wurde, 
ſich zu einer förmlichen Belagerung anzuſchicken. 

Um dieſelbe Zeit traf der Flüchtling Moſes in Äthiopien ein. Als ihm die 
Kunde von der Empörung zu Ohren gedrungen war, begab er ſich zum Könige und 
bot ihm als tapferer güngling, der aus der egyptiſchen Schule hervorgegangen war, 
ſeinen Dienſt an. Dieſer wurde vom Könige ſofort gerne angenommen, und Moſes 
blieb neun volle Jahre unter den Scharen der Belagerer. Er übte Wundertaten der 
Tapferkeit vor den Augen aller aus, ſo daß ſein Name täglich mehr gerühmt und 
geprieſen ward; als der König während der Belagerung ſtarb und das Heer einen 
neuen kriegserfahrenen Führer brauchte, wurde Moſes um ſeiner allgemein bekannten 
Heldentaten willen einſtimmig zum König ausgerufen. 


1 
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Mit Zubel erhoben ihn die Krieger zur höchſten Würde, ו‎ ihm — 
heit und Treue und überhäuften ihn mit Geſchenken aller Art. 

Von neuer Hoffnung belebt, blickten jetzt alle auf den jungen König hin, deſſen 
hervorragende Eigenſchaften ſie täglich mehr zu bewundern Gelegenheit hatten Als 
die Huldigungsfeierlichkeiten vorüber waren und Moſes das Szepter in den Händen 
hatte, flehten ihn die greiſen Krieger folgendermaßen an: 

„Neun Jahre ſind jetzt vorüber, daß wir, o Herr und König, הסט‎ unſern lieben 
Angehörigen getrennt, unter den Rieſenmauern dieſer Feſtung ausharren; viel Blut iſt 


ſchon gefloſſen, und doch waren wir nicht imſtande, auch nur einen Schritt vorwärts 


zu kommen; Not und Verzweiflung haben ſich ſchon der Herzen des ganzen Heeres 
bemächtigt, nur deine allgemein geprieſene Weisheit allein kann unſern geſunkenen Mut 
aufs neue aufrichten. Erbarme dich daher, o Herr, über unſere unmündigen Kinder, 
führe ihnen die Väter in die Arme zurück, gib den verlaſſenen Weibern die Gatten 
wieder, und ſchenke uns mit deiner göttlichen Weisheit die ſüße Ruhe, die wir trotz 
Schwert und Lanze nicht zu erringen imſtande waren!“ 


Durch die herzliche Anſprache und die Tränen der ergrauten Krieger tief ge— 


rührt, erwiderte ihnen Moſes: „Durch feſtes Vertrauen auf den Gott der Heerſcharen, 
der Seine Verehrer in der Not nicht verläßt, vermag der Menſch Heldentaten aus⸗ 
zuführen. Scharet euch daher um meinen Thron, ihr Helden, ſtehet mir mit un⸗ 
erſchütterlicher Treue zur Seite, gelobet mir noch einmal im Namen des ewigen Gottes 
unbedingte Ergebenheit und Gehorſam und vollziehet jeden meiner Befehle pünktlich 
und genau. Als erſten Beweis eures unbeſchränkten Vertraueus eile jeder in den 
nahen Wald; die geſamte Mannſchaft durchſuche die Vogelneſter, jeder Mann nehme 
einen jungen Storch, ziehe ihn in ſeinem Zelte groß und richte ihn ab, nach einer 
gewiſſen Richtung hin zu fliegen. Wenn dies geſchehen iſt, reichet den abgerichteten 
Störchen drei Tage lang weder Nahrung noch Trank; haltet euch bei Todesſtrafe 
ftreng an meinen Auftrag, und erwartet dann geduldig, ohne nach der Urſache גוג‎ 
forſchen, die weitern Befehle eures Königs.“ 

Kaum hatte Moſes ſeinen Auftrag beendet, als ſich das ganze Kriegsheer nach 
allen Richtungen in dem Gehölz zerſtreute; jeder Krieger brachte, wie befohlen, einen 
jungen Storch und hielt ſich ſtrenge, ohne zu fragen, an den koöniglichen Erlaß 

Dann ließ Moſes die geſamte Mannſchaft in voller Rüſtung mit ihren Störchen 
nach jener Seite der Feſtung ausrücken, wo das Ziſchen zahlloſer Schlangen den Mut 
der beherzteſten Krieger bis dahin gebrochen hatte. 

„Hier an dieſer Stätte des Entſetzens,“ rief er ihnen zu, „ſollt ihr durch den 
Beiſtand des Allmächtigen ſiegreich über die Leichen eurer Feinde in die Stadt ein— 
ziehen. Auf, laſſet alle die ausgehungerten Störche über die Schlangenbrut los, und 
bald ſollt ihr הסט‎ dieſen gefährlichen Gäſten für immer befreit ſein.“ 

Kaum hatten die neugierigen Krieger dieſe Worte aus dem Munde ihres ge— 


liebten Königs vernommen, als ſie ſogleich die hungrigen Störche über die 65010008 - 


neſter hinfliegen ließen; voll Gier fielen dieſe zu Tauſenden über die Schlangen her 
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und verſchluckten dieſelben, um ihren Heißhunger zu ſtillen; kaum, daß man ſichs verſah, 
war dieſer Wohnſitz des Todes von den ziſchenden Ottern gereinigt, und die gerüſtete 
Mannſchaft ſtürzte unter wildem Freudengeſchrei mit erhobenen Waffen in die über— 
raſchte Stadt. 

Das Gemetzel war fürchterlich; alle Feinde, die ihnen unter die Hände kamen, 
wurden ohne Schonung niedergemacht; nur der erſchrockene Böſewicht Bileam und ſeine 
Söhne retteten ihr nacktes Leben mit Mühe durch die Flucht nach Egypten. Der 
Sieger Moſes hielt unter namenloſem Jubel an der Spitze eines zahlloſen Heeres 
ſeinen Einzug in den königlichen Palaſt, wo er mit Lorbeeren geſchmückt, von dem 
Segen ſeiner treuen Krieger begleitet, den Thron beſtieg. Nicht lange darauf heiratete 
er die verwitwete Königin und regierte das Land mit ſeiner Weisheit volle vierzig Jahre. 

Doch der fromme Moſes, dem Beiſpiele der Patriarchen folgend, die mit heid— 
niſchen Frauen keine Ehe eingingen, kam der Königin dieſe lange Zeit nicht nahe; er 
diente auch den Göttern dieſes Landes nicht, und dies war die Veranlaſſung, daß 
Moſes auf Verlangen der Königin zugunſten des Thronerben des erſten Königs die 
Krone wieder niederlegte und in großen Ehren und mit reichen Schätzen ſein Reich 
verließ. 

In ſeinem ſiebenundſechzigſten Lebensjahre ergriff der große Mann wieder den 
Wanderſtab, begab ſich von da aus Furcht, daß ihm in ſeiner alten Heimat noch 
Gefahr drohe, nach der Landſchaft Midjan, wo er die Ziporah, Tochter des Prieſters 
Jitroh, heiratete, worüber uns die heilige Schrift folgendes erzählt. 


Moses am Brunnen. 


Moſes ließ ſich, in Midjan angelangt, am Brunnen vor der Hauptſtadt nieder; 
Hirtinnen aus Midjan, Jithros Töchter, kamen Waſſer zu ſchöpfen, ihre Herden, die 
ſie daſelbſt weideten, aus dem Brunnen zu tränken; doch wurden die ſchwachen 
Mädchen von der übermacht roher Hirten verdrängt. Schon ſchickten ſie ſich an, der 
Gewalt zu weichen, als der gerechte Moſes als Beſchützer der Unſchuld den gewalt— 
tätigen Hirten entgegentrat, ſie durch ſeine überlegene männliche Kraft auseinander 
trieb und die Schafe der hilfloſen Mädchen ſelbſt tränkte. Mit dankerfülltem Herzen 
gegen Moſes kehrten ſie früher als gewöhnlich mit den Herden heim und erzãhlten 
dem erſtaunten Vater, der ſie nach der Urſache ihres frühen Nachhauſekommens fragte, 
wie ein kraftvoller egyptiſcher Mann ihnen unaufgefordert gegen die Übergewalt der 
bösartigen Hirten beigeſtanden und eigenhändig die Schafe getränkt habe. „So eilet 
denn hinaus,“ erwiderte ihnen Jithro, „warum waret ihr ſo undankbar, euren Wohl⸗ 
täter zu verlaſſen? Rufet mir den edlen Fremdling, daß er unſere Gaſtfreundſchaft 
genieße.“ 

Frohen Herzens eilten die Mädchen hinaus und brachten Moſes in das Haus, 
in welchem er mit freundlicher Zuvorkommenheit aufgenommen und aufs beſte be— 


wirtet wurde. 
11 
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Doch 90005 916 Dankbarkeit 068 vornehmen Jithro gegen Moſes bei dieſer Zu⸗ 
vorkommenheit nicht ſtehen, er bot ihm in ſeinem Hauſe Obdach und Schutz vor jeder 
Verfolgung für die Zukunft an, und 9: er ſich, während Moſes in ſeinem Hauſe war, 
von deſſen Frömmigkeit und Herzensgüte täglich mehr überzeugte, gab er ihm bald 
hierauf ſeine Tochter Ziporah zur Frau, die ihn durch ihr reines Herz, durch ihre 
Liebe und Treue zum glücklichen Gatten machte. 


in der 6.‏ )זו als‏ ו 


Fern vom Geräuſche der großen Welt, ganz in der Zurückgezogenheit des engen 
Kreiſes ſeiner neuen Angehörigen lebend, führte Moſes den Hirtenſtab, um in der 
freien Natur die Ruhe wieder zu finden, die auf dem glänzenden Throne ſo lange 
von ſeiner Seite gewichen war. Er weidete mit Schonung und Umſicht die unſchuldigen 
Lämmer, wie er einſt als gerechter König mit dem Szepter ganze Völker geleitet hatte; 
ſo führte er in ungeſtörter Ruhe, froh und glücklich, ein frommes Hirtenleben, bis er 
eines Tages durch eine höhere Sendung aus der Zurückgezogenheit zur Ausübung 
großer Taten in die große Welt berufen wurde, worüber uns die heilige Geſchichte 
nachſtehendes aufbewahrt hat: Moſes ging einſt in die Wüſte, um daſelbſt ſeine Herde 
weiden zu laſſen; der fromme Hirt erblickt in der Ferne, o Wunder, einen Dornbuſch 
in lohenden Flammen, ohne daß derſelbe verzehrt wird. Er eilt hin und will dieſe ſeltene 
Erſcheinung in der Nähe betrachten, aber eine Stimme aus dem Feuer ruft ihm zu: 
„Moſes! Moſes! Ein heiliges Erdreich betritt dein Fuß; Ich bin der Gott deiner 
Väter, der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs; die Leiden meiner Kinder in Egypten 
ſind vor Mich gekommen, ſo gehe denn hin in Meinem Namen, ſie zu erlöſen!“ Doch 
der beſcheidene Mofes, ſich in ſeiner Demut zu dieſer großen Sendung unwürdig 
fühlend, wendet ein, er ſei kein Redner und zögert und bittet die Gottheit, einen andern, 
würdigeren zu ernennen; aber der Allmächtige, eben dieſe Demut in ihm liebend, er— 
widerte ihm: „Wer hat denn dem Menſchen einen Mund zum Sprechen gegeben? 
Wer macht ſtumm? Wer gibt blinden Augen wieder das Licht? Nicht Ich, der Ewige? 
So nimm denn dieſe Wunderzeichen, laß dieſen Stab vor den Augen des egyptiſchen 
Königs zur Schlange und das Waſſer ſich zu Blut verwandeln. Zwar wird er anfangs 
ſich hartnäckig widerſetzen und deiner Stimme kein Gehör geben, doch am Ende wird 
Meine ſtrafende Hand ſchwer auf ihm laſten und ihn zur Freilaſſung des Volkes 
zwingen.“ Und ſo begab ſich der göttliche Mann, trotz der Gefahr, die ihm drohte, 
nach Egypten zurück, trägt mit Hilfe ſeines Bruders Aron, der durch den Auftrag 
des Herrn ſein Fürſprecher war, ſeine heilige Miſſion dem Pharao vor und bedient 
ſich göttlicher Wunder. Jedoch der trotzige König fragt in ſeiner Blindheit: „Wer 
iſt Gott, daß ich auf Seine Stimme hören ſoll? Ich kenne Gott nicht und werde 
auch meine Sklaven nicht ziehen laſſen.“ Durch die Sendung Moſes' zum Zorn ge— 
reizt, peinigt er das arme Volk noch mehr, ſo daß Moſes ausrief: „Ach, mein Gott 
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und Vater, warum haſt Du שוחו‎ geſandt, warum retteſt Du nicht Dein Volk?“ Mit 
dieſem Ausrufe ſchließt der gegenwärtige Wochenabſchnitt. 


1. 2 

Wenn Gerechte jammern, klagen | Dann wirſt, 600010 Du Rettung ſenden, 
Unter Druck der Tyrannei; | Du, der 1018 nur helfen kann; 
Wenn im Leid ſie faſt verzagen, | Und Bedrückung, 216 muß enden, 


KReine ]וו‎ zu finden ſei! Wenn ſie lang der Straf' entrann! 


ל 


.  - א רכִּי ששַת‎ blinde Rabbi. 
הסְנערי מַעפֶר קומי.  לְבְשי בְְּדִי תִסָארְתך עמי:‎ 


"ה 


> 08406 00 den Staub! Stehe auf! Zieh' an dein Feſtgewand, mein Voll! 


1. 9 
Vom Staube erhebt ſie ſich nun wieder, Sie eilt hinaus auf Windes Schwingen, 
Die trauernd ihren Fall beweint; Und Zions Tochter iſt geſchmückt, 
And auf den Trümmern ſingt ſte Lieder, Dem Herrſcher ihren Gruß zu bringen, 


Wenn Freiheitslicht ſie mild beſcheint!Wenn auch das Joch ſie hart bedrückt. 








die vorbereltung. 


Feſtlich geſchmückt und in ſchönſtem Glanze prangend waren heute die engen 
Straßen und die halbverfallenen Lehmhütten, in welchen das vertriebene Jehuda nach 
der Zerſtörung des zweiten Tempels dicht gedrängt zuſammenwohnte; das traurige Bild 
eines Ghetto, wo man ſonſt nur von Gram zernagte Geſtalten, tränenfeuchte Wangen 
und kein Lächeln auf den Lippen zu ſehen bekam, hatte ſich heute, wie durch einen 
Zauberſchlag, in einen Wohnſitz der Freude verwandelt. Es ſchien, als wollte man 
die längſt verſtummte Harfe von den Trauerweiden Babylons nehmen und fröhliche 
Lieder wie in Jeruſalems ſtolzen Mauern in ſeiner ſchönſten Blüte darauf anſtimmen. 
Die bleichen Töchter Zions, die Jungfrauen Jehudas, die ſeit der Einäſcherung des 
göttlichen Wohnſitzes trauernd in die Einſamkeit ſich zurückgezogen, und wie Jeremias 
klagt, in ſtiller Nacht ihren Fall beweinten, hatten heute ihren ſchwarzen Schleier auf 
Augenblicke abgelegt und in Gruppen, wie in der Wallfahrtszeit der feſtlichen Tage, 
ſich in ihrer Schönheit Glanz zu zeigen beſtrebt. Selbſt die alten, über ihren Foliauten 
ſitzenden Talmudlehrer, die ihre Studierſtube nie verließen, um dem Forſchen der 
Thora nicht einen Augenblick zu entziehen, machten heute in ihrem Studium eine 
Pauſe, ſchüttelten den Schulſtaub ab, wechſelten ihre Alltagstracht mit vorzüglichen 
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Feſtgewändern und erſchienen unter Trauhimmeln mit den reichgeſchmückten Geſetz⸗ 
rollen im Arme an der Spitze der wogenden Menge. 

Du biſt neugierig, teure Leſerin, zu erfahren, wem dieſe Vorbereitungen galten, 
welches beſondere Ereignis jene unglücklichen Verbannten an dieſem Tage zu ſolch 
außergewöhnlicher Freude anregte? Nichts anderes als der Empfang ihres Landes— 
fürſten, dem zu allen Zeiten die treuen jüdiſchen Untertanen großartige Vorbexeitungen 
widmeten. 

Du wirſt jedoch fragen: Waren jene tyranuiſchen Herrſcher, unter denen unſer 
Volk zu Tauſenden wegen ſeiner Lehre hingemordet wurde, ſolcher Auszeichnung 
würdig? Sind ſie es nicht, jene Barbaren, die ihnen die Freiheit genommen, ſie aller 
heiligen Menſchenrechte beraubt, und von denen ſie ſelbſt die Luft, die ſie einatmeten, 
teuer erkaufen mußten? Und doch galt dieſe große Umwandlung ihrem gekrönten 
Peiniger! Abgeſehen davon, daß es ein Charakterzug Iſraels iſt, ſich für die 
kleinſte Wohltat dankbar zu zeigen, ſind wir durch das Schriftwort, bete für das Wohl 
des Staates, wohin dich Gott verwieſen, dazu verpflichtet. Und ſo war dieſe freudige 
Aufregung auch vonſeiten der Religion gerechtfertigt. 


ריעו כָל הֶטֶם ניאמרו יחי הַמֶלְך: 


Und 66 jauchzte das geſamte Voll und rief: Es 1000 der König! 
(Samuel 1 10, 24.) 


Dder Enzug. GFortſetzung.) 


Alles war zum feierlichen Empfange des Monarchen aufs glänzendſte geſchmückt 
und vorbereitet; die herbeiſtrömenden Volksmaſſen wuchſen הד‎ jedem Augenblicke 
mehr an. 

Unter der feiernden Menge erregt unſere Aufmerkſamkeit ein ſehr würdiger, all— 
gemein geachteter und geprieſener Greis, ein grauer Bart ziert ſein verklärtes Antlitz, 
auf welchem tiefe Gelehrſamkeit deutlich zu leſen iſt; ſein Augenlicht iſt gänzlich er— 
loſchen; blind, bewegt er ſich, von der Bürde des Alters gebeugt, langſamen Schrittes 
fort; er gehört zu den hervorragendſten Schriftgelehrten ſeiner Zeit und iſt der große 
Talmudforſcher, der greiſe Rabbi Scheſcheth, der ſich, auf ſeinen Stab geſtützt, unter 
der ungeheuren Volksmenge zum Empfange des Königs hinausbegibt. Ein Saducäer, 
ein Anhänger der Sekte Zadoks und wütender Feind der Talmudlehrer, kam zufällig 
neben den blinden Rabbi Scheſcheth zu ſtehen, dieſer machte ſich öffentlich in Gegen— 
wart der harrenden Menge über den allgemein verehrten Gottesmann luſtig, indem er 
höhnend ausrief: „Wie, auch die Scherben, die zerbrochenen Krüge wollen aus dem 
Bache Waſſer ſchöpfen? Was machen denn die Blinden da? Werden ſie ſich denn 
auch des Anblickes des Königs erfreuen können? Geh' nach Hauſe, blinder Talmudiſt, 
geh' und laſſe an deiner Stelle die Sehenden herbeieilen!“ 

In der wahren Demut, die den frommen Geſetzlehrern eigen iſt, nahm Rabbi 
Scheſcheth dieſe Kränkung ſtillſchweigend hin; doch, um vor dem übrigen Volke ſeine 
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Anweſenheit zu rechtfertigen, ſprach er ohne die mindeſte Aufregung in ſanftem Tone: 
„Gedulde dich ein wenig, junger Mann! Bald wird es ſich zeigen, ob nicht das er— 
loſchene Auge eines alten Mannes dein jugendliches an Scharfblick weit übertrifft!“ 

Indes war die Stunde, die zum Einzuge des Monarchen beſtimmt war, langſam 
herangenaht; mit Ungeduld und heißer Sehnſucht war das Auge aller dahingerichtet, 
von wo der Prachtzug kommen ſollte. Endlich verkündete eine in der Ferne auf— 
wirbelnde Staubwolke das Herannahen einer zahlreichen Menge, die, näher kommend. 
einen blendenden Strahlenglanz von Gold und Steingefunkel verbreitete. „Der König 
kommt!“ jauchzte es aus tauſend Kehlen. „Es iſt der König!“ rief der Saducäer 
freudig mit kräftiger, jugendlicher Stimme, „es lebe der König!“ 

Ihr habt euch alle getäuſcht,“ ſprach der blinde Rabbi Scheſcheth ruhig lächelnd; 
„ihr ſeid alle im Irrtum. Die Umgebung, das Gefolge des Koͤnigs, aber nicht die 
Majeſtät ſelbſt habt ihr begrüßt.“ Und es trat eine kleine Pauſe ein. 

Und eine rauſchende Feldmuſik, Waffengeklirr, und der Hufſchlag mutiger Schlacht⸗ 
roſſe erſcholl in den Ohren der ungeduldigen Menge; bald kam ein zweiter Zug, der 
וסט‎ erſten an Pracht und pomphaftem Gepränge weit überſtrahlte; die goldenen Viſiere, 
die Helme und die Panzer der Ritter, im ſtrahlenden Sonnenlichte funkelnd, riſſen 
wieder den Saducäer und mit ihm das jubelnde Volk zum Ausrufe hin: „Der König 
iſt da! Auf das Knie nieder! Es lebe unſer Herr und König!“ 

Und wieder lächelte der ehrwürdige Blinde, ruhig auf ſeinen Stab geſtützt, und 
wieder machte er ſie ſanft auf ihren Irrtum aufmerkſam, und wieder trat eine feierliche 
Stille nach dem lärmenden Ausbruche des allgemeinen Entzückens ein. 

Da kam nach einer langen Pauſe ein Geſpann, ohne Geräuſch und Prunk, ohne 
ſtrahlendes Gold⸗ und Steingepränge, mit einem kleinen Gefolge. 

„Auf!“ rief jetzt der blinde Rabbi voll Begeiſterung aus, „auf! Der König 
hält in ſeiner gottähnlichen Glorie ſeinen Einzug in unſerer Mitte! Laßt mich vor— 
treten,“ rief der verjüngte Greis, indem er ſeine beiden Hände zitternd zum Segen 
gen Himmel ausbreitete; und als der königliche Wagen ſich langſam genähert, rief er 
mit lauter Stimme aus: „Gebenedeiet ſeiſt Du, Gott, unſer Herr, König der Welt, 
Der Du הסט‎ Deiner Ehre Menſchen mitgeteilt!“ Und ein ſchmetterndes Amen er⸗ 
dröhnte durch die Luft, und der begeiſterle Freudenruf zur Begrüßung des Herrſchers 
walzte ſich von Schaar zu Schaar, bis der König in ſeinem Palaſte angelängt war. 


יי אָלהי יגִיהּ : 


Der Ewige, mein Gott, macht die Finſternis mir zum Lichte. 
(Pſalm 18, 20.) 


Der Geistesblick. Schluß.) 


Allgemein bewundert ob Iſeiner richtigen Erkenntnis, wurde der blinde Greis 
von allen Seiten mit Fragen beſtürmt, auch der verwitzige Saducäer befand ſich unter 
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der ſtaunenden Menge. Tief beſchämt über ſeine 6 6 Außerung bat er den 
beleidigten Rabbi um Verzeihung und ſprach: „Nunmehr ſehe ich, wie die Worte des 


Weiſen auf Wahrheit gegründet ſind, wenn er ſagt: Das Gebot iſt die Leuchte, und 


die Thora iſt das Licht, der Weiſe hat die Augen im Kopfe, und der Tor tappt im 
Finſtern. Belehre mich daher, weiſer Rabbi, wie kam es, daß dein erloſchenes Auge 
mehr ſah, als unſer geſundes Auge zu ſehen imſtande war?“ 

„Das iſt leicht begreiflich mein Sohn,“ erwiderte der große Talmudlehrer, „ſo 
du das Buch der Könige zur Hand nimmſt und folgende Stelle nachlieſt: Als der 
Prophet Elijahu vor dem Zorn der Konigin Iſebel ſich in die Höhle am Choreb 6 
flüchtet hatte, erging der Auftrag des Herrn an ihn: Stelle dich auf den Berg, Eli⸗ 
jahu, ſo du Mich finden willſt, und es wird ein großer und heftiger Sturm, der 
Berge zermalmt und Felſen zertrümmert, vorüber brauſen; jedoch im Sturme zeigt 
ſich Meine Herrlichkeit nicht. Auf den Sturm wird ein heftiges Erdbeben folgen, 
auch תו‎ der verheerenden Erſchütterung iſt Gott nicht zu finden. — Dem Erdbeben 
folgt ein Feuer, doch auch im Feuer findeſt Du mich nicht. Endlich wirſt du einen 
ſanft ſäuſelnden Ton, ein leiſes Liſpeln vernehmen, dort Elijahu, dort iſt der Ruhe⸗— 
punkt Meiner Herrlichkeit. — Ich weile im Stillen, wo Demut und Beſcheidenheit 


ohne Lärm und Geräuſch zu finden ſind. Siehſt du nun, mein Sohn,“ fuhr der 


Rabbi weiter fort, „wenn der Schöpfer und König aller Welten, vor Dem jede irdiſche 
Größe anbetend in den Staub niederſinkt, wenn der allmächtige Gott die Stille dem 
Getöſe vorzieht, ſoll ich dieſe erhabene Tugend von dem hinfälligen Könige weniger 
erwarten? Kennſt גול‎ nicht den weiſen Spruch der מלְכוסָא רְארְעָא כְעִין מִלְכוּחָא :ל‎ 
,ררְקיע‎ 908 die Regierung auf Erden ein Abglanz der himmliſchen Regierung iſt. Eine 
ſolche Anſchauung hatte mein Geiſt beim Einzuge des Königs vor Augen; das Licht 
des göttlichen Wortes, das Licht der alten Lehre war mir eine Leuchte, und es iſt 
demnach kein Wunder, wenn ich bei meiner Blindheit weit beſſer als du geſehen. 
Merke dir dieſe teure Lehre, mein Sohn, und ich bin ſicher, daß du in Zukunft das 
Alter nicht mehr verſpotten wirſt.“ 

Ein Beifallsſturm der zahlreichen Anweſenden folgte auf die treffliche Antwort 
des greiſen Rabbi Scheſcheth, während ſich der betroffene Zeduki mit geſenktem Blicke 
unter der Menge verlor. 

| Wir aber, liebe Jugend, entnehmen der geiſtreichen Antwort dieſes Rabbi die 
wichtige Mahnung, unſerem hochherzigen Kaiſer und König, unter deſſen gerechtem 
Szepter wir alle bürgerlichen Freiheiten genießen, mit unwandelbarer Liebe bis in den 
Tod treu zu ſein. Wenn unſere frommen Talmudlehrer ſogar gegen heidniſche Könige, 
unter denen ſie geächiet und geknechtet waren, Anhänglichkeit und Liebe lehrten, wie 
ſollen wir uns nicht in allen Zeitſtürmen um jenen gerechten Thron ſcharen, der 
Iſrael vor Willkür und Gewalt zu jeder Zeit ſo väterlich ſchützt? Es iſt daher 
unſere Pflicht, für das Heil und das Glück einer ſolch mildtätigen Regierung zu 
Gott zu beten und mit dem gekrönten Sänger auszurufen: „Der Herr gewähre dem 
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Könige die Sehnſucht ſeines Herzens und verſage ihm nicht die Bitte ſeiner Lippen, 
ſende reichen Segen vor ihm her und kröne ſein Haupt mit herrlicher Krone!“ 


— — — 


וְפְרָא 
לא הְנִיח אָרֶם לְעָשָקם ויוכח עַליהֶם מַלְכִים: 


Gott ließ keinen ſie bedrücken, Er ſtrafte ihretwegen Könige. 
Pſalm 115, 14.) 


1 * 2. 
Der Hölle hat er ſich verſchworen, 


Es bleibt des Sünders Herz verſtockt 
Und gibt der Mahnung kein Gehör, Das Laſter tobt in ſeiner Bruſt, 
Es iſt der Satan, der ihn lockt, Und tanub fürs Gute ſind die Ohren, 
Drückt ihn die Strafe noch ſo ſchwer. „Er hat an Beſſ'rung keine Luſt. 


Die Straſen Gottes über Eghpten. 


Bei keinem Abſchnitte der heiligen Thora werden wir mehr mit Schmerz und 
Mitleid erfüllt, als beim Durchleſen des gegenwärtigen, welcher uns die Drangſale 
unſerer Vorfahren in Egypten ſo lebhaft darſtellt. Wir können uns dabei vorſtellen, 
wie Tauſende von Opfern zu Tode gemartert, zu unerträglichem Frondienſte hingeſchleppt, 
in drückende Sklavenketten geſchmiedet wurden; Greiſe, die unter der Bürde ihres 
Alters keuchend, unter ſchweren Geißelhieben den Geiſt aushauchen, treue Familienväter 
aus dem Kreiſe ihrer Lieben geriſſen, unker der Peitſche ihrer Antreiber von ſchweren 
Laſten zu Boden gedrückt. Ihr ängſtliches Jammergeſchrei hallt durch die Luft; ihre 
heißen Tränen fallen auf harte Felſen; und nur Gott allein kann helfen, Deſſen Hilfe, 
wie uns die heilige Schrift erzählt, auch nicht ausblieb. Mit zehn Plagen ſuchte Er, 
um den Tyrannen zur Erkenntnis zu führen und zu beſſern, deſſen Land durch Seinen 
Propheten Moſes heim, ſieben derſelben ſind in dieſem Abſchnitte in folgender Ordnung 
verzeichnet. 








die erste Plage: דם‎ Blut. 
עם נָבֶר תִמְבְרֶר וְעַם עקש תִסְפַתֶל:‎ 


Gegen den Reinen verfährſt Du rein, gegen den Tückevollen aber biſt Du 
unverſöhulich. Pſalm 18, 27. 


Eines Tages begab ſich der König Pharao, von ſeinem ganzen Hofſtaate um— 
geben, der Landesſitte gemäß an den Nilſtrom zu einer Andachtsübung; dieſen ver⸗ 
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ehrten nämlich die Egypter wegen ſeines ſegensreichen Waſſers, das er über das ganze 
Land verbreitet, als Gott. Da traten Moſes und Aaron im Auftrag des Herrn 
unerſchrocken ihm entgegen und verlangten, er ſolle Iſrael zur Anbetung des Allmächtigen 
ziehen laſſen. Damit er aber erkenne, daß ſein Widerſtreben die Strafe des Himmels 
ſeinem ganzen Lande zuziehen würde, ſchlug Aaron mit ſeinem Stabe auf das Waſſer, 
und es verwandelte ſich ſogleich in Blut, daß ſämtliche Fiſche darin ſtarben und 9 
ſelbe allen Bewohnern Egyptens zum Abſcheu ward. Zur Erhöhung dieſes Wunders 
ward nicht nur das Waſſer des Nilſtroms, ſondern auch das aller Bäche und Seen, 
ja ſelbſt das Waſſer in den hölzernen und in ſteinernen Gefäßen in Blut verwandelt. 
Sieben Tage lang ſchmachteten die Einwohner Egyptens nach einem Labetrunk, aber 
vergebens, ſie mußten um den Fluß herum graben, um friſches Waſſer zu finden. 
Doch da auch die Weiſen Egyptens durch ihr Blendwerk Waſſer in Blut zu ver— 
wandeln verſtanden, blieb das Herz des Königs verſtockt; er gab der Forderung Moſes', 
die Iſraeliten ziehen zu laſſen, kein Gehör, und der ſtrafende Arm des Weltenrichters 
mußte, um ſein verſtocktes Herz zu beſſern, andere Plagen über ihn verhängen. 


ו 


9% zweite Plage: צפררעץ‎ Srösche. 
נשא עָון וְפָשַע וְהַטְאָה וְנְקה לא יְנְקָה:‎ 
Der Herr verzeihet Sünde, Abfall und Miſſetat, läßt aber den Verſtockten 

nicht unbeſtraft. (2. Buch Moſes 34, 7.( 

Dieſes war auch bei Pharao der Fall; nachdem dieſer durch Moſes zur Nach— 
giebigkeit aufgefordert worden und dennoch in ſeinem Eigenſinn verharrte, da ſchwang 
Aaron auf Befehl Gottes wieder ſeinen Stab über die Gewäſſer Egyptens, und ſiehe, 
in demſelben Augenblicke entſtiegen dem Nilſtrom eine unzählige Menge von Fröſchen, 
die bis in die königlichen Gemächer und auf die Bettſtätte des Königs drangen, ſich 
in allen Backtrögen und Ofen befanden und zur Qual der Einwohner das ganze Land 
überzogen und ein ekelhaftes Geſchrei vernehmen ließen. Durch dieſe Grauſen und 
Abſcheu erregende Landesplage ward zwar der egyptiſche König gezwungen, Moſes und 
Aaron rufen zu laſſen, um das Land durch ihre Gebet von dieſem Leiden wieder zu 
befreien; doch nachdem die Befreiung durch Moſes' Gebet gekommen war, und auch 
die Weiſen des Landes einige Fröſche durch ihr Blendwerk hervorgebracht hatten, da 
verfiel Pharao wieder in ſeine frühere Halsſtarrigkeit, und eine weit härtere Strafe 
mußte zu ſeiner Beſſerung von Gott erfolgen. 


Ddie 01116 Plage: כָּנִים‎ 1186286. 
אֶחָפין מות רְשָע ג אַרני:‎ vordo 
„Will Ich denn den Tod des Ruchloſen?“ fpricht der Herr! (Ezechiel 18, 28.) 


So kamen nach und nach alle Strafen über Pharao. Auf Gottes Geheiß erhob 
Aaron wieder ſeinen Stab und ſchlug den Staub der Erde, ſofort ward jedes Stäubchen 
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des Bodens in Ungeziefer umgewandelt, das ſich quälend und marternd an Menſchen 
und Vich ſetzte, und da bei dieſer ſchweren Plage die Weiſen Egyptens nicht einmal 
eine ſcheinbare Nachahmung hervorzubringen imſtande waren, mußten ſie beſchämt ein⸗ 
geſtehen, daß dieſe martervolle Strafe eine Fügung, ein Finger Gottes ſei; dennoch 
ließ ſich der Starrſinn des egyptiſchen Königs noch nicht beugen, und neue Wunder⸗ 
zeichen mußte Gottes Kraft gegen ihn in Anwendung bringen. 


die vierte plage: עָרוב‎ Gewna. 
תְמוּחח רְשע רְעֶה וְשנְפִי צריק יָאְשמו:‎ 


Die Bosheit tötet den Laſterhaften, und die den Gerechten verfolgen, müuſſen 
es büßen. (Pſalm 34, 22.) 


Zahlloſe Tiere kamen zur vorausgeſagten Zeit in das Land und drangen in 
alle Wohnungen der Egypter ein; verderblich wüteten und würgten die Ungeheuer in 
der Stadt und auf dem Felde, ſodaß ſich Pharao gezwungen ſah, Moſes und Aaron 
eilends zu berufen, um ihnen zu verſprechen, drei Tage weit in die Wüſte wandern 
zu dürfen, um ihrem Gotte zu opfern, wenn nur dieſe Plage weichen und dem Lande 
wieder Ruhe gegönnt ſein werde. Moſes gab auch dieſesmal ſeiner Stimme Gehör, 
er flehte zu Gott, und das Gewild verſchwand aus dem Lande. Doch kaum war die 
Gefahr vorüber, da nahm der König ſein Verſprechen zurück und verſagte dem Volk 
das Verlaſſen des Landes. 


die fünfte Plage: רְבָר‎ + 


לא חְאִגָה אַלִיף רַעֶה ונגע לא וְקְרַב בְּאֶהָל: 


Dich trifft nicht הל‎ 6 1 Plage nähert ſich deinem 6 nicht. 
(Pſalm 91, 10.) 
Die Verſtocktheit Pharaos hatte zur Folge, daß eine verheerende Seuche unter 
den verſchiedenartigſten Tiergattungen wütete, keine gewöhnliche Peſt, die, ehe man ſichs 
verſieht, eine Tiergattung wegrafft, während die andere neben ihr verſchont bleibt, 
vielmehr brach in dem von Gott vorher beſtimmten Zeitraume ein allgemeines Sterben 
unter allen Tieren aus, die ſich im Hauſe und auf dem Felde vorfanden. Noch 
deutlicher und anſchaulicher gab ſich dieſe Plage als eine züchtigende Fügung Gottes 
dadurch zu erkennen, daß alles den Iſraeliten gehörige Vieh, ſelbſt da, wo es neben 
jenem der Egypter weidete, von der Seuche verſchont blieb; trotz alledem blieb der 
verſtockte Pharao für das Geſchehene blind, und es erfolgte: 
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שוט לפוס מַתֶג לחמור וְשַבָט לְנו כְּסִילִים: 


Die Peitſche für das Pferd, der 600000] ג]‎ den Eſel und 6% 4 
für den Rücken des Toren. (Sprüche Salom. 26, 8.) 


Da bloße Worte und ſelbſt die ſchon erwähnten Landesplagen den Starrſinn 
des egyptiſchen Königs nicht brechen konnten, ſo mußte ſich die Strafe nicht nur in 
der Umgebung, ſondern auch an den Menſchen ſelbſt äußern. Auf Gottes Geheiß 
warfen Moſes und Aaron beide Hände voll Ofenruß in die Luft, und augenblicklich 
entſtanden ה‎ Menſchen und Tiexen äußerſt ſchmerzliche Geſchwüre und Eiterbeulen. 
Auch diesmal ließ der König ſeine Weiſen berufen, allein auch ſie waren mit Ge— 
ſchwüren ſo behaftet, daß es ihnen vor Schmerz und Scham über סו‎ Ohnmacht 
nicht möglich war, vor dem Geſandten Gottes und vor Pharao zu erſcheinen; aber 
trotz all dieſer Wunder blieb das verſtockte Herz des Pharao ungerührt, und er wollte 
Iſrael nicht aus ſeinem Lande ziehen laſſen. 


כרד slebente plage:‏ אפ 
מוּסֶר רְע לעב ארח שונא תוכחת יָמוּת: 


Die Züchtigung trifft hart den, der den rechten Pfad verläßzt; wer Ermahnung 
haßt, fällt ins Verderben. ESprüche Salom. 15, 10) 


„Alle Meine Plagen will ich jetzt über dich kommen laſſen,“ ließ Gott dem 
Pharao durch Moſes ſagen, „ſo du dich länger weigerſt, Mein Volk ziehen zu laſſen; 
ſiehe, Ich werde morgen ſchweren Hagel fallen laſſen, desgleichen in Egypten noch nicht 
geſehen wurde; um dir aber zu zeigen, daß Ich nicht den Untergang Meiner Geſchöpfe, 
ſondern blos ihre Beſſerung will, ſo ermahne Ich dich, alles, was ſich an Menſchen 
oder Vieh auf freiem Felde befindet, noch heute unter Obdach bringen zu laſſen.“ 
Das ſchauerliche Ungewitter brach zur bezeichneten Stunde los; furchtbar wüteten die 
empörten Elemente, doch nicht nur in einzelnen Länderſtrichen, wie gewöhnlich der 
Hagel aufzutreten pflegt, der fürchterliche Hagelſchlag ſuchte vielmehr ganz Egypten 
heim; flammende Blitze fuhren zur Erde nieder, und die wütenden, ſonſt ſich entgegen⸗ 
ſtehenden Elemente vereinten ſich, Egyptens Untergang herbeizuführen. Alle Menſchen 
und Tiere, die ſich im Freien befanden, kamen um, alle Feldgewächſe wurden zer⸗ 
ſchlagen, alle reifen Saaten zerſtört, und jeder Baum zerſchmettert und abgebrochen; 
blos der Bezirk Goſchen, wo Iſrael ſeine Wohnſtätten aufgeſchlagen hatte, blieb von 
dem ſchrecklichen Ungewitter ganz verſchont. Voll Angſt ließ Pharao während des 
Sturmes Moſes und Aaron zu ſich entbieten und, die tieffte Reue heuchelnd, rief er 
ihnen zu: „Der Herr iſt der Gerechte, ich und mein Volk aber, wir ſind alle Böſe— 
wichter. Eilet! Betet! Rettet uns aus dieſer großen Gefahr, und ihr ſollt augen— 
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blicklich entlaſſen werden.“ — Moſes antwortete hierauf: „Wohl weiß ich, daß deine 


Reue keine wahre und dein Herz noch nicht von der Furcht des Herrn durchdrungen 
iſt; doch werde ich, ſobald ich die Stadt verlaſſen haben werde, für dich beten, daß 
die heftigen Donnerſtimmen und der Hagelregen aufhören mögen.“ Und ſo war es 
auch. — Kaum hatte das fürchterlich verheerende Ungewitter aufgehört, als Pharao 


allen Vorſtellungen gegenüber taub blieb und der Aufforderung Moſes' kein Gehöͤr gab. 


Die Gottesoſfenbarung. 


Wenn uns der gegenwärtige und der folgende Wochenabſchnitt von den furcht⸗ 
baren zehn Plagen erzählt, mit denen der Allmächtige den König Egyptens und ſein 


Reich heimſuchte, ſo erklärt uns die Thora auch den Zweck dieſer einzigartigen Offen⸗ 


barung der Allmacht Gottes, wie ſie mit der Befreiung Iſraels aus egyptiſcher Sklaverei 
verbunden war. — 

Um Pharao zu vernichten und Iſrael zu einem freien Volke zu machen, dazu 
hätte es ja nicht ſo vieler Heimſuchungen bedurft. Gott ſelbſt läßt Pharao durch 
Moſche ſagen: Hätte Ich jetzt Meine Hand ausgeſtreckt und dich und dein Volk mit 
der Peſt geſchlagen, ſo wäreſt du von der Erde hinweggetilgt. Aber darum habe Ich 
dich erhalten, um dir Meine Allmacht zu zeigen, und daß man Meinen Namen ver⸗ 
künde auf der ganzen Erde. 

Ein außergewöhnlicher, ewiger Zweck war es, der ſo außergewöhnliche Mittel 
erforderte. Mitten in einer Welt von Wahnglauben, von Vergötterung aller Natur⸗ 
kräfte, in dem mächtigſten Reiche der damaligen Zeit, deſſen König ſich als Gott ver⸗ 
ehren ließ, da ſollte Gottes Name erkannt werden und von da aus ſiegreich über סי‎ 
ganze Erde ziehen. Und der Träger des Gottesgedankens, der Vollbringer dieſer ge⸗ 
waltigſten Aufgabe, ſollte ein geknechtetes, rechtloſes Volk ſein, das ſchwer ſeufzte unter 
dem ehernen Drucke des Tyrannen, ein Volk, äußerlich unanſehnlich und ſchwach, aber 
ſtarken ſittlichen Willens, unberührt von dem moraliſchen Verfall ſeiner Zwingherren 
und ſeiner ganzen Umgebung, Nachkommen der ragenden Stammväter Abraham, Iſaak 
und Jakob. 

Pharao, der in trotziger Selbſtbetörung geſprochen hatte: „Wer iſt der Ewige, 
daß ich auf deſſen Stimme höre!“ er ſollte zur Gotteserkenntnis geführt werden, er 
ſollte ſehen, daß dem Allmächtigen alle Kräfte der Natur untertan ſind, daß Er ſie 
erſchaffen und ſie erhält und ſie ohne Weigerung Seinen heiligen Willen vollziehen. 
Pharao ſollte erkennen, daß ſich der Allmächtige des Bedrückten und Verfolgten an⸗ 
nimmt, daß Er allgerecht und allgütig, den Unſittlichen ſtürzt, und wäre er noch ſo 
mächtig, und den Gottergebenen, Edlen aus dem Schutte erhebt. 

In drei Abteilungen gliedern ſich die neun Plagen, ehe die letzte Pharaos 
Trotz brach. Das Waſſer, die Vorbedingung alles organiſchen Lebens, alles Gedeihens 
auf Erden, wurde in Blut verwandelt, ausgegoſſenes Blut, das Sinnbild der Ver—⸗ 
nichtung, Blut, deſſen Verweſung das Land mit Modergeruch erfüllte. 
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Der Nil, der Segenſpender Egyptens, deſſen Steigen alljährlich als beſonderes 
Freudenfeſt gefeiert wurde, er brachte diesmal unzählige Fröſche herauf, die mit ihrem 
ohrenbetäubendem Geſchrei in gleicher Weiſe den König wie den Untertan bis in das 
Schlafgemach verfolgten. 

Der Staub der Erde begann von Ungeziefer zu wimmeln, und dieſes ſetzte ſich 
an Menſchen und Vieh. Da verſagten ſelbſt die Zauberer Egyptens, die bis dahin 
die Plagen vor Pharao nachgeahmt hatten, und ſie geſtanden ein, daß dies ein Finger 
Gottes. 

Waſſer und Erde betreffen die erſten drei Plagen. 

Zahlloſes Wild überfiel das Land Egypten bei der vierten Plage, und deutlich 
unterſchieden ſich auch diesmal die Wohnſtätten Iſraels von denen der Egypter. Die 
Verwüſtung des Landes zwang Pharao zu dem Verſprechen, Iſrael ziehen zu laſſen, 
doch kaum war die Plage verſchwunden, da war es auch mit Pharaos Reue vorbei. 

Ein Sterben raffte den ganzen Viehreichtum Egyptens hinweg. 

Eine Entzündung der Haut, in Blaſen ausbrechend, ſuchte Menſchen und Vieh 
heim, und wiederum konnten die Zauberer Egyptens nicht vor Pharao beſtehen, denn 
nicht einmal ſich ſelbſt hatten ſie vor der quälenden Krankheit zu ſchützen vermocht, 
doch der Ewige machte Pharaos Herz ſtark, und er gab nicht nach. 

Die Tierwelt und ſchon den Menſchen ſelbſt betreffen die drei mittleren Plagen. 

Der ewigblaue Himmel Egyptens verfinſterte ſich als Moſche auf Gottes Befehl 
den Stab erhob, und Hagel und Feuer, wie ſie niemals in Egypten geſehen worden, 
ſtürzten auf das Land herab, töteten Menſchen und Vieh auf dem Felde, die nicht 
rechtzeitig in Sicherheit gebracht worden, ſchlugen alles Gewächs und zerbrachen alle 
Bäume, nur weniges blieb verſchont. 

Noch immer trotzte Pharao, ſein Stolz war ungebrochen, denn Gott ſelbſt hatte 
ſein Herz ſtark gemacht, daß es nicht zuſammenbrach unter den wuchtigen Schlägen. 
Wieder erhob Moſche auf des Ewigen Geheiß den Stab, die Zuchtrute Egyptens, über 
das Land, und der Ewige ließ einen Oſtwind den ganzen Tag und die ganze Nacht 
durch das Land wehen; als der Morgen anbrach hatte der Oſtwind die Heuſchrecken 
gebracht. Ihre unermeßliche Menge verhüllte die Sonnenſcheibe, und das Land ward 
dunkel, die Verheerung aber, welche die gefräßigen Tiere anrichteten, erſchütterten ſelbſt 

Pharaos Herz, und flehentlich bat er Moſche und Aharon, dieſen Tod von ihnen zu 
entfernen. 

Die Plage ſchwand, und Pharao ward abermals wortbrüchig. Finſternis ſenkte 
ſich auf das Land Egypten herab, niederdrückende, lähmende Nacht, keiner konnte den 
andern ſehen, keiner ſich von der Stelle erheben drei Tage lang, doch alle — 
Iſrael hatten hell in ihren Wohnſtätten. 

Luft und Licht hatten bei dieſen drei Plagen das Strafgericht Gottes vollzogen. 

So kam der entſcheidende Schlag heran, der Egyptens Blüte vernichtete, in der 
ewig denkwürdigen Mitternacht des Auszuges aus Egypten zog der Herr durch das 
Land und ſchlug alle Erſtgeborenen, vom Erſtgeborenen Pharaos, der auf ſeinem Throne 
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ſitzen ſollte, bis zum Erſtgeborenen der Gefangenen, die im Gefängnis eingeſchloſſen‏ 
waren, und alle Erſtgeborenen des Viehes. Da ſtand Pharao in der Nacht auf, er‏ 
und alle ſeine Diener und ganz Egypten, lautes Wehklagen erfüllte Egypten, denn es‏ 
war kein Haus, in dem kein Toter war.‏ 
Pharao und ſein Volk hatten erkannt, daß ſie nicht länger dem Willen des‏ 
Allmächtigen zu trotzen vermochten, und drängten voll Angſt in Iſrael, das Land‏ 
raſch zu verlaſſen. Aber nicht nur der egyptiſche Tyrann hatte eine Lehre erhalten,‏ 
vor allem hatte Iſrael ſelbſt die Größe ſeines Gottes geſchaut, und das Gedenken‏ 
dieſer Gottesoffenbarung iſt unauslöſchlich der jüdiſchen Volksſeele eingeprägt. Da‏ 
wurde Iſrael zum Volke, zum Gottesvolke, und die Wahrheiten, die Iſrael damals‏ 
erlebte, ſind die Begründung unſeres ganzen Geſetzes.‏ 
למען תזכר את יום צאתך מארץ מצרים כל ומי חייך: 


—— 
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אך מרי יקש רע ומלְפֶך אכרי יָשֶלח בו: 


Der Ruchloſe ſucht Empörung, der grauſame Würgengel muß erſt gegen 
ihn wüten. (Sprüche Salomon 17, 11.) 
Von Blitzes blut'gem Racheſtrahle Der Engel würget in den Straßen 
Stürzt hin getroffen Pharaos Haupt, | כם]1‎ würget bis an Pharaos Thron; 
Er ſträubet ſich zum letzten 8 | Und Leichen ſind geſtreckt in Maſſen, 
Und ſeine Macht iſt ihm geraubdt! Erblaßt iſt auch — des Königs Sohn. 


Die drei letzten Plagen. Das Pessach-Fest. 


Wenn wir ſo oft in der Welt die Unſchuld leiden und das Laſter triumphieren 
ſehen, erwacht eine Stimme in unſerem Innern, die uns zuruft: Nein, nicht immer 
kann's ſo bleiben! Es thront ein gerechter Richter über den Sternen, Der die Tugend 
endlich belohnt und das Laſter nicht unbeſtraft läßt. Einen ſolchen Zuruf finden wir 
im gegenwärtigen Wochenabſchnitte. 

So lange laſtete der Druck der Bosheit ſchwer auf der gequälten Unſchuld in 
Egypten, mit ſtolzer Miene ſchritt der verſtockte Tyrann einher, die freche Stirn ſelbſt 
gegen die Gottheit erhebend, aber nur noch drei Plagen ſollten in ſeinem Lande wüten, 
bis endlich auch ihn die zerſchmetternde Strafe traf und er ſeinen ſtolzen Nacken dem 
höhern Willen beugte. Die Plage des Heuſchreckenſchwarms, der über ſein ganzes 
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Gebiet verwüſtend hereinbricht, und die der dreitägigen dichten Finſternis, während der 
ſich niemand von ſeiner Stelle regen kann, ſind noch nicht imſtande, den Trotz ſeines 
harten Herzens zu bändigen. Erſt das Teuerſte ſeines Herzens muß niedergeſtreckt 
werden, bis ſein Hochmut endlich gebrochen wird. 

Die Ausführlichkeit dieſer Plagen finden wir in ſchöner und einfacher Erzählung 
in der Thora dargeſtellt, doch ſollen hier auch die notwendigſten Midraſch- und Talmud⸗ 
ſtellen zur Beleuchtung angeführt werden. 

„Staune nicht,“ ſprach der Allgütige zu Moſes, „ſtaune nicht über den unbieg⸗ 
ſamen Starrſinn des egyptiſchen Königs; noch wird er zögern, noch wird ſein mit 
Blindheit geſchlagenes Auge Meine Macht nicht einſehen wollen, bis er vollends dem 
Verderben zutaumeln und allzuſpät bereuen wird. Denn wiſſe, Ich bin es, Ich ſelbſt 
habe ſowohl ihm, als auch ſeiner ganzen Umgebung das Herz ſtark und feſt gemacht. 
אָכִי הַכְבַּרְתִּי אֶת לבו וְאֶת לב עכדיו‎ Ich habe ſein Herz und das Herz ſeiner Diener 
gegen alle bisherigen Plagen widerſtandsfähig gemacht, daß es nicht der Wucht der—⸗ 
ſelben erlag. Du fragſt Mich aber, Moſes, warum Ich meinen mächtigen Arm gegen 
dieſen Tyrannen ſo züchtigend ausgeſtreckt? לְמַען מִסַפֶּר בְּאָזנִי בְנְך‎ Auf 008 ſich Meine 
Wundertaten bis auf die ſpäteſte Nachkommenſchaft fortpflanzen und alle Welt Meinen 
Namen in Ehrfurcht erkennen und verherrlichen lerne.“ 

Bei dieſer Bibelſtelle, geneigter Leſer, muß eine Frage auf deinen Lippen ſchweben: 
Wie iſt es möglich, daß der allgerechte Vater, Deſſen ſtrafende Hand die Beſſerung 
des Sünders will, Gott, von welchem der Prophet Ezechiel rühmt, Er wünſcht nicht 
das Verderben des Böſen, ſondern daß er ſich beſſere und am Leben bleibe, der 6 
gütige Gott ſollte das Herz des egyptiſchen Herrſchers ſelbſt verhärtet haben, damit es 
ohne Reue und Beſſerung der unvermeidlichen Strafe "אל רחום,,  ?לט‎ „Gott 
iſt barmherzig,“ wie ſollte Er ſelbſt dem Sünder den Weg zur Beſſerung verſperren? 
— Und verdient זל‎ Halsſtarrigkeit des egyptiſchen Königs eine Züchtigung, wenn 
der Wille des allerhöchſten Weſens ihn dazu geführt hatte? 

Dieſe Frage, liebe Jugend, wäre an ihrem Platze und verdiente ohne Zweifel 
unſere Aufmerkſamkeit, wenn uns nicht die Talmudſtelle bekannt wäre, in welcher es 
960: בְּרְרְך שָאָרֶם רוצֶה לָילֶך מוליכִין איתו‎ „Gott hilft dem Menſchen, ſeinen Weg 
wandeln, welchen er aus freiem Willen eingeſchlagen hat,“ das heißt, kein Zwang 
einer unſichtbaren Macht veranlaßt den Staubgeborenen das Gute oder das Böſe 
auszuüben, ſondern dem Menſchen ſelbſt bleibt die Wahl, ſein Heil und Wehe iſt 
ſeinem eigenen Willen überlaſſen, und hat er einmal die Wahl getroffen, ſo ſtehet 
kein Hemmnis und kein Hindernis הסט‎ oben ihm im 9066. לב אֶרֶם יחשב הרפו ויר‎ 
יכִין צעדר‎ „Wie der Menſch ſeinen Wandel berechnet, ſo leitet Gott Schritte 2 
(Sprüche Salom. 16, 9). 

Nach dieſer Vorausſetzung, lieber Leſer, wird es uns nicht ſchwer fallen, dieſe 
ſchwierige Bibelſtelle zu verſtehen. Daß Pharao ohne Zwang, ganz nach eigener 
Willkür handelte, erſehen wir deutlich aus dem Verſe: „Gott ſprach: Ich weiß es 
wohl, daß der König Egyptens euch nicht wird wollen ziehen laſſen, auch dann nicht, 
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wenn Ich Meine Macht vollends gegen ihn offenbaren werde. (2. Buch Moſes 9 
bis 20.) Sein unbeugſamer Starrſinn und der ſeiner Diener wollen keine Beſſerung, 
ſie taumeln von Laſter zu Laſter. Darum laſſe Ich ihr verſtocktes Herz in ſeiner 
Verderbtheit verharren, mögen ſie immerhin freveln und Meine Macht nicht anerkennen 
wollen, endlich wird ihr Sündenmaß voll ſein und Meine Wundertaten ſtrafend an 
ihnen vollzogen werden, ) N אחסס וִידַעָתֶּם כי‎ 7 ihr erkennen, daß Ich der Welten⸗ 
herr bin, Dem keine Macht zu widerſtehen imſtande iſt. 

Moſes und Aaron erſchienen hierauf vor Pharaos Thron, legten dem Könige 
den Auftrag des Herrn vor, indem ſie ihn anredeten: „So ſpricht der Gott der 
Hebräer, wie lange noch wirſt du in deiner Thorheit es wagen, dich nicht vor Mir 
zu demütigen? Laß Mein Volk ziehen, daß es Mir diene. Verharrſt du aber noch 
länger in deiner Verſtocktheit, demſelben den Auszug zu verweigern, ſiehe, Ich bringe 
morgen einen furchtbaren Heuſchreckenſchwarm in dein Gebiet, der alles vom Hagel⸗ 
ſchlage verſchont gebliebene Gewächs verzehren wird. Und nicht nur auf den Feldern 
ſoll dich dieſe ſchreckliche Plage heimſuchen, ſondern, was deine Vorfahren nie geahnt, 
ſelbſt die Häuſer ſollen הסט‎ den zahlloſen Heuſchreckenſchwärmen זט‎ allen ihren Räumen 
überfüllt werden.“ 

Dem verſtockten Könige Zeit zur Reue und zur überlegung laſſend, entfernte 
ſich Moſes aus dem Palaſte, und die erſchrockene Dienerſchaft, der vielen Qualen 
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müde, riet Pharao zur Nachgiebigkeit, indem ſie ihn fragten: „Wie lange noch ſoll 


dieſer Mann uns zum Fallſtricke ſein? Laß doch dieſes Volk ziehen, auf daß ſie dem 
Ewigen, ihrem Gotte, dienen. Wie? Merkſt du denn noch nicht, daß Egypten dem 
Untergange nahe iſt, und willſt durch längeres Zogern das Land gänzlich dem Ver— 
derben preisgeben?“ 

Durch dieſe ernſte Vorſtellung zur Nachgiebigkeit geſtimmt, ließ Pharao Moſes 
und Aaron wieder zu ſich beſcheiden und willigte ein, ſie zur Gottesverehrung ziehen 
zu laſſen, doch als er fragte, wer denn ziehen müſſe, und Moſes alle verlangte, jung 
und alt, Söhne und Töchter, da geriet der argwöhniſche, trotzige König in heftigen 
Zorn und rief wütend aus: „Nun erkenne ich eure böſe Abſicht! Nicht zur Gottes— 
verehrung, denn da wären ſchon die Männer hinreichend, ſondern zur Flucht wollt ihr 
meine Sklaven veranlaſſen. Fort! Entfernt euch aus meinem Palaſte! Ich werde 
euch nicht nachgeben; euer Verlangen wird euch auch diesmal nicht gewährt werden. 


die achte plage: אַרְבָּה‎ die heuschrecken. 
חן קְחָסִיל יְבוּקם וְִינִיעָם לְאַרְבָּה:‎ 
Gott 0 dem Käfer ihr Gewächs, der Heuſchrecke ihre Mühe preis. 
Pſalm 78, 16.( 


Moſes erhob nach göttlichem Auftrag ſeinen Stab und ein heftiger Oſtwind 
wütete in ganz Egypten den ganzen Tag und die Nacht ganz hindurch, als der Morgen 
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anbrach, 00 war eiu Heuſchreckenſchwarm von ſolcher Größe gekommen, wie er noch 
niemals in Egypten geſehen worden war, die Sonne wurde von demſelben verfinſtert, 
die ganze Erde bedeckt und alles Gewächs vernichtet. Durch die furchtbare Plage 
erſchüttert, ließ der zitternde König Moſes und Aaron ſchnell vor ſich kommen, indem 
er ihnen zurief: „Ich habe mich an euch und an eurem Gotte ſchwer verſündigt, ver— 
gebet mir, verzeihet meinen Starrſinn, wenn ich gefrevelt. Eilet, rettet, betet für mich 
zu eurem Gotte, daß Er von mir und meinem Lande dieſen grauenhaften Tod ent— 
ferne!“ (Nach der Meinung des Schrifterklärers Bachjah wurden viele Egypter durch 
die bösartigen Tierchen angefallen, ihres Augenlichtes beraubt und getötet.) 

Und der ſanftmütige Moſes, alle ihm zugefügten Beleidigungen großmütig ver— 
geſſend, tat augenblicklich, wie Pharao von ihm verlangt. Auf ſein inbrünſtiges Gebet 
erhob ſich ein mächtiger Weſtwind, der die Schwärme alle bis auf die letzte Heuſchrecke 
תו‎ das Schilfmeer verſenkte. Selbſt die zum Genuſſe in השמח הסט‎ eingeſalzenen 
verſchwanden durch göttliche Fügung ,(רש"י)‎ ſo daß nicht eine einzige mehr in Egypten 
zurückgeblieben. 

Doch der egyptiſche König, der das Erſcheinen und Verſchwinden dieſer Plage 
vermittels eines Windes herbeigeführt ſah, glaubte nicht an eine höhere Einwirkung 
und legte dieſem Uebel eine natürliche Urſache zugrunde; er weigerte ſich abermals 
hartnäckig, die Iſraeliten ziehen zu laſſen, und es folgte: 


die neunte Plage: החשך‎ snsternis. 
רק בְּעִינְיף ביט וְשלְמַת רְשָעִים תִּרְאֶה:‎ 


Nur Du kaunnſt mit den Augen ſchauen die Strafe, die den Frevler trifft. 
GPſalm 91, 8.( 


Auf Gottes Geheiß erhob Moſes ſeine Hände gen Himmel, und undurchdringliche 
Finſternis umhüllte das ganze Land. Es war kein gewöhnliches nächtliches Dunkel, 
das durch das Verſchwinden des Sonnenlichtes entſteht und vermittels anderer Licht— 
quellen verſcheucht werden kann, 68 war vielmehr eine ungewöhnliche Finſternis, die 
kein brennendes Licht aufkommen ließ, wie es in tiefen, mit Dunſt gefüllten Schluchten 
vorkommt. Daher ſagt die Schrift davon: וימש השך‎ Man konnte die Finſternis 
mit Händen greifen! Und die Egypter waren von derſelben derart betäubt, daß ſie 
ſich drei Tage lang nicht von ihrem Sitze erheben und von der Stelle, wo ſie ſtanden, 
nicht fortbewegen konnten. Doch Iſraels Auge war von dieſer ſchauerlichen Finſternis 
nicht umſchleiert. Nicht nur im Lande Goſchen, wo ſie ihren Wohnſitz hatten, wurden 
ſie von heiterem Sonnenlichte beſchienen, ſondern auch für den Iſraeliten, der ſich in 
dem Hauſe eines Egypters befand, hatte dieſe Plage keine Kraft; er ſah jeden Gegen— 
ſtand klar und deutlich, während der neben ihm ſtehende Egypter mit Blindheit ge— 
ſchlagen war. 
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Der Schrifterklärer Raſchi bemerkt, die Plage der Finſternis ſei eine dringende 
Notwendigkeit für die Ehre des iſraelitiſchen Volkes ſelbſt geweſen. Unter der großen 
Menge desſelben befanden ſich, wie zu jeder Zeit, Abtrünnige, Verſtockte, die an den 
Wundern Gottes zweifelten und die ſich ihren Brüdern beim Auszug aus Egypten 
nicht anzuſchließen geſonnen waren, jene Frevler wurden in den drei Tagen der 
Finſternis durch eine göttliche Strafe, durch eine Peſt, dahingerafft und begraben, 
ſodaß die Egypter nicht hohnlächelnd ſprechen konnten: „Auch Iſrael teilt unſer trauriges 
Geſchick, auch ſie haben eine große Niederlage erlitten.“ 

Durch dieſe ſchreckliche Plage gedemütigt und zur Nachgiebigkeit geſtimmt, ließ 
Pharao den Moſes rufen und willigte in den Auszug aller Iſraeliten zur Gottes⸗ 
verehrung ein, nur ſollten ſie ihre Herden als Pfand in Egypten zurücklaſſen. Doch 
Moſes erwiderte: „Unſer Opferdienſt erfordert Opfergaben, und da wir nicht wiſſen, 
wieviel wir benötigen, ſo darf nicht eine Klaue zurückbleiben.“ 

Als Pharao dies hörte, kannte ſeine Wut keine Grenzen mehr, und er ſchrie, 
von Grimm entflammt, dem Geſandten Gottes entgegen: „Hinweg aus meinen Augen! 
Nimm dich in acht, daß du ja mein Antlitz nimmer ſiehſt, denn wagſt du je wieder, 
vor meinem Throne zu erſcheinen, ſo biſt du des Todes.“ Hierauf erwiderte Moſes 
in ſeiner Sanftmut gelaſſen: „Was dein Mund geſprochen, wird ſich treulich bewähren; 
nie werde ich in dieſem Palaſte dein Antlitz wieder ſehen!“ Pharao verharrte in 
ſeiner Verſtocktheit, und dieſes hatte zur Folge die: 


ו Tötung der‏ מָּח Zehnte und letzte Plage: Myoↄ)‏ 
ויר כָּל בְּכוּר בְּארְצֶם ראשית לְכָל אָונָם: 


Gott ſchlug alle Erſtgeburt des Reiches, die Erſtlingsfrucht ihrer Kräfte. 
(Pſalm 105, 36.( 

„Nur noch eine einzige Plage,“ ſprach Gott zu Moſes, „will Ich über Pharao und 
ſein ganzes Reich verhängen, bevor ſein Übermut gebrochen und er endlich notgedrungen 
euren Auszug ſelbſt beſchleunigen wird; fordere du daher das Volk Iſrael auf, daß 
es ſeinen Peinigern Gold⸗ und Silbergeſchenke zur Reiſe abfordere. Ich will,“ ſprach 
Gott, „daß Meine Zuſage an Abraham: „Deine Nachkommen werden nach vierhundert⸗ 
jährigem Sklavendienſte Egypten mit großen Reichtümern verlaſſen,“ wörtlich in Er— 
füllung 606" .(רש"י)‎ — Und Moſes erfüllte ſogleich den göttlichen Auftrag, und über⸗ 
brachte dem Volke die Freudenkunde, um Mitternacht werde ſich die Gottheit ſelbſt in 
Eghpten zeigen, züchtigend wird ihr ſtrafender Arm über das Land hinfahren, und vom 
Throne Pharaos bis zur niedrigſten Sklavenhütte ſoll das teuerſte Familienglied, der 
Erſtgeborene eines jeden Hauſes, als Opfer fallen; groß wird dann die Verwirrung 
ſein, namenlos der Jammer im ganzen Lande, nur in den Wohnungen Iſraels wird 
kein Verderben zu wüten imſtande ſein. 
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Satzungen für die (5 
הג הַפֶּסת:‎ 


Um ſich auf die Erlöſung vorzubereiten, erging der Auftrag Gottes an Moſes 
und Aaron, daß ſie das Volk auf die Wichtigkeit des Befreiungsmonats זו ביסָן‎ 
merkſam machen ſollten. 

„Sage der Gemeinde Iſrael,“ ſprach Er, „daß ſie am zehnten dieſes Monates, 
welcher von nun an der Beginn der Monate des Jahres ſein ſoll, ein fehlerfreies, 
männliches Lamm, das noch kein Jahr alt, für jede Familie nehmen ſollen. Iſt eine 
Familie zu klein, ſo ſoll ſich ihr nächſter Nachbar ihr anſchließen.“ 

Dieſe Lämmchen blieben nach Gottes Geheiß bis zum vierzehnten mittags in 
den Häuſern aufbewahrt, hierauf wurden dieſelben von 551 Uhr an bis gegen Sonnen⸗ 
untergang geſchlachtet, das Blut wurde auf die beiden Türpfoſten und auf טשופ‎ 2 
ſchwelle des Hauſes geſprengt, das Fleiſch für die Nacht über dem Feuer gebraten und 
dann mit bittern Kräutern und ungeſäuerten Kuchen, ohne daß ein Knochen des Opfers 
zerbrochen ward, in größter Eilfertigkeit verzehrt. 

Unſere alten Schriftausleger ſehen in der Ausübung dieſer Satzungen das feſte 
Vertrauen Iſraels zu ſeinem Gotte bekundet. 

Das Schaf wurde, wie allgemein bekannt, von den Egyptern göttlich verehrt. 
Wer dieſem Abgotte des Landes eine Verletzung zufügte oder ihn verächtlich behandelte, 
ward ohne Schonung aufs grauſamſte beſtraft, ja ſogar dem Tode wurden die Gott⸗ 
heitsſchänder preisgegeben, wie ſich Moſes ſelbſt ausdrückt: „Und ſchlachteten wir den 
Gräuel der Egypter vor ihren Augen, würden ſie uns denn nicht ſteinigen?“ 

Jetzt ſehen wir aber, wie Iſrael, durch Gottes Auftrag ermutigt, ſich nicht fürchtete, 
das angebetete Lämmchen ſchon vier Tage vor der Opferung ins Haus zu nehmen, 
es am hellen Mittage öffentlich vor aller Welt zu ſchlachten, und was noch mehr 
ſagen will, ſein Blut an die Türpfoſten zu ſprengen, ſein Fleiſch zu braten, ſo daß 
es einen weiten Geruch verbreitete, und ſo zu verzehren, und damit auch die Reſte 
noch zu erkennen ſeien, keinen Knochen daran zu zerbrechen. Trotz der großen Gefahr 
alſo, in der ſich Iſrael bei der Ausübung ſolcher Satzungen fortwährend befand, trotz 
des gewiſſen Todes, der es ob dieſer Kühnheit von ſeiten ſeiner Tyrannen bedrohte, 
war ihm das Wort Gottes über alles heilig und teuer; auf den Schutzfels ſeiner 
Väter ſetzte es ſein feſtes Vertrauen, auf Seine Hilfe allein blickte es mit kindlicher 
Zuverſicht hin, wenn es ſchon auf allen Seiten von Myriaden von Feinden umgeben 
war. Und der Allvater belohnte ſein kindliches Vertrauen, und um ihnen die Sicherheit 
zu geben, daß Gott die jüdiſchen Häuſer verſchonen würde, heißt es in der heiligen 
Schrift: וְרְאִיהִי אֶת הדם ופְסחְתּי עַליכֶם‎ „Sobald Ich das Blut als Beweis eures 
Vertrauens ſehen werde, ſo wird das Verderben ſchonend über euch hinwegſchreiten; 
unter Meinem Schutze geborgen, ſoll keine Macht euch zu vernichten imſtande ſein.“ 
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כּחצות הַלילֶה: 
Die verhangnsvolle Mitternachtsstunde.‏ 


Es iſt ſpäte Mitternacht; ſanfte Ruhe lagert über den Bewohnern Egyptens; 
ſo mancher ruht in den Armen des erquickenden Schlafes, in ſüße Träume gewiegt, 
da entſteht plötzlich verworrenes Jammergeſchrei in den Straßen. Alles rennt und 
läuft durcheinander, und welch ein Entſetzen, tot ſind die teuerſten Liebespfänder, alle 
Erſtgeborenen Egyptens. Das Händeringen verzweifelter Mütter, der jämmerliche 
Hilferuf tiefgebeugter Väter, ſie konnten das Verderben nicht aufhalten, ſeine Spur 
bezeichnen aufgetürmte Leichen, bis in den Palaſt des Königs ſchreitet es unaufhaltſam 
fort, und als letztes Opfer fällt die künftige Hoffnung des Landes, der Thronfolger 
Egyptens. 

Nun hat das Entſetzen den höchſten Punkt erreicht; es war, nach dem Worte der 
Schrift, kein Haus mehr, in welchem ſich keine Leiche befand; nur in den Wohnungen 
Iſraels iſt alles ruhig, dort fehlt kein teures Haupt, getreulich haben ſie das Blut 
des Peßachlammes an die Türpfoſten geſprengt, und das Verderben war ſchonend über 
ihren Häuſern hinweggeſchritten. 

In der ſchrecklichen Verwirrung ermannt ſich endlich der verſtockte Pharao, er 
bereut ſeinen Starrſinn und will wieder alles gut machen; in der Mitternachtsſtunde 
ruft er ſelbſt Moſes und Aaron und bittet und dringt in ſie, noch in der Nacht mit 
ihrem Volke ſein Land zu verlaſſen. Doch Iſrael wartet den Morgen ab, um nicht 
wie Diebe das Land zu verlaſſen, und zieht mit reichen Schätzen beladen in großen 
Ehren fort. Dabei trug jeder ſeinen Teig auf dem Rücken, den ſie in der Eile un— 
gebacken mitnehmen mußten; denn ſie wurden gedrängt, daß ſie keine Zeit hatten, den 
Teig ſäuern zu laſſen und zu backen. 210 Jahre hatten ſie in Egypten verbracht, 
bis Gott ihre Sklavenfeſſeln brach. 

Zur Verewigung der großen Wohltaten, mit denen der himmliſche Vater unſere 
Vorfahren zur damaligen Zeit überhäufte, wird noch heute in Iſrael das achttägige 
Peßachfeſt unter Dank- und Freudengeſang gefeiert. Es beginnt am fünfzehnten Nißan, 
dauert acht Tage und zeichnet ſich gegen andere Feſte dadurch aus, daß an demſelben 
nichts Geſäuertes genoſſen werden darf. 

Hiermit ſchließen wir dieſen Wochenabſchnitt, der uns die Lehre gibt, daß der 
liebe Gott ſich immer der unſchuldig Bedrückten väterlich annimmt, auf Ihn allein 
ſollen auch wir in den Tagen der Verſuchung unſer feſtes Vertrauen ſetzen, nur daun 
werden wir jedes Ungemach ohne Murren ertragen und getroſten Mutes beſſern Tagen 
entgegenſehen. 


חִמַשָה עשָר בַּשָבֶט; 
Im Monat Schwat iſt weder ein Feſt- noch ein Faſttag, ſondern der fünfzehnte‏ 


desſelben iſt ein Freudentag, der unter dem Namen „Iyy "הִַמָשָה‎ betannt iſt. Er 
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wird im Talmud 015 der Neujahrstag der —— 0 Er fällt noch mitten 
in den Winter, rings iſt die Erde noch mit Schnee und Eis bedeckt, da feiern wir 
חַמְשָה עַשָר בְּשָבָט‎ und ſprechen damit ול‎ feſte Zuverſicht aus: „Auf die rauhe, 
unwirtliche dahreszeit wird wieder ein ſonniger Frühling folgen.“ Das iſt die Hoffnung 
Iſraels. Wenn das Golus dem ſchneeigen, rauhen Winter gleicht, ſo folgt endlich 
unausbleiblich die Erlöſung, die gleich einer wärmenden Sonne die Erſtarrung löſt 
und neues, knoſpendes Leben hervorbringt. Darauf beruht der Gebrauch, an dieſem 
Tage die verſchiedenen Baumfrüchte unter Segensſprüchen zu genießen. 


— 


שבת שירה: 


Dieſer 6509006 wird שבח שִירָה‎ (Sabbat des Lobgeſanges) genannt, weil an 
ihm der Lobgeſang der Iſraeliten bei ihrem Zug durch das rote Meer aus der Thora 
vorgeleſen — 


ְיִגְעַר בּיםדסוף * וַיַחָרְב, נִיוּלִיבֶם בַּתְהמות ַּרְבָר: 


Er ſchalt das Schilfmeer, es verſiegte; durch Tiefen führte Er ſie wie durch 
Wüſten. (Pſalm 106, 9.( 


1. 2. 
Sie ſingen dankend Jubellieder, Vergebens ſtürmen Feindesſcharen, 
Befreit von ſchwerem Sklavenband, Vergebens tobt ihr Mordgewehr; 
Und von den Höhen hallt es wieder: Denn Gott, in Deſſen Schutz ſie waren, 
Erlöſung hat der Herr geſandt. Verſenkt den Feind ins tiefe Meer. 


<< 


Der Auszug aus Egypten. Der Rampf mit Amalek. 


Beim Leſen des gegenwärtigen Wochenabſchnittes, in welchem wir den Bedrücker 
der Unſchuld gedemütigt ſehen, könnte ſich ſehr leicht boshafte Schadenfreude unſeres 
Herzens bemächtigen, wenn uns nicht der Spruch der Weiſen bekannt wäre, in dem 
es heißt: בנפול אויִבְף אל תָשָמַח‎ „Freue dich nicht beim Sturze deines Feindes!“ 
Unſere Freude ſei daher blos das innige Dankgefühl, das himmliſche Entzücken, das. 
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uns bei dem Anblicke freigewordener Sklaven, die durch Gottes Beiſtand der Geißel 
ihrer Tyrannen entronnen ſind, durchſtrömt. Doch täuſcht mich mein Auge? Was 
leſe ich in der Schrift? Der durch die harten Strafen gedemütigte Wüterich iſt wieder 
andern Sinnes geworden; ſeine Verſtocktheit unterdrückt die in ſeinem Innern wach⸗ 
gewordene Stimme des Gewiſſens; der Stolz, die Gewinnſucht und der Geiz machen 
ihn für das Geſchehene blind; er bereut ſein gegebenes Wort, und bei ihm bewährt 
ſich der Spruch 06 501088: רְשָעים אַפִילו כְּפְתַחו של גְיהָנום אִיכֶם חוזרין בְֶּשובָה‎ 
„Der verſtockte Sünder bekehrt ſich nicht, wenn ſchon die Flammen der Hötle über 
ſeinem Kopfe zuſammenſchlagen.“ 

In einem Nu iſt, dem böſen Beiſpiele ſeines Herrſchers folgend, ganz Egypten 
in Bewegung. Verworrenes Geſchrei des Aufruhrs entſteht in den Straßen. Alles 
greift zu den Waffen; zu Tauſenden ſtürmen ſie den Iſraeliten nach, um ihren frei⸗— 
gegebenen Raub, wie der Geier das losgelaſſene Täubchen, wieder zu erhaſchen. Dieſe, 
am Meere gelagert, erblicken den heranrückenden Feind von der Ferne und erheben ein 
ängſtliches Wehegeſchrei; Entſetzen bemächtigt ſich ihrer bei dem Anblicke der großen 
Heeresmacht ihrer bewaffneten Gegner. 

Doch der fromme Moſes, im feſten Vertrauen auf den Gott ſeiner Väter, er— 
ſchrickt nicht; er iſt es, der dem verzagten Volke mit dem Troſte des Gottvertrauens 
wieder Mut einflößt, indem er ihnen zuruft: „Stehet ruhig und blicket hin auf die 
Hilfe Gottes, die Er euch heute erweiſen wird; denn ſo wie ihr die Feinde jetzt vor 
euch gelagert ſehet, ſollt ihr ſie niemals wiederſehen.“ 

Hierauf läßt er das Volk, dem eine Feuerſäule des Nachts und eine Wolken— 
ſäule des Tags den Weg bezeichnete, aufbrechen; er ſchwingt ſeinen Stab gegen das 
Meer, und ſiehe, welch ein Wunder, die aufgetürmten Wogen ſtehen feſt wie eine 
Mauer; in eine trockene und geebnete Straße haben ſich die tiefen Meeresſchluchten 
verwandelt, und Iſrael zieht, dem ewigen Vater Loblieder ſingend, trockenen Fußes an 
das jenſeitige Meeresufer, während der wütende Feind mit ſeinen großen Heereshaufen 
ihnen nachſtürmt. Schwindel und Verwirrung haben ſich ſeiner bemächtigt; vor raſender 
Wut ſchäumend, ſetzt er den Iſraeliten nach; doch umſonſt, die gerechte Strafe Gottes 
hat ihn erreicht, ſeine letzte Stunde hat geſchlagen! Er eilt ſeinem ewigen Verderben 
entgegen, nicht einer der Egypter ſollte entkommen, denn Moſes neigt auf Gottes 
Befehl ſeinen Stab zum zweiten Male über das Meer, und die brauſenden Fluten 
ſchlagen über dem Haupte des Feindes ſchäumend zuſammen; er ſinkt mit ſeiner ganzen 
Heeresmacht in die unabſehbare Tiefe hinab und wird nach vergeblichem Ringen ein 
Raub der Wellen. 
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Gesang der Israeliten bei ihrem Zuge durch 5 
rote Meer. 


Gott! Dir zu Ehren will ich ſingen, 

Die hilfe kam von oben her; 

Und jubelnd laſſe ich erklingen; 
„verſchlungen hat den Feind das Meer!“ 


Mein Saitenſpiel will ich זו‎ rühren, 
Gott, meine Stärke, meine kKraft, 
Durch Dich nur kann ich triumphieren, 
Nur Du biſt's, Der mir Sieg verſchafft. 


0 Gott! Von Deinem Sternenhimmel 
Gebieteſt Du dem blut'gen krieg; 

Vor זו‎ verhallt das Schlachtgetümmel, 
Denn סש‎ Du weilſt, da iſt der Sieg. 


Du blickeſt auf des Feindes Scharen — 
Und da erlahmet ſeine kraft; 
Es ſanken unter die Barbaren, 
Von wilden Fluten hingerafft. 


Die Tiefe hat ſie all' verſchlungen, 

Sie ſanken unter wie Geſtein; 

Und haben Tod ſtatt Sieg errungen — 
Es hüllte ſchwarz das Meer ſie ein. 


Allmächtig waltet Deine Rechte, 

0, Schöpfer, über Land und Meer; 
Darum verſank der ungerechte 
Egypterkõnig und ſein heer. 


Du winkteſt, herr, und ſie zerſtoben 
Auf Dein Gebot wie leichte Spreu 
In des Orkanes wildem Toben, 
Nicht einer blieb von Strafe frei! 


Es türmen ſich empor die Fluten, 
Die Welſen bilden eine Wand; 

Durch Deine 6106 Zornesgluten 
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Und mit gezückten, blanken Waffen 
Cilt nach der Feind in blinder Wut, 
Dein Volk für immer hinzuraffen, 
Stürzt raſend er ſich in die Flut. 


Jedoch, Allmächt'ger, durch Dein Winken 
Erfaſſet ſie das tiefe Meer, 

Sie ſtürzen hin, ſie taumeln, ſinken, 

Als wären ſie wie Blei ſo ſchwer. 


Wer kann wohl, unſer Gott, Dir gleichen, 
Und welche Macht auf Erden hier 

Kann Deine 606 je erreichen? 

Wer iſt, o Vater, ahnlich Dir? 


Du ſpendeſt reichlich Deine Gaben 
Dem frommen Volke, das Dich ehrt; 
085 je wir, herr, verloren haben, 
Haſt טכ‎ ſtets vielfach uns vermehrt. 


Du neigteſt Deine Rechte nieder, 
Der Feind erbebte und verſank; 
Und Israel ſingt Jubellieder, 

Weil es den grohen Sieg errang. 


Und die erlöſten Scharen ziehen, 
Geleitet, herr, durch Deine hand, 
אוו‎ herzen, die הסט‎ Freude glühen, 
In das gelobte, heil'ge Cand. 


Die Völker 2zittern, beben, zagen, 
Erbleichen all' bei dieſer Kund', 
Die weit in 600885 Cand getragen, 
Gepilanzet ſich von Mund zu Mund. 


Und Moabs Fürſten Furcht beſchleichet, 
0 ſieh', ihr Mut, wie jäh er ſinkt; 
Wie alles zittert, alles weichet, 

Bis Gott 2ur heil'gen Statt' es bringt. 


0 herr! Dich loben, preiſen wir, 
טש‎ herrſcheſt mächtig für und für! 
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In majeſtätiſcher Pracht erhebt ſich die aufgehende Morgenſonne aus den tiefen 
Meeresfluten und beleuchtet mit ihren glänzenden Strahlen die an das Ufer geſpülten 
Leichen der Egypter. Auf den entſtellten, fahlen Geſichtern ſind Wut, Rachſucht und 
die letzten Todeszuckungen deutlich zu erkennen. 

Während wir aber an dem traurigen Bilde des Entſetzens mit Schauder ver⸗ 
weilen, horch, welch himmliſche Töne, welche Freudenklänge überraſchen unſer Ohr von 
jener Seite her, wo Iſrael gelagert iſt. Es iſt die begeiſterte Prophetin Mirjam, 
die Schweſter des Moſes, die an der Spitze der Frauen unter Paukenſchall und 
Reigen Loblieder zum Throne des ewigen Vaters emporſendet. Die befreiten Iſraeliten 
ſetzten unter der Führung Moſes' nach dem Befehle Gottes ihren Zug durch die 
arabiſche Wüſte fort. Hier ſollten ſie die Wohltaten Gottes täglich הסט‎ neuem er⸗ 
fahren, ſo werden die bitteren Waſſer von Marah durch den Baum, den Gott dem 
Moſche zeigte, ſüß, die tägliche Speiſe, das Man, fällt ihnen an jedem Morgen, mit 
Ausnahme des Sabbates, durch ein göttliches Wunder vom Himmel; und endlich 
werden ſie bald darauf wieder durch ein Wunder aus der Hand des grauſamen Heiden— 
volkes Amalek, das ſie auf dem Wege überfällt, unter Führung Joſuas gerettet. 

Mit dieſer Erzählung ſchließt der Wochenabſchnitt, welcher zwar groß iſt, doch 
viel zu klein, um die unendliche Güte des himmliſchen Vaͤters, die Er unſern Vor—⸗ 
fahren in ſo reichem Maße zuteil werden ließ und mit welcher Er uns noch heute 
ſtündlich überhäuft, zu rühmen. Mögen wir daher, ſo lange wir auf Erden wandeln, 
nie müde werden, Seinen heiligen Namen zu loben und zu preiſen. 


Bestraſfung der Frevler.‏ כ 


Wenn ein irdiſcher Richter eine Rotte von Frevlern zu beſtrafen hat, iſt er nicht 
imſtande, die Schuld eines jeden genau abzuwägen, er ſieht ja nicht ins Herz, und 
nur nach dem Herzen, dem Motiv und dem Grade der Erkenntnis iſt die Schuld 
eines Menſchen zu bemeſſen. Unſicher wie der Maßſtab für das Vergehen iſt auch 
die irdiſche Vollziehung der Strafe. Was für den einen eine leichte Strafe iſt, trifft 
den anderen ſchwer, ſchwerer als er nach ſeiner Verfehlung verdient hat. 

Nur einer iſt gerecht, der Fels, untadlig iſt Sein Werk, denn alle Seine Wege 
ſind Gerechtigkeit. Er hat das Menſchenherz gebildet, Er kennt darum alle Werke des 
Menſchen, und auch die Vergeltung, die er an dem Frevler vollzieht, überſchreitet nie— 
mals den Grad der Verſchuldung des Sünders. — Die Egypter wurden ins Meer 
verſenkt, die grauſamen, gottloſen Peiniger Maß für Maß von der verdienten Strafe 
ereilt, durch das Waſſer hatten ſie gefrevelt, indem ſie die jüdiſchen Knäblein in den 
Nil geworfen hatten, das Waſſer ward darum auch das Mittel zu ihrer Beſtrafung. — 
Doch ſelbſt unter den verſinkenden Egyptern machte der Allgerechte Unterſchiede nach 
dem Grade ihrer Frevelhaftigkeit. So weiſt Raſchi darauf hin, einmal werden die 
Egypter mit dem Stroh verglichen, einmal mit einem hinabfallenden Stein und an 
dritter Stelle mit verſinkendem Blei. 
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Die größten Frevler hatten am längſten zu leiden, ſie wurden gleich Stroh הסט‎ 
den Meereswellen auf und ab geſchleudert, ehe der Tod dem ſchauerlichen Kampfe ein 
Ende machte, die weniger Frevelhaften gingen wie ein Stein unter, deſſen Schwere 
ein raſches Sinken zur Folge hat, die noch weniger geſündigt — verſanken augen⸗ 
blicklich wie Blei. 

Ausgleichende Gerechtigkeit מרה כנגד מדה‎ iſt Maßftab Gottes, dem wir 
allenthalben begegnen, im Reiche der Natur und im Reiche der Moral, der eigentlichen 
Wirkungsſtätte des Menſchen, doch im Bunde mit der Gerechtigkeit Gottes waltet Seine 
unendliche Güte, und wenn eine Vergehung nach Maß vergolten wird, ſo findet eine 
edle Tat eine Belohnung weit über das hinaus, denn מרה טובה מרבה ממרה‎ 
.פורענות‎ 


Das man und ger Brunnen. 


Vom Ufer des Schilfmeeres führte Moſes das Volk den Weg, der durch die 
Wüſte zum Berge Sinai geht, dort ſollte Iſrael erſt die wahre Freiheit, die Freiheit 
des Geiſtes, durch die Thora erhalten. So zogen die unüberſehbaren Hunderttauſende 
Iſraels, Männer, Frauen und Kinder, eine Straße, die durch öde Wüſteneien führte, 
wo kein ſchattiger Baum dem Wanderer Kühlung brachte, keine ſprudelnde Quelle 
ſeinen lechzenden Gaumen erquickte. Woher ſollten da die Scharen Iſraels Nahrung 
und Trank erhalten? Ein Menſch war da ratlos, und wäre er der mächtigſte König, 
ein Gebieter über unermeßliche Reichtümer geweſen, alle Macht und alle Beſitztümer 
wären nicht imſtande geweſen, die zahlloſen Häupter des Volkes mit Nahrung und 
Trank zu verſorgen. Gott allein konnte helfen, und Er half in Seiner Allmacht auf 
wunderbare Weiſe. Es war am Morgen und ſiehe, rings um das Lager deckte eine 
ausgedehnte Tauſchicht die Erde. Der Tau trocknete, vom erſten Sonnenſtrahl hinweg— 
geküßt, da war die Wüſte mit feinen, weißen, geſchälten Körnern dicht überſät, wie 
wenn eine kalte Winternacht die Erde mit Reif überzogen hätte, ſo ſah es aus. Da 
ſprach einer zum andern: כָן הא‎ „Was iſt das?“ Sie kannten es ja nicht. Alles, 
was die Natur darbietet, iſt in Schalen eingehüllt; was ſie aber jetzt vor ſich liegen 
ſahen, war ohne Schale und konnte nicht dieſer Erde entſtammen. Und Moſes ſagte: 
„Das iſt das Brot, daß euch Gott zur Nahrung gegeben. So hat Gott befohlen: Jeder 
ſammle davon, ſo viel er braucht, ein Omer auf jeden Kopf.“ Und die Kinder Iſrael 
taten ſo, und ſie ſammelten, der eine viel, der andere wenig. Als ſie es aber mit dem 
Omer maßen, da hatte keiner zu viel und keiner zu wenig, jeder hatte für ſeinen Bedarf 
geſammelt. Moſes ſagte, keiner ſolle davon zum andern Morgen übrig laſſen, aber 
einige gehorchten nicht, die kein Gottvertrauen hatten und fürchteten, es könne am 
anderen Tage ausbleiben, ſie ließen übrig, doch es verdarb. — So ſammelten ſie 
jeden Morgen, es lag, bis die Sonne heiß zu ſcheinen anfing, dann zerging es. Und 
es war am ſechſten Tage, da hatten ſie das doppelte geſammelt, alle Fürſten der 
Gemeinde traten hin zu Moſes und berichteten ihm die außergewöhnliche Erſcheinung. 
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Da ſprach Moſes zu ihnen: „Das hat Gott geſprochen. Heilige Sabbatfeier iſt 
morgen dem Ewigen. Was ihr backen wollt, das backet heute, und was ihr kochen 
wollt, das kochet ſchon jetzt und bewahret auf morgen auf, was heute übrig bleibt.“ 
Sie taten, wie Moſes befohlen, und es verdarb nicht. Und Moſes ſagte: „Eſſet 
es heute, denn heute iſt Sabbat dem Ewigen zu Ehren, heute werdet ihr es auf dem 
Felde nicht finden. Sechs Tage ſollt ihr ſammeln, am ſiebenten aber iſt Sabbat, 
an ihm fällt es nicht.“ Und es waren wieder einige, die nicht glauben wollten, ſie 
gingen aufs Feld hinaus, aber ſie fanden nichts. Da ſprach der Ewige zu Moſes: 
„Wie lange widerſetzt ihr euch noch, Meine Gebote und Satzungen zu hüten. Seht, 
Gott hat euch den Sabbat gegeben, darum gibt Er euch am ſechſten Tage Brot für 
zwei Tage. Bleibe jeder im Lager, und keiner gehe am ſiebenten Tage hinaus.“ So 
ruhte das Volk am ſiebenten Tage. Die Kinder Iſrael nannten die Speiſe „Man“. 
Es ſah aus wie Korianderſamen ſo fein und rund und war weiß und ſchmeckte wie 
Honigkuchen. — Und Moſes ſprach: „Das hat Gott befohlen, ein Omermaß davon 
bewahre man auf für ſpätere Geſchlechter, daß auch ſie das Brot ſehen, daß Ich euch 
zu eſſen gegeben, als Ich euch aus dem Lande Egyſpten führte.“ Und zu Aaron ſagte 
Moſes: „Nimm einen Krug und fülle ihn mit Man und lege ihn an heiliger Stätte 
im Gotteshauſe nieder zum ewigen Gedenken.“ So wie Moſes von Gott geboten 
wurde, ſo tat Aaron und bewahrte das Man an heiliger Stätte auf. Die Kinder 
Iſrael aßen das Man vierzig Jahre lang, bis ſie in bewohntes Land kamen, das 
Man aßen ſie, bis ſie an die Grenze des Landes Kenaan gelangten 

Aber auch für Waſſer ſorgte Gott in wunderbarer Weiſe, daß die Hunderttauſende 
von Iſrael und ihre Herden in der troſtloſen Wüſte nicht dem Durſte erlagen. „Ziehe 
vor dem Volke einher,“ ſprach Gott zu Moſes, „und nimm von den AÄlteſten Iſraels 
mit dir. Den Stab aber, mit dem du einſt den Nilfluß geſchlagen, daß ſein Waſſer 
ſich in Blut verwandelte, den nimm in deine Hand und gehe. Siehe, Ich werde dort 
auf dem Felſen am Choreb dir beiſtehen, du ſchlägſt auf den Felſen, da wird Waſſer 
aus ihm hervorkommen und das Volk wird trinken.“ Und Moſes tat ſo vor den 
Augen der Älteſten Iſraels. 

„Jener Felſen,“ ſagen unſere Weiſen ſ. A., „wanderte mit Iſrael durch die ganze 
traurige Wüſte und ließ an dem Orte des Todes und Schreckens unverſiegbar lebendiges 
Waſſer hervorſprudeln.“ Brunnen der Mirjam wurde er genannt, denn wenn durch 
Moſes Frömmigkeit und Aufopferung Iſrael das wunderbare Himmelsbrot täglich 
von Gott erhielt, wenn durch Aarons Treue und Sanftmut die ſchützenden Wolken 
nicht vom Lager wichen, die alle Gefahren und jedes Verderben fernhielten, ſo blieb 
ihnen durch das Verdienſt der edlen Mirjam der lebende Quell treu zur Seite, der 
ſie in der troſtloſen Ode vor dem Verſchmachten bewahrte. 

Eines der größten Wunder bleibt der Zug Iſraels durch die Wüſte für alle 
Zeiten, und nie wieder iſt auch nur Ähnliches vorgekommen, daß ein Volk, nach 
Hunderttauſenden von Köpfen zählend, vierzig Jahre lang inmitten der toten, waſſer— 
loſen Steppe erhalten worden wäre. Eine ernſte Mahnung bleibt für uns die Er— 
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haltung Iſraels in der Wüſte 016 Zeiten hindurch, 006 nicht vom Brote allein der 
Menſch lebt, daß jeder Ausſpruch Gottes den Menſchen erhält. Gebote hat Gott uns 
gegeben, heilige Pflichten, wer ſie erfüllt, der lebt durch ſie, denn wenn noch ſo ſchwer 
die Opfer ſein ſollten, welche die Gottesgebote dem Menſchen auferlegen, der Allmächtige, 
Der ſie uns gegeben, Er wacht über uns und läßt uns nicht untergehen, wie Er einſt 
תו‎ der Wüſte unſere Vorfahren auf wunderbare Weiſe erhalten hat. 


> ו 


רו | 
אלוהּ מְתִימֶן יָבוא (קדוש מָהר פָּארְן סָלָה, כָּסָה שמים 


5 


הודו וּתְהְלְתו מַלְאָה הָאָרֶץ: 
Teman einherzog, der Allerheiligſte vom Berge Paran, 6‏ הפע 60901 Als‏ 
deckte Seine Majeſtät den Himmel, Seines Ruhmes war die Erde voll.‏ 
(Chabakuk 3, 8.(‏ 
.2 4 .1 
Durch ein wüſtes, dürres Land Mach drei Monden Pilgerzeit‏ 
Wandern die erlöſten Scharen, | Strahlet her, wie eine Sonne,‏ 
Und geführt von Gottes hand. Gottes Wort, das uns erfreut‏ 
Trotzen ſie all' den Gefahren. Urnd erfüllt mit ſüßer Wonne.‏ 


Moses begegnet seinem chwiegervater Iithro. 


Die wunderbare Begebenheit des Auszuges der Iſraeliten aus Egypten, wo ſie 
ſo lange unter dem ſchweren Sklavenjoche geſeufzt hatten, kam auch dem Jithro, dem 
Schwiegervater Moſes', dem Prieſter von Midjan, zu Ohren. 

Wohl mochte er ſchon früher von den Plagen und dem Untergange der Egypter, 
die doch der Welt allgemein bekannt waren, gehört haben, aber als heidniſcher Prieſter 
dem Aberglauben ſeiner Zeit huldigend, glaubte er, daß dieſe Strafe nichts anderes 
als eine Rache der beleidigten Gottheit ſei, wie die Götzendiener ſeiner Zeit an einen 
Gott der Rache glaubten. Da wurde er durch die Erzählung Moſes', wie langmütig 
und ſchonend ſich Gott gegen Pharao gezeigt, wie Er ihn zuerſt väterlich hatte warnen 
und mahnen laſſen, bevor die über ihn verhängte Strafe wirklich eintraf, überraſcht, 
ſodaß er in ſeiner freudigen Aufregung, nach dem Worte der Schrift, ausrief: „Nun 
erkenne ich deutlich, daß dieſer Gott hoch und erhaben über allen Göttern iſt, daß 


188 J 


Sein ſtrafender Arm nicht niedrige Rache, ſondern die Beſſerung der Böſen zum 
Zwecke hat, da Er die Egypter eben durch den Waſſertod, den ſie über die unſchuldigen 
Knäblein der Iſraeliten beſchloſſen hatten, umkommen ließ.“ — Und um ſeinen Dank— 
und Freudengefühlen durch die Tat Ausdruck zu geben, ſehen wir ihn, wie er dem 
einig einzigen Gotte zu Ehren Ganz- und Schlachtopfer darbrachte und ein Feſtmahl, 
an dem Aaron und die Älteſten des Volkes teilnahmen, veranſtaltete. Moſes hin— 
gegen, bemerken unſere Alten, ſaß nicht in ihrer Mitte, er ging hin und her und ₪ 
diente ſeine teuren Gäſte, war um ſie beſchäftigt und ſorgte für ihre Bequemlichkeit. 
Ein ähnliches Gaſtmahl, erzählt der Talmud, veranſtaltete einſt Rabbon Gamliel 
und lud die weiſeſten und hervorragendſten Schriftgelehrten ſeiner Umgebung dazu ein. 
Er ſelbſt ſaß nicht, ſtellte ſich vielmehr an die Spitze der Bedienung und war voll 
des Eifers, zur Bequemlichkeit jedes einzelnen ſeiner Gäſte nach Kräften beizutragen. 
Viele der Anweſenden jedoch mißbilligten die allzugroße Beſcheidenheit des ehrwürdigen 
Fürſten und tadelten ſie. „Es geziemt ſich,“ ſprachen ſie, „für einen ſo großen Mann, 
den Fürſten Iſraels, nicht, die Demut ſo weit zu treiben, daß das Anſehen der 
Thora gleichſam dadurch verletzt wird.“ — Rabbi Joſua aber, der tiefer als ſie 
dachte, verwies die Tadler mit den Worten: „Beruhigt euch, meine Freunde, ſteht 
doch unſer Talmudfürſt Rabbon Gamliel nicht höher an Anſehen und an Würde 
als unſer Vater Abraham, Frieden ſei mit ihm, und leſen wir nicht von jenem in 
der Schrift, daß er die drei Engel, die in menſchlicher Geſtalt als Fremdlinge bei 
ihm erſchienen waren, ohne ihren Stand und Charakter zu kennen, mit aller Zuvor⸗ 
kommenheit ſelbſt bewirtete?“ — ה‎ 
Ein anderer 062 verſammelten Gäſte ergriff für Rabbon Gamliel auf folgende 
geiſtreiche Weiſe das Wort und ſprach: „Sehet, meine Brüder! Ich kenne einen weit 
mächtigeren und erhabeneren Gaſtgeber als Abraham, einen überaus großen Herrn, 
vor dem ſelbſt gekrönte Häupter חן‎ tiefer Ehrfurcht das Knie beugen und Myriaden 
Welten zu ſeiner Verherrlichung Loblieder fingen; es iſt jener überaus reiche Hausherr, 
der für alles Lebende der Erde eine unendlich große Tafel bereitet. Er bewirtet nicht 
nur die Guten und ל‎ Frommen, ſondern auch die Böſen und die Gottloſen; ₪- 
ſpeiſet nicht nur die Weiſen und die Gelehrten, ſondern auch die Unwiſſenden und die 
Einfältigen; er verſorget nicht nur die vorzüglichſten ſeiner Geſchöpfe, die Menſchen, 
ſondern auch die Tiere aller Art mit milder Vaterhand; er ſelbſt bereitet ihnen die 
Nahrung, ſpeiſet und verpflegt ſie alleſamt mit ſeiner unendlichen Barmherzigkeit, ohne 
an der Tafel teilzunehmen. Und wir niedrigen Staubgeborenen ſollten uns ſolcher 
Bedienung ſchämen, und unſerem himmliſchen Vater nicht in der liebreichen Gaſt— 
freundſchaft treulich nachzuahmen beſtrebt ſein!“ 
Freundlich nickte Rabbon Gamliel den beiden Sprechern Beifall zu und fuhr 
in ſeinem lobenswerten Eifer fort, ſeine ehrwürdigen Gäſte aufs trefflichſte zu be— 
wirten. 
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Ithros weiser Rat. 


Der auf Erfahrung gegründete talmudiſche Lrhrſatz: איזְהוּ חִכֶם הַלומַָר מִכָּל אֶרֶם‎ 
„Wer iſt wahrhaftig weiſe, der הסט‎ jedem Belehrung annimmt!“ findet auch in dieſem 
Thoraabſchnitte ſeine volllommene Beſtätigung. 

Wir ſehen hier einen Moſes, den von Gott begeiſterten, unerreichbaren Propheten 
und Geſetzgeber, einen Moſes, der auf dem Gipfel ſeiner Größe ſtehend, vor kurzem 
erſt durch die in ihm wohnende göttliche Kraft ſo viele Wundertaten vor den Augen 
aller Welt gezeigt, jenen großen und angeſtaunten Moſes ſehen wir jetzt, wie er gleich 
einem gelehrigen Schüler den ſchlichten Rat eines kaum aus ſeinem Wahne erwachten 
heidniſchen Prieſters treulich befolgt. 

Wie uns die Schrift erzählt, ſaß Moſes ohne Beiſtand und beſchäftigte ſich 
ganz allein mit den Angelegenheiten ſeines Volkes; die geſamte Nation aber umſtand 
ihn von morgens bis abends und harrte ſeinem Beſcheide ſehnſuchtsvoll entgegen. 
Dieſen Übelſtand bemerkend, fragte Jithro verwundert: „Was iſt das für ein Plan, 
Moſes, den du mit dem Volke vor haſt? Warum ſitzeſt du allein, während das 
ganze Volk dich unausgeſetzt von früh bis abends umlagert?“ — Hierauf erwiderte 
Moſes: „Eine dreifach heilige Pflicht hält als Geſetzgeber und Lehrer mich den ganzen 
Tag hindurch gefeſſelt; hier erheben ſich Stimmen ſo mancher Wißbegieriger, die über 
Gott und Seine erhabenen Eigenſchaften bei mir Belehrung ſuchen, während dort in 
Streit begriffene Parteien meinem richterlichen Ausſpruche zur Schlichtung ihrer Zwiſtig— 
keiten ungeduldig entgegenharren, wieder anderen muß ich als Volkslehrer die Satzungen 
des Herrn und Seine Gebote deutlich erörtern und erklären.“ 

Hören wir nun Jithros weiſen Rat, mit dem er die Bürde des großen Moſes 
zu erleichtern ſtrebt. „Du mußt,“ ſagt er, „ſowohl du als auch das ganze Volk, das 
in Maſſen dich umlagert, ermüden, ſo du bei dieſer mühevollen Verfahrungsweiſe ver— 
harrſt und nicht zu andern, geeignetern Mitteln deine Zuflucht nimmſt. Zwar was deine 
Aufgabe als Geſandter des Herrn betrifft, ſo fahre fort, ihre Angelegenheiten vor Gott 
zu bringen und ſie über Deſſen Satzungen und Gebote treulich zu belehren, da nur 
du zu dieſer heiligen Sendung von Gott erkoren wurdeſt und kein anderer deine Stelle 
würdig erſetzen könnte; doch was die Schlichtung des Privatſtreites in deiner Eigen— 
ſchaft als Richter betrifft, ſo wäre mein Rat: Du wählſt dir Männer von Geiſt, 
Männer von Wahrheit, die reine Gottesfurcht im Herzen haben und von Eigennutz 
weit entfernt ſind, aus. Ernenne ſie zu Ober- und Unterbeamten, die in verſchiedene 
Klaſſen geteilt, dem Volke Recht ſprechen ſollen, während du nur das Allerwichtigſte 
dir zur Entſcheidung vorbehälſt. Nur auf dieſe Art, Moſes, wirſt du immer rüſtig 
und unermüdet deinem Amte vorſtehen, und die geſamte Nation wird vollkommen be— 
friedigt ſich nach Hauſe begeben können.“ 

Dieſen trefflichen Vorſchlag in ſeiner ganzen Tragweite beherzigend, vollzog 
Moſes buchſtäblich, wie ſein Schwiegervater ihm geraten; die Thora nahm deſſen 
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Rat unter ihre heiligen Satzungen auf, widmete ihm einen eigenen Abſchnitt, um den 
Jithro durch dieſe ruhmvolle Erinnerung in herrlicher Weiſe zu verewigen. 

Wir aber entnehmen dieſer bibliſchen Erzählung folgende lehrreiche Winke: 

Erſtens. Daß auch wir das Gute, Wahre und Gemeinnützige, aus welchem 
Munde es auch kommen möge, ſchätzen, verehren und beherzigen ſollen; wir dürfen 
nicht fragen, ob derjenige, חפט‎ dem das Guüte ausgeht, ein Hochgeſtellter, Adeliger 
oder ſonſt eine hervorragende Perſönlichkeit ſei, noch viel weniger darf in dieſer Be— 
ziehung die Abſtammung berückſichtigt werden, wie es bei Jithro der Fall war, deſſen 
gemeinnütziger Vorſchlag, trotzdem er früher Heide geweſen, anerkannt, gewürdigt und 
zum Geſetze erhoben wurde. 

Zweitens. Daß wir dem großen Moſes, der auf ſeinen Schwiegervater hörte, 
in ſeiner bewundernswerten Beſcheidenheit nachahmen ſollen. Wie oft dürfte es bei 
uns der Fall ſein, daß wir, durch Selbſtſucht geblendet, auf eigene Vorzüge pochend, 
die beſſern Anſichten anderer verwerfen, ſie im Keime erſticken und ſo das ſchönſte Werk, 
das zum Gemeinwohle ins Leben gerufen werden könnte, nicht zuſtande kommen laſſen. 

„Hätten alle unſere Glaubensgenoſſen,“ bemerkte mit Recht der gottſelige Rabbiner 
Sachs, „die Geſinnungen Moſes', dächten ſie ſo edel wie ihr von Gott geſandter 
Geſetzgeber und Lehrer, um wie viel beſſer ſtünde es jetzt mit den Gemeindeangelegen— 
heiten in Iſrael! Wie viel herrliche Anſtalten würden in ihrer Mitte blühen, wie 
viel Inſtitute mehr und weit zweckmäßiger als die jetzt beſtehenden für das Heil unſerer 
Nachkommen wirken und reichliche Früchte tragen.“ 

Aber leider finden ſich, wie es die Erfahrung lehrt, heutzutage ſehr wenige Männer 
an unſerer Spitze, welche הסט‎ ſolcher wahrhaften Größe, von ſolcher edlen Selbſt— 
verleugnung, von ſolcher innigen Wahrheitsliebe, mit ſanfter Beſcheidenheit gepaart, 
erfüllt und begeiſtert ſind. — Wie viele werden nicht durch törichten Stolz und Eigen— 
dünkel zu ſehr geblendet, um den beſſern Rat anderer anzuhören und zur Geltung 
kommen zu laſſen, wie viele laſſen nicht die herrlichſten Anſtalten zugrunde gehen, weil 
dieſe nach dem richtigen Plane anderer und nicht nach ihrem unpraktiſchen Sinne ge— 
gründet worden ſind. 

Nein, teurer Leſer, ſolch ehrgeizige Menſchen, die nur aus eitler Eigenliebe, was 
fie ſelbſt geſchaffen, beifällig belächeln, Menſchen, deren ewiges Streben iſt, daß ihr 
liebes Ich allein hochgeprieſen und bewundert werde, während ſie das gemeinnützige 
Wirken des Beſſern zu hintertreiben und zu zerſtören ſuchen, dieſe ſind nicht, und 
wären ſie noch ſo ſehr vom Glanze des Reichtums umgeben, die Beförderer der 
guten Sache, fie vernichten, wo ſie den Grundſtein legen, reißen nieder, wo ſie auf— 
bauen ſollten. 

Möge daher die allgemein bewunderte Beſcheidenheit Moſes“ uns immer vor 
Augen ſchweben; mögen wir gleich ihm, ſo uns das Geſchick an die Spitze der Ge— 
ſamtheit geſtellt, auf den wohlmeinenden Rat anderer, und ſollte er auch von unſerem 
erbittertſten Feinde ausgehen, genau achten, nur-dann werden wir imſtande ſein, die 
uns anvertraute Aufgabe der heiligen Sache הסט‎ ihrer wahren Seite aufzufaſſen und 
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all' die ſchönen Hoffnungen, die ſich an unſere Wirkſamkeit knüpfen, durch 06 Tat zur 
Reife bringen und verwirklichen. 

Drittens. Erſehen wir aus Jithros weiſem Rat die praktiſche Staatsklugheit, 
daß die Macht des Herrſchers nicht nur in ihm ſelbſt, ſondern auch in ſeiner nächſten 
Umgebung, die ihm die Laſt des Staates tragen hilft, zu ſuchen iſt. Trägt doch der 
König, ſelbſt wenn er mit den glänzendſten Vorzügen ausgeſtattet iſt, den hinfälligen 
Namen „Menſch“ zur Schau, deſſen beſchränktes Auge nicht alles auf einmal zu 
überblicken imſtande iſt; ſteht ihm doch nicht Allwiſſenheit zu Gebbte, um das Wahre 
vom Falſchen, echten Biederſinn von kriechender Heuchelei genau unterſcheiden zu können. 
Wie trefflich ſtimmt demnach der herrliche Wahlſpruch Unitis viribus, den mancher 
Monarch zu dem ſeinigen erwählt hat, mit dem Bibeltexrte “IDd ,וְבְשָאו‎ daß ſie של‎ 
tragen helfen, überein. Die Thora gibt uns mit dieſen zwei Worten· die deutlichſten 
Winke, daß nicht nur jene Hochgeſtellten im Staate, die dem Throne am nächſten 
ſtehen, dem Landesfürſten in ſeinen edlen Beſtrebungen als unerſchütterliche Säulen 
dienen, ſondern, da die Geſamtheit eine große Kette von Millionen Gliedern bildet, 
wo zum Beſtande des Ganzen eines feſt in das andere greifen muß, daß jeder, ſelbſt 
der letzte nicht ausgenommen, treu und pünktlich nach ſeiner Kraft und Stellung zum 
Gemeinwohle beizutragen verpflichtet iſt. Jeder iſt verpflichtet, nach Maßgabe ſeines 
Vermögens zum Aufbau und zur Erhaltung des Staates, ſo weit er es imſtande iſt, 
hilfreich beizutragen. 

„Mit vereinten Kräften!“‏ וְבְשָאוּ אַמֶּךּ: 


Die Gesetzgebung am 51081. 


Der bedeutungsvollſte Tag in der Geſchichte Iſraels und in der Geſchichte der 
ganzen Menſchheit iſt jener ſechſte Siwan, an dem ſich Gott auf dem Berge Sinai 
offenbarte und Iſrael Sein heiliges Geſetz gab. 

Wenn wir die Geſchichte der Völker der Erde betrachten, ſo iſt dies faſt gleich— 
bedeutend damit, die Irrungen des menſchlichen Geiſtes und Gemütes zu betrachten, 
und ſchaudernd erkennen wir, auf welche Abwege, zu welchen Verzerrungen der Ver— 
nunft Menſchen gelangen konnten, Menſchen, das vorzüglichſte Geſchöpf der Erde, vor 
allen anderen mit Bewußtſein begnadet, einem nach Erkenntnis ſtrebenden Geiſt und 
einem nach Wahrheit dürſtenden Gemüt. Einer in der Mitte einer ganzen heidniſchen 
Welt rang ſich zu klarer Gotteserkenntnis durch und zog aus ihr die ewig ſegens— 
reichen Folgen fürs Leben — Abraham. An ſeinem Werke bauten mit freudiger 
Hingebung weiter Sohn und Enkel — 9100 Jakob. Sie ſind die Stammväter des 
Volkes, dem Gott ſich auf dem Sinai offenbarte, auf daß es der Lehrer aller Völker 
werde und die Menſchheit heile von ihrem Wahne und zu wahrem, beſeligendem 
Menſchentum führe. 

Die Saat der Wahrheit ward durch Gottes Wort am Sinai in Iſraels Herz 
geſtreut, daß ſie aufgehe im Geiſte der erwählten Nation und zu lebendiger Menſchentat 
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werde im 96008. Ein Volk ward herausgehoben aus der Mitte der Völker, Sproſſen 
geiſtesgewaltiger Ahnen, dieſes Volk ſchaute Gottes Allmacht auf ſeinem herrlichen, 
wunderbaren Zuge von Egypten durch das geſpaltene Schilfmeer zum Sinai und ver— 
nahm da Gottes Wort von der Höhe des wolkenumlagerten, flammenden Berges herab. 

Daß ein Gott lebt, deſſen Macht ſie geſchaut, der ſie aus der Sklaverei 
Egyptens befreit hatte, der Satzung und Recht ihnen jetzt verlieh, damit ſie ihre Auf— 
gabe erfüllten, das verkündete des Allmächtigen Stimme den am Fuße des Berges 
einmütig verſammelten Scharen. Dort empfingen wir unſere Thora, das koſtbarſte 
Gut, das die Menſchheit beſitzt, das Geſetz, in welchem aus jedem Worte ſein gött— 
licher Urſprung hervorleuchtet, das zu allem Edlen erzieht, deſſen die menſchliche Seele 
fähig iſt, alles Niedrige und Gemeine bekämpft und ſo vollkommen der menſchlichen 
Natur angepaßt iſt, viel, doch nicht zu viel, hohes, doch nicht unerreichbares verlangt, 
daß es wie die Naturgeſetze ewig unverändert alle Zeiten hindurch ſeine heilige ₪ 
ſtimmung vollbringt. 

dritten Monat nach dem Auszuge der Kinder Iſrael aus dem Lande‏ ופ 
Mizraim, an dieſem Tage kamen ſie in die Wüſte Sinai Einmütig lagerte das‏ 
Volk am Fuße des Berges, alle durchglüht von Dank gegen den Allmächtigen, alle‏ 
bereit, das Geſetz zu empfangen, das ihrem Leben Inhalt verlieh. — Der Ewige‏ 
ſprach zu Moſche, der zum Berg emporgeſtiegen war: So ſollſt du zum Hauſe Jakobs‏ 
ſprechen, mit ſanften Worten die Frauen für das Judentum gewinnen, und den Söhnen‏ 
Iſraels verkünden, mit ernſten Worten dieſe auf die ſchwere Verantwortung aufmerkſam‏ 
machen. Ihr habt geſehen, was Ich Mizraim getan habe, euch aber trug Ich auf Adler—‏ 
flügeln und brachte euch zu Mir. Und nun, wenn ihr auf Meine Stimme hören und‏ 
Meinen Bund hüten werdet, ſo ſollt ihr Mir ein Kleinod ſein aus der Mitte aller Völker,‏ 
denn Mir gehört die ganze Erde. Und ihr ſollt Mir ein Reich von Prieſtern und ein‏ 
heiliges Volk ſein. Das ſind die Worte, die du zu den Kindern Iſrael ſprechen ſollſt.‏ 

Willig vernahm das Volk Gottes Wort, einſtimmig riefen ſie: Alles, was der 
Ewige geſprochen, wollen wir tun! 

Und der Ewige ſprach zu Moſche: Siehe, Ich komme zu dir in dichter Wolke, 
damit das Volk höre, wenn Ich mit dir ſpreche, und auch von dir ewiglich überzeugt ſei. 

Doch nicht ohne Vorbereitung ſollte Iſrael dem großen Tage entgegengehen. 
Drei Tage ſollten ſie ſich heiligen und ihre Kleider untertauchen, um zum dritten 
Tage bereit zu ſein. Eine Umzäunung ſollte das Volk zurückhalten, den Berg zu 
berühren. — Keine Hand berühre ihn, denn geſteinigt würde oder herabgeſtürzt Tier 
oder Menſch, er würde nicht leben, erſt wenn lange tönt der Jobelſchall, dann dürfen 
ſie den Berg beſteigen. 

Grenzen ſind dem Menſchen gezogen, die er nicht ungeſtraft überſchreiten kann. 
Das höchſte Heiligtum war der Berg Sinai, als ſich Gottes Majeſtät auf ihn herab— 
ließ, Gottesfurcht predigte die Umzäunung, heilige, das Herz erbebenmachende Scheu 
vor Ihm, der mit Seinem Wort die Himmel erſchaffen und mit dem Hauche Seines 
Mundes all ihr Heer. 
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₪68 war am dritten Tage, 016 der Morgen anbrach, 00 waren Donnerſtimmen 
und Blitze und ſchweres Gewölk auf dem Berge, mächtiger aber als der Aufruhr in 
der Natur war die Stimme des Schofar, die das Volk zum Berge rief. Da erſchrak 
das ganze Volk im Lager. Moſche führte das Volk Gott entgegen aus dem Lager, 
und ſie ſtellten ſich am Fuße des Berges auf. — Der ganze Berg Sinai rauchte, 
weil ſich der Ewige auf ihn im Feuer herabgelaſſen hatte, ſein Rauch ſtieg mächtig 
empor, wie der Rauch eines Kalkofens, und der ganze Berg zitterte ſehr. Immer 
mächtiger aber ertönte die Stimme des ו‎ Moſche ſprach, und Gott antwortete 
ihm laut. 

Moſche ward von Gott zum Gipfel des Berges berufen, und Moſche ſtieg empor. 
Noch einmal ward ihm aufgetragen, das Volk zu warnen, nicht vorzudringen, ſelbſt 
die Prieſter, die ſonſt dem Ewigen nahen, ſollten zurückbleiben, damit der Ewige ſie 
nicht ſchlage, nur Moſche und Aaron durften den Berg betreten. 

Da ſprach Gott alle dieſe Worte alſo: 

Ich bin der Herr, dein Gott, der Ich dich aus dem Lande Mizraim geführt, 
aus dem Hauſe der Sklaven. 

Es ſeien dir keine fremden Götter vor Meinem Angeſichte. Mache dir kein 
behauenes Bild, jegliche Geſtalt, die im Himmel in der Höhe, die auf der Erde in 
der Tiefe, die im Waſſer unterhalb der Erde. Bücke dich nicht vor ihnen und diene 
ihnen nicht, denn Ich bin der Herr, dein Gott, ein eifervoller Gott, der die Schuld 
der Väter an den Kindern ahndet, am dritten und am vierten Geſchlecht, denen, die 
Mich haſſen. Ich übe aber Gnade bis ins tauſendſte Geſchlecht, denen, die Mich 
lieben und Meine Gebote hüten. 

Sprich den Namen des Ewigen, deines Gottes, nicht zum Falſchen aus, denn der 
Ewige läßt nicht ſtraflos ausgehen den, der Seinen Namen zum Vergeblichen ausſpricht. 

Gedenke des Sabbattages, ihn zu heiligen. Sechs Tage ſollſt du arbeiten und 
dein ganzes Werk verrichten. Und der ſiebente Tag ſei Sabbat dem Ewigen, deinem 
Gotte, du darfſt keinerlei Arbeit verrichten, du, dein Sohn, deine Tochter, dein Sklave, 
deine Sklavin, dein Vieh, dein Fremder, der in deinen Toren. Denn in ſechs Tagen 
hat der Ewige den Himmel und die Erde erſchaffen, das Meer und alles, was in 
ihnen, und ruhte am ſiebenten Tage, darum hat der Ewige den Sabbattag geſegnet 
und ihn geheiligt. 

Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit deine Tage ſich mehren auf der 
Erde, die der Ewige, dein Gott, dir gibt. 

Du darfſt nicht morden — du darfſt nicht ehebrechen — du darfft nicht ſtehlen. 

Du darfſt nicht gegen deinen Nächſten als falſcher Zeuge ausſagen. Du darfſt 
nicht nach dem Hauſe deines Nächſten gelüſten — du darfſt nicht nach dem Weibe 
deines Nächſten gelüſten, ſeinem Sklaven, ſeiner Sklavin, ſeinem Stiere, ſeinem Eſel 
und allem, was deinem Nächſten gehört. 

Die Grundzüge aller menſchlichen Moral bilden die zehn Gebote, die Iſrael an 
jenem ſechsten Siwan am Sinai vernahm, und ſo verſtehen wir, daß jüdiſche Weiſen 
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dem Wortlaut und den Gedanken derſelben den ganzen Inhalt des Thorageſetzes‏ תו 
wiedergefunden haben. Die zehn Gebote erhielt dann Iſrael eingegraben auf den‏ 
beiden Bundestafeln, die Moſche nach vierzigtägigem Aufenthalte auf dem Berge Sinai‏ 
aus Gottes Hand empfing. Fünf Gebote prangten auf der erſten, fünf auf der‏ 
zweiten. Die fünf auf der erſten Tafel, die Pflichten des Gottesgedankens lehrend,‏ 
Gott ſollen wir ſtets vor Augen haben, Er gab uns das Geſetz, nachdem Er uns aus‏ 
der Sklaverei Egyptens, die uns körperlich und geiſtig vernichtet hätte, errettet hatte.‏ 
Die Reinheit der Gotteserkenntnis darf durch keinerlei Annäherung an den Bilder—‏ 
Völker getrübt werden. Die plaſtiſche Darſtellung irgend eines Geſchöpfes,‏ עשפ dienſt‏ 
um es anzubeten, iſt ſtrengſtens verboten, auch die Nachbildung eines Menſchenantlitzes,‏ 
wenn auch nicht zum Zwecke der Anbetung, das Menſchenantlitz iſt ja ſo oft ſchon‏ 
zur Darſtellung des Göttlichen verwandt worden und hat ſo zu Verdunkelungen der‏ 
lauteren Gottesfurcht geführt.‏ 

Vor jedem Mißbrauch des göttlichen Namens warnt das dritte Gebot. Fürchte 
dich, den Namen des Höchſten auszuſprechen, und doppelt fürchte dich vor einer Be— 
teuerung, einem Schwur im Namen des Ewigen, ſelbſt ein wahrer Eid geht nicht 
ſtraflos aus. 

Durch die Sabbatfeier ſtellſt du dein ganzes Leben in den Dienſt Gottes, in 
den ſechs Tagen der Woche vollendeſt du dein ganzes Werk, der ſiebente iſt heilig dem 
Ewigen, wer ihn entweiht, außer bei Lebensgefahr, hat den Tod verdient. Geſegnet 
und geheiligt hat der Schöpfer השס ב"ה‎ ſiebenten Tag. 

Vater und Mutter zu ehren, gehört auch zu den Geboten der unmittelbaren 
Gottesverehrung, denn ſie haben ſelbſtlos aus Liebe zu dir unzählige Wohltaten dir 
erwieſen, ſie haben die erſten Keime der Gotteserkenntnis in dein bildſames Herz ge⸗ 
pflanzt und dich gelehrt das Gute zu lieben, das Böſe zu haſſen. 

Die Pflichten dem Nebenmenſchen gegenüber, in der Gotteserkenntnis wurzelnd, 
enthält die zweite Tafel. Vergehe dich nicht gegen das Leben des Nebenmenſchen, er 
iſt im Ebenbild Gottes erſchaffen, ſein Leben ſei עול‎ darum heilig. Unantaſtbar ſei 
dir die Ehe des Nächſten, verletze nicht des Nächſten Eigentum. Und zu einer ſitt⸗ 
lichen Höhe, die kein menſchliches Geſetzbuch kennt, führt dich das Gottesgeſetz empor, 
erwirb Selbſtbeherrſchung in dem Maße, daß es dich nach fremdem Gute nicht einmal 
gelüſtet. — 

Das ganze Volk ſah die Donnerſchläge, die Blitze, die Schofarſtimme, und wie 
der Berg rauchte, das Volk ſah es und zitterte und ſtand von ferne. Sie ſprachen 
zu Moſche: Sprich du mit uns, wir wollen hören, doch Gott möge nicht mit uns 
ſprechen, daß wir nicht ſterben. Da ſprach Moſche zum Volke: Fürchtet euch nicht, 
denn euch zu prüfen, iſt Gott gekommen, damit die Furcht vor Ihm auf eurem An— 
geſichte ſei, damit ihr nicht ſündigt. — Das Volk ſtand von ferne, und Moſche nahte 
dem Wolkendickicht, wo Gott. 

Da ſprach der Ewige zu Moſche: So ſollſt גול‎ zu den Kindern Iſrael ſprechen, 
ihr habt geſehen, wie Ich vom Himmel mit euch geſprochen. Bildet nicht neben Mir, 
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Götter הסט‎ Silber und Götter הסט‎ 69010 machet euch nicht. Einen Altar aus Erde 
mache mir, neben ihm ſchlachte deine Ganzopfer, deine Friedensopfer, dein Kleinvieh 
und deine Rinder, an jedem Orte, wo Ich Meinen Namen erwähnen laſſe, komme 
Ich zu dir und ſegne dich. Wenn du Mir einen Altar aus Steinen errichteſt, baue 
ihn nicht mit behauenen Steinen, denn dein Schwert haſt du darüber geſchwungen und 
ihn entweiht. Steige nicht auf Stufen zu Meinem Altar empor, damit deine Blöße 
nicht auf ihm aufgedeckt werde. 

Mit dieſen Beſtimmungen ſchließt der gewaltige Abſchnitt, und unſere Weiſen 
ſ. ל‎ bemerken dazu: Der Altar ſtiftet Frieden zwiſchen Iſrael und ſeinem Vater im 
Himmel, darum bleibe ihm das zerſtörende Eiſen frei; wenn ſchon Steine, die nicht 
ſehen, nicht hören, nicht ſprechen, weil ſie Frieden ſtiften, von der Thora in ſolcher 
Weiſe geſchont werden, wie ſehr müſſen erſt Menſchen, die mit Bewußtſein Frieden 
ſtiften zwiſchen Mann und Frau, zwiſchen Familie und Familie, zwiſchen Menſchen 
und Nebenmenſchen vor allem Böſen bewahrt bleiben. — Ferner: Dieſe Steine haben 
keine Erkenntnis, eine Beleidigung zu fühlen, und doch hat die Thora verboten, da du 
ſie brauchſt, ſie verächtlich zu behandeln, auf deinen Nebenmenſchen, im Ebenbilde 
deines Schöpfers erſchaffen, eine Beleidigung empfindend, wie mußt du erſt auf ihn 
Rückſicht nehmen. So erzieht uns die Thora zu wahrem Menſchentume: דרכיה דרכי‎ 
נועם וכל נתיבותיה שלו'ם.‎ 


וו 


Ein römiſcher Kaiſer ſagte eines Tages zu 970001 Joſua, Sohn Chananjas: 
„Zeige mir deinen Gott, du großer Talmudiſt! Ich bin neugierig, Ihn kennen zu 
lernen. Wo könnte man Ihm ins Antlitz ſchauen?“ 

Mitleidig lächelte Rabbi Joſua über dieſes einfältige Verlangen, und er erwiderte 
in beſcheidenem Tone: „Das iſt unmöglich, Herr, kein Sterblicher auf Erden kann, ſo 
lange eine hinfällige Staubhülle ihn umgibt, zu ſolcher Vollkommenheit je gelangen.“ 

„Was? Unmöglich? Verwegner, kann wohl irgend ein Wunſch einem römiſchen 
Herrſcher unerfüllt bleiben? Ich verharre bei meinem Verlangen, deinem Gotte, dem 
Gotte Iſraels, kühn ins Antlitz zu ſchauen! So du aber mir ſolches zu erwirken 
nicht imſtande biſt, werde ich deinen Körper den wilden Tieren zur Speiſe vorwerfen 
laſſen.“ — „Ich bitte nur bis morgen Aufſchub, Herr und Kaiſer, und deinem Wunſche 
ſoll Genüge geleiſtet werden.“ — Tags darauf, es war eben im Monate Tamus in 
der heißeſten Juliſonne, bat der weiſe Rabbi den Kaiſer, daß er ihn auf einem Spazier⸗ 
gange vor die Stadt begleiten möge, da wolle er ihm Gott zeigen. Der Monarch 
kam ſeiner Bitte ſogleich nach. 

In einer freien Ebene angelangt, zeigte Rabbi Joſua auf die hellſtrahlende 
Mittagsſonne und bat den Kaiſer, in dieſelbe hineinzublicken. „Das iſt nicht möglich,“ 
rief der Monarch aus, „mein Auge iſt nicht imſtande, den ungeheueren Glanz dieſes 
großen Himmelskörpers zu ertragen.“ 
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„Wie,“ verſetzte der witzige Rabbi lächelnd, „einem mächtigen römiſchen Kaiſer 
kann irgend etwas auf Erden unmöglich ſein?“ — Der Kaiſer ſenkte betroffen ſeinen 
Blick zu Boden nieder, während Rabbi Joſua ſich demütig ihm zu Füßen warf und 
ausrief: „Kaiſer, wenn ſchon die Sonne, die nur ein einziges der Myriaden Geſchöpfe, 
nur ein Diener jenes großen Meiſters iſt, dein ſchwaches Auge zu blenden vermag, 
wie wollteſt du es wagen, jenes erhabenſte, rein geiſtige Weſen ſelbſt mit dem Auge 
ſchauen zu wollen? Geſtehe, mein Fürſt, daß ſolches dem Staubgeborenen nicht möglich, 
und beherzige die wichtige Lehre, daß wir in jedem Grashalme, in jedem Sandkörnchen 
die unendliche Größe und Majeſtät unſeres Schöpfers erkennen können.“ D.yoo השָמִים‎ 
כּבור אל ומעשה ברו מניר הָרְקיע‎ „Die Himmel erzählen die Ehre 6901169, und Sein 
Händewerk verkündet die Ausdehnung.“ (Pſalm 19, 2.) 


Ehre UVater und Mutter. 


Folgende Erzählung diene dir zum Vorbild, liebes Kind, wie du deine Eltern 
ehren und ſchätzen ſollſt. 

Die Mutter des großen Talmudiſten Rabbi Jiſchmael, erzählt der Talmud 
Jeruſchalmi, trat eines Tages vor dem Rabbinatsſitze gegen ihren Sohn klagend auf, 
daß er ihr die geziemende Ehrfurcht, die ein Kind ſeiner Mutter ſchuldet, nicht be— 
zeigen wolle. „Wie?“ riefen ſtaunend die überraſchten Talmudiſten aus, „wie iſt es 
möglich, ein Rabbi Jiſchmael, der ſeinen Zeitgenoſſen als Muſter der Frömmigkeit 
dient, ein Mann, der im Worte Gottes Tag und Nacht forſcht, dieſer ſeltene Fromme 
ſollte die heiligſte der Pflichten vernachläſſigen und ſich gegen ſeine ehrwürdige, alte 
Mutter vergehen können? — Erzähle uns genau, gute Frau, wie ſich ſein Ungehorſam 
gegen dich kund gab, welches Vergehen er gegen dich begangen, daß du ſeinen guten 
Namen nicht ſchonſt und öffentlich vor dem Sitze der Rabbinen klagend gegen ihn 
auftrittſt?“ 

„Nun, ſo will ich euch mit wenig Worten erzählen,“ erwiderte die alte Frau, 
„wie weit ſich ein Kind gegen ſeine treue Mutter vergehen kann! So oft er erſchöpft 
Ind müde vom Vortrage aus der Lehrſchule nach Hauſe kommt, will ich ihm durch 
ein erquickendes Bad ſeine Füße ſtärken; doch es gelingt mir nicht, daß er die dar— 
gereichte Kräftigung von meiner Hand annimmt. Ehrwürdige Rabbinen, iſt das die 
Ehrfurcht, die er als Kind ſeiner alten Mutter ſchuldig iſt? Habe ich es um ihn 
verdient, daß er mir dieſe Bitte hartnäckig verſagt?“ 

Herzlich lachend über dieſe ſeltene Anklage, beruhigten die Weiſen die glückliche 
Mutter eines ſolch frommen Sohnes, indem ſie Rabbi Jiſchmael zuredeten, den un— 
ſchuldigen Wunſch einer ſo zärtlich liebenden Mutter von nun an zu erfüllen. Siehe,“ 
ſprachen ſie, „deine gute, alte Mutter findet ihre Freude darin, dich zu bedienen, und 
du wollteſt ihr dieſe entziehen? Iſt doch der Wille des Menſchen ſeine Ehre, ſeine 
Glückſeligkeit, und wenn er dieſen in Erfüllung ſieht, fühlt er ſich hinlänglich geehrt 
und begiückt! Gewähre daher, obſchon es dir ſchwer fällt, ihr zärtliches Verlangen 
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und ſei verſichert, daß גוס‎ deine kindliche Pflicht dann ganz nach dem Sinne der Thora 
als frommer Sohn erfüllt haſt.“ | 


Das Laàmmehen 001 dem Chrone der Gottheit. 
שָה פווְרָה ישראֶל:‎ 
Ifrael gleicht den zerſtreuten Lämmern. (Geremia 50, 17.) 


Parabel. 

Als Moſes, nach der göttlichen Offenbarung am Sinai, den Berg verlaſſen 
hatte und zu den Kindern Iſraels wieder zurückgekehrt war, ſprach das Volk einſtimmig 
zu ihm: „O Herr und Lehrer! Nun haſt גול‎ uns im Namen Gottes alle die Gebote 
und Satzungen, die zu unſerer geiſtigen und moraliſchen Veredlung beitragen, treulich 
mitgeteilt; גוס‎ lehrteſt uns, Güte, Barmherzigkeit und Wohlwollen gegen unſere Mit— 
menſchen üben; lehrteſt uns, das Leben, die Ehre und das Eigentum anderer als ein 
unantaſtbares Gut betrachten; von deinem edlen Beiſpiele ermuntert, ſollen wir, fern 
von Stolz und Hochmut, in tiefſter Beſcheidenheit und Demut immer vor Gott wandeln, 
ſollen die ganze Menſchheit mit inniger Bruderliebe umfaſſen, ſollen jeden Haß, jeden 
Groll, jedes niedrige Rachegefühl ſelbſt gegen Todfeinde aus unſerem Innern verbannen 
und ſo unſern hohen Beruf als Iſraeliten, dem himmliſchen Vater in Seinen erhabenen 
Eigenſchaften nachzuahmen, treulich erfüllen. — Za, dieſe Satzungen alle, die zu 
unſerem Heile, zu unſerer Vervollkommnung beitragen, ſind wir wohl von ganzer Seele 
zu üben bereit; wir wollen leben und ſterben in unſerem heiligen Geſetze; wollen 
das teure Kleinod, die Thora, über alle Erdengüter ſchätzen und lieben und ſelbſt in 
den traurigſten Tagen der Verſuchung aus dieſer göttlichen Quelle allein Troſt und 
Hoffnung ſchöpfen. 

Doch ſage uns, du unſer Lehrer Moſes, wie werden ſich die andern Völker, die 
nicht die heilige Lehre angenommen, zu uns verhalten? Werden ſie uns nicht, da wir 
uns von ihrem Aberglauben und Götzendienſt losſagen, verachten, verfolgen, mit Hohn 
und Spott überhäufen und dem Elende preisgeben? Und ל‎ wir als die Minderzahl 
nicht hinreichende Waffen beſitzen, um ihren übermütigen Mißhandlungen mit Mut 
entgegentreten zu lönnen, werden ſie uns dann nicht ein feiges und ehrloſes Volk 
nennen, mit dem der gemeinſte Pöbel nach Willkür zu ſchalten und zu walten ſich 
berechtigt glauben wird? Ach, welch eine trübe Zukunft erwartet uns da, o Herr und 
Lehrer! Wie iſt dieſem Übel abzuhelfen, und auf welche Art und Weiſe können wir 
jenem drohenden Unheile am beſten entgegenarbeiten?“ 

In ernſtes Schweigen verſunken, hörte der Geſetzgeber Iſraels die Klage ſeines 
Volkes mit ungeteilter Aufmerkſamkeit an, doch um ihr aufgeregtes Gemüt mit einer 
einleuchtenden Antwort zu beſchwichtigen, nahm er zur Parabel ſeine Zuflucht, indem 
er folgendes herrliche Bild vor ihren Augen entfaltete: 
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Der allgütige Vater ſaß am Schluſſe der ſechs Schöpfungstage auf Seinem heiligen 
Weltenthrone, um die Erhabenheit und Pracht Seines vollendeten Meiſterwerkes mit 
Wohlgefallen zu überblicken; durch Seine unendliche Kraft waren Myriaden Welten 
mit ihren zahlloſen Weſen, die ſie bewohnen, aus dem Nichts ins Daſein gerufen 
worden; alles Lebende, durch den Odem des Weltſchöpfers zur Tätigkeit beſeelt, war 
in geſchäftiger Bewegung, jegliches hatte ſeine eigene Beſtimmung; jegliches freute ſich 
ſeines Daſeins, nur ein Weſen war ſchweigſam, traukig und lag vor den Stufen des 
ewigen Thrones wehmutsvoll hingeſunken; nur eines, das ſanfte unſchuldige Lämmchen, 
war es, das die allgemeine Freude der neugeſchaffenen Weſen nicht teilen konnte. 

Und der allliebende Vater, Deſſen unendliche Barmherzigkeit ſich über jedes 
Seiner Werke erſtreckt, bemerkte die Leiden des niedergeſchlagenen Lammes, und Er 
fragte mit väterlicher Huld und Liebe: „Was fehlt dir, armes Lämmchen? Warum 
biſt du ſo traurig und niedergebeugt, während Meine übrigen Geſchöpfe alle ſo fröhlich 
und vergnügt mit dankbarem Gemüte lobpreiſend zu Mir emporſchauen?“ 

„Ach, mein Gott und Vater!“ erwiderte das Lämmchen ſeufzend, „wie ſoll, wie 
kann ich vergnügt und heiter gleich den andern Geſchöpfen mich meines Daſeins freuen, 
wenn ich ſchwach und hilflos ewig den Mißhandlungen der andern Tiere ausgeſetzt 
bin? Verzeihe, Allmächtiger, wenn ich als das unwürdigſte Deiner Geſchöpfe zu 
fragen mich erkühne: Warum bin gerade ich eine Ausnahme unter den Tauſenden? 
Warum gabſt du mir nicht Schild und Waffen zur Verteidigung, wie den übrigen 
Tieren? Hat doch dieſes ſeine ſpitzen Hörner, jenes ſeine ſcharfen Klauen, dieſes 
ſeinen kräftigen Rüſſel, jenes ſeinen gefährlichen Zahn; während ſo viele Tiere durch 
Klettern, Schnelllauf, durch Fliegen in die freie Luft, durch Tauchen in die Tiefe des 
Gewäſſers ihrem gefährlichen Feinde zu entkommen imſtande ſind, ſtehe ich verlaſſen, 
vereinzelt, ohne Schutz und Waffen, ohne Ausſicht und Hilfe in der großen Welt da, 
und bin der Willkür meiner Feinde völlig preisgegeben.“ 

Und die Gottheit in den Höhen, von Erbarmen und Milde umgeben, hörte die 
Klagen des hilfloſen Lammes wohlwollend an und ſprach: „Dein Anſuchen ſei dir in 
Gnaden geſtattet, und ſei dir außerdem noch die Wahl überlaſſen; — verlangſt du 
Krallen, Nägel, ſcharfe Zähne, einen Rüſſel, womit du alles, was dir nahe kommt, 
zerfleiſchen, töten und vernichten kannſt?“ 

„Ach nein, mein Herr und Vater! Fern ſei dies von mir, nicht eine dieſer 
gefährlichen Waffen wünſche ich; nicht eine, wodurch ich einem andern Schaden zufügen 
oder gefährlich werden könnte; ich liebe den harmloſen Frieden und will mit meiner 
Umgebung auch nie in Feindſchaft geraten; nur bitte ich, mein Gott, um ſolche Waffen, die 
mich ſo manches zugefügte Übel vergeſſen oder mir meine Leiden erträglich machen könnten.“ 

„Deine Bitte iſt zu gerecht, armes Geſchöpf, als daß Ich ſie nicht nach Wunſch 
väterlich dir gewähren ſollte: Ich gebe dir hiermit drei der kräftigſten Waffen, vermittels 
deren du im Unglücke nicht elend und das größte Übel zu beſiegen imſtande ſein wirſt, 
ſie heißen: — Sanftmut — Hingebung und — Geduld!“ 
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Iſraeliten! Hier habt ihr das treue Bild eurer Sendung und eures heiligen Be— 
rufes auf Erden; die einzigen Waffen, die euch zur Verteidigung von oben anvertraut 


wurden, heißen: Sanftmut, Hingebung und Geduld. 


—— 
פרשת שקלים; 


Dieſer 00006 wird ,פרשת שקְלִיס‎ Sabbat ששל‎ Silbermünzenſpende, genannt, 
dieſer bediente ſich Moſes nach dem Auftrage des Ewigen, um Iſrael zu zählen. Jeder 
Männliche von 20 Jahren an und darüber brachte dieſe Münze, einen halben Schekel, 
zur heiligen Wohnung hin; die Münzen wurden gezählt und nach ihnen die Menge 
der Erwachſenen beſtimmt. Das Geld ſelbſt ward aber zur Beſtreitung der Gemeinde— 
opfer verwandt. Und ſo blieb es alle Zeiten hindurch, ſolange das Heiligtum in der 
Mitte Iſraels beſtand. In jedem Jahre im Monate Adar wurde im ganzen Lande 
zur Schekelſpende aufgefordert, Beamte ſaßen in allen Städten, das heilige Geld in 
Empfang zu nehmen, denn vom Monate Niſſan an wurden die Opfer immer von 
den neuen Spenden bezahlt. Zur Erinnerung an jene herrlichen Zeiten haben wir 
das Verleſen der פרשת שקלים‎ beibehalten, als ein — I, ein Gedenken des 
Heiligtums, um deſſen Aufbau wir täglich innig flehen. 


מִשְפסי יי פָמָת צְרְקוּ יִחְבָּו: 


Die 9400066 068 Herrn ſind Wahrheit, ſind alleſamt gerecht. 
(Pſalm 19, 10.) 
1. : + 
Dein Gebot, 8 Herr der Welten, 
| 
| 


Denn auf allen meinen Wegen 
Deine Satzung, die ſo rein, Bringt Dein Wort mir Glück und Heil, 
Soll mir über alles gelten, Spendet mir den reichſten Segen 
Ueber alles heilig ſein. Und gewährt den beſten Teil. 


Moses legt die Rechte Gottes dem Volke vor. 


Es iſt im Eingange dieſes Wochenabſchnittes am Platze, den geehrten Leſer 
darauf aufmerkſam zu machen, daß von hier angefangen bis zum vierten Buche Moſes 
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der geſchichtliche Teil der Thora eine Pauſe macht; es kommen in dieſem ]ועו‎ 
raume vielmehr 56 כְצָות‎ (Gebote), חְקִים‎ (Satzungen) und מִשָפֶּטִים‎ (Rechtsordnungen) 
vor, deren Anzahl 613, 248 Gebote und 365 Verbote, beträgt. Ich werde einige 
dieſer Satzungen erwähnen, die alle Geiſt und Herz bilden und uns mit unſeren 
heiligen Pflichten gegen Gott, Eltern, Obrigkeit und gegen jeden Menſchen bekannt 
machen. — יּ ו‎ 

Dieſe Geſetze beginnen mit den Beſtimmungen über den jüdiſchen Knecht, und 
zwar wird deſſen Dienſtzeit auf ſechs Jahre beſchränkt; dieſe Zeit konnte nur auf 
Verlangen des Knechtes ſelbſt bis zum Jobeljahre verlängert werden. Mit der Rück⸗ 
ſicht und der Fürſorge für die Armen und Unterdrückten beginnt die Rechtspflege der 
Thora und macht eine menſchliche, wohlwollende Behandlung derſelben zu heiliger 
Pflicht. So wird durch dieſe Geſetze das traurige Geſchick der Leidenden gemildert 
und das Gefühl der Barmherzigkeit in dem Herzen Iſraels rege erhalten. Auch ſoll 
das Freiheitsgefühl im Knechte ſelbſt nicht unterdrückt werden, er ſoll ein Knecht 
Gottes und kein Knecht von Knechten ſein. Mit gleicher Liebe ſorgt die Thora auch 
für die jüdiſche Magd. — 

Ferner leſen wir, daß ein Mörder, ſelbſt wenn er ſich in das Heiligtum ge⸗ 
flüchtet hätte, um da vor ſeinen Verfolgern ſicher zu ſein, von dem Altare Gottes 
weg zum Gerichte zu ſeiner Verurteilung gebracht werden ſoll; nach heidniſchen 
Geſetzen war dies nicht geſtattet, das Heiligtum Iſraels aber iſt kein Schlupf—⸗ 
winkel für Verbrecher und entzieht den Schuldigen nicht dem ſtrafenden Arme der 
Gerechtigkeit. 

Für einen Ungeratenen, welcher in ſeiner Verderbtheit ſo weit geht, ſeine Eltern 
zu verwunden oder ſie zu läſtern, iſt die Todesſtrafe beſtimmt, ein ſolcher Frevler 
würde, wenn er länger am Leben bliebe, für die ganze menſchliche Geſellſchaft ge— 
fährlich werden. 

Um Zwiſt und Hader zu verhüten, beſtimmt die Thora für Körperverletzungen 
eine empfindliche Strafe. Die Schädigung, der Schmerz, der Arzt, die Zeitverſäumnis 
und die Beſchämung, alles mußte von dem Täter vergütet werden. 

Um die Perſon eines jeden vor Vergewaltigung zu ſchützen und die unantaſt⸗ 
baren Menſchenrechte aufrecht zu erhalten, ſchreibt die Schrift vor: „Wer einen 
Menſchen ſtiehlt und ihn verkauft, und er iſt bei ihm gefunden worden, wird getötet.“ 
Ebenſo Deuteron. 24, 7: Wenn einer betroffen wird, daß er eine Perſon von ſeinen 
Brüdern, von den Kindern Iſrael, ſtiehlt und ſich derſelben bedient und ſie verkauft, 
ſo ſterbe jener Dieb, und ſchaffe das Böſe weg aus deiner Mitte! — 

Bei dieſem Verſe, teurer Leſer, muß ſich unwillkürlich der tiefſte Schmerz unſeres 
Herzens bemächtigen, denn er bringt uns den qualvollen Märtyrertod ו‎ Erinnerung, 
den zehn der ausgezeichnetſten Männer in Iſrael in traurigen Verfolgungszeiten er— 
litten haben; wir leſen hierüber in alten überlieferungen folgendes: 
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עשָרְה הַרוּגִי מלכות: 


Der Martyrertod von zehn זו‎ 
Talmudlehrer. | 


Als das Joch der Römer ſchwer auf dem Nacken unſeres Volkes laſtete und 
trotz der traurigen Zeiten die hervorragendſten Männer in Iſrael eifrig und ungebeugt 
der Erforſchung und der Erhaltung der heiligen Lehre ihr Leben widmeten, ließ ein 
römiſcher Tyrann eines Tages die gelehrteſten und frommſten Talmudlehrer vor ſeinen 
Thron laden und legte ihnen folgende Frage vor: 

„Mit welcher Strafe belegt eure Thora einen Verbrecher, der einen ſeiner 
Brüder raubt und ihn zum Sklaven verkauft?“ 

„Mit der Todesſtrafe!“ war die einſtimmige Antwort der gelehrten Männer. 
„Mit der Todesſtrafe?“ fuhr ſie da der Kaiſer an. „Eure Vorfahren haben 
ja dieſes Verbrechen begangen, indem ſie ihren eigenen Bruder Joſef zum Sklaven 
verkauften; haben ſie aber die Todesſtrafe dafür erlitten?“ 

„Es iſt wahr, ſie verdienten nach dem Geſetze hingerichtet zu werden,“ erwiderten 
die erſchrockenen Rabbinen; „doch iſt dir nicht bekannt, Cäſar, daß ihnen Voſef in 
ſeinem Edelmute von ganzem Herzen verziehen hat?“ 

„Was, verziehen?“ rief jener mit höhniſchem Lächeln, „hatte Joſef die Macht 
und das Recht, ihnen zu verzeihen? Der ſtrenge Arm der Gerechtigkeit läßt ſich durch 
falſches Mitleid keine Schranken ſetzen. Nun, jene treuloſen Brüder waren ob ihres 
Verbrechens dem Tode verfallen, da ſie aber nicht mehr am Leben ſind, daß ich ſie 
ſelbſt richten könnte, ſo ſühne euer Blut ihre ſchändliche Tat und euer Haupt falle 
unter dem Henkerbeil für die Sünde der heimgegangenen Väter!“ 

Stark und aufrecht erhalten durch die Kraft ihrer Gottesfurcht, die jede Menſchen— 
furcht verſcheucht, erwiderten die frommen Schriftgelehrten unerſchrocken: „Unſer Knie 
beugt ſich in tiefſter Demut vor dem göttlichen Worte des Geſetzes; mit kindlicher 
Hingebung ſind wir bereit, wenn es der himmliſche Vater verlangt, ſelbſt in den Tod 
zu gehen; doch erlaube uns, mächtiger Cäſar, die Frage: „Wie kannſt du uns nach 
dem Ausſpruch der heiligen Thora für das Vergehen unſerer Ahnen mit dem Tode 
beſtrafen wollen, heißt es doch in derſelben Thora: Väter ſollen nicht ob der Kinder 
und Kinder nicht ob der Väter hingerichtet werden, jeder ſterbe ob ſeiner eigenen 
Schuld!“ 

Voll Wut fiel ihnen der Kaiſer hierauf ins Wort: „Daß ſich keiner von euch 
erdreiſte, mir zu widerſprechen! Wer zwingt mich, daß ich mich buchſtäblich an euer 
Geſetz halte? Ich handle, wie es mir gefällt, und wähle aus eurem Geſetze das aus, 
was mit meinen Anſichten übereinſtimmt; ihr ſollt mir daher ohne Aufſchub, da ihr 
die Würdigſten eurer Nation ſeid, die Schuld eurer längſt verſtorbenen Väter mit dem 
Tode ſühnen!“ 


מָשָפֶּטִים 09 


Unerſchüttert und voll frommer Ergebung hörten die großen Männer das Todes— 
urteil über ſich ergehen; kein Murren, kein Klagelaut kam aus ihrem Munde, nur 
baten ſie um drei Tage Zeit zur Vorbereitung, rein und würdig vor ihrem Schöpfer 
erſcheinen zu können; die erbetene Friſt wurde ihnen gewährt; als aber die drei Tage, 
die letzten ihres irdiſchen Wirkens, verſtrichen waren, erſchienen die Märtyrer auf dem 
Richtplatze, und ach, keine Worte ſind vermögend, keine Menſchenzunge imſtande, die 
bitteren, unmenſchlichen Qualen zu ſchildern, die der Wüterich aus dem Abgrunde der 
Sölle heraufbeſchwor, um die größten Männer ihrer Zeit tauſendfach zu töten? 

Doch wenden wir unſere Augen weg von dem Schauplatze der abſcheulichſten 
Greueltaten, die blinder Fanatismus und tieriſche Grauſamkeit auf Erden verübt haben; 
die qualvolle Todesart, die ſich bei jeddem der Märtyrer immer martervoller geſtaltete, 
erſchüttert unſer Herz, möge ſie, von dem dichten Schleier der Vergeſſenheit umhüllt, 
unſerem Gedächtniſſe für immer entſchwunden bleiben, möge dieſe traurige Geſchichte 
uns vielmehr zum Gebete für die Fortdauer und das Glück unſerer menſchenfreund⸗ 
lichen Regierung anregen. Doch um ein Beiſpiel der ſeltenen Pflichttreue und auf— 
opfernden Hingebung beſonders hervorzuheben, ſei es mir vergönnt, die letzten Augen— 
blicke Rabbi Akibas zu ſchildern. 

Rabbi Akiba hatte mit anſehen müſſen, wie die Häupter derjenigen, die einſt 
voll Reinheit in der Lehre Gottes geforſcht hatten, im Staube lagen, jetzt hatte ihn 
der unmenſchliche Tyrann zum Opfer gewählt, auch er ſollte den bittern Kelch der 
Leiden bis auf die Neige leeren. Es war ein erſchütternder Anblick! 65006 2 
loſen Schüler, die von allen Seiten die Richtſtätte umgaben, erhoben Weheklagen und 
Jammergeſchrei; der ſchreckliche Anblick, ihren geliebten Lehrer ſo martervoll von der 
Erde ſcheiden zu ſehen, zerriß jedem das Herz, alle klagten laut und zerfloſſen in 

Tränen, nur der große Lehrer ſelbſt, deſſen letzte Stunde jetzt ſchlagen ſollte, er teilte 
ihren Jammer nicht; er allein blieb ruhig und heiter, aus ſeinem Auge ſtrahlte über— 
irdiſche Seligkeit. Gleich der ſcheidenden Sonne, die kurz vor ihrem Verſchwinden 
noch einmal aus den Wolken hervortritt und mit ihrem leuchtenden Strahlenglanz die 
Erde vergoldet, ſo verſcheuchte Rabbi Akiba noch kurz vor ſeinem Hintritte durch ſein 
freundliches Lächeln die Tränen von den Augen ſeiner weinenden Jünger, ſanft ſprach 
er zu ihnen: „Laſſet euer Klagen, ihr Lieblinge meines Herzens, iſt heute doch der 
freudigſte Tag meines ganzen Erdenlebens, heute, da ich für Gott und Seine heilige 
Lehre unerſchrocken in den Tod gehe. Lange ſehnte ich mich nach dieſem Augenblicke, 
immer wenn ich die Bibelſtelle ausſprach: Liebe den Ewigen, deinen Gott, mit ganzem 
Herzen und mit ganzer Seele und mit ganzem Vermögen! und mir ſelbſt in Gedanken 
zurief: Sei bereit, ſogar dein Leben für die Ehre Gottes freudig hinzugeben! da 
fühlte ich ſtets einen tiefen Schmerz in meinem Innern, banges Sehnen ergriff meine 
Seele, und ich wünſchte die Stunde herbei, dieſe erhabenſte aller Pflichten, קדוש השם‎ 
die Heiligung des Namens Gottes, erfüllen zu können. Nun iſt ſie endlich da, die 
erſehnte Stunde, und ich ſollte nicht voll Freude wie an einem Hochzeitstage in den 
Tod gehen? Wohl zertrümmern die Feinde das Gefäß, vernichten grauſam unter 
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Qualen die Staubhülle, aber mein unſterblicher Geiſt erhebt ſchon frei ſeinen Flug 
nach oben, lächelt mitleidig über die Leiden, die man auf Erden ſeiner Lehmhütte be— 
reitet, zieht beim Scheiden triumphierend in die ewige Heimat ein!“ 

So flößte der große Lehrer noch in ſeinen letzten Augenblicken unter namenloſen 
Martern und Schmerzen ſeinen Schülern Troſt und Hoffnung ein; und indem er 
zum letztenmale aus allen Kräften Möß יי אָלהינו יי‎ 8W שמע‎ | ,,0606 Iſrael, של‎ 
Ewige, unſer Gott, der Ewige iſt "הגו‎ ausrief, hauchte er mit dem Worte אחר‎ 
ſeinen reinen Geiſt aus. 

In dieſem erſchütternden, herzzerreißenden Augenblicke, als das große Licht Iſraels 
auf Erden erloſch, da erſcholl eine Stimme aus den Höhen: „Heil dir, Akiba! Heil 
deiner frommen Seele, die engelrein, frei von allen Sünden, zu ihrem Gotte zurückkehrt, 
unvergängliche Seligkeit erwartet ſie im Gefilde der verklärten Geiſter! Heil ihr!“ 

Noch in unſern Zeiten wird des unglücklichen Endes der zehn großen Männer 
am Tage der Zerſtörung Jeruſalems הְשָעָה בְּאָב‎ und am Abende des Verſöhnungs⸗ 
tages VDD זט יום‎ der Synagoge alljährlich erwähnt; heiße Tränen fließen beim Leſen 
jenes Berichtes aus unſeren Augen, kein Herz bleibt ungerührt, und wir beweinen 
den Fall jener unſterblichen Männer, die zur Heiligung des göttlichen Namens freudig 
in den Tod gingen. Möge dieſe traurige Erinnerung auch uns die Leiden dieſes 
Lebens mit Geduld ertragen lehren; mögen auch wir, durch ſie geſtärkt, unſerer letzten 
Lebensſtunde ohne Zagen entgegenſehen und unſern Wandel derart einrichten, daß auch 
wir vor dem grauſen Bilde des Todes nie zu zittern haben! 

Im Talmud Roſch haſchana (282) heißt es: Rabbi Jochanan ſagte: Wehe 
den heidniſchen Völkern, ſie werden einſt ותו‎ Gerichte nicht beſtehen können. So heißt 
es (Jeſaia 60, 17): Anſtelle des Kupfers werde ich Gold bringen und anſtelle des 
Eiſens werde ich Silber bringen und anſtelle des Holzes Kupfer und anſtelle der Steine 
Eiſen. Alles, was die Völker Iſrael geraubt haben, wird uns der Ewige durch Beſſeres 
erſetzen. Aber anſtelle הסט‎ Rabbi Akiba und ſeiner Gefährten, gibt es für ſie einen 
Erſatzl Für ſie heißt es (Joel + 21): Wenn Ich auch ſtraflos ausgehen laſſe, ihr 
Blut laſſe Ich nicht ſtraflos ausgehen. Und Raſchi bemerkt dazu: Wenn Ich die 
Völker auch von den andern Sünden reinige, ſo werde Ich das Blut Iſraels nicht 
unvergolten laſſen. 

Fortſetzung der Satzungen. 

Wenn ein Dieb beim Einbruche ertappt und geſchlagen und getötet wird, ſo hat 
der ihn getötet hat, keine Blutſchuld, denn ſicherlich war der Böſewicht bereit, den 
Eigentümer zu ermorden. Die Thora lehrt aber: Kommt einer, dich zu töten, ſo 
komme ihm zuvor und töte ihn! Wenn es aber ſonnenklar war, daß der Einbrecher 
nicht gemordet hätte, darf er nicht getötet werden. 

Eindringlich wird jeder ermahnt, jede Schädigung des Nächſten zu verhüten und 
darum auch ſein Vieh und ſein Feuer zu überwachen, durch Feuersbrünſte ſind ja 
ſchon oft ganze Familien an den Bettelſtab gebracht worden und ſogar Menſchenleben 
verloren gegangen. 
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Zauberei und Götzendienſt ſind die Feinde jeder reinen Gotteserlenntnis. Eine 
Zauberin ſollſt du nicht leben laſſen. Der fremden Göttern opfert, fällt der Ver—⸗ 
nichtung anheim, lehrt darum das Geſetz. — Jedes jüdiſche Herz ſei von warmem 


Mitgefühl gegen alles Elend erfüllt, ſo lautet das Gebot: Witwen und Waiſen be-⸗ 


drücke und kränke nicht, eine ſolche Tat würde von dem allbarmherzigen Gotte ſchwer 
geahndet werden: „Euere Weiber würden Witwen und eure Kinder Waiſen werden.“ 

Es iſt aber nicht genug, jede hartherzige Bedrückung zu vermeiden, ſondern jeder 
iſt verpflichtet, ſo weit er es imſtande iſt, das Elend mit helfender Hand zu mildern. 
Verboten iſt jegliches Zinſennehmen und Zinſengeben unter Iſraeliten. Jeder ſoll viel— 
mehr bereit ſein, ohne Vergütung dem andern in ſeiner Not Geld zu leihen und die 
etwa zum Pfand genommene Decke mit Sonnenuntergang zurückzugeben, damit ſich der 
Eigentümer nachts mit derſelben zudecke und den edlen Gläubiger ſegne, und daß nicht 


ſein Wehegeſchrei über den hartherzigen Pfandnehmer zum Himmel emporſteige und 


die Strafe des Allgerechten herausfordere. 

Ehre den edlen Regenten, ſegne ihn auch im ſtillen und bete für ſein Heil und Glück zu 
Gott, ſo heißt es: Den Richter fluche nicht, den Fürſten in deinem Volke verwünſche nicht. 

Dä עועו‎ 018 die vorzüglichſten Geſchöpfe Gottes beſondere Pflichten haben und 
auch auf die Nahrung, die wir unſerem Körper zuführen, beſonders 0006 müſſen, 
ſchreibt uns das Geſetz vor, jedes Tier, das nicht auf die vorgeſchriebene Weiſe getötet 
und zum Genuſſe zubereitet worden iſt, zu verabſcheuen und nicht zu genießen. 

Daß es jedoch nicht hinreicht, blos den Körper von jedem 6>0( 166 
ſondern, daß es ebenſo wichtig iſt, unſern edleren Teil, unſere unſterbliche Seele nämlich, 
von jeder Sünde rein zu halten, lehrt das Geſetz: Schade deinem Nächſten nicht durch 
falſche Angabe, laß dich zu ſolchem Laſter nicht הסט‎ Übelgeſinnten hinreißen. — Prüfe 
als einſichtsvoller Richter die Parteien, begünſtige den ungerechten Armen nicht, laß 
dich aber auch nicht durch Beſtechung von dem Reichen zur Gewalttätigkeit verleiten. 

Siehſt du das Tier deines Mitmenſchen unter ſeiner Laſt zu Boden ſinken, ſo 
wende deine Augen nicht ab, hilf, wenn du dazu imſtande biſt. — 1106 reine Men | זו‎ 
liebe ſelbſt gegen Feinde. — Vom Wort der Lüge bleibe fern. — Reiche dem Armen 
pünktlich die vorgeſchriebenen Abgaben deines Einkommens. — Laß dein Feld in edem 
ſiebenten Jahre ruhen, feiere deine Feſttage auf gottwohlgefällige Weiſe, laß dich nicht 
durch Habgier oder Mangel an Gottvertrauen zur Entheiligung der gottgeweihten Sab⸗ 
bate und Feſttage hinreißen. 

Hier ſchließen die Geſetze dieſes Wochenabſchnittes, es folgt die Verheißung Gottes, 
daß Er Seinen Schutzengel den Iſraeliten ſenden werde, der ſie, wenn ſie auf dem 
guten Wege wandeln, wohlbehalten in das herrliche Land der Verheißung geleiten 
werde. — Er werde auch die entartete Bevölkerung des Landes vor ihnen vertreiben, 
nur möge Iſrael dem Gotte ſeiner Väter treu bleiben und nie in den entſittlichenden 
Götzendienſt verfallen. 

Nachdem Moſes dem Volke alle dieſe Satzungen vorgetragen und dieſelben auf 
Gottes Befehl in dem Geſetzbuch niedergeſchrieben, heiligte er ganz Iſrael durch Be— 
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ſprengung mit Opferblut und beſtieg, von den 0 Älteſten und ſeinem Diener Joſua 
begleitet, wieder den Berg. Dann begab er ſich allein auf den Ruf Gottes zu dem 
Wolkendiclicht empor, das die Spitze des Berges bedeckte, und blieb daſelbſt 40 Tage 
und 40 Nächte, dort empfing er aus dem Munde Gottes die Unterweiſung über alle 
Einzelheiten und Beſtimmungen der 613 Gebote Gottes. 


תענית אֶסְתָר. פורים: 


Der Monat אדֶר‎ iſt durch ein beſonderes Freudenfeſt, das am 14. und 15. Tage 
desſelben in ganz Iſrael gefeiert wird, ausgezeichnet. Es iſt zwar kein Feſt, an welchem 
die heilige Schrift jede Arbeit verboten hätte, ſondern es iſt ein Feſt, das unſere 
Weiſen ſ. A. zum Andenken an die Gnade Gottes eingeſetzt und der Fröhlichkeit und 
dem Vergnügen gewidmet haben, denn an ihm feiern wir die wunderbare Errettung 
unſerer Vorfahren im perſiſchen Reiche vor gänzlichem Untergange. 

Die Begebenheit, auf die ſich das Purimfeſt gründet, ereignete ſich nach der 
Zerſtörung des erſten Tempels durch Nebukadnezar, den König von Babylon, als 
Iſrael fern von der Heimat in den weiten Provinzen des Perſerreiches zerſtreut wohnte. 
Dieſelbe war in gedrängter Kürze folgende: 

Achaſchweroſch, der König von Perſien und Medien, verſtößt im dritten Jahre 
ſeiner Regierung die Königin Waſchthi, weil ſie ſich bei einem Gaſtmahle, welches er 
für die Großen ſeines Reiches veranſtaltet hatte, dem Befehl des Königs, öffentlich 
den Großen des Reiches ihre Schönheit zu zeigen, hartnäckig widerſetzt hatte. An 
ihrer Stelle wählt er die Pflegetochter Mordechais aus dem Stamme Binjamin, ein 
frommes, anmutiges Mädchen, namens Eſther, zur Königin. Bald darauf entdeckte 
Mordechai, der am Hofe bes Königs verkehrte, eine Verſchwörung zweier Hofbedienten, 
die den König meuchleriſch ermorden wollten, und er rettet den König. Dieſes hohe 
Verdienſt wird in die Chronik der Perſerkönige eingezeichnet. Zur ſelben Zeit erhebt 
der König den ehrgeizigen, laſterhaften Haman zum Großvezier und befiehlt, daß jeder 
vor ihm auf das Knie niederfalle. Da ſich Mordechai zu ſolcher Menſchenvergötterung 
nicht herbeilaſſen will, plant der erbitterte, racheſchnaubende Haman, die Ermordung 

aller Juden im perſiſchen Reiche herbeizuführen. 

Der ſchwache, lenkbare König erlaubt ſeinem Günſtlinge die Vollbringung dieſer 
millionenfachen Freveltat, und in allen Provinzen des Reiches wird der königliche 
Befehl bekannt gegeben, alle Juden am 13. des Monats Adar zu morden. Doch 
die fromme Königin Eſther, von der Gefahr, die ihrem Volke drohte, durch Mordechai 
unterrichtet, begibt ſich ungerufen zum Koönige, obſchon darauf Todesſtrafe ſtand, bei 
einem Gaſtmahle, zu dem ſie nur den König und Haman eingeladen, entdeckte ſie dem 
Ksönige mit weinenden Augen ihre bisher geheim gehaltene jüdiſch— Abkuuft; ſie bittet 
flehentlich für das Leben ihrer unglücklichen Nation, und der allgütige Gott, welcher 
Seine Frommen nie verläßt und Der das Herz der Könige wie Waſſerbäche leitet, 
Er erregte das Gefühl der Menſchenliebe in dem Innern des Achaſchweroſch; der König 
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ändert plötzlich ſeinen Entſchluß, Haman wird geſtürzt und muß mit ſeinen zehn 
Söhnen ſein Verbrechen am Galgen büßen. Mordechai erhält alle Würden Hamans, 
und der Befehl zur Ermordung der unſchuldigen Nation wird ſchleunigſt unſchädlich 
gemacht. Zur Verewigung dieſer wunderbaren Errettung wird alljährlich an jenem 
Tage in Iſrael ein Freudenfeſt mit dem Namen פורים‎ (Loſe) gefeiert, von dem Worte 
פור‎ 908, weil Haman den 18. Tag ותו‎ Adar zur Ermordung Iſraels durch das Los 
beſtimmt hatte. 

Mit den Freudentagen des 14. Adar und des Schuſchanpurim am 15. Adar 
(in Schuſchan ruhten die Ifraeliten erſt am 15 iſt noch ein הניח אֶסְחַר פ0]10‎ 
(Faſttog Eſthers) verbunden, welcher am 3. dieſes Monats abgehalten wird und uns 
an das Faſten erinnert, welches ſich die Königin Eſther und die jüdiſchen Einwohner 
in der perſiſchen Reſidenzſtadt Schuſchan in jener gefahrvollen Zeit auferlegten. Das 
Buch 6796 ,(מִגָלת אֶסְתּר)‎ welches uns dieſe Begebenheiten berichtet, wird am Purim 
abends und morgens Männern, Frauen und Kindern vorgeleſen. 

Die Armen durch Spenden zu erfreuen und Freunde durch Zuſendung von 
Speiſen und Getränken (מִשלחַ מָנות)‎ gehört zu den Vorſchriften dieſer frohen Tage. 


ל 


תרמה 


כִּי הַאָמָנֶם ישב אָלהים על הָאֶרֶץ? הִנָּה חשמים וּשמי 
חשמים לא יְכַלְכְלוף אף כִּי חַבִיָת הזה אֶשר בָּנִיתִי; 


Sollte denn Gott auf Erden wohnen? Da doch der Himmel und der 
Himmel Himmel Dich nicht faſſen lönnen, viel weniger dieſes Haus, welches 
ich gebaut? (Könige J. 8, 28) 
1. —— 2. 

Die ganze Welt, o Menſch, iſt voll „Wozu ein Heiligtum mir bau'n?“ 
Von Meiner Schöpfung reicher So fraget dich dein Fels und Hort; 
p̃racht Wo du auch weilſt, kannſt du Mich 

Wo iſt der Tempel, der da ſoll | ſchau'n, 


Amfaſſen Mich und Meine Macht? Du findeſt Mich an jedem Ort. 


Die Errichtung der heiligen Wohnung. 


Je mehr wir im Forſchen der heiligen Thora vorwärts ſchreiten, deſto mehr 
erwacht das Verlangen in uns, dieſelbe immer genauer zu ergründen, in den erhabenen 


207 תּרוּמָה 


Sinn, der aus jedem ihrer Worte uns entgegen leuchtet, immer tiefer einzudringen, 
um ſie dann, erfaßt und erklärt, klar geworden, auch anderen mitteilen zu können. 
Wem iſt aber die Schwierigkeit eines ſolchen Unternehmens nicht bekannt? Iſt doch 
das Wort Gottes wie Sein erhabenes Weſen ſelbſt nie ganz zu ergründen, ſodaß 
ſchon unſere Lehrer ſ. A. uns den Grundſatz mitgeteilt haben: הַהורָה נדרְשת כמ"ט‎ 
פָּנִים‎ „Jedes Wort der heiligen Schrift kann הסט‎ 19 verſchiedenen Seiten aus be— 
trachtet werden!“ Beſonders tritt uns aber dieſe Schwierigkeit im gegenwärtigen 
Wochenabſchnitte entgegen, wo es heißt: „Sage den Iſraeliten, daß ſie von ihrem 
Vermögen freiwillige Spenden bringen mögen, daß von dieſem Gelde Mir ein Heiligtum 
erbaut werde, und Ich werde in ihrer Mitte Meine Wohnung aufſchlagen.“ Wen 
von uns wird hier nicht die Frage beſchäftigen: Wie ſoll ſich der Schöpfer aller 
Welten, deſſen Herrlichkeit und Macht alle Welträume durchdringt, trägt und umfaßt, 
auf ein von Menſchenhänden aufgeführtes Gebäude beſchränken? Iſt denn nicht die 
ganze Natur ein Tempel Gottes, wo jeder Grashalm ſchon Seine unendliche Größe 
predigt und ſelbſt das unbedeutendſte Geſchöpf Verherrlichung und Weihrauch zu Seinem 
erhabenen Throne emporſteigen läßt? Sagt nicht vielmehr die Gottheit durch den 
Propheten: „Der Himmel iſt Mein Thron, die Erde Meiner Füße Schemel; welches 
Haus wollt ihr Mir erbauen, und wo iſt der Ort, der zu Meiner Ruhe geeignet 
wäre?“ (Jeſaias 63, 1.) Jedoch ſo auffallend dieſer Widerſpruch im erſten Augen— 
blicke auch ſein mag, ſo ſchwindet doch die Schwierigheit, wenn wir uns bemühen, 
in den tiefen Sinn dieſes Gebotes einzudringen. Wir werden dann zur Einſicht = 
langen, daß Gott nicht einen Tempel verlangte, um auf dieſen kleinen Raum Seine 
Herrlichkeit zu beſchränken, vielmehr dient der Tempel unſerem Heile, in ihm ſollen 
wir, an geweihter Stätte zur Andacht vereint, unſerem Herrn Dank und Huldigung 
darbringen. Es wäre demnach eine falſche, verderbliche Anſicht, wenn wir glaubten, 
daß die Weihe und Heiligkeit des Tempels an und für ſich ſchon genüge, uns zu 
ſchützen, ohne daß wir ſelbſt durch einen reinen Lebenswandel und unſer andächtiges 
Gebet das Gotteshaus zu einem wahren Heiligtume erheben; wir müſſen Gott erſt 
in unſerem Herzen einen Tempel bauen, müſſen gleichſam den Tempel mit uns in 
das Heiligtum bringen, müſſen uns von allen unlauteren, niedrigen Gedanken durch 
das Gotteshaus befreien, wenn wir ſeine Heiligkeit wahrhaft verſtehen und zu würdigen 
wiſſen. Herrlich iſt dieſer Gedanke in unſerem Wochenabſchnitte ausgeſprochen, Gott 
ſpricht zu 2096: וְעָשו לי מִקְדָש וְשָכַנְתִי בְתוכֶם‎ „Ein Heiligtum ſollen ſie Mir er— 
richten, und Ich werde in ihrem Innern wohnen!“ 

Dies iſt die wahre Bedeutung des göttlichen Auftrages, ein Heiligtum zu bauen. 
Mögen wir daher immer mit ſolcher Geſinnung das Haus der Andacht betreten, 
mögen wir ſtets in ſolcher Weiſe unſer Gebet zu Gott emporſteigen laſſen, dann 
werden wir gebeſſert und geſtärkt das Gotteshaus verlaſſen und das freudige Bewußt⸗ 
ſein in uns tragen, dem Geiſte der göttlichen Vorſchrift entſprochen zu haben. 

Daran möchten wir noch einige Betrachtungen zu den andern Satzungen unſeres 
Wochenabſchnittes anknüpfen. Es heißt im Eingange desſelben: Gott וקהו :טע‎ 
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„Iſrael möge für mich eine Hebe nehmen.“ Dieſe drei Worte lehren das‏ לי תָּרוּמָה 
Gebot und die Pflicht der Mildtätigkeit, die Iſrael ſtets auszeichnen ſoll; ſie prägen‏ 
uns ein, daß wir nicht engherzig unſeren Überfluß nur für uns behalten und die‏ 
Güter, die wir erworben, für uns einſchließen dürfen, zu ſpenden, iſt unſere Pflicht,‏ 
den Armen von dem Segen mitzuteilen, der uns von oben beſchieden worden!‏ 

Wir fragen aber, wie ſoll die Gabe ſein, in welcher Weiſe ſoll der wahrhaft 
fromme Iſraelit dem armen Mitbruder entgegenkommen, um ſeine Pflicht gegen ihn, 
dem Willen des himmliſchen Vaters entſprechend, zu erfüllen? Die Antwort lautet: 
אשר יִדְּבָנוּ לבו‎ „wie es ſein Herz ihm eingibt,“ wie es das Mitgefühl, die Ver— 
antwortung für den Nebenmenſchen ihm zuflüſtert, der Menſch iſt ja dazu berufen, 
Elend zu mildern, Wohltätigkeit zu üben, die Not mit Selbſtverleugnung in ihren 
Hütten aufzuſuchen und nach beſten Kräften zu lindern (תולֶדת יָצְחֶק)‎ 

Die milde Gabe würde ₪060 durch die ffentlichkeit, durch das Ausſchreien 68 
guten Werkes ihren hohen Wert verlieren, ſie ſei: — לי‎ Das Gute, ſpricht Gott, 
geſchehe um Meines Namens willen, keine andere Abſicht leite dich dabei, einzig und 
allein das Pflichtgefühl, weil Ich Wohltun gebiete, daher werde es im Verborgenen 
geübt! — Nur vor Mir, vor Meinem göttlichen Auge, das jedes Geheimnis zu 
durchſchauen vermag, in Meiner Gegenwart allein ſoll die Unterſtützung dem Armen 
zufließen; nur Ich, dein Schöpfer, darf davon wiſſen, doch den Menſchen ſoll deine 
Wohltätigkeit ein ſtrenges Geheimnis bleiben, denn wiſſe: Nicht von deinem eigenen 
Vermögen ſpendeſt du die Gaben; nicht von dem, was deine Kraft und deine An— 
ſtrengung dir erworben, läſſeſt du dem unglücklichen Armen mildtätig zufließen, ſondern: 
הסט תֶּקְחוּ אֶת תְרוּמְתִי‎ dem, was Meine Gnade euch hat zuteil werden laſſen, be— 
ſchenket ihr den armen Mitbruder, denn Gottes Segen allein gibt deinem Händewerk 
und den Plänen deines Geiſtes Gelingen. 

Sage aber nicht, wenn du ſelbſt arm biſt, wenn du ſelbſt auf die Hilfe anderer 
angewieſen biſt, wenn du ſogar als Notdürftiger um das Wohlwollen deiner Mit— 
menſchen bitten müßteſt, auch dann ſage nicht, du ſeieſt von der Pflicht des Wohltuns 
ausgeſchloſſen, ſondern verſtehe vielmehr genau den Sinn des göttlichen Gebotes. Es 
heißt nicht: M) „ſie ſollen geben,“ ſondern: וְיְקְחוּ לי מְּרוּמָה‎ ,]6 ſollen die Hebe 
nehmen,“ wenn fie ſelbſt nicht imſtande ſind, zu geben. Wenn deine Hand nicht hin—⸗ 
reicht, niuß deine Fürſprache für den Armen eintreten. Errege für deinen leidenden 
Milbruder das Mitleid der Reichen und bemühe dich für ihn, wo dein Wort Be— 
achtung und Erhörung findet. 

Unſere talmudiſchen Weiſen ſpenden einem ſolchen Wohltäter weit mehr Lob, 
als demjenigen, der ſeine Mildtätigkeit nur durch eigene Mittel betätigt, ohne andere 
ebenfalls dazu anzuregen, ſie ſagen: ny הַמְעְשָה‎ ,„Gröoßer iſt, der 
andere zur Wohltätigkeit veranlaßt und dadurch die Hilfe ſteigert und umfaſſend macht, 
als derjenige, der mit ſeinem Beitrage genug getan zu haben glaubt.“ Der Arme, 
durch deſſen Vermittlung und Bemühung das Gute geübt wird, iſt dem reichen Spender 
an Verdienſt weit überlegen. Groß iſt ſein Lohn vom Allvater, Er, der Allwiſſende, 
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vermag den guten Willen und die reine Abſicht zu erforſchen und läßt ſie nicht un— 
vergolten. 

Wir leſen ferner im unſerem Wochenabſchnitte den göttlichen Auftrag: Nicht 
nur Gold und Silber, ſondern auch Kupfer und andere verſchiedenartige, rohe und 
zubereitete Stoffe ſollen הסט‎ Iſrael zum Aufbau des Heiligtums geſpendet werden, 
Welch eine treffliche Lehre für alle Zeiten enthält dieſes Geſetzl Welch ein ernſter 
Wink auch für uns, auf welche Art wir Menſchen den Tempel, den jeder von uns in 
ſeinem Innern tragen ſoll, mit guten Handlungen ausſchmücken und verherrlichen 
ſollen. Nicht das Gold und das Silber, das wir Armen ſpenden, iſt hinreichend, 
jenem heiligen Tempel, unſerer unſterblichen Seele, die Vollendung und Weihe zu 
geben, ſondern auch noch andere Stoffe müſſen verwendet werden, die ebenſo wie das 
Gold und das Silber zur Ausſchmückung des Heiligtums notwendig ſind. — So 
mögen auch dir, mein Bruder, Stoffe von Wolle oder Stoffe von Leinen, wie ſie in 
unſerm Abſchnitte erwähnt ſind, dazu dienen, den Nackten zu bekleiden, die verlaſſene 
Witwe und Waiſe vor Froſt und Kälte zu ſchützen; jenes Baumaterial, von dem die Thora 
ſpricht, ſei dir ein Wink, nützliche Lehranſtalten für die Jugend, Zufluchtsſtätten für 
heimatloſe Unglückliche, Krankenhäuſer für die leidende Menſchheit zu bauen und ſo 
auszuſtatten, daß ſie mit allem, das zu ihrer Erhaltung erforderlich iſt, ſtets ver— 
ſorgt ſind. 

Die beiden Bundestafeln in der heiligen Lade mögen eine Mahnung ſein, 
Bücher unſerer heiligen Lehre für dich und die Offentlichkeit anzuſchaffen, daß jeder 
durch ſie Gelegenheit hat, Geiſt und Herz zu bilden, Gott zu erkennen und Ihn aus 
ganzer Seele lieben und verehren zu lernen. 

Sehr treffend deutet in dieſer Beziehung D2 רפּינו‎ den Vers: ועָשו ארון‎ „Sie 

alle ſollen eine Lade verfertigen,“ aber nicht: Dwen) „du allein, Moſes, mache ſie,“ 

das will ſagen: Keiner iſt von der Herſtellung der heiligen Lade ausgeſchloſſen, alle 
ſind ſie verpflichtet, in Meiner Thora zu forſchen, ihre Satzungen ſich einzuprägen 
und nach denſelben zu handeln. Wer aber in der Jugend nicht genügend gelernt hat 
oder durch ſeinen Beruf verhindert iſt, emſig im Gottesworte zu forſchen, für den 
heißt es: ופי אוחו זָהָב‎ ,78% ſie mit Gold“; er unterſtütze mit ſeinem Vermögen 
Schulen, Lehrer und Schüler, welche ſich dem Forſchen in der heiligen Gotteslehre 
widmen. Auch dieſe Unterſtützung werde nicht öffentlich zur Schau geſtellt und aus 
Eitelkeit und Ehrgeiz gegeben, um damit vor der Welt zu glänzen und von der Menge 
als mildtätig gerühmt zu werden. Dein Herz treibe dich an und es ſei deine innigſte 
Freude, würdigen Lehrern und Schülern ein helfender Freund zu ſein, ſo heißt es: 
ומחוץ תִצפָנו‎ Nicht nur außen. auch im Inneren muß die Menſchenliebe, die 
Milde, die innige Teilnahme wohnen, mit der Hand ſollſt du auch das Herz der 
Thora weihen. (.אמרי נועם)‎ 

Dann wird auch für dich die Thora ein Born des Heils werden und du wirſt 
die Frucht vom Baume des Lebeus genießen, den du ſelbſt bewäſſert haſt, und von 
dir ſagt אפ‎ heilige 69: עץ חַיים היא למחְזִיקים בָּה וְתִמְכָיהָ מָאָשָר‎ „Sie iſt ein 
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Baum 068 060688 für diejenigen, die an ihr feſthalten, und wer אן‎ ſtützt, der wird 
beſeligt.“ (Sprüche Sal. 8, 18.) 

Der goldene Leuchter und das lautere Olivenöl, beſtimmt, vom Hauſe Gottes 
aus Licht zu verbreiten, ſind ein erhabenes Vorbild für uns, wir ſollen die Leuchte der 
Gottesfurcht in unſerem Innern ſtets hell erhalten, auf daß ſie mit ihren Strahlen uns 
den dunkeln Pfad dieſes Erdenlebens erleuchte und uns vor jedem Straucheln bewahre. 
— Solch heilige Gaben, teuere Jugend, fordert der Allvater הסט‎ uns auch heute und 
zu jeder Zeit, obſchon wir keinen eigenen Staat, kein Heiligtum in Zion, keine Altäre 
und keine Prieſter beſitzen; wohl uns, wenn wir Seinen Ruf treu beherzigen, durch 
ſolche gottwohlgefällige Spenden unſerer Pflicht auf Erden nachkommen und uns für 
ein beſſeres und weit ſchöneres Leben, als dieſes hienieden iſt, vorbereiten. 


Die heiligen 6 


Tiefe, heilige Symbole finden die Schrifterklärer in allen Beſtimmungen des 
Gottesgeſetzes über die Herſtellung und die Ordnung der Geräte und der Räume des 
Heiligtums. 

Im Allerheiligſten befindet ſich die heilige Lade, die beiden Bundestafeln in ſich 
bergend, geſchrieben vom Finger Gottes. Dort 'iſt die Stätte der Gottesoffenbarung, 
von dort aus vernimmt Moſche das Wort des Herrn, Thora und Gottesoffenbarung 
ſind vollkommen gleiche Begriffe, ſo bildet die Lehre den Inhalt der Stätte der Gottes— 
offenbarung. 

Im Heiligtum ſtehen einander gegenüber nördlich der goldene Tiſch, ſüdlich der 
ſiebenarmige goldene Leuchter, das körperliche und das geiſtige Leben des Menſchen 
darſtellend, beide Seiten des menſchlichen Seins wurzeln im Heiligtum, empfangen 
von dort aus Kraft und Gedeihen. Jeden Sabbat wird neues Brot auf dem Tiſche 
niedergelegt, denn der Sabbat iſt der Mittelpunkt alles Segens, ſeine Weihe und ſeine 
Heiligkeit bringen zeitliches und ewiges Heil ſeinen Getreuen. 

Aus goldenem Fuß wächſt der goldene Baum des reinen Leuchters empor und 
reckt nach beiden Seiten ſeine Zweige aus, alles iſt aus einem Stück herausgearbeitet, 
nichts angelötet, nichts fremdartig, alles maſſiv und lauter, ein Bild des menſchlichen 
Geiſtes, der Weisheit, von der es auch in den Sprüchen heißt, ſie haut ſich ihre 
ſieben Säulen aus. Knoſpen, Kelche und Blüten an Stamm und äſten veranſchaulichen 
lieblich das Erwachen und die Entwicklung des menſchlichen Geiſtes, oben aber ſtrahlen 
hell die ſieben Lichter, und vor ihnen weicht das Dunkel und die Nacht, einem Lichte 
או‎ der Mitte ſind harmoniſch die Leuchten der Seiten zugewandt, und dieſer Mittel— 
punkt wiederum iſt nach dem Allerheiligſten, nach der Stätte der Thora gerichtet, von 
dort Leuchtkraft und Erhaltung zu empfangen. 

In der Mitte des Heiligtums ſteht der goldene Altar, auf dem morgens und 
abends feines Räucherwerk als köſtlicher Duft zum Himmel emporſteigt, der Wille 
des Menſchen, der Gott huldigt. Der Menſch allein von allen Geſchöpfen auf Erden 
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iſt vom Allvater mit Bewußtſein begnadet worden, alle Geſchöpfe erfüllen voll Lebens— 
freude ihren Zweck im Plane des Allwiſſenden, der Menſch ſoll es mit Bewußtſein 
tun, freudig ſeine Kräfte ſeinem Schöpfer weihen und in der Erfüllung der Pflicht 
ſeine höchſte Seligkeit finden, dann ſteigt ſein lauteres Wollen gleich köſtlichem Duft 
der edelſten Gewürze zum Throne des allliebenden Vaters empor. 

Der Vorhof umſchließt von allen Seiten das Heiligtum, gleich den Schranken 
um den Sinai der Geſetzgebung, rufen auch ſeine Grenzwände einem jeden zu, daß 
es einer inneren und einer äußeren Vorbereitung bedarf, ehe man es wagen lann, 
den heiligen Boden zu betreten. In der inneren Hälfte des Vorhofes befindet ſich 
das Heiligtum, vor ihm ſteht der mächtige Ganzopferaltar, Läuterung und Verſöhnung, 
Reinheit und Friede künden die Strahlen des nie verlöſchenden Feuers, das auf ſeiner 
Höhe emporlodert. Das beſtändige Opfer am Morgen, ſagen unſere Weiſen ſ. ,ל‎ 
ſühnte die Fehltritte der Nacht, das Nachmittagsganzopfer die Vergehungen des Tages, 
und wie die Opfer der Gemeinde mit ihrer tiefen Bedeutung, von hingebungsvollen 
Prieſtern voll heiligen Eifers dargebracht, wie ſie tilgten die aus Verſehen, die unüber— 
legt begangenen Sünden des ganzen Volkes, ſo fand jeder Einzelne, der ſich in ſolcher 
Weiſe vergangen hatte, durch ein Sündopfer die Seelenruhe wieder, auch 6 5 
ſchuld und die Feſtesfreude riefen zum Altar, in ſeiner Flamme die Fettſtücke der 
Dank- und Friedensopfer als lieblichen Duft emporſteigen zu laſſen. 

Seitwärts, ſüdlich zwiſchen Altar und dem Heiligtum ſtand auf ſeinem kupfernen 
Geſtell das Waſchbecken aus gleichem Metall, ſelbſt die Prieſter, die täglich dem Altare 
und dem Heiligtume nahen, müſſen immer erſt eine Waſchung vornehmen, darf ja 
ſelbſt der höchſtſtehende; Menſch niemals ſeiner eigenen Unzulänglichkeit und Schwäche, 
niemals der Allmacht. und der Heiligkeit Gottes uneingedenk werden. Darum ſollen 
Aharon und ſeine Söhne ſich. ihre Hände und ihre Füße waſchen, auf daß ſie nicht 
ſterben, oder wenn ſie dem Altare nahen, den Dienſt zu verrichten, Feueropfer dem 
Ewigen darzubringen. 


14* 


מְּצוָה 19 


השרה 


נר יי שמת אָרֶם חפש כָּל חררי בטן: 


Die Seele des Menſchen iſt eine Leuchte des Ewigen, mit ihr durchſucht Er 
des Herzen Funeres. Sprüche Salomon 20, 27.( 


2 


Bewahre ſtets dies Himmelslicht, 
Es iſt von oben dir geſandt; 

Bis einſt dein Aug' im Tode bricht, 
Erleuchtet es dir den Verſtand! 


1. 
Die Himmelsflamme 11011019" 
08805 frah in deiner :8עש0‎ | 
Sie leuchte in der Jugend ſchon 
Als deine höchfte Seelenluſt. 


Das 65080066 Licht. 


Nachdem wir in unſerer Betrachtung zum vorigen Wochenabſchnitt einiges über 
den erhabenen Zweck des Tempelbaues hervorgehoben haben, wollen wir heute ver— 
ſuchen, noch einige Gedanken über den tiefen heiligen Sinn dieſes Gebotes hinzuzufügen. 
Auch der gegenwärtige Wochenabſchnitt gibt uns hinlänglichen Stoff zum Nachdenken. 
Im Eingange desſelben heißt es wie folgt: „Und du gebiete den Kindern Iſrael, ſie 
ſollen dir reines, geſtoßenes Olivenöl zum Leuchten bringen, beſtändiges Licht auf— 
ſteigen zu laſſen. Im Zelt der Offenbarung, außerhalb des Vorhanges, der über 
dem Zeugniſſe, ſollen es Aaron und ſeine Söhne ordnen vom Abend bis zum Morgen 
vor dem Ewigen, eine ewige Satzung für ihre Geſchlechter, von den Kindern Iſrael.“ 
Welch ein herrliches Vorbild iſt dieſes Licht für uns, welch einen tiefen Gedanken hat 
uns hier die heilige Schrift mit dieſeen Gebote nahegelegt. . . . Das Haus Gottes 
allein, wenn es nicht von Licht durchſtrömt iſt, vermag noch nicht, eines jeden Menſchen 
Blick aus dem Gewühle des Lebens heraus nach oben zu richten, ſeinen Willen zu 
kräftigen und ihm Schwingen zu geben, ſich täglich mehr ſeinem himmliſchen Ziele 
nähern zu können; wir bedürfen erſt des Lichtes, um befreit um uns blicken zu können, 
die wunderbaren Werke unſeres Schöpfers zu erkennen und ſtaunend zu betrachten, 
um dann, von heiligem Schauer ergriffen, vor den Stufen ſeines heiligen Thrones 
lobend und dankend niederzuſinken. Wir bedürfen auch des Lichtes der Einſicht, um 
unſer ganzes Inneres erforſchen zu können, uns nicht zu überſchätzen, unſere Mängel 
ſchonungslos zu beurteilen, damit die Finſternis des Irrtumes und der Unkenntnis 
uns nicht gefangen halte und für alles Höhere und Beſſere unempfänglich mache; wir 
bedürfen des Lichtes der Erkenntnis der ewigen Wahrheiten, mit ihnen die heilige 
Flamme Religion in unſerem Herzen zu entzünden, ehe die Glut der Leidenſchaft in 
uns entſtanden und einen unlöſchbaren Brand entfacht hat. Fragen wir aber, wie 
lange die geweihte Himmelsflamme Religion auf dem Altare unſeres Herzens lodern 
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muß, סן‎ gibt uns wieder die heilige Thora an einer andern Stelle die Antwort auf 
dieſe Frage: „Ein beſtändiges Feuer brenne auf dem Altare, es erlöſche nie.“ Der 
edle Feuereifer für die heiligen Güter, die du von deinen Vätern empfangen haſt, darf 
nie, ſo lange auch nur der Odem in deiner Bruſt iſt, erkalten; er belebe dich und 
verleihe dir die Kraft, das Teuerſte, ja ſogar das Leben für Gott freudig zu opfern, 
ו‎ 008 treue Verharren bei der Religion der Väter mit dem Tode bedroht wäre. 
,Der Fromme lebt durch ſeine Überzeugung.“ 


Ruhig ſein, wenn drauhen Stürme wüten, 
Wenn des Schickſals Welle tobend brauſt; 
heiter ſein, wenn ſich der himmel ſchwärzet 
Und die Nacht des Unglücks ihn umgrauſt, 
Cehrt den Erdenſohn: 
Nur Religion. 


AUnermüudlich wirken im Berufe, 
Jeder Pflicht ſich willig unterzieh'n; 
Stets des groben Zieles zu gedenken, 
Und der Sünde Cockung 20 entflieh'n, 
Cehrt den Erdenſohn: 
Nur Religion. 


In der 26076 Gottes zu verharren, 
Feſt zu halten an der Väter Gott, 
Wenn des Glückes Sonnenſchein uns lächelt, 
Wenn das Ceben prüft durch Schmerz und Not, 
Cehrt den Erdenſohn: 
Nur Religion. 


Froh תו‎ Gott am Morgen 2zu erwachen, 
Und mit heit'rem, reinem Gottvertrau'n, 
Ruhig ſich ותה‎ Abend niederlegen, 
Heitern Sinnes in die Zukunft ſchau'n, 
Cehrt den Erdenſohn: 
יווד‎ Religion. 


Glücklich leben, ſelig einſt zu ſterben, 
Hoffend auf ein ſchön'res himmelsland, 
Wo ſich alles liebend wiederfindet, 
Was ſich liebend einſt auf Erden fand, 
Cehrt den Erdenſohn: 

Nur Religion. 
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Sollte uns daher einmal eine Stunde der Prüfung nahen und wir bei den 
Verlockungen der ſinnlichen Triebe zu wanken beginnen, ſo— wollen wir der ewigen 
Lampe im Heiligtume gedenken und, geſtärkt durch den Beiſtand unſeres Gottes, jeder 
Verführung entgegentreten. In dieſem Sinne ſei uns die reine Lampe ein Vorbild 
für unſer Leben. Unſere Weiſen ſ. A, die in jedem Worte der Thora einen tiefen 
Gedanken und eine Sittenlehre fanden, legen auch die Satzungen unſeres Wochen⸗ 
abſchnittes in ihrer ſinnigen Weiſe ſchön und herrlich aus. So ſehen ſie in ihrer 
weitblickenden Auffaſſung in dem geſtoßenen Olivenöle, das zum Leuchten im Heilig⸗ 
tume verwendet wurde, die traurigen Geſchicke und zugleich den hohen Beruf des 
Volkes Iſrael. 

So wie die Frucht des Olivenbaumes, ſagen ſie, gepflückt, geſtoßen, gedrückt 
und gepreßt wird, die unbrauchbaren Schalen, in denen ihre edle Flüſſigkeit verſteckt 
war, ausgeſchieden und der Saft zu herrlichem Ole geläutert und zum Leuchten סט‎ 
wendet wird, ſo erging es auch in vergangenen, harten Zeiten dem ſcheinbar ſo ſchwachen 
Volke Iſrael. Wie oft wurde es in den finſteren Jahrhunderten nach der Zerſtörung 
Jeruſalems von barbariſchen Völkern הסט‎ ſeiner Stelle geriſſen, ſeines Eigentums 
beraubt, in tiefes Elend hinausgeſtoßen, geſchlagen und verfolgt. So viele äußere 
Güter, Reichtum und Macht und Anſehen, gleichend der prangenden, grünenden Schale 
mußte die treffliche Olfrucht oft preisgeben, aber ihr innerer Gehalt, ihre Kraft, das 
heilige Ol der ſittlichen überzeugung, womit der Allvater uns beſeligt hat, das leuchtet 
in ſeinem himmliſchen Glanze um ſo herrlicher; ſein Licht durchbrach das düſtere Ge— 
wölk des Wahnes und des Unglaubens, und ſeine göttliche Flamme wird bis an der 
Zeiten Ende trotz aller Stürme, die ſie auslöſchen möchten, ewig lebendig bleiben und 
zum Heile Iſraels und der ganzen Menſchheit ſeine ungetrübte Leuchtkraft bewahren. 

Auch folgende Lehre ſoll uns das Ol zur Beleuchtung geben. Was der Menſch 
Gutes auf Erden wirkt, wird mit vorzüglichem Ole verglichen, denn es leuchtet ihm 
ſelbſt in der düſtern Grabesnacht voran. Gott bedarf ב[‎ unſeres Lichtes nicht, denn 
Sein Auge durchdringt die Dunkelheit wie das Helle, dem Menſchen erhellt es des 
Todes Schattental und geleitet ihn ſicher zu ſeiner ewigen Wohnung. 

Zu unſerem Heile hat Gott uns Sein heiliges Geſetz gegeben. Bevor uns 
durch die Geſetzgebung das helle Licht der Thora geworden, war auch unſer Auge von 
düſterer Finſternis umhüllt. Von Unkenntnis und Irrtum befangen, tappten auch wir, 
gleich andern Völkern, wie Blinde im Dunkeln umher, da erbarmte ſich der Allvater 
des Volkes Iſrael ob der Frömmigkeit ſeiner Väter willen und gab uns durch Sein 
Geſetz einen Stab und eine Leuchte, die uns auf lieblichen Pfaden ſanft und ohne 
Anſtoß durchs Leben leiten. — Dann ſprach Gott zu uns: „Zündet in Meinem 
Heiligtume vor Mir ein Licht an, und die Erfüllung Meines Gebotes wird euch als 
Verdienſt angerechnet und euch ewigen Lohn ſichern.“ .(צָרור המור)‎ 

Auch mit der Herſtellung herrlicher Kleider für die Prieſter beſchäftigt ſich unſer 
Wochenabſchnitt, unſere Weiſen ſ. A. erklären auch hier ſymboliſch die Bedeutung eines 
jeden Stückes. Wir wollen hier nur hervorheben, daß die Prieſtergewänder, nach gött⸗ 
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licher Anweiſung verfertigt, durch ihre Heiligkeit und Pracht ſelbſt auf heidniſche Völker 
den tiefſten Eindruck machten und von gekrönten Häuptern bewundert und verehrt 
wurden. 

So erzählt uns ששל‎ Talmud im Traktat :ימא‎ Als einſt Alexander der Große, 
der gefeierte Held und Welteroberer, mit ſeinem Heere und glänzendem Gefolge feindlich 
Jeruſalem nahte, da zog ihm der edle Hoheprieſter Simon der Gerechte in herrlichen 
Prieſtergewändern an der Spitze einer ehrwürdigen Geſandſchaft entgegen, um ihn um 
Schonung und Gewährung ungeſtörter Religionsausübung zu bitten. 

Als Alexander, von ſeinen Generälen und Freunden umgeben, die ehrfurcht⸗ 
einflößende Erſcheinung des göttlichen Mannes von der Ferne erblickte, da ward er 
von heiligem Schauer ergriffen; er ſtieg von ſeinem Roſſe ab und ging dem Hohe⸗ 
prieſter raſch entgegen. Dann verneigte er ſich vor ihm in Gegenwart der ganzen 
ſtaunenden Menge und erwies ihm die höchſte Verehrung. 

Die glänzende, kriegeriſche Umgebung Alexandes ſtaunte über die Gnade, die der 
ſtolze Welteroberer einem Prieſter aus dem Volke Iſrael zuteil werden ließ. Sie 
vermochten ihr Staunen nicht in ihrem Innern zu verbergen, und einer der treueſten 
Freunde Alexanders fragte ihn nach der Urſache, daß er, der mächtige König, einem 
jüdiſchen Prieſter öffentlich ſeine Gunſt in ſolchem Grade erwieſen habe. 

Der König war in tiefes Nachdenken verſunken und ließ ſein ſinnendes Auge 
nicht von der Geſtalt des Hoheprieſters weichen. Von ſeinen Freunden gedrängt, er— 
widerte er endlich: Dieſe herrliche, himmliſche Geſtalt in dem glänzenden, heiligen 
Gewande, dieſes verklärte, göttliche Angeſicht hat mir ſo oft ſchon im Schlachtgetümmel 
vorangeſchwebt, ſchützte jeden meiner Schritte und bewahrte mich, ſie führte mich von 
Sieg zu Sieg. Heute tritt ſie mir lebend entgegen in dieſem herrlichen Führer ſeines 
Volkes, es iſt dieſelbe Geſtalt, in prieſterlichen Schmuck gehüllt. Darum wird euch 
meine Handlungsweiſe jetzt nicht mehr befremden und ihr mit mir dieſem Geiſtes— 
fürſten Ergebenheit bezeugen. 

Alle verharrten in ehrfurchtsvollem Schweigen und huldigten ſtill dem Gotte 
Iſraels, dem allmächtigen Schöpfer von Himmel und Erde. 


Die Priestergewänder. 


Nachdem Moſche den Auftrag erhalten hatte, die heiligen Geräte und das Zelt 
der Offenbarung herzuſtellen, fährt die Schrift fort: Und du, laß dir deinen Bruder 
Aharon und ſeine Söhne mit ihm aus der Mitte der Kinder Iſrael nahen, ſie mir 
zu Prieſtern zu machen, Aharon, Nadab und Abihu, Elaſar und Ithamar, die Söhne 
Aharons. Und mache heilige Kleider für deinen Bruder Aharon zur Ehre und zur 
Pracht. Und du, ſprich zu allen, die ein weiſes Herz haben, das Ich mit Geiſt der 
Weisheit erfüllt habe, daß ſie die Kleider Aharons machen, ihn zu heiligen, ihn Mir 
zum Prieſter zu machen. Dies ſind die Kleider, die ſie machen ſollen: Bruſtſchild 
Iund Rückenmantel, Obermantel, gewürfelten Leibrock, Kopfbund und Gürtel; ſie ſollen 
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heilige Kleider für deinen Bruder Aharon und deſſen Söhne verfertigen, ihn mir zum 
Prieſter zu machen. 

Zunachſt beſchreibt die Thora den Rückenmantel. Derſelbe wurde aus Fäden 
von Gold, himmelblauer, purpurroter und hochroter Wolle und gezwirntem Byſſus 
kunſtvoll gewebt. Von den Hüften an abwärts hüllte er die Rückſeite des Hohen— 
prieſters ein, ein Gürtel aus demſelben Stoffe und aus dem Rückenmantel ſelbſt 
herausgewebt umſchloß des Prieſters Hüften, über dem Gürtel waren zwei Rücken— 
bänder angenäht, die bis über die Schultern gingen, an ihrem Ende, das die Bruſt 
des Prieſters erreichte, war in goldener Faſſung je ein großer Schohamſtein befeſtigt, 
auf dem je ſechs Namen der Stämme Iſraels eingegraben waren. 

Mit dem Rückenmantel in inniger Verbindung war das Bruſtſchild. Dieſes 
war ebenfalls aus Gold, himmelblauer, purpurroter und hochroter Wolle und ge— 
zwirntem Byſſus hergeſtellt, quadratförmig, doppelt liegend, eine Spanne lang und 
eine Spanne breit. Auf ſeiner Vorderſeite prangten vier Reihen verſchiedenfarbiger 
Edelſteine, je drei in einer Reihe, in goldenen Faſſungen, auf jedem Steine war je 
ein Name der zwölf Stämme eingegraben, über Rubens Namen ſtand noch Abraham, 
Iſaak, Jakob, unter dem letzten, Binjamins Namen, ſtanden die Worte „Stämme des 
Ewigen“, ſodaß alle Buchſtaben des Alphabetes auf den Steinen vorkamen. — An 
den oberen Ecken des Bruſtſchildes befanden ſich zwei goldene Ringe, durch dieſe wurden 
zwei goldene Ketten gezogen, die von den Faſſungen der beiden Schohamſteine auf den 
Rückenbändern des Rückenmantels ausgingen und dahin zurückkehrten, ſo hing das 
Bruſtſchild auf der Bruſt Aarons, an den Enden der Rückenbänder befeſtigt. Damit 
es ſich nicht hin und herbewege und feſt am Rückenmantel angeſchloſſen ſei, waren au 
den unteren Ecken des Bruſtſchildes ebenfalls zwei goldene Ringe angebracht, durch 
dieſe wurde je eine himmelblaue Schnur gezogen, die an je einem Ring an der Rück— 
ſeite des Rückenmantels, wo die Rückenbänder am Gürtel befeſtigt waren, angeſchloſſen 
ward. In das Innere des Bruſtſchildes wurden die heiligen Gottesnamen, die Urim 
Thummim, gelegt, ſie gaben auf die Anfragen des Hohenprieſters, die das Wohl des 
Königs und des ganzen Volkes betrafen, klare und vollkommene Antwort, leuchtend 
hob ſich ihr Wort von den Buchſtaben auf den Steinen des Bruſtſchildes ab. 

Unter Rückenmantel und Bruſtſchild befand ſich der blaue Obermantel, ganz 
aus himmelblauer Wolle hergeſtellt. Sein oberer Saum war doppelt wie der Saum 
eines Panzers gewebt, daß er nicht reiße. Den unteren Saum zierten abwechſelnd 
Granatäpfel aus himmelblauer, purpurroter und hochroter Wolle und goldene Glöckchen. 
Aharon trage ihn zum Dienſte, auf daß ſeine Stimme gehört werde, wenn er ins 
Heiligtum hineingeht vor den Ewigen und wenn er herauskommt, daß er nicht ſterbe. 

Ein Goldſtreifen umgab Aharons Stirn, „Heilig dem Ewigen!“ war auf dem— 
ſelben mit Siegelſtich eingegraben. Mit himmelblauen Schnüren wurde derſelbe am 
Haupte feſtgebunden. Er befinde ſich auf Aharons Stirne, und Aharon trage die 
Verantwortung der Heiligtümer, welche die Kinder Iſrael heiligen, aller Gaben ihrer 
Heiligtümer, er ſei ſtets auf ſeiner Stine für ſie zur Sühne vor dem Ewigen. 
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Der Leibrock unter dem Obermantel war ganz aus Byſſus hergeſtellt, würfel— 
förmig ſah ſein Gewebe aus, aus Byſſus war auch der gewundene Kopfbund, der 
Gürtel, der den Leibrock umſchlang, geſtickte Arbeit aus Stoffen gleich denen des 
Rückenmantels. Ein leinenes Beinkleid, das den Körper הסט‎ den Hüften bis zu den 
Schenkeln umgab, wurde zuerſt angezogen. 

Dieſe acht Kleider trug nur der Hoheprieſter, für ſeine Söhne wurden vier 
Kleider hergeſtellt, Beinkleider, Leibröcke, Gürtel und hohe Kopfbedeckungen zur Ehre 
und zur Pracht. 

Aharon und ſeine Söhne ſollen ſie tragen, wenn ſie ins Zelt der Offenbarung 
hineingehen oder wenn ſie zum Altare hintreten, um im Heiligtum zu dienen, daß ſie 
keine Schuld auf ſich laden und ſterben, eine ewige Satzung für ihn und ſeine Nach⸗ 
kommenſchaft nach ihm. 

So ſehen wir, daß es auch nicht gleichgültig war, in welchem Gewande der 
Prieſter vor Gott hintrat zum Dienſte, wie in dem großen Buche der Natur alles, 
ſelbſt das Unſcheinbare, Zweck und Bedeutung hat, ſo iſt es auch in dem unermeß—⸗ 
lichen Buche unſerer heiligen Thora, tiefe Gedanken birgt jede Beſtimmung, jedes 
einzelne Wort. Heil dem Manne, den Du, o Gott, zurechtweiſeſt und aus Deiner 
Thora belehrſt (Pſalmen 94, 12). 


פרשת : 


Der Sabbat vor dem Purimfeſte wird פרְשת זכור‎ (Sabbat des Gedenkens) 
genannt, weil nach der Vorſchrift der Thora an dieſem Sabbat vorgeleſen wird, wie 
einſt der heimtückiſche, grauſame Amalek das Volk Iſrael auf ſeinem Zuge aus Mizraim 
תו‎ der Wüſte überfiel und die Schwachen niedermachte. Darum hat uns der all⸗ 
gerechte Vater der Menſchheit geboten, den Namen Amaleks auszutilgen. Daß zur 
Erfüllung dieſes Thoragebotes gerade der Sabbat vor Purim auserſehen ward, hängt 
damit zuſammen, daß auch der Böſewicht Haman, der die gänzliche Vernichtung Iſraels 
herbeiführen wollte, von Amalek, und zwar von dem Königshauſe Agag, das zur Zeit 
Schauls regierte, abſtammte. 

Der denkende Leſer wird bei dieſer Bibelſtelle die Frage aufwerfen: Wie ſollen 
wir das Gebot, die gänzliche Vernichtung Amaleks herbeizuführen, verſtehen? Iſt es 
nicht unſere heilige Pflicht, ſelbſt dem grauſamſten Feinde das an uns verübte Unrecht 
großmütig zu verzeihen? Hat uns nicht Gott an verſchiedenen Stellen der Thora 
befohlen, Haß und niedriges Rachegefühl von unſerem Herzen fern zu halten? Wie 
läßt ſich daher die ſchonungsloſe Vernichtung Amaleks mit der anbefohlenen Barm⸗ 
herzigkeit ſelbſt gegen Feinde vereinigen? 

Die Antwort auf dieſe Frage iſt folgende: Hat ſich jemand gegen uns auf 
irgend eine Art vergangen, er bereut aber ſeinen Fehler und bittet um unſere Nachſicht 
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und Schonung, ſo iſt es gewiß die heiligſte Pflicht der Nächſtenliebe, ihm brüderlich 
mit milder Schonung die Hand zu reichen und den begangenen Fehler zu verzeihen 
und zu vergeſſen, da doch die meiſten Menſchen nicht aus Bosheit, ſondern nur aus 
Leichtſinn und Mangel an Üüberlegung fehlen. 

Wenn aber ein verſtockter Böſewicht an unſer Eigentum frech die Hand legt, er 
ſtiehlt, raubt das, was wir im Schweiße unferes Angeſichtes errungen, oder er ſucht 
durch Verleumdung und böſes Gerede unſern guten Namen zu beflecken, oder er bedroht 
gar das Leben eines unſerer Nebenmenſchen; gebietet wohl hier auch die Pflicht der 
Nächſtenliebe, ihm großmütig zu verzeihen? Nein, keineswegs! Es wäre vielmehr 
eine Pflichtverſäumnis gegenüber der menſchlichen Geſellſchaft, bei ſolchen Verbrechen 
Barmherzigkeit und Nachſicht walten zu laſſen; in ſolchen Fällen hilft nur der ſtrenge 
Arm der Gerechtigkeit, ſo ruft uns auch die Thora zu: I2M וּבְערְחָּ הָרְע‎ Du ſollſt 
das Böſe ausrotten aus deiner Mitte!“ 

Wie im Leben des Einzelnen verhält es ſich auch im Leben der Völker; wenn 
ſich auf offenem Schlachtfelde Völker bewaffnet einander gegenüberſtehen und in blutiger 
Schlacht unzählige Männer auf der Wahlſtatt dahingeſtreckt werden, kann man die 
mutigen Krieger tadeln, ſelbſt wenn edle Helden im Kampfe gefallen wären? Haben 
ſie einander doch offen herausgefordert, ſodaß jeder Zeit zur Vorbereitung hatte, jedes 
der Heere ſuchte den Sieg zu erringen, jedes ſtritt, die Rechte und Anſprüche ſeines 
Volkes nach Kräften zu verteidigen. Das Kriegsglück hat entſchieden, der Kampf war 
ein freiwilliger, der Schwächere unterlag und mußte das Feld räumen. Fällt aber 
eine bewaffnete Räuberſchar aus einem Hinterhalte plötzlich über eine wehrloſe Familie 
her, plündert und mordet erbarmungslos alles, was ihr unter die Hände kommt, macht 
hilfloſe Kranke, Greiſe und Säuglinge unmenſchlich nieder, heißt das auch ein gerechter 
Kampf, dem wir Nachſicht und Verzeihung gewähren können? Nein, nimmermehr! 
Die grauſamen Mörder haben das Allerheiligſte, die wehrloſe, ſich ſicher glaubende 
Unſchuld meuchleriſch überfallen, und ſie müſſen mit Recht mit der ganzen Strenge 
des Geſetzes, mit völliger Vernichtung beſtraft werden. 

In derſelben Weiſe ſehen wir, teuerer Leſer, die Barbarenhorden Amaleks in 
der Wüſte kämpfen. Sie fallen über ein unvorbereitetes, ſchwaches und wehrloſes 
Volk her, dem erſt kurz vorher die drückenden Sklavenketten Egyptens abgenommen 
worden, es war Amalek nicht um die Erweiterung ſeines Gebietes zu tun, denn Iſrael 
hatte damals keinen Grund und Boden, um den es Amalek hätte beneiden können, 
war e erſt auf dem Wege, in das Beſitztum ſeiner Väter einzuziehen! Wð 

"8 Abſicht konnte auch nicht — ſein, durch Heldentaten Ruhm zu 
ernten, um vor aller Welt glänzen zu können; nahm er doch den Kampf mit 
einem abgearbeiteten Volke auf, deſſen Kräfte durch die pharaoniſche Bedrückung ge— 
ſchwächt und noch nicht erſetzt waren. Auch war das Volk durch die Wanderung 
in der Wüſte müde und matt geworden. וְאַתָּה עָיף יע‎ „Du warſt ſchwach und 
müde!“ 
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War vielleicht Amaleks Angriff auf Iſrael ein heiliger Religionskrieg, wollte er 
durch ihn etwa die Erkenntnis des wahren Gottes auf Erden verbreiten? Nichts 
weniger als das; Amalek war ein rohes, unſittliches Barbarenvolk, das in Vielgötterei 
und finſteren Wahn verſunken, הסט‎ Gottesverehrung weit אֶלהים עו ]וש‎ XN ולא‎ 
„Er fürchtete Gott nicht!“ 

Alſo keine hehre, edle Abſicht leitete Amalek in dieſem Kampfe, auch hatte er 
keine Anſprüche an Iſrael, die ihm das Recht gegeben hätten, die Waffen zu ergreifen; 
nicht gegen eine gerüſtete und zum Kampfe vorbereitete Macht zog er zu Felde, ſondern 
er überfiel meuchelmörderiſch ein ſchwaches Volk freigewordener Sklaven, das wehrlos 
in der Wüſte daherzog, unter Gottes Schutz ſich froh und glücklich fühlte und auf 
keine Schlacht vorbereitet war; er überfiel es gewalttätig, um weit tyranniſcher als 
Pharao den Namen Iſrael gänzlich vom Erdboden zu vertilgen. — Darum fällt ſeine 
Bosheit auf ſein Haupt zurück; das Unheil, das er zu vollbringen gedacht, geſchieht 
ihm ſelbſt; und die Schrift gebietet: „Austilgen ſollſt du das Andenken Amaleks 
unter dem Himmel, vergiß es nie!“ 


— — ⸗ 


כִּי תשא 
ִמִירוּ את כְּבורֶם בְּסְבָנִית שור אכל עַשָב: 


616 vertauſchten ihre Ehre mit dem Bilde eines grasfreſſenden Stieres. 
(Pſalm 106, 20.) 


כפל 


— 

Iſrael! wie kannſt du falten | 2061 du nicht vor Mir erröten? 
Deine Händ' vor einem Stier? Götter, die ול‎ ſelbſt gemacht, 
Sollen Götzen dich erhalten Sollen helfen in den Nöten, 


Oder Hilfe ſenden dir? Schützen dich mit ihrer Macht? 


Das goldene Ralb. 


Die Bücher der Geſchichte, die Aufzeichnungen früherer Geſchlechter erhalten uns 
die denkwürdigen Begebenheiten der Vergangenheit, führen uns längſt entſchwundene 
Geſtalten wieder lebendig vor, Ereigniſſe, über die der raſche Strom der Zeiten ſchon 
vor Jahrtauſenden dahingerollt. Unendlich höher aber als alle Schriftwerke menſch— 
licher Urheber ſteht unſere heilige Schrift, ſie iſt Gottes Werk, und ſie läßt uns in 
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ungetrübter Wahrhaftigkeit alle Licht- und Schattenſeiten der Perſonen erkennen, deren 
Wirken ſie der Nachwelt überliefern will. 

Wir wollen hier zwei bedeutſame Momente aus der Geſchichte Iſraels hervor— 
heben, welche uns die heilige Geſchichte mit ihrem unbeſtechlichen Griffel für ewige 
Zeiten aufgezeichnet hat. 

Der erſte zeigt uns die Größe Iſraels, ſeinen höchſten Glanzpunkt, die Zeit, 
als ſich die Herrlichkeit Gottes auf dem Sinai niederließ und die Offenbarung des 
Schöpfers unſerem Volke die hohe Aufgabe erteilte, das Licht der Gotteserkenntnis 
allen Völkern zu bringen. 

Der zweite zeigt uns die Schande Iſraels, ſchmählichen Gotzendienft. Schlagen 
wir die Thora auf, ſo leſen wir ſchaudernd in unſerem Wochenabſchnitte, wie das 
Volk, welches ſo viele Wohltaten von Gott ſelbſt empfangen und mit eigenen Augen 
die Wunder des Herrn täglich mit angeſehen hatte, ſich ſo weit vergeſſen konnte, vor 
einem Goldgötzen, den es ſich ſelbſt geformt, anbetend niederzuſinken. Es heißt daſelbſt: 
Als Moſes ]גוס‎ dem Berge Sinai, den er auf Gottes Befehl beſtiegen hatte, die gött⸗ 
lichen Geſetze zu empfangen, 40 Tage und 40 Nächte verweilte, da ward das Volk 
ob ſeines langen Säumens beſorgt, es ſammelte ſich um Aharon zuſammen und rief: 
„Auf, mache uns einen Gott, der vor uns herziehe, denn dieſer Mann Moſche, der 
uns aus dem Lande Mizraim heraufgeführt, wir wiſſen nicht, was ihm geſchehen iſt!“ 
Aharon aber, der die Aufgeregtheit des Volkes und die Größe der Gefahr, in welcher 
er ſelbſt ſchwebte, erkannte, nahm zu einer Liſt Zuflucht; er verlangte von ihnen Gold— 
geſchmeide, den teuerſten Schmuck der Weiber, Söhne und Töchter, und glaubte, die 
Ausführung dadurch- 215 zur Rückkunft des Moſes verzögern zu können. Doch die 
einmal in ihrer Bruſt erwachte Leidenſchaft des Götzendienſtes vereitelte ſeinen wohl— 
gemeinten Plan; augenblicklich ward das verlangte Gold von den Männern herbei— 
geſchafft, und Aharon war, vom Volke bedroht, gezwungen, dasſelbe in einen Tiegel 
über dem Feuer zu werfen, eifrige Mithelfer ließen aus demſelben ein gegoſſenes Kalb 
hervorgehen. Kaum aber erblickte das vom Wahn berauſchte Volk den neugegoſſenen 
Goldgötzen, da rief das egyptiſche Geſindel in der Mitte Iſraels in wildem Freuden— 
taumel aus: „Dieſes ſind deine Götter, Iſrael, die dich aus Egypten heraufgeführt 
haben!“ Aharon erkannte durch dieſen Ausruf mit Schrecken, daß ſo viele des Volkes 
in dem gegoſſenen Kalb einen Führer durch die Wüſte und gleich den Heiden eine 
göttliche Kraft verehrten, und er verſuchte noch einmal, die Betörten von dem tiefen 
Abgrunde, in den ſie zu ſtürzen drohten, zurückzuhalten und ſie zu ihrem wäahren 
himmliſchen Vater zurückzuführen. Er baute einen Altar und kündete für den folgenden 
Tag ein Feſt zu Gottes Ehren an, indem er hoffte, Moſes werde bis zu der an—⸗ 
beraumten Zeit vom Berge Gottes zurückgekehrt ſein und ſie durch ſein Erſcheinen von 
dem Wahne des abſcheulichen Götzendienſtes heilen. 

Der Morgen des nächſten Tages brach an, der erſte Sonnenſtrahl erhellt die 
Erde und fällt auch auf den ſchändlichen Goldgötzen, das Sündenwerk eines verirrten 
Volkes, welches nur wenige Monde vorher Gott ſo nahe geſtanden hatte und von allen 
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Völkern angeſtaunt worden war. Welch einen Gegenſatz bildet dieſer Morgen gegen 
jenen der Geſetzgebung! Damals harrte die feſtlich geſchmückte Nation mit klopfendem 
Herzen der majeſtätiſchen Erſcheinung des einzigen ewigen Gottes entgegen, freudig Sein 
Geſetz zu empfangen, und heute iſt ſie ebenfalls ſchon frühzeitig in feierlichen Gewändern 
verſammelt, aber wo ſehen wir ſie zu ihrer Schande? Vor einem Goldklotz, vor einem 
von ihrer Hand gebildeten Götzen hinknieend; eine wilde Menge zecht und ſchlachtet 
Freudenopfer und wirft ſich, den himmliſchen Vater vergeſſend, vor dem Scheuſale zur 
Anbetung nieder. — Welche gewaltigen Ereigniſſe aber trugen ſich gleichzeitig auf dem 
Sinai zu? Gerade bevor ſich Iſrael der Finſternis des Aberglaubens zuwandte und 
ihr huldigte, empfing der große Moſes die beiden von Gott ſelbſt geſchriebenen Ge— 
ſetzestafeln zur Beſeligung ſeines Volkes; und als er im Begriffe war, mit denſelben 
hinabzuſteigen, was muß er plötzlich aus dem Munde Gottes hören? „Gehe hinab, 
dein Volk hat ſich ſchwer verſündigt, es kniet dort, einem Goldgötzen opfernd, und ruft 
dabei aus: Das ſind deine Götter, Iſrael, die dich aus Egypten heraufgeführt haben! — 
Laß mich nun, Moſes, in der Glut Meines Zornes ſie alle vernichten, dich aber will 
Ich ſtatt ihrer zu einer großen Nation machen!“ 


חנון [רחום יי פֶרְך אפים וְגְדֶל חָסַד: 


Gnädig und barmherzig iſt der Herr, langmütig und reich an Gnade. 
(Pſalm 145, 8.( 


Allbarmherzig im Gerichte 

Iſt der Ewige, unſer Herr, 

Er wünſcht ſelbſt vom Böſewichte, 
Daß er קוסע‎ wiederkehr'. 


dreizehn Eigenschaſten Cottes.‏ את 


Doch der edle Moſes, der treue Hirt Iſraels, fleht mit Selbſtaufopferung für 
die Sünder: „Ach, mein Gott und Vater, erbarme Dich und beſänftige Deinen Zorn 
gegen das Volk, das Du ſelbſt mit Deiner Hand erlöſt und deſſen Vätern Du zuge— 
ſchworen haſt, ihre Nachkommen wie die Sterne des Himmels zu vermehren. Werden 
nicht die Egypter höhnend ſprechen, daß es Dir an der Macht gebricht, das Volk 
weiter zu führen, darum ließeſt Du es in der Wüſte umkommen!“ So betete Moſes, 
von Schmerz und Sorgen erfüllt, und Gott hatte Erbarmen und ſprach das große 
Wort der Gnade über das Volk Iſrael aus. 

Durch die göttliche Zuſicherung aufgerichtet, verläßt der fromme Geſetzgeber, die 
beiden Geſetzestafeln in der Hand, den Berg; aber indem er dem Lager naht, horch, 


Gnädig lohnet er den Frommen 
Bis ins tauſendſte Geſchlecht; 
Doch auch Strafe müſſe kommen, 
Denn Er iſt ja allgerecht! 


——— — 8 


— 
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welch ein ausgelaſſenes Jauchzen dringt plötzlich an ſein Ohr! „Es ſind,“ ſagt er 
zu ſeinem treuen Diener Joſua, der am Fuße des Berges auf ihn gewartet hatte, 
keine lärmenden Jubeltöne eines Sieges, auch iſt es nicht der klägliche Weheruf der 
in der Schlacht Unterlegenen, es iſt vielmehr der Wettgeſang ausgelaſſener Menſchen, 
den mein Ohr vernimmt.“ Während er aber ſo ſprach und dem Lärm immer näher 
kam, ach, was mußte der ſchmerzerfüllte Moſes zu ſeiner größten Betrübnis ſehen! 
Das Volk, ausgelaſſen jubelnd, tanzte um das goldene Kalb, das ſich in ſeiner Mitte 
befand. Er erbebte vor innerem Grimm und kann ſeinen Zorn kaum mehr beherrſchen, 
die ſteinernen Geſetzestafeln, deren Worte das Volk eben ſo treulos verletzte, wirft er 
zur Erde nieder, daß ſie, in Trümmer zerſchmettert, am Fuße des Berges um ihn 
her zerſtreut liegen. Doch לשל‎ für Gott und die Reinerhaltung Iſraels entflammte 
Moſes läßt ſich von der Schwere des Unglücks nicht niederdrücken, er vollzieht augen— 
blicklich die Strafe an den Sündern, er ſammelt um ſich den ganzen Levitenſtamm, 
von dem alle dem wahren Gotte treu geblieben waren, und läßt הסט‎ ihm alle, die 
noch beim Götzendienſt betroffen wurden, mit dem Schwerte niedermachen, ſo fielen 
3000 Schuldige. Dann ſchmolz er den Goldgötzen, zerrieb ihn fein und ſtreute den 
Goldſtaub auf das Waſſer, damit das Volk davon trinke und die Hinfälligkeit ſeines 
Götzen erkenne. 

Jedoch wie ein guter Vater das verirrte Kind wohl züchtigt, dasſelbe aber vor 
dem Untergang mit Selbſtaufopferung zu ſchützen ſucht, ſo flehte auch Moſes aber— 
mals für ſein Volk zu Gott, nachdem er die Verbrecher, die auf friſcher Tat ergriffen 
worden waren, hinweggetilgt hatte, um die Begnadigung der übrigen. Allein ver— 
gebens, das Vergehen war zu groß, als daß es ganz verziehen werden konnte. „Am 
Tage, da Ich euch ob Vergehungen ſtrafe,“ ſprach Gott, „werde Ich ſtets auch der 
Sünde des goldenen Kalbes gedenken, um dieſes ſchwere Verbrechen allmählich zu 
ſühnen!“ — Und der Ewige ſprach, daß Iſrael nicht würdig, daß Er in Seiner 
Majeſtät ſelbſt fernerhin in ſeiner Mitte wandle, ein ſchützender Engel ſolle ſie in 
Zukunft auf ihrer Wanderung begleiten. Doch Moſes, der das Zelt, in welchem Gott 
mit ihm redete, aus dem Lager entfernt und außerhalb aufgeſchlagen hatte, flehte zum 
drittenmale um Gnade und ſprach, wenn nicht die Herrlichkeit Gottes in ihrer Mitte 
weile, könnten ſie nicht weiter ziehen, und der allbarmherzige Gott ließ ſich erflehen 
und verſprach um der Liebe zu Moſes willen, auch dieſe Bitte zu gewähren. Durch 
die unendlich große Gnade ſeines Schöpfers ermutigt, wagte Moſes, einen Schritt 
weiter zu tun, und betete: „Mein Gott und Vater, der Du ſelbſt Sündern ſo viel 
Güte und Nochſicht erweiſeſt, erzeige auch Deinem treuen Diener die Gnade und laß 
mich Deine Wege erkennen; gönne mir ſchwachem Sterblichen einen Einblick in Dein 
erhabenes Wirken, damit ich Dich beſſer begreifen lerne und die Fragen des menſch— 
lichen Lebens zu beantworten vermag!“ — Allein Gott erwiderte: „Moſes! Du ſprichſt 
einen Wunſch aus, der einem Erdgeborenen nicht erfüllt wird. Kein Sterblicher iſt 
imſtande, ſo lange die Staubhülle ſeinen Geiſt umgibt, zu dieſer hohen Vollendung 
zu gelangen, das Weſen des Einig-Einzigen zu erfaſſen; doch da Ich dich zu Meinem 
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Diener erkoren, ſollſt du Meine göttlichen Eigenſchaften erfahren, ſo weit ſie für einen 
Menſchen erfaßbar ſind. Gehe hin, haue zwei andere Tafeln aus, auf die Ich die 
Gebote, welche auf den erſten waren, ſchreiben werde. Beſteige am frühen Morgen 
ganz allein den Sinai, ſtelle dich in die Spalte des Felſens, bis die Erſcheinung 
Meiner Herrlichkeit vorübergezogen ſein wird, und dort ſoll dir eine Offenbarung 
Gottes werden, ſo weit ein Menſch Gottes Weſen erfaſſen kann.“ — An dieſem 
heiligen Moment, geehrter Leſer, ſollten wir mit ehrfurchtsvollem Schweigen vorüber— 
gehen, indem wir die Erhabenheit desſelben weder zu begreifen, noch zu ſchildern ver— 
mögen. Allein da die Thora auch für uns die Eigenſchaften Gottes verkündet und 
in ihnen die tiefen Lehren unſerer heiligen Religion begründet ſind, ſo laſſen wir hier 
wörtlich den Bericht der heiligen Schrift folgen, derſelbe lautet: Moſche hieb zwei 
ſteinerne Tafeln aus, wie die erſten, ſtand früh am Morgen auf und beſtieg den Berg 
Sinai, wie der Ewige ihm befohlen hatte, in ſeiner Hand trug er die beiden ſteinernen 
Tafeln. Da ließ ſich Gott in einer Wolke herab, ſtand dort bei ihm und verkündete 
השפ‎ Namen des Ewigen. Der Ewige zog an ſeinem' Antlitze vorüber und ver— 
kündete: „Der Ewige iſt immer der Ewige, der barmherzige und gnädige Gott, lang— 
mütig, reich an Huld und Treue, bewahrt die Gnade dem tauſendſten Geſchlechte, 
vergibt Schuld, Miſſetat und Sünde, läßt aber nicht ohne Sühne, ahndet die Schuld 
der Eltern an Kindern und Kindeskindern, am dritten und vierten Geſchlechte.“ — 
Moſes warf ſich, voll Ehrfurcht und heiliger Scheu, auf ſein Antlitz nieder und 
ſprach: „Wenn ich doch Gunſt in Deinen Augen gefunden habe, Herr, möge der 
Herr doch in unſerer Mitte wandeln; wenn es auch ein hartnäckiges Volk iſt, ſo 
verzeihe doch unſere Schuld und unſere Sünde und nimm uns zu Deinem Anteile.“ 
Und ſiehe, ſein Gebet wird diesmal vollends erhört; der allbarmherzige Gott gewährt 
in Seiner unendlichen Gnade die Verzeihung. 

Gott erteilte dem Moſes hierauf noch Geſetze für Iſrael, die an dieſer Stelle 
in der heiligen Schrift berichtet werden; wir beſchränken uns blos darauf, noch zu 
erwähnen, daß Moſes nach Verlauf von vierzig Tagen mit den neuen Bundestafeln 
zum Volke zurückkehrte und daß von ſeinem Antlitz, auf dem ein Abglanz der himm— 
liſchen Majeſtät ruhte, Strahlen ausgingen, ſo daß ſelbſt die AÄlteſten und Fürſten im 
Volke es nicht wagten, ihm näher zu kommen, bis Moſes ſie herbeirief. Nachdem er 
vollendet hatte, mit ihnen zu ſprechen, bedeckte er ſein Angeſicht, nur wenn er vor Gott 
hintrat, den göttlichen Auftrag zu empfangen, legte er die Decke ab. 


פרשת פָּרָה: 


Dieſer Sabbat iſt unter dem Namen: פרְשת פָרֶה‎ (GSabbat des Sühneopfers) 
bekannt, an welchem das Geſetz über die Zubereitung des Entſündigungswaſſers, die 
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durch eine Leiche entſtandene Unreinheit zu entfernen, in der Synagoge vorgeleſen wird. 
Obſchon heute, da der Tempel auf Zions Höhen zerſtört und Iſrael über die ganze 


Erde zerſtreut iſt, keine Opfer dargebracht werden können, ſo ſollen die Worte unſerer 


Lippen, indem wir der vorgeſchriebenen Opfer gedenken, dieſe erſetzen, bis einſt Gott 
Sich Seines Volkes wieder erbarmt und es ſammelt vom ganzen Erdenrund und neu 
das Heiligtum erſtehen läßt an der von je geweihten Stätte. Darum ſollen wir auch 
über die Bedeutung פרשת פָרָה ופט‎ ſprechen. 6 beſteht nämlich ein Religionsgeſetz 
für Iſrael, eine völlig rote Kuh ,(פָרָה אדומָה)‎ ein Symbol der Sünde, zu ſchlachten 
und zu verbrennen, ihre Aſche zu ſammeln, von dieſer dann auf Waſſer in einem 
irdenen Gefäß zu ſtreuen und davon auf jeden, der ſich an einer Leiche verunreinigt 
hatte, am dritten und am ſiebenten Tage zu ſprengen, daß er wieder rein werde. In 
unſern Zeiten aber, in welchen der Opferdienſt nicht ausgeführt werden kann, iſt die 
Vorleſung dieſes Geſetzes in der Synagoge an dieſem Sabbat angeordnet, weil er dem 
Niſſan, der Monat der Verjüngung und Erlöſung 9 vorangeht und weil 6 
wöhnlich an demſelben die Verſündigung Iſraels durch das goldene Kalb erwähnt 
wird, die Sünde hat aber den Tod und ſeine Unreinheit gebracht, und dieſe wird erſt 
dann ſchwinden, wenn einſt der Allgütige in Seiner Gnade den Tod und alles Be⸗ 
trübende von Erden bertilgen wird. 


קְחַל פּקוִי 
נַרְרוּ וְשַלְמו ליי אלְהִיכֶם כָּל סְבִיבָיו יבִילוּ שי למורא: 


Dem Ewigen, eurem 620166, gelobet und erfüllet; alle, die ihr um Ihn ſeid, 
bringet dem Ehrfurchterweckenden Huldigung dar. (Pſalm sb, 12). 


י .% + .1 

Rührend 1] es, wenn die Frommen, | Wohl iſts nicht die große Spende, 
Einend ſich zu heil'ger Schar, | Die der Herr von dir begehrt, 
Hin zur heil'gen Wohnung kommen, | Wahrhaft guten Willen ſende, 
Freudig opfern am Altar. JUnd du ג‎ Ihn wohlgeehrt. 


Spenden zur Wohnung des herrn.‏ וכ 


Wie der Wert des Lichtes erſt durch das Vorhandenſein von Schatlen und 
Finſternis erkannt und von jedem dankbar empfunden wird, wie die laue, angenehme 
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Luft des Frühlings nach des Winters froſtigen Tagen an Lieblichkeit und Vorzug ge⸗— 

winnt, ſo tritt auch die Vortrefflichkeit einer edlen Tat umſomehr hervor, wenn ihr 
die Verſchwendung und Vergeudung von Gütern zu eitlen oder laſterhaften Zwecken 
gegenüber geſtellt wird. Eine Beſtätigung dieſer Wahrheit finden wir im gegenwärtigen 
Wochenabſchnitte. Nachdem wir im vorigen Kapitel geleſen haben, wie ein großer 
Teil des Volles Iſrael ſein Gold leichtfertig zur Verfertigung eines ſchändlichen Götzen 
verſchwendet hatte, ſehen wir jetzt ganz Iſrael, ſeinen Fehltritt tief bereuend, Männer 
und Frauen in dichten Scharen herbeiſtrömen, um zur Ehre des waähren Gottes ihre 
freiwilligen Spenden in aufrichtiger, opferfreudiger Begeiſterung mit edelmütigem Herzen 
niederzulegen. 

Kaum hatte Moſes den Aufruf an das Volk im Lager ergehen laſſen, jeder 
ſolle nach Belieben zur Errichtung der heiligen Wohnung eine freiwillige Gabe bringen, 
da waren ſchon alle in geſchäftiger Bewegung. Einer will den andern an Edelmut 
überbieten, Gold wird in großen Mengen herbeigebracht und auch die andern, ver— 
ſchiedenen Gattungen aus den verſchiedenen Reichen der Natur, die zum Aufbau 
nötig waren, nicht nur rohe Stoffe, ſondern auch verſchiedene Kunſtarbeiten. Die 
herrlichen Diamanten und anderen Edelſteine ſpendeten die Fürſten, auch fehlte es 
nicht an den köſtlichſten Gewürzen, Ol und vorzüglichen Spezereien, die mit opfer— 
frohem Sinn herbeigebracht wurden. So ſah man, wie das reuige Iſrael durch ſeinen 
Feuereifer die Sünde des goldenen Kalbes gänzlich zu tilgen bemüht war. Fromme 
Frauen begnügten ſich nicht mit reichen Spenden, vielmehr heißt es von ihnen in der 
Thora: Alle Frauen weihen Herzensſpenden eigenhändig und brachten das Geſponnene 
herbei, die himmelblaue, purpurrote und hochrote Wolle und das Linnen“ Und alle 
Frauen, die ihr Herz in Weisheit antrieb, ſpannen das Ziegenhaar. Die verſchiedenſten 
Handwerker und Künſtler, an ihrer Spitze der ausgezeichnete Meiſter Bezalel, Sohn 
Uris, aus Jehuda und Oholiab, Sohn des Achiſamach aus dem Stamme Dan, boten 
ihre ganze Kunſt und ihre Meiſterſchaft auf, um die heilige Wohnung auf das pracht⸗ 
vollſte herzuſtellen und auszuſchmücken. 

Es iſt wahrhaft herzerhebend zu leſen, wie ein Volk, das kurz vorher ſo tief 

geſunken war, durch ſeinen reuigen Sinn von der unterſten Stufe des Laſters wiederum 
zu ſeinem Schöpfer und Wohltäter emporzuſteigen vermochte, wie es nicht blos durch 
Worte und Verſprechungen, ſondern durch Taten, durch freudige Hingabe ſeiner teuerſten 
Habe die Sühne für ſein Vergehen vor Gott zu erlangen ſuchte und ſeine wahre 
Beſſerung an den Tag legte. Das ſchönſte Zeugnis aber für den unbeſchränkten 
Wohltätigkeitsſinn unſerer Vorfahren beſtand darin, daß Moſche infolge ihrer allzu 
großen Beiträge bekannt geben mußte: Keiner ſoll noch Beiträge zu heiligen Hebe 
herſtellen! Sie verdienen daher unſere volle, einſtimmige Bewunderung, wie ſie durch 
ihre Verirrrung unſere Empörung und unſeren Unwillen erregt hatten. 

Dies iſt ein Teil des Inhaltes der beiden letzten Wochenabſchnitte des zweiten 
Buches. Allerdings könnten wir noch lange bei jeder Einzelheit des wunderbaren 
Baues verweilen und herrliche Gedanken ihr entnehmen, doch würde dies den Rahmen 
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unſeres Buches, 005 zu jedem Wochenabſchnitte nur einige Anregungen enthält, weit 
überſchreiten. Wir beſchränken uns daher auf weniges und ſenden unſern innigſten 
Dank zum Allvater empor, daß Er uns bis dahin die Kraft verliehen, in Seinem 
göttlichen Worte zu forſchen, von der beſeligenden Hoffuung geſtärkt, daß auch in 
Zukunft uns Sein Beiſtand nicht verlaſſen wird. 


Guter Gott! nur Dich zu ehren, | des zweiten Buches Ende, 
Ceb' ich froh auf Erden hier; | פה‎ uns lehrt Dein göttlich Wort, 
Zu beſingen Deine Lehren, Falt' ich betend meine Hände, 
Hilf, o Vater, ferner mir. Dankend Dir, mein Schutz und Hort! 


Der Auſbau des Gottesheiligtums. 


Die Aufforderung zum Aufbau des Gottesheiligtums beginnt Moſche im Auf—⸗ 
trage Gottes mit einer Ermahnung, den Sabbat zu heiligen, und mit ihrem feinen 
Verſtändnis ziehen unſere Weiſen ſ. A. daraus den Schluß, daß ſelbſt eine fromme 
Beſchäftigung, wie die Herſtellung des Heiligtums, vor der Heiligkeit und Unantaſtbar⸗ 
keit des Sabbats zurücktreten muß. — Daran ſchließt ſich dann die Mitteilung an 
das Volk an, die Speuden zum Bau und zur Herſtellung der heiligen Geräte herbei— 
zubringen. 

Die Thora begnügt ſich aber nicht damit, uns zu berichten, daß alle Einzel⸗ 
heiten, wie ſie bereits in den obigen Wochenabſchnitten enthalten ſind, auf das Ge— 
nauefte ausgeführt wurden, ſodaß ſchon nach kuürzer Zeit alles in höchſter Vollendung 
von den opferfreudigen, hingebungsvollen Künſtlern vollbracht war und Moſche über⸗ 
geben wurde, vielmehr läßt die Thora den ganzen Plan, wie wir ihn oben erfahren, 
gewiſſermaßen vor unſeren Augen zur Wirklichkeit werden, wir ſehen, wie jedes Gerät 
hergeſtellt wird, wie der Bau wächſt und ſchließlich prächtig und weihevoll vor uns ſteht. 

Sicherlich hat jede Einzelheit der auffallenden Wiederholung ihre tiefe Bedeutung. 
Im allgemeinen können wir daran folgenden Gedanken anknüpfen. Unſer Gottesbuch, 
das Buch unſeres Geſetzes und unſerer Lehre, enthält ja nicht in abſtralter Aufzählung 
und mit menſchlicher Syſtematik eine Zuſammenſtellung der 618 096 und Verbote, 
vielmehr bietet es uns gleich dem Buche der Natur eine lebendige Welt, in der alles 
atmet, alles friſch pulſiert und durch ſeine Anſchaulichleit und Lebenswahrheit ſich 
unauslöſchlich unſerer Seele einprägt. Tugenden und Laſter, Reinheit und Verworfen⸗ 
heit, Lohn und Strafe ziehen als geſchichtliche Charaktere vor unſerem Auge vorüber, 
und ſo enthält unſere Thora mit dem Lehrſatz zugleich ſeine lebendige Anwendung. 

Größer als ihre Belehrung iſt‏ גרול תשמישן של תלמידי חכמים יוחר מלמורם 
praktiſche Beiſpiel unſerer Großen! Dieſes tiefſinnigen 650606 unſerer Weiſen‏ 908 
ſ. A. dürfen wir vielleicht auch bei der Betrachtung unſerer Thora gedenken. So ₪‏ 
fahren wir nicht nur, daß an Iſrael die Aufforderung erging, Spenden zum Aufbau‏ 
des Heiligtums herbeizubringen, und daß alles treu befolgt und ausgeführt wurde,‏ 
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ſondern wir ſehen, wie alles geſchah, wie alles ward, wir ſehen den Eifer und die 
Gewiſſenhaftigkeit, wie er jedem einzelnen Teile aufgeprägt war. Wir ſehen, wie 
Moſche, nachdem der denkwürdige 1. Niſſan zur Aufrichtung des Heiligtums heran⸗ 
gekommen war, das Miſchkan aufſtellte, wie er die ſilbernen Füße hinſetzte, auf ſie 
die Balken ſtellte, die Riegel anbrachte, die Säulen aufrichtete, über den Wollteppichen 
die von Ziegenhaar ausbreitete und darüber die Decke von Leder, wie der Ewige 
dem Moſche befohlen hatte. 

Wie der Ewige dem Moſche befohlen hatte, damit ſchließt jeder einzelne Ab⸗ 


ſchnitt bei der Aufrichtung des Heiligtums. Dieſer Gedanke beſeelte und leitete Moſche, 


und dieſer Gedanke verlieh dem Werke Iſraels die Weihe und die Würdigkeit, ein 
Gotteszelt zu ſein. Gleich einem feinſinnigen Baumeiſter, ſagt der Midraſch, der im 
Palaſte des Königs allenthalben die Initialen des Herrſchers künſtleriſch verwendet, 
gab Moſche dem Heiligtume, jedem einzelnen Teile desſelben beſondere Lieblichkeit und 
erwarb ihm die Gunſt des Ewigen dadurch, daß er einzig und allein der heiligen 
Aufgabe zu entſprechen bemüht war, wie der Ewige dem Moſche befohlen hatte. 

So hatte Iſrael auch das Glück zu ſchauen, daß die Wolke, das ſichtbare Zeichen 
der Gegenwart Gottes, das Zelt der Offenbarung bedeckte und die Herrlichkeit des 
Ewigen die Wohnung erfüllte. 


פֶסַה: 
ו Das‏ 


Der Monat Niſſan נִיסָן‎ 15 durch ein heiliges Feſt ausgezeichnet, welches unter 
dem Namen פֶּסח‎ (Überſchreitungsfeſt) zum Andenken an die Erlöſung aus der egyptiſchen 
Sklaverei gefeiert wird. Es beginnt am 14. abends und dauert bis am 22. Tage 
dieſes Monats. Als Feſttage, an denen die Arbeit unterſagt iſt, werden nur die 
beiden erſten und die beiden letzten Tage dieſes Feſtes gefeiert; die übrigen vier hin— 
gegen werden My חול‎ (Galbfeiertage) genannt, an welchen jede dringend notwendige 
Arbeit erlaubt iſt. 

Dieſes Feſt unterſcheidet ſich von allen Feiertagen des Jahres durch den Genuß 
des ungeſäuerten Brotes, das uns an das Brot der Iſraeliten bei ihrem Auszuge 
aus Egypten erinnert, daher wird dieſes Feſt auch הפצות‎ (das Feſt של‎ unge— 


ſãuerten Brote) genannt. 


So lange der Tempel in Jeruſalem ſtand, wurde am 14. Tage dieſes Monats, 
nachmittags, das 700 27 (Peßachlamm) geſchlachtet, welches an dem darauffolgenden 
Abend in jeder Familie mit bittern Kräutern und ungeſäuertem Brote zuſammen, ganz 


gebraten, verzehrt werden mußte. Aber auch heute noch, wo wir kein Opfer darbringen 


können, iſt es heilige Vorſchrift in ganz Iſrael, daß an den beiden erſten Abenden 
dieſes Feſtes jeder Familienvater ſeinen Hausgenoſſen, bei Wein, ungeſäãuerten Broten 
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und bitteren Kräutern verſammelt, den Auszug aus Egypten und die dabei geſchehenen 
Wunder erzählt. Die ungeſäuerten Brote müſſen zu dieſem Zwecke, damit dem Ge— 
bote der Thora zu genügen, von Iſraeliten hergeſtellt ſein. 

Viele moraliſchen Lehren gibt uns auch dieſes Feſt, vor allem lehrt es uns, 
daß wir in allen Lagen des Lebens auf Gott allein vertrauen ſollen, Der ſo wie 
damals auch heute noch zu jeder Zeit rettet und hilft. 

Ferner, daß wir ſtets bereit ſein ſollen, an dem Geſchicke unſerer Mitmenſchen 
Anteil zu nehmen, mitleidig gegen Unglückliche und wohltätig gegen Arme zu ſein. 
Die Erzählung, daß der allgütige Gott die Leiden unſerer Vorfahren ſah und dieſe von 
dem drückenden Sklavenjoche ihrer Verfolger befreite, möge auch uns zur Barmherzig— 
keit anregen, daß wir, gleich unſerem himmliſchen Vater, den Elenden und Leidenden 
die Hand reichen und ſie vor dem drohenden Verderben retten. 

Nach der Deutung alter Schriftausleger liegt in den Satzungen dieſes Feſtes 
folgende wichtige Lehre enthalten. „Weder Sauerteig noch ſonſt irgend etwas Ge— 
ſäuertes darf an dieſen Tagen in eueren Häuſern gefunden werden!“ Das ]וטו‎ 
gleichſam beſagen: Entfernet wie aus eueren Wohnungen, auch aus den innern ₪ 
mächern eueres Herzens den verderblichen Sauerteig jeder aufkeimenden Sünde; ſuchet 
genau nach mit dem heiligen Lichte der Gottesfurcht; wie ihr am Vorabende des 
Rüſttages zum Peßachfeſte mit dem Lichte in der Hand jede Stelle des Hauſes nach— 
ſucht und von Geſäuertem reinigt, ſo leuchtet hinein in die verborgenſten Falten eures 
Innern und verſcheuchet aus demſelben den gährenden Sauerteig „Stolz“, der euch zu 
lächerlicher Aufgeblaſenheit und gefährlichem Übermut in den heitern Tagen des Glückes 
verleiten könnte. — Dann habt ihr wie wahrhaft fromme Iſraeliten auch die geiſtige 
Seite dieſes heiligen Feſtes aufgefaßt und feiert dasſelbe auf eine gottgefällige Weiſe! 


Rückblick auf das zweite Buch Moſes. 
Teure Jugend! 


Damit dir ſowohl der geſchichtliche als auch der geſetzliche Teil des zweiten 
Buches unſerer heiligen Thorah im Gedächtnis bleibe, laß uns, ſo wie am Schluſſe 
des erſten Buches, ſeinen geiſtigen Inhalt noch einmal raſch überblicken, damit wir dann, 
recht vorbereitet, auf dem Gebiete unſerer heiligen Thora raſch weiter ſchreiten können. 

Wir haben geleſen, daß der Bericht über die Geſchichte Iſraels im zweiten Buche 
fortgeſetzt wird; die Glücksſonne, die Iſrael bei der Einwanderung Jakobs in Egypten 
heiter beſchienen hatte, ging mit Joſefs Tod plötzlich unter. Ein neuer König, dem 
die ungewöhnliche Vermehrung der Iſraeliten Neid und Beſorgnis einflößte, erſaun 
die grauſamſten Mittel, ihre gänzliche Vernichtung herbeizuführen; doch was vermögen 
Menſchen, gewaltige Herrſcher, wenn es der Allvater im Himmel anders beſchloſſen. 
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Die eigene Tochter 066 tyranniſchen Königs iſt auserſehen, mit ihren Händen 
den künftigen Befreier Iſraels aus den Fluten des Nilfluſſes zu retten, ſie läßt ihn 
unter ihrer Obhut königlich erziehen, nach verſchiedenen Wechſelfällen des Glückes ſehen 
wir ihn als Hirten תו‎ der ſinaitiſchen Wüſte, dort wird ihm am brennenden Dorn— 
buſche die erſte Offenbarung des Allmächtigen zuteil. 

Mit göttlicher Kraft ausgerüſtet, übernimmt Moſes nach langem Zögern die 
heilige Sendung und zwingt den verſtockten König nach vielen, furchtbaren Straf— 
gerichten zur Freilaſſung Iſraels, mit erhobenem Gottesſtabe verwandelt er ſchäumende 
Meereswogen in trockenen Boden, daß die erlöſten Scharen unverſehrt, dem Herrn 
Loblieder ſingend, mitten durch das geteilte Meer ziehen. Der nachſtürzende Feind 
aber findet וט‎ den heranbrauſenden Wellen ſein Grab. 

In der arabiſchen Wüſte, in der ſich jetzt Iſrael befindet, fällt ihm ſein tägliches 
Brot, das Man, vom Himmel, die bittern Waſſer zu Marah werden ſüß, den Felſen 
verwandelt ihm der Allgütige zur Quelle, und der grauſame Amalek wird durch Joſua 
nach heißem Kampfe beſiegt. 

Drei Monate nach dem Auszuge aus Egypten erblicken wir das befreite Volk 
Gottes einmütig am Fuße des Sinai gelagert, dort offenbart ſich ihm der Herr, indem 
furchtbare Donnerſchläge und Blitze den Aufruhr der Natur bekunden, und erteilt ſeinem 
Volke die zehn Gebote. 

Moſes verweilt 40 Tage auf dem Berge, wo ihm Gott über den Bau der 
heiligen Wohnung und über alle Geſetze und Gebote der Thora Belehrung und Unter— 
weiſung erteilt. 

Das goldene Kalb, das Iſrael am Ende ſeiner langen Abweſenheit anbetet, ver— 
anlaßt ihn in gerechtem Zorne, die Bundestafeln am Fuße des Berges zu zerſchmettern, 
und dreitauſend, die beim Götzendienſt betroffen wurden, fanden durch die Söhne Lewis 
den verdienten Tod. Durch Reue und Rückkehr und durch das Gebet ihres treuen 
Führers erlangt Iſrael wieder die Verzeihung ſeines Schöpfers. 

Moſes verſammelt hierauf die geſamte Nation und fordert ſie zu freiwilligen 
Beiträgen zur Errichtung des Heiligtums auf; mit dem Aufbau und den verſchiedenen 
Einrichtungen desſelben ſchließt das zweite Buch unſerer Thora, das dritte wird uns 
mit Gottes Hülfe in das Allerheiligſte der Opferlehre einführen. 
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ויִקְרָא 
Moſes.‏ גופס Das dritte‏ 
בו ְבָחִי צָדָק וּבְטְחוּ פֶּל יי: 


Opfert Opfer der Gerechtigleit und vertrauet auf den Ewigen. 
(Pfalm 4, 6.( 


1. 2. 
Nicht ]גוס‎ Opfer, die vom Blute | Tugend lieben, Bosheit haſſen 
Triefen, legt der Herr den Wert, AUnd das Herz von Sünden rein, 
Nur der Wille iſt's, der gute, | Was verboten, unterlaſſen — 
Der den Wert der Gabe mehrt. Das kann Gott gefällig ſein! 


Der Priesterdienst im heilſigtume. 


Im Eingange des dritten Buches unſerer Thora halten wir es für notwendig, 
uns über deſſen Satzungen und Gebote etwas ausführlicher auszuſprechen. Das dritte 
Buch enthält die meiſten Vorſchriften und Beſtimmungen über den Opferdienſt im 
einſtigen Heiligtume. Obſchon wir jene Satzungen heute nicht anwenden können, ſo 
enthalten ſie doch ſo viel des Herrlichen und für alle Zeiten Belehrenden, daß wir ſie 
unmöglich übergehen können, ohne uns einer großen, empfindlichen Lücke ſchuldig zu 
machen. Abgeſehen davon, daß wir bei einer ſolchen Halbheit große Teile der heiligen 
Schrift überſchlagen müßten und ſo nur ganz unvollkommen den Inhalt der Thora 
wiedergeben würden, gingen uns ſehr viele teure Lehren für Geiſt und Herz, welche 
dieſe Opferbeſtimmungen enthalten, dadurch verloren. Gott iſt ewig, und der Geiſt, 
der jede Seiner Satzungen erfüllt, lebt unaufhörlich fort, wie könnten wir darum als 
nur der Vergangenheit angehörig betrachten, was das Leben ſelbſt iſt und deſſen innerer 
Gehalt alle Zeiten überdauert? Wenn wir die Vergangenheit, die Geſchichte längſt 
untergegangener Völker und ihre geiſtige Bedeutung für die Menſchheit zu kennen und 
zu verſtehen uns mit Eifer bemühen, warum nicht umſomehr jene heiligen Geſetze 
über die Opfer, die einſt in Iſrael Geltung hatten und ל‎ heute noch den weſent— 
lichſten Teil unſerer Gebete ausmachen? Wohl iſt es wahr, wenn wir die Opferlehre 
wörtlich betrachten, ſo können wir dieſelbe in unſerer Zeit, wo uns Prieſter und Altäre 
fehlen, nicht in Anwendung bringen; ſchlagen wir aber die Bücher der Propheten auf 
und leſen, in welchem Sinne die Thora die Opfer aufgefaßt haben will, ſo finden 
wir ohne Mühe in denſelben eine Fülle der herrlichſten Belehrungen, die ſtrahlendes 
Licht über den Opferdienſt verbreiten. Wer kennt nicht die innigen Worle des Pſalmiſten 
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„Wer Mir Dank opfert, ſagt Gott, verehret Mich!“ (Pſalm 51, 23). Sie rufen 
uns ſtets den Gedanken zu, daß ein Opferdienſt in dieſem Sinne auch heute nicht und 
niemals aufgehört hut. Und der Prophet Samuel ſagt zum erſten König in Iſrael: 
„Gehorchen iſt beſſer denn Opfer, und Aufmerken mehr als das Fett der Widder!“ 
(Samuel 1, 15. 22). Und dieſe Worte zeigen uns, daß in allen Satzungen der Opfer 
ein tiefer Gedanken enthalten ſein muß, der das Opfer gottwohlgefallig macht, daß 
nicht nur äußerlich das Fleiſch und das Blut der Tiere Gott zu Ehren auf dem 
Altare in Rauch aufſteigen ſollen. 

Dieſe heiligen Gedanken ſollen auch uns in allen folgenden Abſchnitten, die ſich 
mit der Opferlehre beſchäftigen, als Wegweiſer dienen und uns ſtets ſagen, daß unſere 
Thora auch in den Abſchnitten, die von den Opfern ſprechen, nicht als unzeitgemaäß 
übergangen werden darf, ſondern daß vielmehr der in ihr waltende Geiſt ewig jung 
und kräftig und voll heilſamer Belehrung für alle Zeiten geblieben iſt. — 

Zunäachſt wollen wir über die Einteilung der verſchiedenartigen Opfer, wie ſie 
nach einander in dieſem Buche geordnet ſind, ſprechen. Wir leſen in unſerem Wochen⸗ 
abſchnitte zuerſt die Verordnung für das ,עולֶה‎ Ganzopfer, welches von jedem einzelnen 
als freiwillige Spende gebracht werden durfte und in Groß⸗ oder Kleinvieh oder Tauben 
beſtand und mit Ausnohme des Felles bei dem Vieh ganz dem Feuer übergeben wurde. 

Sier fallen uns unwillkürlich die Worte des gekrönten Sängers ein, welcher im 
Namen Gottes ſpricht: Nicht ob deiner Opfer weiſe Ich dich zurecht, und daß deine 
Ganzopfer ſtets vor Mir ſeien. Ich nehme nicht den Stier aus deinem Hauſe, aus 
deinen Hürden Böcke, denn Mir gehört alles Wild des Waldes, das Vieh auf tier⸗ 

reichen Bergen. Ich keune alle Vögel im Gebirge, was im Felde ſich regt, iſt bei 
Mir. Hungerte Ich, Ich ſagte es nicht dir, denn Mir iſt die Welt und ihre Fülle. 
Eſſe Ich denn das Fleiſch der Stiere oder trinke Ich של‎ Böcke Blut? Opfere Dank 
dem Ewigen und bezahle dem Höchſten deine Gelübde. In dem Dankgefühle, welches 
der Opfernde durch ſeine Spende an den Tag legt, darin liegt die Verehrung Gottes! 
(Pſalm 58, 14.) Doch iſt dies nur eine Antwort über den Grundgedanken die Haupt⸗ 
bedeutung der Ganzopfer, wir ſehnen uns aber auch nach einer Erklärung für alle 
die einzelnen Beſtimmungen, die mit der Darbringung jedes Opfers verbunden ſind. 

Geehrter Leſer, auch dir werden beim Leſen dieſer Abſchnitte über die Opfer⸗ 
lehre viele ähnliche Fragen begegnet ſein, auch dir wird hie und da ſo manches auf⸗ 
fallend erſcheinen, du wirſt dich dann oft von ganzer Seele nach einem Aufſchluſſe 
ſehnen, denſelben aber mit deinem Forſchen nicht zu finden vermögen Hierin aber, 
junger Freund, offenbart ſich ebenfalls die Würde und die Erhabenheit der göttlichen 
Gebote, ihre letzten Gründe und Urſachen liegen zu hoch über unſere Denkkraft, Grenzen 
ſind dem menſchlichen Verſtande gezogen, und wie in der Natur die letzten Urſachen 
der Kräfte und Geſetze dem Menſchen verborgen bleiben, ſo liegt auch das völlige 
Verſtändnis der Gottesgabe außerhalb der irdiſchen Gedankenwelt. MD — —— 
ופה דָבָר‎ wir חן‎ die Geheimniſſe der Anordnungen unſeres Schöpfers einzudringen 
uns vergeblich bemühen, Atennen wir voll Ehrfurcht Seine Unendlichkeit. Davon 
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ſind wir überzeugt, daß ausnahmslos 0116 Gebote 8 Herrn darauf hinzielen, לטוב‎ 
כָּל היָמִים‎ Pf unſer zeitliches und ewiges Heil zu begründen, und müſſen wir daher 
gleich einen treuen, vertrauensvollen Diener, der die Befehle ſeines Herrn, ohne nach 
der Urſache zu fragen, hurtig vollzieht, mit freudigem Herzen den Geboten unſeres 
himmliſchen Vaters nachkommen, auch wenn wir die Gründe und Urſachen nicht zu 
erfaſſen vermögen. Denn wer in vermeſſenem Eigendünkel ſich einredet, mit ſeinem 
Menſchenverſtande alles erforſchen und verſtehen zu können, den wird ſeine Vermeſſen— 
heit auf Wege führen, die von der Wahrheit weit entfernt ſind und ihm nur Unheil 
bringen müſſen. 

Trefflich ſagt daher im Prediger der weiſe König: Mnq אָמרתִי אֶחְכְּמָה וְהִיא‎ 
„Ich dachte, die Satzungen Gottes durch Weisheit erforſchen zu können, aber je 
mehr ich dieſelben zu ergründen ſtrebte, deſto mehr erkannte ich, וע‎ weit ich noch 
vom wahren Verſtändnis entfernt ſei.“ Dieſen Vers bezieht der große Kommentator 
Raſchi auf das Sühnopfer der 00 ₪8. פֶּרָה אַדְמָה)‎ M). Bekanntlich hat man 
mit der Aſche der verbrannten Kuh das Sprengwaſſer zubereitet, mit welchem derjenige, 
der durch eine Leiche unrein geworden, am dritten und ſiebenten Tage beſprengt wurde, 
um wieder rein zu werden. 

Nun wollte der König Salomo mit ſeiner alles durchdringenden, umfaſſenden 
Weisheit ergründen, wie ſo es in dem Weſen des Opfers liege, die Unreinheit einer 
Leiche wieder wegzuſchaffen, doch kaum glaubte er, damit zu Ende gekommen zu ſein, 
da gedachte er des Verſes: „Wer dieſes Waſſer berührt, ſoll bis zum Abend unrein 
ſein!“ Unrein werden alle, die ſich mit der roten Kuh und ihrer Aſche beſchäftigen. 
Einem unlösbaren Rätſel ſtand der Weiſeſte aller Sterblichen gegenüber מְטָהֶר אֶת‎ 
הַמְמָאִים וּמְטַמָא אֶתּ הטהורים‎ „Was die Unreinen rein macht, macht unrein die Reinen!“ 

Ebenſo kann es dir, liebe Jugend, bei jeder einzelnen der Satzungen Gottes 
ergehen; beſonders iſt dieſes der Fall bei der Opferlehre, die zu gar vielen, tiefen 
Auslegungen den Denkergeiſt anregt; hier iſt es am beſten, ſich an die Worte des 
Weiſen zu halten, welcher ſagt: „Grüble nicht allzuſehr, warum ſollſt du zuletzt be— 
ſchämt daſtehen!“ 

Uns genügt daher, zu wiſſen, daß durch das Opfer die reine Abſicht und die 
völlige Ergebenheit des Spenders bekundet werden ſollen, daher ſei es frei von allen 
Leibesfehlern und Verſtümmelungen (כָּל מוּם לא יְהִיָה בו)‎ ; denn nur Vorzügliches wage 
als Ausdruck deiner Ergebenheit vor den Herrn zu bringen. Deshalb ſoll das Beſte 
des Opfers, das Fett, in Rauch aufſteigen und vom Blute, welches das Leben ſelbſt 
iſt, auf die Seiten des Altares geſprengt werden. So ſoll das Opfer ein Ausdruck 
dafür ſein, daß auch der Opfernde ſich bemüht, frei von allen Gebrechen der Seele 
vor ſeinem Gotte zu ſtehen, und wieder ſei es ein Sinnbild der freudigen Bereit— 
willigkeit, das Teuerſte, Gut und Blut, zur Verehrung Gottes jederzeit hinzugeben. 
In dieſem Sinne werden daher auch die Worte des Propheten Samuel in bezug 
auf das Opfer erklärt: שמוע מִוָבַח טוב לְהַקְשִיב מַחַלָב אֶילִים‎ „Gehorchen iſt die 
gute Lehre, die wir dem Opfer entnehmen follen, aufmerken lehret uns das Fett der 
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Widder.“ Und תו‎ den Sprüchen Salomos heißt 65 hierüber ſo עשה צֶרְקה :08ש]‎ 
ומִשָפָט נִבְמָר ליי מִזּבַח‎ ,,:008 Ausüben סט‎ Milde und Gerechtigkeit iſt 1 wohl⸗ 
gefulliger als ein Opfer!“ Die Bedeutung dieſer Worte iſt: Nicht in der äußeren 
Handlung, nicht in der mechaniſchen Übung liegt der Wert des Opfers, ſondern in 
der Veredlung des Herzens, in der Förderung ſittlicher Geſinnungen, die durch die 
Darbringung der Opfergabe bewirkt werden ſollen, nur dann wird Gott das Opfer 
in Wahrheit wohlgefällig ſein. 

Die wenigen angeführten Worte aus verſchiedenen Büchern der heiligen Schrift 
betonen, wie ſchon erwähnt, die geiſtige Seite des Opfers im allgemeinen; was wir 
noch an Einzelheiten hervorheben möchten, ſoll immer an ſeiner Stelle in den ver— 
ſchiedenen Abſchnitten des dritten Buches unſerer Thora geſchehen. 

Wir leſen ferner im vorliegenden Wochenabſchnitte von den verſchiedenartigen 
Mehlopfern ,(מנְחוה)‎ die ebenfalls größtenteils aus freiwilligen Gaben beſtanden. Von 
dieſen wurde nur eine Handvoll Mehl und Ol und der Weihrauch dem Feuer des 
Altares übergeben, der übrige Teil fiel den Prieſtern als Gabe zu. Auch dieſen 
Opfern liegt ein tiefer ſittlicher Gedanke zu Grunde. Der Teig der meiſten Mehl— 
opfer mußte ungeſäuert ſein, ging alſo nicht durch Gährung in die Höhe, um aus— 
zudrücken, daß auch der Menſch nicht aufgeblaſen und ſtolz ſein Haupt hochtragen darf, 
in aufrichtiger Beſcheidenheit und Demut wandle er ſtets vor Gott. Hingegen durfte 
bei ſämtlichen Opfern das Salz, das herrliche Sinnbild ewiger Fortdauer und Un— 
verwüſtlichkeit, nicht fehlen. Salz ſchützt vor Fäulnis und Verweſung, das Opfer hatte 
ja auch die Aufgabe, die Seele des Sünders vor Fäulnis und Verderbnis zu bewahren. 

Die Bedeutung des Sündopfers, das ob verſchiedener, aus Irrtum begangener 
Fehler gebracht wurde, erklären einige Schriftausleger in folgender Weiſe. Der Menſch 
beſteht, wie bekannt, aus einem irdiſchen und einem geiſtigen Teile, הסט‎ welchen של‎ 
erſtere der Sinnlichkeit der Sünde zuneigt, der letztere hingegen dem Himmliſchen zu— 
ſtrebt; hat nun der Sünder durch ſein Vergehen ſeinen beſſern Teil unterdrückt und 
den tieriſchen herrſchen laſſen, ſo möge er beim Verbluten des Opfertieres beherzigen, 
daß auch er, wenn er ſeinen fleiſchlichen Neigungen frönt, nicht höher als das Tier 
ſteht und ſelbſt ein ſolches Los verdient hätte. Eine derartige Betrachtung wird die 
wahre Reue in ihm befeſtigen und ihn dauernd auf den Weg der Beſſerung zurück⸗ 
führen. — über die hier noch vorkommenden Freuden- und Schuldopfer ſoll in den 
nächſten Abſchnitten einiges hinzugefügt werden. 


Zeitgemãsses der Oplerlehre. 


Wenn das Opfer, wie wir erklärt haben, die wichtige Aufgabe hatte, den Sünder 
aus ſeiner Verſunkenheit wieder zu Gott empor zu heben, ſein Herz zu reinigen, ſeine 
tieriſchen Neigungen zu unterdrücken, dem Geiſte in ihm neue Schwingen zu geben 
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und ihm 016 dem edlern 1016 אל‎ Herrſchaft zu ſichern, ſo fragt es ſich, welcher 
Mittel ſollen wir uns in der Gegenwart zu unſerer Beſſerung bedienen, wo Tempel 
und Altäre leider ſchon faſt zwei Jahrtauſende verödet liegen und der Opferdienſt der 
früheren Tage aufgehört hat? 

Zwar wird bei genauer Betrachtung noch heute in Iſrael ſehr viel geopfert, aber 
nicht, wie es in der Schrift heißt, zu Ehren des einzig einzigen Gottes, des Schöpfers 
von Himmel und Erde, vielmehr opfert man den Götzen der Zeit, die jeder töricht 
ſich ſelbſt ſchafft, vor denen er demütig niederkniet und ſie als das Heiligſte anbetet 
und verehrt. Wohl iſt es nicht jener kraſſe, einfältige Götzendienſt, wie in den finſtern 
Zeiten des Heidentums, wo ſich Menſchen vor einem Gott aus Holz und Stein nieder— 
warfen, aber im Grunde genommen iſt es doch nur ein Gott aus Gold und Silber, 
der, je weniger ſündhaft er erſcheint, um ſo nachteiliger und gefährlicher auf das 
moraliſche Leben einwirkt. Wer kennt nicht den weit und breit angebeteten Abgott 
„Mammon“, dem man ſein Gewiſſen, ſeine Ruhe, das Teuerſte im Leben, ja oft 
ſein ganzes Leben ohne Nachdenken opfert? Wem iſt nicht bekannt, daß jener ab— 
ſcheuliche Gold⸗ und Silbergötze noch beſteht, um den eine unzählige Menge, wie einſt 
um das goldene Kalb תו‎ der Wüſte, blind herumtanzt, ſich anbetend vor ihm nieder⸗ 
wirft und in wildem Taumel ausruft: „Das ſind deine Götter, Iſrael, die dich aus 
egyptiſcher Knechtſchaft, den drückenden Anſprüchen der Zeit, retten können.“ 

Wer kennt nicht ferner den leider ſo viel verehrten Götzen der Ruhmſucht und 
des falſchen Ehrgeizes, dem täglich Weihrauch geſtreut, ohne überlegung gehuldigt und 
oft das Herzblut, Reinheit und Charakter geopfert wird? — Bruder, wenn dein 
leuchtender Glücksſtern dich mit allen Erdengütern überhäuft, dir alle deine Herzens— 
wünſche, ehe ſie noch über deine Lippen getreten, treulich erfüllt, dir die Welt mit allen 
ihren Schönheiten und Freuden, mit allem ihrem Flitter und Glanz zu Füßen legt, 
wenn die goldenen Strahlen deiner hellglänzenden Glücksſonne dir Gönner und Freunde 
in unüberſehbarer Menge herbeilockt, deren heuchleriſches Lob dich hoch bis in die 
Wolken erhebt, und du oben auf der ſchwindelnden Höhe des Glückes ſtolz und über— 
mütig wonnetrunken ausrufſt: כּחי וְעִצֶם יָרִי עָשֶת לי אֶת הַחִיִל הזה‎ 96( bin ſelbſt mein 
Gott, der Schöpfer meiner angeſtaunten Größe, meine Kraft und meine Tüchtigkeit 
haben mir dieſen gewaltigen Reichtum geſchaffen — Dann opferſt du dein Edelſtes, 
die reine Gottesfurcht deiner vergänglichen Größe, du fällſt von deinem Gotte ab, um 
dich den Mächten der Hölle, dem Irrlichte des verführeriſchen Glückes widerſtandslos 
als Ganzopfer auszuliefern. 

Dort iſt es wieder wilde Verzweiflung, das grauſe Bild des Elendes, das einem 
Menſchen einredet, der Jammer und die drückende Not ſeien ihm ein Beweis, daß er 
ein gehaßtes und verſtoßenes Kind des Allvaters ſei. Du könnteſt, armer Bruder, mit 
dir ſelbſt, mit deinem Gewiſſen und deinem Gotte zerfallen, dein ſtarres, wildes Auge, 
dein unruhiger Blick, das raſende Toben deines Innern könnten dich hinaustreiben 
]ווה‎ den gefährlichen Weg des Laſters; גול‎ würdeſt fallen, immer tiefer ſinken und שו‎ 
geweihte Flamme der Religion auf dem Altare deines Herzens erlöſchen laſſen, ein 
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fremdes, entweihtes Feuer würde das allzuteure Opfer, nämlich dich ſelbſt, verzehren; 
denn wehe, טס‎ hätteſt dich durch Jammer und Verzweiflung der gefährlichen Gewalt 
der Sünde als Opfer preisgegeben. 

Sind dies nicht erſchreckende 8166 grauenhaften Götzendienſtes! Iſt nicht darauf 
der Ausdruck der heiligen Schrift anzuwenden: d ְבְחוּ לשָרִים לא‎ Statt Gott 
bringen ſie den Unholden Opfer dar! Sind nicht auch leider ſchon in unſerer Zeit 
ſolch teuere Opfer in Iſrael gefallen! 

Welche Mittel ſind uns aber nach dem Sturze Jeruſalems und der Zerſtörung 
unſeres Tempels geblieben? Wie können wir uns zu unſerem wahren Gotte erheben 
und ſtatt der entweihten Ihm wohlgefällige Opfer darbringen, wenn Tempel und Altäre 
gebrochen und unter Schutt und Aſche begraben liegen? Opfergaben, die aus dem 

Fett und dem Blut der Tiere beſtehen, gibt es in unſeren Tagen nicht, aber wir ſind 
doch nicht hilflos und verlaſſen dem Kampfe des Lebens preisgegeben. Wir ſind nicht 
ohne Heilsmittel, die uns den Weg zum wahren Leben führen. Und dieſe Mittel 
haben ſich zu allen Zeiten als unzerſtörbar erwieſen. Es ſind die Dankesworte und 
die Bitten, die unſer Mund zum Throne des allmächtigen Gottes emporſteigen läßt, 
um Ihn, voll Ehrfurcht und voll Bewunderung vor Seiner Größe, voll Dank für 
Seine unendlichen Wohltaten, und ſelbſt in traurigen Tagen der Verſuchung, voll 
kindlichen Vertrauens zu loben und zu preiſen. 

Soll jedoch unſer Gebet dieſem edlen Zwecke entſprechen und nach den Worten 
unſerer Weiſen: PDD פֶּרִים‎ — die Opfertiere im Heiligtume erſetzen, ſo müſſen 
wir erſt all die ſündhaften Neigungen, die unſere Seele in ihrem Streben nach Reinheit, 
in ihrer Sehnſucht nach der Gottesnähe ſtören könnten, zu entfernen ſuchen, dieſelben 
wie das Opfertier im Heiligtume in der reinen Altarflamme unſeres Herzens in Rauch 
dufſteigen laſſen, müſſen die Sinnlichkeit, den Eigendünkel, den Stolz, die Ehrſucht 
und wie die Laſter alle ſonſt heißen mögen, von denen wir uns ſo ſchwer trennen 
können, dem himmliſchen Streben gleichſam als Opfer darbringen, müſſen den ו‎ 

weihenden Gedanken irdiſcher Verlockungen ſchon im Keime erſticken und in der Stunde 
der Andacht einzig und allein den großen Gedanken vor Augen haben, daß wir das 
Glück haben, vor dem König aller Könige zu ſtehen, vor Ihm voll Ehrfurcht und 
Beben, mit kindlicher Zuverſicht und Hingebung unſer Herz ausſchütten zu dürfen — 
dann wird unſer heißes Gebet ſicherlich als wohlgefälliges Opfer zum Throne Gottes 
emporſteigen und Seine väterliche Huld und Barmherzigkeit uns zuteil werden. 


פרשת החרךש; 


Dieſer Sabbat, der den Monat Niſſan einleitet, iſt unter dem Namen פרשת הַחרֶש‎ 
(Neumondsabſchnitt) bekannt. Die Bedeutung dieſer Benennung iſt folgende: Da im 
Monate Niſſan das heilige סיפה‎ wird und dieſes ob ſeiner beſonderen, heiligen 
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Gebote großer Vorbereitungen bedarf, ſo beſteht von jeher die Verordnung זז‎ 
beim Beginne dieſes Monats den Abſchnitt, in welchem die Satzungen und Vorſchriften 
des Überſchreitungsfeſtes vorkommen, dem Volke vorzuleſen; dadurch werden alle auf 
die Wichtigkeit dieſer Feier ו‎ gemacht und an 16 notwendigen Vorbereitungen 
erinnert. 


צו 
ויְבּחוּ זְבְחַי תוּרָה, ניספרוּ מעשיו בֶּרְנָה: 


Sie bringen Ihm Opfer des Dankes, verkünden Seine Taten unter Lob— 
geſang. (Pſalm 107, 22.) 


1. 4 


2. 
Nach der drohenden Gefahr 
Atmend 0188 Leben — 
Schreiten ſie zum Dankaltar, 
Preis dem Hort zu geben. 





Tönen ihre Lieder, | 
Bringen ſie den Herzensdank, 


Unter freud'gem Cobgeſang | 
| 
Singen frendig wieder! 


Das bestãndige Feuer. Die Verordnung ſür die Opler. 


Wie wir in dem vorigen Abſchnitte bereits hervorgehoben haben, wollen wir 
uns darauf beſchränken, die Gedanken, die uns heute noch die Opferlehre nahelegt, zu 
beſprechen, die einzelnen Beſtimmungen aber, die heute nicht erfüllt werden können, 
unerwähnt laſſen, ſo beginnen wir dieſen Wochenabſchnitt mit dem Opferfeuer, welches 
beſtändig, nie erlöſchend, auf der Höhe des Altares unterhalten wurde. Daß bei der 
Einweihung des Heiligtums ein göttliches Feuer vom Himmel kam, welches die Opfer— 
gaben verzehrte, wird uns an einer anderen Stelle der heiligen Schrift berichtet, warum 
aber außer dieſem nie verlöſchenden noch irdiſches Feuer von den Prieſtern unterhalten 
werden mußte, das gibt uns wiederum die Anregung zu einer religiöſen Betrachtung. 
Auch der Menſch ſoll den Feuereifer zum Guten ſelbſt in ſeinem Herzen erhalten und 
ſich nicht darauf verlaſſen, daß auch ohne ſein Hinzutun und ſeine Achtſamkeit das 
himmliſche Feuer, die Liebe zum Guten, in ſeinem Inneren nicht erlöſchen wird; nur 
dem wird Hilfe von oben verliehen, der ſelbſt ſich bemüht, die heilige Flamme in 
ſeinem Innern zu entfachen. 

Außer vielen, tieferen Gründen, iſt auch aus folgenden der Blutgenuß ſo ſtreng 
unterſagt. Iſrael ſoll ſich an eine einfache, vernünftige Lebensweiſe gewöhnen und von 
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ſolchen Genüſſen, welche die Geſundheit des Körpers untergraben, fernbleiben. Der 
Genuß von Blut, an dem das tieriſche Leben hängt, könnte zu Grauſamkeit und Ver— 
wilderung führen, Iſrael ſoll aber ein heiliges, gottgeweihtes Volk ſein. 

In dem Herzen eines jeden Iſraeliten ſoll ſtets das Dankgefühl für empfangene 
Wohltaten rege bleiben, ſo ward uns das Gebot, bei jeder freudigen Veranlaſſung 
Dankopfer darzubringen, wie in unſerem Wochenabſchnitte enthalten 11. ארבעה צריכים‎ 
להודות‎ Wir müſſen Dankopfer darbringen, ſagen unſere Weiſen ſ. A. auf Grund von 
Bibelverſen. Wer von einer Krankheit errettet worden, — der Seefahrer, der nach 
weiter Reiſe wohlbehalten in die Heimat zurückgekehrt iſt, — der Wanderer, den ſein 
Weg durch gefährliche Wüſten führte und der glücklich das Ziel ſeiner Wanderſchaft 
erreicht hat, — wer im finſtern Kerker ſchmachtete und nach langem Leiden wieder zur 
Freiheit gelangt iſt. Dieſe vier brachten im Gefühle ihrer Freude reine Opferſpenden 
וט‎ das Heiligtum als Zeichen der Dankbarkeit für die Wohltaten, die der himmliſche 
Vater in Seiner Gnade ihnen erwieſen. Dieſe Opfer werden קדְשִים קלים‎ einfache 
Heiligtümer genannt, im Gegenſatz zu 968 (קרשי קדְשים‎ den allerheiligſten Spenden. 
Von den einfachen Heiligtümern gab der Opfernde dem vrieſter den ihm gebührenden 
Teil, die Bruſt und den Schenkel des rechten Hinterfußes, das übrige Fleiſch aßen 
die Eigentümer in Reinheit innerhalb der Mauern der Stadt Jeruſalem in der hierzu 
beſtimmten Zeit. Was nach der vorgeſchriebenen Zeit übrig geblieben war, durfte 
nicht mehr gegeſſen werden und mußte im Feuer verbrannt werden. 

Ferner handelt unſer Abſchnitt von der Einweihung der Prieſter, von ihrer Be— 
kleidung mit den heiligen Prieſterkleidern, um den Dienſt des Herrn im Heiligtume 
zu verrichten, wie auch von den übrigen Pflichten, welche mit ihrem erhabenen Amte 
verbunden waren. Da aber dieſe heute nicht erfüllt werden können, gehen wir gleich 
zum nächſten Kapitel über. 


Weitere Anwendung der Opferlehre זוז‎ die Gegenwart. 


Ein herrliches Bild der Eintracht, erquickenden Friedens, gaſtfreundlicher Zuvor— 
kommenheit, innigſter gegenſeitiger Anteilnahme iſt das in unſerem Wochenabſchnitt 
behandelte Schlamim, das Friedensopfer! Es iſt dies jene Art der Opfer, von denen 
ein Teil für das Feuer Gottes geweiht wurde, ein Teil für die Prieſter beſtimmt 
war, das Übrige gehörte der Familie, die mit den Freunden und Gönnern des Opfernden 
zuſammen in fröhlichem Kreiſe dasſelbe verzehrte. Dieſe Freudenopfer prägen uns 
die Lehre ein, daß der, Schöpfer in Seiner Gnade die Erde mit allen ihren Schön⸗ 
heiten und Freuden dem Menſchen als Geſchenk gegeben, daß aber alle dieſe Freuden, 
wenn der Hinblick auf Gott fehlt, ihre Würde verlieren und zum entehrenden, tieriſchen 
Genuß hinabſinken! — Kein Freudenmahl ohne Gott, ohne höhere Weihe, ohne ſeelen— 
ſtärkende Himmelskoſt. Mem ויח אֶת הָאָלהים ויאכלוּ‎ In die Anſchauung Gottes 
verſunken, ſo verzehrten die Edlen Iſraels um Moſes ihr Mahl und wurden körperlich 
und geiſtig geſättigt. — ) | השַלְחָן אַשַר לְפָנִי‎ Nur das iſt eine Tafel wahren Hoch⸗ 
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genuſſes, die vor Gott fteht, wenn bei der Pflege des Leibes auch die des Geiſtes 
nicht vernachläſſigt wird. 

Auch folgendes war die heilige Aufgabe des Friedensopfers, es rief den Teil⸗ 
nehmern gleichſam zu: Bei allen deinen Feſtmählern und Freuden, bei jedem Genuſſe 
ſollſt du auch der Armen gedenken — welch wohlgefälligeres Opfer könnten wir heute 
unſerem Gotte darbringen, als wenn wir den notleidenden Mitbruder von unſerer 
reichbeſetzten Tafel mitgenießen laſſen, ſo wie es unſere frommen Voreltern getan? 
Bei ihnen wurde kein Mahl abgehalten, bei welchem nicht Gottes zahlloſer Wohltaten 
gedacht und die Kinder zum Danke und zur Lobpreiſung des Allvaters angehalten 
wurden; man veranſtaltete keine Tafel, kein Freudenfeſt, an dem man nicht arme Waiſen 
und Witwen mit der imigſten Zuvorkommenheit teilnehmen ließ, an dem man nicht 
auch hilfloſe Kranke erquickte, notleidende Greiſe barmherzig ſtärkte und kräftigte; die 
herrlichſte Tafel erſchien unſeren Voreltern nicht zierlich genug, die leckerhafteſten Speiſen 
mundeten ihrem Gaumen nicht, die ausgeſuchteſten Weine vermochten nicht, ihre Herzens⸗ 
freude zu erhöhen, wenn nicht Yd fromme Männer, die ſich ihr ganzes Leben 
hindurch mit dem Worte Gottes, mit unſerer heiligen Thora, beſchäftigten, an der 
Spitze prangten, um mit ihren ernſten Belehrungen, mit einem Hinweis auf die Ewig— 
keit ſelbſt bei irdiſchen Genüſſen die Tafel zu einem wahrhaften, geweihten Altare 
Gottes umzuwandeln. Und nicht nur bei beſonderen Familienfeſten ward der Armen 
hochherzig gedacht, das jüdiſche Haus war auch an gewöhnlichen Tagen ein Heiligtum, 


Tafel, an welcher faſt täglich ein unbemittelter Talmudſchüler Mdz ſeine Pflege‏ אל 


fand, war ein Opferherd, der edle Hausvater, dem es zum unerläßlichen Bedürfnis 
geworden, an jedem Freitagabend einen fremden notdürftigen Gaſt אךררז‎ aus der Synagoge 
mit nach Hauſe zu nehmen und über den Sabbat zu Tiſche zu laden, war ein Opfernder, 
der bei der einfachſten Mahlzeit im wahren Sinne des Wortes — ובְחִי‎ 85 
opfer darbrachte, die von den innigen Segensſprüchen der Tiſchgenoſſen begleitet, in 
Reinheit zum himmliſchen Vater emporſtiegen. 

Ja, teurer Leſer, ſo war es einſt in Iſrael, unſere frommen Vorfahren ver— 
ſtanden ſich ſehr gut auf den Talmudſpruch: „Deine Tür ſei weit offen, und Arme 
ſeien deine Hausgenoſſen!“ Ihnen war die Stelle: —— נדולֶה הַכְנֶסַת אורחין יותֶר‎ 


„Die freundliche Aufnahme armer Gäſte ift verdienſtlicher, als das Er⸗‏ פָּנִי שכִינָה 


ſcheinen vor Gott!“ kein leeres Wort, ihre uneigennützige Nächſtenliebe, ihre zuvor— 
kommende Gaſtfreundſchaft, ihr Herz, das ſo willig an den Leiden anderer Anteil nahm, 
das war ihre Größe, ihr ſchönſter Schmuck und Glanz bei ihrer einfachen Lebensweiſe, 
die ihr Haushalt aufwies. Darum haben ſie immer glücklich in Gott gelebt und ſind 
in ihrer Pflichttreue glücklich geſtorben. 


Wie anders iſt es aber zum Teil in unſern Tagen geworden, in den hoch⸗ 


geprieſenen Zeiten der Aufklärung und des Fortſchrittes! Sehen wir uns ein wenig 
um in den Prunkgemächern unſerer vom Glücke begünſtigten Glaubensgenoſſen, be— 
obachten wir ihre Freudenmähler und Gelegenheitsfeſte, wie dieſe von den Reichen und 
Großen in ihren geräumigen Sälen ſo oft veranſtaltet werden; betrachten wir einmal 
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die reichbeſetzten Tafeln ſo mancher wohlhabenden Familien, und wir werden wohl 
ſtaunen über die verſchwenderiſche Pracht, über den blendenden Flitter und Glanz, die 
unſerem Auge da entgegenſchimmern. — Aber wo treffen wir jene innige Weihe, jene 
Herzlichkeit und Liebe, jene herablaſſende Gaſtfreundſchaft und Zuvorkommenheit gegen 
Arme, wie ſie unſere Eltern beſeelten! 

Während jene ſich nicht ſchämten, in ihrem Familienkreiſe neben ihre Kinder 
das verlaſſene Waiſenkind an den Tiſch zu ſetzen, wenn ſie es nicht unter ihrer Würde 
hielten, die jungen Forſcher in der Thora, die unglückliche Witwe, den herumirrenden 
Armen an ihre Tafel zu ziehen, um ſo die Leidenden mit zarter Schonung ihr Elend 
vergeſſen zu laſſen; ſo wird heute in vielen Kreiſen der Thora faſt garnicht gedacht, 
die Gabe, die man dem Notleidenden reicht, und wäre ſie auch anſehnlich, läßt man 
ihm verächtlich durch die Dienerſchaft vor die Türe bringen; aus Furcht, die teuren 
Teppiche, die den Fußboden bedecken, könnten beſchmutzt werden, ſcheut man den Schmutz 
der Seele nicht und vergißt, daß man. denſelben nach dem Tode, der heute oder morgen 
kommen kann, für alles Gold und alle Edelſteine dieſer Erde nicht mehr rein zu 
waſchen imſtande ſein wird. 

Unſere frommen, edlen Voreltern ehrten den Sabbat und die Feiertage nach der 
Vorſchrift der Thora, freuten ſich ſchon lange vorher auf dieſelben, legten alle Arbeit bei⸗ 
ſeite und ſuchten, feſtlich geſchmückt, die Häuſer der Andacht auf, um ſich über Gottes 
heiliges Wort von pflichttreuen Rabbinen belehren zu laſſen, dann begaben ſie ſich in 
ihre zum Feiertag feſtlich hergerichteten Wohnungen und freuten ſich bei ihrem Feſt⸗ 
mahl, bei dem ſie dankbar ihren Schöpfer prieſen. Heute iſt in gar vielen Häuſern 
die alte innige Frömmigkeit ſpurlos verſchwunden, an den gottgeweihten Tagen werden 
Geſchäft und Arbeit ununterbrochen fortgeführt, der uns von Gott als Segen gegebene 
Sabbat iſt zum Unheil der Familie ſeiner Würde und Heiligkeit entkleidet, trotz des 
Religionsverbotes Nꝛ לא חְבְעָרוּ אש בְּכֶל משְבותִיכֶם בָּיוום‎ „Ihr ſollt in allen euren 
Wohnungen am Sabbattage kein Feuer anzünden,“ ſieht man in jüdiſchen Küchen 
kochen, backen und braten, und der Hausherr ſelbſt geht mit dem Beiſpiel der Sabhat⸗ 
entweihung voran. Zu beklagen iſt die unſchuldige Jugend, welcher in der Schule die 
Heiligkeit dieſer gottgeweihten Tage ernſt und eindringlich ans Herz gelegt wird und 
die im Hauſe durch die mutwillige Religionsverletzung der Eltern zum Wonken geführt 
wird; dieſe wird irre und weiß nicht, ob ſie den Worten des Lehrers oder dem ent⸗ 
gegengeſetzten Beiſpiel im Hauſe der Eltern Folge leiſten ſolll Und da natürlich der 
häufige Anblick der traurigen Sabbatentweihung in dem Gemüte des zarten Kindes 
leichter Eingang findet, als das Wort des Lehrers, ſo entweiht es bald ſelbſt ohne 
Gewiſſensbiſſe den heiligen Ruhetag, und auch alle anderen Satzungen der Thora, die 
es den Lehrer vortragen hört, werden von ihm gering geſchätzt und bleiben ihm gleich⸗ 
giltig, ſo daß beim zarten Kinde ſchon im Keime die Frömmigkeit der Väter erſtickt 
wird und das Kind תו‎ Wahrheit zu ſeinem Unglück ohne Religion heranwächſt. 

Erſchütternd bemerkt daher der Talmud: כָל הַסְחַלָל אֶת הַשַבָּה כְאִילוּ עובָר בְּכָל‎ 
הַתורָה כְּלָה‎ „Wer den Sabbat entweiht, hat die ganze Thora übertreten,“ wir ſehen 
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ja, daß ול‎ Verletzung dieſes heiligen 6 unausbleiblich die Übertretung aller 
andern Satzungen nach ſich zieht. 

Es iſt wahrlich ſehr traurig, und jeder, der für unſere Thora und unſere Zu⸗ 
kunft noch Gefühl hat, muß es tief beklagen, wie durch ſolches Verfahren ſo viele 
Familien gänzlich den Zuſammenhang mit dem Judentum verlieren und untergehen. — 
Und doch iſt Iſraels Aufgabe, die Leuchte der Gotteserkenntnis allen Völkern der Welt 
voranzutragen, von ihm ſoll das Licht wahrer Gottesverehrung für das ganze Erden— 
rund ausgehen, Iſrael wird von Gott ſelbſt „ein prieſterliches Reich und ein heiliges 
Volk“ genannt, mit dem Ziele, die Gottesherrſchaft auf Erden zu gründen und den 
Satzungen der Thora immer mehr Anerkennung zu verſchaffen, doch Iſrael tritt zum 
Teil ſelbſt ſeinen heiligſten Schmuck verächtlich mit Füßen, befleckt mit eigenen Händen 
das teuerſte Kleinod, von dem es ſo ſchön im Talmud heißt: 22 אָבֶן יָקרָה אחת‎ 
ושַבָּת שְמָהּ‎ M) Einen koſtbaren Edelſtein, ſpricht Gott, beſitze Ich in Meiner Schatz—⸗ 
kammer, ſein Name iſt Sabbat“; dieſes ewig heilige Bundeszeichen zwiſchen Gott 
und den Nachkommen Jakobs wird in unſern Tagen eines ſogenannten Fortſchrittes 
von ſo manchen aus Mangel an Gottvertrauen oder infolge gewiſſenbetäubender Hab— 
ſucht verleugnet und mit ihm bei ſolchen die Grundfeſte des ganzen Judentums er— 
ſchüttert, dieſen Familien gehen mit erſchreckender Geſchwindigkeit auch alle übrigen 
Satzungen der Thora verloren, und ſie ſchwinden aus der Mitte Iſraels ſpurlos dahin. 

Während gekrönte Häupter aller Zeiten es nicht unter ihrer Würde hielten, mit 
Ernſt und Eifer in den Herzen ihrer Völker die Religion zu befeſtigen, und die größten 
Denker der Menſchheit voll Demut zu Gottesfurcht ermahnten und die Nationen Tage 
einſetzten zu geiſtiger und körperlicher Erholung, entweihen ſo viele im Judentume 
unſeren ſchon vor Jahrtauſenden von Gott geheiligten Sabbat, widmen vielleicht eine 
Stunde oder zwei Stunden dem Gottesdienſte oder einer Predigt und kehren dann 
töricht und unglückſelig in den Strudel des aufreibenden Alltagslebens zurück. 

Sie fühlen nicht mehr die Schwere des Verbrechens, fühlen nicht den kraſſen 
Widerſpruch mit den Gebetesworten, die ſie kurz zuvor ſelbſt in der Synagoge über 
die Weihe des Tages ausgeſprochen; in erſchreckender Weiſe übertreten ſie das lebendige 
Wort Gottes, das ſie aus dem Munde der Rabbinen und Volkslehrer an geweihter 
Stätte vernommen. Solche gehen wohl in das Gotteshaus, um ſich über die Wichtigkeit 
und die hohe Bedeutung des Feſtes belehren zu laſſen und dann um ſo mutwilliger 
und freventlicher den Eitelkeiten ſinnlichen Strebens zu frönen. — Müſſen wir da 
nicht mit dem Propheten wehmütig ausrufen: IRV) חורש וְשַבָּת קרא מִקְרָא לא אוּכל‎ 
„Neumondstage, Sabbate und feſtliche Verkündigung, ſpricht Gott, nein, Ich mag ſie 
nicht, ſündhaftes Leben mit feierlicher Verſammlung!“ 

Mögen die heiligen Lehren der Opfer, deren Stelle heute unſere Gebete vertreten, 
reine Geſinnungen in uns erwecken, mögen ernſte Betrachtungen uns dazu führen, in 
gottgefälligerer Weiſe zu leben und zu wirken, laſſen wir an unſerer Tafel die Armen 
und Enterbten mitgenießen, daß wir außer der körperlichen Pflege auch unſere Seele 
mit ſtärkender Himmelskoſt laben und unſer Mahl zum Wohlgefallen unſeres ewigen 
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Vaters zu einem wahren Friedensopfer werde. Mögen wir nach dem tiefen Sinne 
der Opfer freudig bereit ſein, alle irdiſchen Vorteile hinzuopfern, mit Begeiſterung die 
Sabbat⸗ und Feſttage nach der Vorſchrift unſerer heiligen Thora feiern, daß wir als 
wahre Iſraeliten das heilige Gut unſerer Väter nicht nur auf den Lippen tragen, 
ſondern auch durch die lebendige Tat verwirklichen und ohne Gewiſſensbiſſe unſerer 
letzten Stunde entgegenſehen, um in die ewige Sabbatruhe einzugehen. 


שכֶּת הַגָרול: 


Dieſer 650001 iſt unter dem Namen ,שַבָּת‎ der ausgezeichnete Sabbat, 
bekannt; in der auf ihn folgenden Woche beginnt das Peßäachfeſt, darum iſt dieſer 
heilige Tag dazu beſtimmt, daß ſich an ihm ein jeder in Iſrael über die verſchiedenen 
Satzungen und Vorſchriften dieſes Feſtes genau belehren laſſe, um dasſelbe dem 
Religionsgeſetz entſprechend auf gottwohlgefällige Weiſe zu feiern. So beſteht auch von 
jeher der fromme Gebrauch in allen Gemeinden Iſraels, daß an dieſem Sabbat in 
den Synagogen von den Rabbinen und Gelehrten die hohe Bedeutung und die Vor— 
ſchriften des bevorſtehenden Peßachfeſtes dem Volke erläutert und ans Herz gelegt 
werden, am Nachmittag wird ,הנְרֶה אס‎ die Erzählung vom Auszug aus Egypten, in 
den Synagogen oder im Familienkreiſe geleſen. 

Unſere Weiſen ſ. A. erklären, dieſer Sabbat werde darum der große genannt, 
weil der zehnte des Monats חס ,כִיסָן‎ welchem unſere Väter in Egypten nach der An⸗ 
ordnung der Thora das Lamm zum Feſtopfer in das Haus nahmen, auf einen Sabbat 
fiel. Da wir wiſſen, daß die Egypter das Lamm göttlich, verehrten und infolgedeſſen 
zu erwarten war, daß ſie nicht ruhig zuſehen würden, wie ihr Abgott zum Opfer 
beſtimmt wurde, ſo war es ein Wunder Gottes, das Iſrael ob ſeines Opfermutes 
ſchützte. Angſtvoll ſtanden die Egypter von ferne und wagten nicht, Iſrael anzugreifen. 
Zur Verewigung dieſes denkwürdigen Ereigniſſes wurde dieſem Sabbate der Name 
,כשכֶּת הנדול‎ Tag des außerordentlichen Wunders, beigelegt. 


— — ⸗ꝰ — 
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אל תִבְכּוּ קְמַת וְאֶל ) לו: 


Beweinet nicht zu ſehr den Toten und haltet nicht allzuſehr Trauer um ihn. 
(Jeremias 22, 10.( 


1. 2 
Klage nicht, wenn Fromme ſcheiden Denke, daß für jene Reinen 
Von dem ſüßen Lebeuslicht, Dieſe Welt zu kleinlich war, 
/ 
| 


Traure nicht, gebeugt הסט‎ Leiden, 0118 denn jene du beweinen, 
Wenn ihr herz ſchon frühe bricht. + ות‎ jetzt grüßt die Engelsſchar? 


Die Enweihung der ל‎ Wohnung. Der Cod 
Nadabs und Abihus. 


Wie oft hat man ſchon leider im Leben die traurige Erfahrung gemacht, daß 
die ſchmeichelhafteſten, ſcheinbar ſicherſten Hoffnungen vereitelt wurden; man erwachte 
des Morgens heiter und fröhlich mit dem Gedanken, einen längſt erſehnten Freudentag 
feiern zu können, eilte in den Kreis ſeiner Lieben, deren Herz uns frendig entgegen— 
ſchlug. Schon träumte man ſich die Erde als ein herrliches Paradies, in dem nur 
Heiterkeit und Frohſinn ihre Wohnung aufgeſchlagen, da fuhr plötzlich der Blitzſtrahl 
eines nie geahnten Unglückes aus heiterer Luft hernieder, die geträumte Seligkeit 
ſchwand mit einem Male vor den Augen der Hoffnungsfreudigen, denn in ihre Mitte 
hatte ſich unvermerkt der Tod eingeſchlichen und hatte das teuerſte Opfer, die ſchönſte 
Zierde des Lebens, mit vernichtender Macht zu Boden geſtreckt. 

Schlagen wir ein wenig in unſerem Wochenabſchnitte nach, und wir werden 
auch hier dieſen traurigen Gedanken beſtätigt finden. Vergegenwärtigen wir uns den 
hochheiligen, feierlichen Augenblick, der für Iſrael herangekommen war, die heilige 
Wohnung Gottes ſtand vollendet in ihrem ſchönſten Glanze, die Prieſter, in ihre 
Prachtgewänder gehüllt, treten in den Vorhof des Heiligtums, die Lewiten ſtimmen 
unter ſchmetterndem Trompetenſchalle Loblieder an, und die heiligen Worte tragen die 
Seele auf den Fittigen der Andacht zum Throne Gottes empor; die Opfer werden 
dargebracht, und ein Feuer Gottes verzehrt dieſelben auf dem Altare, die Herrlichkeit 
Goltes läßt ſich vor den Augen des geſamten Volkes nieder, לת‎ himmliſche Be⸗ 
geiſterung erfaßt alle Herzen, das innere Freudengefühl äußert ſich in einem Sturm 
von Jubelrufen, deſſen Macht die ganze Umgebung erbeben läßt, von tiefſter Ehrfurcht 
vor der Majeſtät Gottes ergriffen, werfen ſich alle betend auf das Antlitz nieder, um 
den himmliſchen Vater für dieſes große Geſchenk zu loben und zu preiſen. 


* 
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An der Spitze der Prieſter ſehen wir am Altare dort den Hoheprieſter Aharon 
im Prachtgewande den Dienſt verrichten; himmliſche Freude ſtrahlt aus ſeinem ehr— 
würdigen Antlitze, höher klopft ſein Herz in der großen Stunde der Einweihung: ſeinem 
Gotte näher ſtehend, iſt er in beſeligender Wonne ganz aufgelöſt. .- Doch, wenn die 
Sonne in ihrem ſchönſten Glanze am Himmel prangte, da eutlud ſich ſchon oft eine 
unglücksſchwere Wolke. Während alle bei der heiligen Handlung in tiefſte Andacht 
verſunken waren, ließen ſich die beiden älteſten Söhne Aharons bei der Ausübung ihres 
prieſterlichen Amtes von edlem Eifer allzuſehr hinreißen; ſie nähern ſich dem Altare, 
bringen ohne göttlichen Auftrag fremdes, unheiliges Feuer an die heilige Stätte hin, 
und wehe, ſie ſind verloren! Eine Flamme fährt in dieſem Augenblicke vom Himmel 
herab, ſie trifft die edlen Jünglinge, ſie wanken und ſtürzen beide zugleich in einem 
Augenblick als Leichen zu den Füßen ihres ſchmerzerfüllten Vaters nieder. 

Edler Hoheprieſter Aharon, vor deinen Augen liegen ſie entſeelt die teuern, zärtlich 
geliebten Söhne! Sie, die noch vor wenigen Augenblicken der Stolz und die Hoffnung 
deines Alters waren, die holden Jünglinge im Frühlinge ihres Erdenlebens, von keiner 
Schuld befleckt, ſie ſind tot und mahnen in dem Momente der höchſten Freude an 
die Nichtigkeit aller irdiſchen Größe. Was das ſo ſchwer getroffene Vaterherz des 
Hohenprieſters bei dem Aublicke der teuern Opfer empfunden haben mochte, wer iſt 
imſtande, ſolches zu beſchreiben? Gehet hin, fraget den zärtlichen Vater oder die. 
liebende Mutter, die einſt am Sarge eines allzufrüh entſchlafenen Kindes die Hände 
rangen, nur ſie allein ſind imſtande, den bittern Schmerz Aharons zu ermeſſen. Doch 
Moſes, der die gerechten Tränen in den Augen ſeines geliebten Bruders ſieht, erinnert 
den gebeugten Vater an den Troſt unſerer heiligen Religion: Laß ab vom Weinen, 
Bruder, du haſt viel verloren, aber die tröſtende Stimme Gottes ruft dir zu: „Durch 
die Mir nahe ſtehen, werde Ich geheiligt werden, und in Gegenwart des geſamten 
Volkes werde Ich verherrlicht ſein. Sie waren Meine Lieblinge, und eben darum 
traf ſie ſchon für dieſes Vergehen die Strenge Meiner Strafe, damit alle Welt erkenne, 
daß Ich ein unparteiiſcher Richter und ſelbſt Meine geliebten Frommen nicht verſchone!“ 
Trockne deine heißen Tränen und lobe den allgütigen Vater ſelbſt in dieſer ſchweren 
Stunde der Prüfung mit den Worten: „Der Herr hat gegeben, der Herr hat ge⸗ 
nommen, der Name des Herrn ſei gelobt!“ Dieſe labenden Troſtworte richteten den 
weinenden Aharon auf, und er ſchwieg. Die Ergebung או‎ den göttlichen Willen ver— 
drängte den wühlenden Schmerz aus ſeinem Herzen. Hierauf wurden auf Moſches 
Befehl von Verwandten die Leichname aus dem Heiligtume weggetragen und eine 
Trauer für ganz Iſrael angeordnet. Aharon aber und ſeine beiden übrig gebliebenen 
Söhne ſollten nicht trauern und das Heiligtum nicht verlaſſen. 

Nachdem wir dieſe geſchichtlichen Ereigniſſe geſchildert haben, ſchließen wir dieſen 
Abſchnitt, derſelbe enthält noch die Vorſchriften über die verſchiedenen reinen und unreinen 
Tiergattungen von den Säugetieren, Fiſchen und Voͤgeln, die uns zum Genuſſe erlaubt 
oder verboten ſind. Alle die wichtigen und mannigfaltigen Vorſchriften hierüber zu 
beſprechen, würde den beſchränkten Raum dieſes Werkes weit überſchreiten. 

—— ————— 10* 
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Die Vermãhlungs· und die Totenleſer. 
— 2 


1. 
Juble nicht zu ſehr bei Freuden, Wie ſchon mancher hat's empfunden, 
Von dem Taumel tief berauſcht, Der noch morgens fröhlich war, 
Manchmal ſind es wahre Leiden, Schon nach wenig Freudenſtunden 
Weil der Tod ſie oft belauſcht. Cag er abends auf der Bahr'! 


das Sreudenmahi. 
בְּעָרֶב יָלִין בָּכִי ולְבּקֶר רְנָּה:‎ 


Des Abends zieht 006 Trauer ein, wo 908 Morgens Freude war. 
(Pſalm 30, 6.) 
Ein frommer, überaus reicher Mann, der vor vielen Jahrhunderten in Babylon 
lebte und ſich durch ſeine hervorragende Seelengüte einen ausgebreiteten Namen er⸗ 
worben hatte, feierte eines Tages das Hochzeitsfeſt ſeines braven Sohnes, zu dem er, 
um das Maß ſeiner Freude voll zu machen, die weiſeſten und gelehrteſten Talmudiſten 
ſeines Wohnortes und Schriftgelehrte von nahe und ferne eingeladen hatte, damit ſie 


mit ihrer Gelehrſamkeit den Glanz des Feſtes erhöhten und die Neuvermählten des 


Segens dieſer Frommen teilhaftig würden. 

Der Hochzeitstag begann unter Jubel und Wonne, alles hatte ſich der herzlichſten 
Freude hingegeben, das holde Brautpaar, in jugendlicher Schönheit prangend, über⸗ 
ſtrahlte die anweſenden Gäſte mit ſeinem hochzeitlichen Schmucke und riß durch ſein 
ſanftmütiges und keuſches Benehmen alle zum Lobe und zur Bewunderung hin. Der 
glückliche Vater des Bräutigams, aus deſſen Augen reine Seelenfreude leuchtete und 
der ſich das zahlreiche Erſcheinen ſeiner vornehmen Gaſte zur hohen Ehre anrechnete, 
erfreute die Anweſenden, bevor das Brautpaar unter den Trauhimmel geführt wurde, 
durch ein Mahl, bei dem ſich alle frohen Mutes und ohne den geringſten Zwang 
froher Herzensfreude überließen. Es ward auf das Wohl der zu Vermählenden recht 
wacker getrunken. Um den Jubel ſeiner geehrten Gäſte zu erhöhen, ſprach der Vater 
zum Bräutigam: „Trage, mein Sohn, auch das Deinige dazu bei, an dem wichtigſten 
Tage deines Lebens, an welchem Gott עול‎ deine Sünden vergibt und dein wahres 
Lebensglück dir zuführt, dem Feſte die wahre Weihe zu geben. Erquicke das Herz 
der Armen, die von wenig guten Stunden wiſſen und die heute, ihren Kummer ver— 
geſſend, den innigſten Anteil an deiner Herzensfreude nehmen. — Gehe daher, mein 
Kind, eile in den Keller, wo die beſten Weine auſbewahrt ſind, hole von den vor⸗ 
züglichſten Sorten, und in Fülle ſoll mit ſeinen roten Perlen der Segen Gottes auf 
unſerer Tafel überſchäumen!“ 

Der folgſame ZJüngling, dem der Wille ſeines geliebten Vaters ein Heiligtum 
war und den auch ſein eigenes Herz trieb, ſeine verehrten Gäſte ſelbſt zu bewirten, 
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eilte, wie הסט‎ den Fittigen des Windes getragen, 96 Treppe hinab, wahre Seelen⸗ 
freude beflügelte ſeinen Schritt, ſchon glaubte er das ſchäumende Traubenblut aus den 
Fäſſern in die Flaſchen gefüllt zu haben, um ſie dem ungeduldig harrenden Vater 
mit kindlicher Liebe zu überreichen, als plötzlich der vernichtende Tod mit ſeinen ſchwarzen 
Flügeln daher rauſchte; das Lebenslicht eines treuen Sohnes erloſch in ſeinem ſchönſten 
Glanze, er, der die Hoffnung, der Stolz und die Zierde eines zaͤrtlich liebenden Vaters 
geweſen. Eine giftige Otter, die zwiſchen den Weinbehãltniſſen verborgen gelegen, war 
pfeilſchnell auf den blühenden Jüngling hervorgeſchoſſen, unverſehens hatte ſich ihr 
giftiger Zahn in den Fuß des Ahnungsloſen gebohrt, von ſtechendem Schmerze über⸗ 
mannt, ſtürzte er zu Boden, und ſtatt des jugendlichen Bräutigams lag eine entſtellte 
Leiche zur Erde niedergeſtreckt. 


Trauriger !אטח‎ | Gortſetzung.) 
: Md שָבת מְשוש קבָּנוּ נֶהְפֶךְ לְאָבָל‎ 


Die Wonne unſeres Herzens iſt hin, in Trauer iſt unſer Jubel verwandelt. 
(Klagelieder 5, 15.( 

Waährend wir im Geiſte unten in der Behauſung 8 Todes neben der ent⸗ 
ſeelten Hülle des edlen Jünglings mit Entſetzen verweilen und mit geſenktem Haupte 
über die Nichtigkeit menſchlichen Glanzes, über die kurze Dauer irdiſcher Glückſeligkeit 
wehmütig nachdenken, horch, welch' jubelnde Töne, welch· ein lärmendes Getoͤſe, das 
heitere Stimmengewirr freudiger Gäſte von oben dringt in unſer Ohr! Es ſind die 
verworrenen Laute der von Wonne erfüllten Hochzeitsgäſte. 

Welch ein furchtbarer Gegenſatz in einem und eben demſelben Wohnhauſe! Oben 
das Leben mit ſeinem Flitter und Glanz, mit ſeiner Anmut und Schönheit, mit ſeiner 
Herrlichteit und Pracht, und unten — das grauſe Bild der Hinfälligkeit des Menſchen, 
die Schreckensgeſtalt ſchauerlicher Verweſung. 

Doch der unglückliche Vater, den das lange Wegbleiben des teuern Kindes mit 
ſchweren Ahnungen erfüllt hatte, eilte voll Angſt und Beſorgnis hinab in den Keller, 
welch' ein fürchterlicher Donnerſchlag für das liebevolle Herz eines überaus guten 
Vaters, welch' ein zermalmender Sturz von der ſchwindelnden Höhe des Glückes in 
den tiefen Abgrund der ſchrecklichſten Leiden! Der Sohn, der Bräutigam im Hochzeits⸗ 
kleide, einige Augenblicke vor der Trauung, er liegt tot zu ſeinen Füßen, wie einſt Nadab 
und Abihu am Einweihungstage des Heiligtums vor ihrem Vater, vor Aharon, dem 
Hoheprieſter, als Leichen hingeſunken lagen! 

Aus der erſten Erſtarrung zum Bewußtſein wieder erwacht, war leider kein 
tröſtender Moſes ihm zur Seite, der ihm den Balſam der Thora brüderlich ins Herz 
träufeln konnte, und ein weniger religiöſer Vater wůrde wohl unter Lauten des graßlichſten 
Schmerzes mit zerrauften Haaren und zerriſſenen Kleidern auf den Leichnam des ent⸗ 
ſeelten Kindes verzweiflungsvoll hingeſunken ſein. Doch das gottergebene Gemüůt dieſes 
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geprüften Frommen ließ ſich zu ſolchen Schmerzensausbrüchen, die zum Murren gegen 
das allgerechte Walten des himmliſchen Vaters führen konnten, nicht hinreißen. 

Gleich dem frommen König David, der bei der traurigen Nachricht vom Ab⸗ 
leben ſeines geliebten Kindes den wütenden Schmerz zu bemeiſtern imſtande war, ſchlich 
auch dieſer bewundernswürdige Fromme, indem er ſeine Tränen bezwang, von der kalten 
Leiche ſeines Sohnes weg, er begab ſich von der Behauſung des Todes in das Freuden⸗ 
gemach des Lebens an die Tafel froher Gäſte und war mächtig genug, bis zum Ende 
des Mahles den Stachel tief empfundener Leiden im Innern zu verbergen, ſein Mund 
ſchwieg treulich um nicht die anweſenden Gäſte in ihrem Genuſſe zu ſtören. 


I 


die Leichenfeler. Echluß) 
גּם אֶת הטוב 323 מְאֶת הָאֶלהים וְאֶת הָרְע לא נְקְבָּל:‎ 


Nur das 60016 ſollen wir von der 600117011 annehmen, das Böſe 0000 7 
(Hiob 2, 10.( 

Die Tafel war endlich zu Ende, die heilige Handlung der Trauung ſollte be— 
ginnen, von allen Geſichtern ſtrahlte wahre Hochzeitswonne, aller Augen waren nach 
jenem Gemache gerichtet, aus welchem das Brautpaar feſtlich geſchmückt zum Trau— 
himmel geführt werden ſollte, um den heiligen Bund der Ehe zu ſchließen. Doch die 
feſtgeſetzte Stunde kam, ein Augenblick verdrängte den andern, man wartete mit ge— 
ſpannter Ungeduld, der Bräutigam erſchien nicht, der Jüngling war verſchwunden; da 
trat der unglückliche Vater in ihre Mitte, voll bewundernswerter Ergebung in den 
göttlichen Willen berichtete er ihnen das traurige Ereignis. 

„Meine Freunde,“ ſprach er feſten Tones, ohne ſein inneres Leid zu verraten, 
„ihr kamet mir zu Ehren, an der Freude- und der Hochzeitsfeier meines geliebten 
Kindes Anteil zu nehmen, aber ihr befindet euch bei der Totenfeier um den heim— 
gegangenen Bräutigam. Der Allvater, der da tötet סונו‎ belebt, ins Grab ſtürzt und 
wieder erſtehen läßt, hat es, geſegnet ſei Sein heiliger Name, nach Seinem unerforſch⸗ 
lichen Ratſchluſſe anders beſchloſſen.“ 

„Nicht die Segensſprüche der Trauung, ſondern die der Trauer auszuſprechen, 
nicht aus dem geſchmückten Hochzeitsgemache ,הלוְית הַפָח אן; חשסאטן חְפֶּה פחן‎ zum 
Leichenbegängniſſe in die ewige Wohnnng ihn zu geleiten, ſeid ihr jetzt alle um mich 
verſammelt. Beherrſcht aber euren Schmerz, meine Freunde, die ihr den Heimgegangenen 
wie ich geliebt, ahmet des leidenden Vaters kindliche Ergebung nach und laſſet uns 
Gott, den Allgütigen, für jede Schickung im Leben, auch für das, was uns das größte 
סור‎ zu ſein ſcheint, loben und preiſen.“ 

Schweigend und von dem furchtbaren Schmerze zu Boden gebeugt, ſchied die 
noch vor wenigen Augenblicken ſo fröhliche Verſammlung, man hörte blos allent⸗ 
halben ein unterdrücktes Schluchzen und die herzergreifenden Worte aus Kohelet leiſe 
ſprechen: 
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Ach, שוש‎ iſt 6062 jede irdiſche Fuſt nur Wahn, 
Wie ſind doch alle weltlichen Freuden eitel! 


Der Trost am Sarge des Rindes. 


(Avot D. R. Nath. 14.( 

Als Rabbon Jochanan ben Sakkai einſt ein Sohn geſtorben war, fanden ſich 
viele gelehrte Männer ein, um den unglücklichen Vater über ſeinen großen Verluſt zu 
tröſten. Der eine führte ihm den Adam, der andere den 9100, ein dritter den Aharon 
als Troſt an, welche alle Verluſte erlitten hätten, ohne deshalb troſtlos geweſen zu 
ſein. Alle dieſe Troſtgründe wies der große Gelehrte mit der Bemerkung zurück, daß 
die angeführten Beiſpiele eher dazu dienten, durch ſolche Erinnerungen ſeine Wunde 
nur noch aufzureißen und ſeinen Schmerz zu vergrößern, als zu vermindern; wenn 
auch andere Edle leiden mußten, iſt das Schickſal des Menſchen umſomehr zu be— 
klagen. Endlich nahm Rabbi Eleaſar ben Aſarja das Wort: 

„Ein Fürſt,“ erzählte er, „hatte einſt einem Untertan ein Kleinod zur ל‎ 
wahrung übergeben und ihm die ſtrengſte Achtſamkeit dabei ans Herz gelegt. Anſtatt 
ſich aber durch ein ſo hohes Vertrauen geſchmeichelt zu fühlen und bei der Zurückforderung 
des ſeltenen Kleinodes betrübt zu ſein, ſchätzte ſich jener am Tage, da er das Pfand 
zurückgeben mußte, froh und glücklich, da er dasſelbe ganz und unverſehrt dem Eigen⸗ 
lümer wieder einhändigen konnte und dadurch von aller ferneren Verantwortung befreit 
war. Ein ähnlicher Fall,“ fuhr Rabbi Eleaſar fort, „iſt auch der heutige. Gott hatte 
dir einen Sohn anvertraut, der ſich nicht allein ſchon früh durch um faſſende Gelehrſam⸗ 
keit auszeichnete, ſondexn der nun auch ſündenrein von dieſer Erde geſchieden iſt; bedarf 
es eines größeren Troſtes als das Bewußtſein, daß es dir vergönnt war, ein ſolches 
Kleinod unverſehrt ſeinem Eigentümer zurückgeben zu können?“ — „Dies iſt ein 
Troſt,“ erwiderte Rabbi Jochanan, „der mein Gemüt beruhigt.“ 

An einer anderen Stelle heißt es im Talmud: Der große Talmudlehrer Rabbi 
Jochanan ertrug nicht nur ſein eigenes trauriges Geſchick mit frommer Ergebung in 
Gott, als er zehn Söhne ſelbſt zu Grabe getragen hatte, ſondern er hatte ſtets, um 
auch andere Unglückliche zu tröſten, wenn er in ein Trauerhaus ging, einen Zahn 
ſeines zehnten · Sohnes bei ſich, durch den traurigen Zeugen ſeines eigenen Verluſtes 
beruhigte er die Trauernden und ermahnte ſie zu Gottesfurcht und Gottvertrauen. 

Dem Staube wird der Staub gegeben, 
Der Geiſt in uns wird ewig leben! 
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ליג בָּעומָר am‏ ו 


üÜber ₪16 Bedeutung 068 Freudentages am 38. im Omer iſt folgendes zu 6 
merken: Vom zweiten Tage des überſchreitungsfeſtes IDo bis zum 900676 שבועות‎ 
ſind ſieben Wochen; am zweiten Tage (סֶסַה)‎ nämlich wurde im Tempel zu Jeruſalem 
ein Maß (עימר)‎ von der neuen Gerſte als Opfer dargebracht, von da an begann die 
Omerzählung bis zum Wochenfeſte, Myn ,סָפִירַת‎ und auch heute noch werden dieſe 
Tage nach Beginn der Nacht nach Verrichtung des Abendgebetes gezahlt. 

Während dieſer Wochen werden in Iſrael bis zum Monat Pd alle Feſtlich— 
keiten vermieden, weil in dieſer Zeit ein furchtbares Sterben den größten Teil der 
2400 Schüler unſeres großen Rabbi Akiba dahinraffte. Am dreiunddreißigſten Tage 
der 39064 ל"ג בָּעומֶר‎ hörte 008 Sterben auf, darum wurde derſelbe auch שם]‎ 
Zeiten als Freudentag in Iſrael eingeſetzt. 


חוריא 
סורוּ טַמָא! קִראוּ למו: 


„Hinweg Unreiner!“ ruft man ihuen 18. (Klagelieder 4, 15.( 


2. 
Meide, Menſch, von zarter Jugend Halte deinen Leib im Leben 
Jede Tat, die dich entehrt; Einem edlen Kleinod gleich, 
Meide, was befleckt die Cugend Reinheit ſei dein ganzes Streben, 
AUnd das ZSeelenheil zerſtört. Von dem ſchwarzen Laſter weich'! 


Ein großer Teil der Satzungen des gegenwärtigen Wochenabſchnittes handelt 
vom Ausſatze am Körper und an Kleidungsſtoffen, es iſt darunter eine Unreinheit 
zu vexſtehen, deren eigentliches Weſen uns nicht bekannt iſt. Die Thora bezeichnet 
die verſchiedenartigen Merkmale dieſer Erſcheinung, wie ſich dieſelben am Menſchen 
oder an den Wänden eines Hauſes oder an verſchiedenen Kleiderſtoffen zeigen können, 
ferner enthält unſer Gottesgeſetz die beſonderen Vorſchriften und Beſtimmungen, die 
der Prieſter zu beobachten hatte, um nach göttlichem Auftrage für unrein oder rein 
zu erklären. — Von dieſen Satzungen ſagt ſelbſt der große Maimonides, ſie ſeien 
für unſeren beſchränkten Verſtand ein uneindringliches Geheimnis, Geſetze, deren Gründe 


1.09 סזריע ; 


zu erfaſſen wir nicht imſtande ſind. Da 68 0064 die Aufgabe eines jeden denkenden 
Menſchen iſt, in den Geboten des Herrn, ſo weit ſeine Kräfte reichen, zu forſchen, ſo 
iſt uns auch geſtattet, über die Pflichten dieſes Wochenabſchnittes nachzudenken, und 
auch hier werden wir uns nicht umſonſt abmühen, auch hier wird unſere Ernte an 
herrlichen, erzieheriſchen Gedanken eine reiche und lohnende ſein. Ein ſolches Forſchen 
widerſpricht nicht der Tatſache, daß alle die DyWGeſetze DN- Satzungen ſind, deren 
letzte Urſachen uns verſchloſſen bleiben, ſo viel uns auch von dieſen Gründen ver— 
borgen bleibt, das Wenige, das עוער‎ davon verſtehen, iſt auch des Schweißes der 
Edelſten wert. Dieſes Forſchen wird unſere Liebe zu dem Worte Gottes erhöhen, 
daß wir dasſelbe nicht mechaniſch, ſondern jederzeit mit Hingebung und innerer Freude 
zu erfüllen beſtrebt ſind. Schon bei einigem Nachdenken — שש‎ in den צְיְעַת‎ 
Geſetzen folgende Wahrheiten. 

Unſere heilige Thora, welche unſere zeitliche und ewige Glückſeligkeit im Auge 
hat, bekundet dies auch deutlich in dieſen Satzungen. 

Von dem Grundſatze ausgehend, daß der Körper die Hülle und gleichſam das 
Kleid der Seeie ,ו‎ welches nicht durch Unreinheit entwürdigt werden darf, gibt ſie 
uns die Vorſchrift, jeden Ausſätzigen oder ſonſt Unreinen bis zu ſeiner Wiederherſtellung 
aus der Mitte des gottgeweihten Bolkes zu entfernen. „Vor das Lager hinaus ſollt 
ihr ſie ſchicken, damit ſie Iſraels Lager nicht verunreinigen, in welchem Ich wohne,“ 
ſpricht der Herr. 

Die Entfernung jedes Krankheitsſtoffes aus Iſraels Mitte und die Beſeitigung 
aller bösartigen Keime aus dem Lager Iſraels bekunden, daß es unſerer Thora auch 
darum zu tun iſt, die körperliche Kräftigung und das phyſiſche Aufblühen des Volkes 
zu fördern, um ſo den Geiſt in ſeinem Aufſchwunge zu Gott kräftig zu unterſtützen, 
da, wie bekannt, durch eine Erſchlaffung des Körpers auch die Schwungkraft der Seele 
geſchwächt werden kann. Es iſt darum eine ſehr wohltuende, gemeinnützige Verordnung 
des heiligen Geſetzes, daß die Heilkunde auch im Tempel der Religion gepflegt werden 
ſoll; der Prieſter, der Lehrer und Seelenarzt des Volkes, ſoll auch ein Arzt für die 
Gebrechen des Leibes ſein. Körper und Seele, die in ihren Verrichtungen in ſo enger 
Verbindung mit einander ſtehen, ſollen nicht getrennt behandelt werden, ihr Zuſammen⸗ 
hang verlangt eine zuſammenhängende Pflege. 

Trefflich heißt es daher in unſerem Wochenabſchnitte: „Wenn ſich der Schaden 
des Ausſatzes an einem Menſchen zeigt, ſo ſoll er vor den Prieſter gebracht werden!“ 
Von einem Wundarzte, der die krankhafte Stelle erſt unterſuchen ſoll, iſt nicht die 
Rede, dem Prieſter allein iſt vielmehr von der Thora die Beurteilung der vielen 
Merkmale anvertraut worden, nach deren Erſcheinung er den Ausſatz für rein oder 
unrein erklären ſoll. 

Wie weit mußte er alſo in das Geheimnis dieſer Geſetze eingedrungen ſein, 
um alle dieſe Fälle richtig zu erkennen und gehörig beurteilen zu können! Leſen wir 
weiter in der Schrift, ſo werden wir die Vorſichtsmaßregeln des Geſetzes bewundern, 
das zur Pflicht macht, ſchaͤdliche Stellen an Wohnhäuſern und Kleidungsſtoffen dem 
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Prieſter zu zeigen; dieſer mußte nach den Beſtimmungen des göttlichen Geſetzes ſolche 
Häuſer zuweilen zuſchließen laſſen, nachdem man die Geräte aus denſelben entfernt 
hatte, auch ganze Mauern niederreißen und die Steine aus dem Lager fortſchaffen 
laſſen, wer dieſelben berührte, wurde unrein und mußte ſich untertauchen. 

Ein ſolches Religionsgeſetz, das gleichzeitig die körperliche wie die geiſtige Wohl⸗ 
fahrt ſeiner Bekenner im Auge hat, die Reinheit in Sitte und Lebensauffaſſung zur 
Grundlage des Familienlebens macht und unſern Leib wie unſere Wohnſtätten als 
heilige Tempel der Gottesverehrung betrachtet, iſt würdig, daß wir für dasſelbe leben 
und ſterben, daß wir, ſtolz auf den 90 וז‎ denſelben als heiligſtes Gut im 
Herzen bewahren. Und ſo ſoll auch unſere heilige Thora unſer Troſt in Leiden, unſere 
ſtete Zuverſicht im Unglücke und unſer unzertrennlicher Begleiter von der Wiege bis 
zum Grabe auch in den heitern Tagen des Glückes ſein. 


Die wüste Insel. 


Welche Schätze bietet uns die Religion, wie lehrt ſie uns unſere Zeit anwenden, 
um ruhig leben und zuverſichtlich ſterben zu können? 

Folgende Erzählung möge uns helfen, dieſe ernſten Fragen zu beantworten. 

Vor grauer Zeit lebte ein Mann, namens Jonah, der ſein Glück durch eine 
Seefahrt nach entfernten Weltteilen und Inſeln machen zu können glaubte. Er ging 
daher eines Toges zu Schiffe, von der ſicheren Hoffnung erfüllt, bald mit reichen 
Schätzen in die geliebte Heimat zurückkehren zu können. Doch der Menſch denkt, und 
Gott lenkt! Kaum hatte ſich das Schiff, auf welchem er ſich befand, mehrere Meilen 
vom Ufer entfernt, als plötzlich הסט‎ allen Seiten dunkle Gewitterwolken aufſtiegen 
und das heitere Sonnenlicht mit einem undurchdringlichen Schleier überzogen; es erhob 
ſich ein ſchrecklicher Sturm, das Meer gährte furchtbar, die Wellen ſtiegen berghoch 
und ſchleuderten das Schiff bald himmelan, bald drohten ſie, es in den ungeheuren 
Rachen des gähnenden Abgrundes zu ſtürzen; lange kämpften die armen Seeleute mit 
den entfeſſelten Elementen. Jeder griff zu, dem ſicheren Untergange entgegen zu arbeiten; 
Todesangſt verdoppelte ihre Kräfte, doch alles war umſonſt, keine Rettung war vor—⸗ 
handen! Eine verhängnisvolle Welle warf das Schiff an eine ſchroffe Felſenſpitze 
und zerſchmetterte es, ſodaß es nach wenigen Augenblicken unter dem ſchrecklichen Auf— 
ſchrei der unglücklichen Mannſchaft in der Meerestiefe verſank. — Alles, was ſich im 
Schiffe befand, ward eine Beute des Todes und fand in den ſchäumenden Wellen 
ſein Grab; Jonah war der einzige, der durch göttliche Fügung ein losgeriſſenes 
Brett exreichte, er klammerte ſich feſt an dasſelbe und wurde nach langem Kampfe 
mit den tobenden Meeresfluten an das Ufer einer unbekannten Inſel geſchleudert. 

Hier lag nun der arme Schiffbrüchige, aller Habſeligkeiten beraubt und völlig 
erſchöpft, dem Tode näher als dem Leben. Als ſich aber bald darauf der raſende 
Sturm legte und die warme Sonne mit ihren belebenden Strahlen aus dem Gewölke 
hervortrat, erwachte Jonah allmählich wieder aus ſeiner Betäubung, er raifte ſich, 
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nachdem er der Verzweiflung nahe geweſen, vom Boden auf und blickte ängſtlich um 
ſich her, in welcher Gegend er ſich befinde; aber wie groß war ſein Schrecken, als er 
annehmen mußte, daß er ſich auf einer wüſten Inſel befinde, aller Hilfe entblößt, wo 
kein menſchliches Weſen ihm Rettung bringen konnte. Von Furcht und Sorgen erfüllt, 
wandte er ſich betend zum Allvater, dankte mit gerührtem Herzen für die wunderbare 
Rettung und flehte inbrünſtig um ferneren Schutz und Beiſtand in ſeiner traurigen Lage. 

Durch die heilbringende Kraft des Gebetes geſtärkt und von neuem Mut und 
neuer Hoffnung beſeelt, verſuchte der Unglückliche, weiter landeinwärts zu dringen, um 
vielleicht irgendwo die Spuren mienſchlicher Tätigkeit zu entdecken, und ſo ging er, הסט‎ 
traurigen Gedanken gequält, immer weiter, ohne zu wiſſen, wohin er ſeinen Fuß 
ſetzen ſollte. 

Jedoch, wo das Unglück הנה‎ größten, da iſt die Hilfe Gottes am nächſten! 

Zu ſeiner unbeſchreiblichen Freude entdeckte der Wanderer plötzlich eine gebahnte 
und wohlgeebnete Straße. Kaum hatte er ſich angeſchickt, von neuer Hoffnung belebt, 
dieſen Weg einzuſchlagen, ſiehe, welch' eine freudige Überraſchung! Eine unüberſehbare 
Menge der Einwohner der ſcheinbar verödeten Inſel eilte mit Jubelgeſchrei ihm ent⸗ 
gegen, die Großen und Vornehmen des unbekannten Landes empfingen ihn mit der 
tiefſten Ergebung und Ehrfurcht. — Alle ließen ſich vor ihm auf das Knie nieder, 
und zahlreiche Herolde riefen mit lauter Stimme vor ihm aus: „Hier, Einwohner 
unſerer Inſel, hier ſeht ihr euren neuen König! Es lebe der Herr und Regent unſeres 
Reiches!“ — Nachdem ſie dem armen Reiſenden die Krone auf das Haupt geſetzt 
hatten, führten ſie ihn in einem prachtvoll verzierten Staalswagen unter allgemeinem 
Freudengeſchrei durch alle Straßen der Hauptſtadt. Im königlichen Palaſte angelangt, 
fielen die Großen des Reiches noch einmal ehrfurchtsvoll vor ihm nieder, gelobten ihm 
feierlichſt Gehorſam, Treue und Ergebung und übergaben ihm die königlichen Schätze, 
die einen ungeheuren Reichtum darſtellten. 

Jonah konnte bei all dem Überraſchenden, was mit ihm vorging, vor Staunen 
und Verwunderung nicht zu ſich kommen; er dachte, daß die ganze Herrlichkeit und 
die ganze Größe blos ein Traum ſeien, aus dem er bald erwachen werde. Doch als 
Wochen unter glänzenden Freudenfeſten verſtrichen und er von der Wirklichkeit ſeines 
neuen Standes überzeugt war, entſtanden in ihm in einſamen Stunden ernſthafte 
Zweifel. Er dachte, was mag dieſe große Veränderung die mit mir vorgegangen iſt, 
wohl zu bedeuten haben? In welche Hände bin ich geraten? Wie heißt das Land, 
das mich ſo wohlwollend aufgenommen hat, und was wird endlich mein Los ſein? 

Durch ſolche Beſorgniſſe, die in ſeinem Innern wach wurden, beängſtigt, fragte 
er ſeine nächſte Umgebung, ſeine Hofleute und Miniſter über die Urſache ſeiner Thron— 
erhebung, aber er fand zu ſeiner Betrübnis nichts als niedrige Schmeichler, die ihm 
die Wahrheit vorenthielten. „Eure Majeſtät,“ hieß es immer, „ſind unumſchränkter 
Gebieter dieſer Inſel, nie möge eine Wolle des Kummers den Genuß ihres Glückes 
trüben, da wir alle ſtets bereit ſind, Gut und Blut für das Heil unſeres angebeteten 
Königs und Herrn zu opfern!“ + 
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Doch da das unruhige Gemüt des immer ängſtlicher werdenden Herrſchers durch 


derartige Schmeicheleien nicht beſchwichtigt werden konnte und er über ſeine Lage immer 
nachdenklicher und trauriger wurde, nahm er eines Tages zu einem ehrwürdigen Greis, 
der ihm unter ſeinen Miniſtern am meiſten Vertrauen einflößte, ſeine Zuflucht. „Guter 
Vater,“ ſprach er, „von deiner Rechtſchaffenheit, die ich aus deinem Antlitze zu leſen 
glaube, erwarte ich die reine Wahrheit; ſage mir, durch welche Veranlaſſung bin ich 
euer König geworden? Entdecke mir das Geheimnis, das damit in Verbindung ſteht, 
und ſage mir, was endlich bei euch aus mir werden wird!“ 

„Mein Herr und König,“ erwiderte der Greis, „die reine Wahrheit, die ich 
mein ganzes Leben hindurchgeliebt habe, ſoll dir mein Mund auch jetzt, ſelbſt auf 
die Gefahr deiner Ungnade hin, nicht vorenthalten. Wiſſe, ein trauriges, ſehr ernſtes 


Geheimnis habe ich dir auf dein Verlangen zu entdecken. Nach altem, von den Vätern 


überkommenem Gebrauche wird auf dieſer Inſel immer ein Fremdling, von welcher 
Herkunft er auch immer ſei, zum Könige gewählt; doch währt ſeine Regierung nicht 
länger als ein volles Jahr, nach Ablauf dieſer Zeit aber wird er ohne die mindeſte 
Rückſicht vom Throne geſtoßen und aller königlichen Pracht beraubt. Mit ſchlechten 
Lappen bekleidet, ſchleppen ihn unerbittliche Schergen an des Meeres Ufer, werfen 
ihn dann in ein kleines Schiff und fahren mit ihm zu einer dürren Inſel, wo der 
entthronte Monarch weder Untertanen noch Freunde findet; alle ſeine Schätze, die er 
geſammelt, bleiben hier zurück, ſelbſt ſeine nächſten Vertrauten können ihn nicht 6 
gleiten, er bleibt dort ganz allein in dem Bereiche des Elendes, und kehrt nicht wieder 
an das Licht des Glückes und der Lebensfreude zurück, aller Hoffnung beraubt ver⸗ 
bringt er dort ſein trauriges Daſein.“ 

„Allen deinen Vorgängern, mein königlicher Gebieter,“ fuhr der Greis weiter 
fort, „enthüllte ich als treuer Ratgeber ſo wie dir dieſes ernſte Geheimnis; ich ₪ 
innerte ſie in den Tagen des Glückes an ihr baldiges Ende, aber ihr Ohr blieb 
immer taub bei meinen Ermahnungen. Vom Glanze ihres Thrones verblendet, hatten 
ſie keine Augen für die nächſte Zukunft, und ſo ging das kurze Jahr ihrer Regierung 
vorüber, ohne daß ſie es bemerkten. Plötzlich ſchlug die ſchreckliche Stunde ihrer Ent— 
thronung, ſie mußten fort, arm und nackt, ohne etwas für ihre Zukunft getan zu haben.“ 

Daß der Kummer unſeres Jonah durch dieſe Worte nicht vermindert, ſondern 
vielmehr aufs höchſte geſteigert wurde, können wir uns leicht vorſtellen, wenn wir be— 
denken, daß das Jahr ſeiner Regierung ſchon beinahe halb verfloſſen war. „Recht— 
ſchaffener Greis,“ ſprach er daher zu dem Alten, „anſtatt dir zu grollen, bin ich dir 
zu tauſendfachem Danke verpflichtet; die Zunge, die mir ſo viel Unheil prophezeit hat, 
wird mir gewiß auch die Mittel anzugeben wiſſen, wie ich demſelben ausweichen und 
entgehen kann. Wer anders als du, guter Greis, könnte mir in meiner Lage einen 
heilſamen Rat erteilen, den ich mit ganzem Herzen zu befolgen bereit bin!“ 

„Wenn dem ſo iſt, daß du auf meine Ermahnung hören willſt,“ nahm jetzt 
der Greis das Wort, „ſo gedenke, mein Herr und König, zu jeder Zeit, daß du nackt 
und bloß auf dieſer Inſel angelangt biſt und daß ול‎ auch in demſelben Zuſtande, 
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ohne Hoffnung ihn je wieder zu ſehen, deinen Thron verlaſſen wirſt. Nur ein einziges 
Mittel gibt es, durch welches du dieſer Gefahr, welche dich ſo ſehr bedroht, Einhalt 
gebieten kannſt. Du mußt, mein königlicher Gebieter, die kurze Zeit deiner Regierung 
mit Klugheit anwenden, mußt Baumeiſter und Künſtler auf jene wüſte Inſel, auf die 
du einſt gebracht wirſt, bei Zeiten ausſenden, mußt daſelbſt einen Palaſt errichten, 
Vorratshäuſer erbauen und Luſtgärten anlegen laſſen; kurz, es darf an gar nichts 
mangeln, was du dort zu deiner Bequemlichkeit und zu deinem Vergnügen nur wünſchen 
kannſt. Aber eilen mußt du dich mit dieſen Vorbereitungen, eilen, ſo viel als möglich, 
denn die Zeit hat Flügel, ſie ſchwindet ſchnell dahin und kehrt nie wieder zurück; und 
jene traurige Gegend, in die ſie dich einſt nach dem Ablauf deiner Regierungszeit 
bringen werden, ſie iſt wüſt und öde, nachholen läßt ſich dort nichts, גול‎ kannſt dort 
nur von dem Gute zehren, das du vor deiner Abreiſe mit kluger Vorſicht geſammelt haſt. 

Das ſind die Winke, die ich dir, mein König, zu geben habe, handelſt du treu 
nach denſelben, dann heil dir, du haſt dann vor der traurigen Trennungsſtunde nicht 
zu beben, dich erwartet eine ſelige Zukunft!“ * 

Der verzagte König, durch dieſen weiſen Rat zur Tätigkeit ermuntert, dachte 
nicht mehr an die Gegenwart, er richtete vielmehr ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf jene 
wüſte Inſel. Er ſchwelgte nicht wie ſeine Vorgünger im Überfluſſe, ohne an die Zu— 
kunft zu denken, ſondern er hielt ſich aufs genaueſte an die Worte ſeines weiſen 
Miniſters; und mit dieſen wackeren Vorbereitungen verging das Jahr ſeiner Regierung. 
Der Augeublick kam heran, in welchem er für immer ſein Reich verlaſſen ſollte; doch 
dieſer war für ihn kein Gegenſtand des Schreckens mehr, vielmehr ſehnte er ſich nach 
dem Zeitpunkte, in welchem er von ſeinem neuen Reiche, das ₪ ſich mit vieler Mühe 
ſelbſt gegründet hatte, Beſitz nehmen ſollte; er wurde zwar, wie alle Könige, die vor 
ihm waren, ſeiner Krone und aller ſeiner Pracht und Herrlichkeit beraubt, mit wenigen 
Lappen bekleidet, wurde er auf ein elendes Schiff geſetzt, das ihn endlich von allen 
getrennt, die ihm teuer waren, an den Ort ſeiner Verbannung brachte. Dieſer war 
jedoch keine ſchauerliche Einöde mehr für ihn, durch die vielen Schätze, die er vor 
ſeinem Scheiden mit Emſigkeit dahingeſchafft hatte, war vielmehr ſein neuer Wohnſitz 
für ihn in ein herrliches Paradies umgewandelt worden, in welchem ihm, als גחו‎ 
umſchränktem Gebieter, nie getrübte Seligkeit zuteil ward. 


die Anwendung. 


Dieſe Erzähluug, freundlicher Leſer, hält uns ein getreues Bild unſeres Strebens 
in dieſem vergänglichen Erdenleben vor Augen; ſie erteilt uns aber zugleich die ernſte 
Lehre, wie wir unſere Zeit und unſere Kräfte anzuwenden haben, um zur ewigen 
Seligkeit gelangen zu können. 

geder Menſch ohne Unterſchied, welchen Standes er auch immer ſei, iſt ein 
reiſender Jonah, der die Aufgabe hat, in ſeiner kurzen Pilgerzeit hienieden ſich Reich— 
tümer für die Ewigleit zu ſammeln. Der Schiffbruch iſt der Augenblick ſeiner Ge⸗ 
burt, die unbekannte Inſel, auf welcher er nach dem großen Sturme landet, iſt dieſe 
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vergängliche Welt; das Jahr ſeiner Regierung iſt die kurze Dauer des mienſchlichen 
Lebens. Der ehrwürdige Greis, der ihn aufrichtig über das traurige Schickſal, das 
ihn erwartet, unterrichtet und ihm zugleich die Mittel au die Hand gibt, um dem 
Unglück zu entgehen, iſt, wie ſich leicht denken läßt, die treue Begleiterin Religion — 
die wüſte Inſel, auf welche der Menſch, der Herr der Schöpfung, nach dem Ablauf 
ſeiner Lebenszeit gebracht wird, iſt das Reich der Toten; die Künſtler und Bauleute 
und die reichen Vorräte, die er dahingeſchickt, um jene traurige Gegend zu einem 
herrlichen Wohnſitze umzuwandeln, das ſind ſeine guten Handlungen, die der Menſch 
auf Erden übt und die er damit vorausſchickt, ihm eine ſanfte Ruheſtätte zu bereiten. 
— Die Könige, ſeine Vorgänger, die ſich ſehr wenig um die Stunde ihrer Trennung 
gekümmert, die ſich vielmehr vom Rauſche irdiſcher Ergötzlichkeiten hatten einſchläfern 
laſſen, das ſind diejenigen Menſchen, die um der eitlen Freuden dieſer Welt willen 
die Ewigkeit vergeſſen und nicht bedenken, daß ſie dann im Tode mit leeren Händen, 
ohne für ihr Seelenheil etwas getan zu haben, vor dem Richterthron des Höchſten 
erſcheinen werden. 

Möoͤgen auch wir gleich dem weiſen Jonah unſerer Erzählung unſere Ewigkeit, 
in die wir früher oder ſpäter, jedoch gewiß eingehen werden, ſtets vor Augen :ו‎ 
mögen auch wir wohl bedenken, daß uns in das ſtille Schattenreich des Todes weder 
die nächſten Verwandten noch die mühſam erworbenen Schätze dieſer Welt begleiten 
können; alles, was uns im Leben teuer war, alles bleibt bei unſerem Scheiden auf 
der Erde zurück. „Im Tode nimmt der Menſch nichts mit, ſeine Herrlichkcit folgt 
ihm nicht ins Grab.“ So ſei denn die Religion unſere ſtete Begleiterin durch die 
Wüſte dieſes Lebens, ſo ſei ſie unſer Troſt, unſere Hoffnung, unſere Zuverſicht in 
den trüben Tagen der Leiden und unſere Schutzwehr vor Übermut und Stolz, wenn 
wir von der heiteren Sonne des Glückes beſchienen werden; dann werden wir beruhigt 
der letzten Stunde unſeres Lebens entgegenſehen und mit einem freudigen Aufblick zu 
Gott in das herrlichere Jenſeits, wo uns nur ewige Seligkeit erwartet, ſanft hinüber⸗ 


ſchlummern 
Denk', o Menſch, zu jeder Stunde, Denk, 688 alle Freuden ſchwinden, 
Daß ein Fremdſing du "טמ‎ hier, Nur ein Schatten iſt das Glück — 
Daß der Tod ſtets macht die Kunde Leicht )וש‎ du dann überwinden, 
סטש‎ gilt's ihm und morgen dir Nab't der letzte Augenblick. 


65 2 מְצורְע 
מצורְע 
שמר פָּיו ולְשונו שמר מְצָרות נפשו: 


Wer Mund לתה‎ Zunge bewacht, bewahrt ſich שפט‎ 4 
(Sprüche Salomon 21, 23.( 
1. 8 ל‎ 
Schände nicht des Grunders Ehre, Göſe Blaſen, Eiterbenlen, 
Schänd' ihn nicht durch Hohn und Spott; Ausſatz iſt's, der dich beſchwert! 
Denke, daß dies Sünde wäre, Schmern לזג‎ Wunden, ſchwer zu heilen, 
Schwer beſtraft von deinem Gott. AUnrein wird dein Leib erklärt. 


Vorschriiten für den Aussätzigen. 


Unſer Wochenabſchnitt enthält eine Fortſetzung der Beſtimmungen über den 
Ausſatz und zwar beſpricht er das Verhalten des Prieſters, nachdem der Ausſätzige 
vou ſeiner Krankheit geheilt iſt und wieder für rein erklärt werden ſoll. Es heißt 
hierüber in der Schrift: — 

Gott ſprach zu Moſes: Dies iſt die Verordnung für den Ausſätzigen. Wenn 
er wieder rein wird, ſoll er vor den Prieſter gebracht werden. Der Prieſter begibt 
ſich vor das Lager hinaus, und wenn er ſieht, daß der Schaden des Ausſatzes geheilt 
iſt, läßt er, die Reinigung zu vollziehen, zwei reine Vögel, Zedernholz, hochrote Wolle 
und Yſop bringen. Auf des Prieſters Befehl ſchlachte man den einen Vogel in ein 
irdenes Gefäß über Quellwaſſer, dann nimmt er den lebenden Vogel, taucht ihn in 
das Blut des geſchlachteten und beſprengt damit den Reinzuſprechenden ſiebenmal, hier⸗ 
auf äßt er הסט‎ Vogel auf das Feld hinausfliegen. 

Nachdem wir ſo einiges über das Verfahren beim Reinſprechen des Ausſätzigen 
erwähnt haben, wollen wir verſuchen, 201 das Innere dieſer Satzung einzudringen, wir 
werden dadurch zur Erkenntnis gelangen, daß jedes Gebot unſerer heiligen Thora, jede 
einzelne Vorſchrift ihre tiefe Bedeutung hat und die Heiligkeit und Herrlichkeit des 
goͤttlichen Wortes bekundet. 

Unſere Weiſen ſagen von der bösartigen Krankheit des Ausſatzes, ſie ſei eine 
Züchtigung Gottes für die böſe Zunge, hat ein Verleumder im Verborgenen mit 
ſeinem gefährlichen Gift den Unſchuldigen beſpritzt, ſchlich er im Finſtern, die Ehre 
ſeines Mimenſchen durch boshafte Anbringerei heimtückiſch abzuſchneiden, ſo ſoll er 
die gerechte Strafe für ſeine Vergehung öffentlich zur Schau tragen mũſſen, ſoll vor 
den Augen der Geſellſchaft zu ſeiner Beſchämung gebrandmarkt daſtehen. 

Der weiſe Konig deutet im Buche Kohelet auf dieſe Strafe hin, indem er ſagt: 
J—— אל תִהַן אֶת 7 לחטיא‎ Gib acht, 008 dein Mund dich nicht elend mache. 
(Kohelet 5, 5.( | 
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Darum heißt 65 in der heiligen Schrift: Der Ausſätzige ſoll, bis ₪ wieder 
rein geworden, aus dem Lager ausgeſchloſſen bleiben. Das will mit andern Worten 
ſagen: Der Verleumder, ein böſer, gefährlicher Krebsſchaden der Geſellſchaft, taugt nicht 
unter die Menſchen; er möge daher ſeine Tage, bis er ſich beſſert, außerhalb des 
Lagers einſam verbringen, wo er niemandem ſchaden, niemandem gefährlich werden kann. 

Auch die Vorſchrift über die beiden Vögel, am Tage, da der Geheilte rein— 
geſprochen wird, gibt uns reichen Stoff zu Betrachtungen, der eine Vogel, ſagt die 

Schrift, werde geſchlachtet, ſein Blut wird vergoſſen, er iſt ein Bild der Unſchuld, die 
ohne es zu ahnen, der verleumderiſchen Zunge zum Opfer fällt und dadurch Ehre 
und Gut und oft ſogar das Leben einbüßen muß; der lebende Vogel, der nach der 
Vorſchrift der Thora in das Blut des Geſchlachteten getaucht und dann unverletzt ins 
freie Feld entlaſſen wird, iſt das Bild des Ehrenſchänders. 

Heimlich wühlt auch dieſer in dem Blute ſeines Opfers, vergiftet ihm alle Lebens⸗ 
faſern, und wenn er das arme Opfer dem Verderben preisgegeben glaubt, dann macht 
er ſich heimlich davon und glaubt der Strafe entgehen zu können, denn das Unheil 
iſt angerichtet, ohne daß jemand davon eine Ahnung hat! Doch der allgerechte Richter, 
dem keine Tat, und wäre ſie noch ſo geheim verübt, verborgen bleibt, zeichnet dem 
ſich ſicher glaubenden Verleumder das böſe Kainszeichen auf die Stirn; er wird, ein 
gefährlicher Ausſatz der Menſchheit, mit böſen Geſchwüren behaftet, er muß ſein ſünd— 
haftes Treiben frei zur Schau tragen, ſo daß ſich der Gerechte in Zukunft vor ihm 
in acht nehmen kann. 

Einen ähnlichen Gedanken lehren auch die beiden Pflanzen Zeder und Yſop, die 
bei der Reinigung Verwendung finden; die erſtere iſt, wie bekannt, ein ſehr hoher 
Baum, der letztere eine ganz niedrige Pflanze, vereint ſollen ſie ausdrücken, daß der 
einer ſtolzen Zeder gleichende Sünder, wenn ihn die Plage des Ausſatzes als Züchtigung 
Gottes getroffen, ſich voll Reue und Demut dem niedrigen Yſop gleichmachen muß, 
הג‎ die Gnade des himmliſchen Vaters wieder zu erlangen ,(רש"י)‎ ferner ſcheinen dieſe 
ungleichen Pflanzen veranſchaulichen zu wollen, daß ſowohl der Hohe als auch der 
Niedrige ohne Unterſchied vor Gott gleich ſind; wer die Strafe verdient, wird derſelben 
ohne Anſehen der Perſon anheimfallen. 

Der hochrote Faden iſt das Symbol der Sünde; das friſchſprudelnde Waſſer 
der lebendigen Quelle das Bild der Seelenreinheit. 

So gleichen alle Satzungen des Herrn gediegenem Gold und bieten uns treff⸗ 
liche Lehren, wenn wir uns redlich bemühen, ſie zu erforſchen und zu verſtehen. 

Daß wie auf Verleumdung auch auf Untreue die Strafe des Ausſatzes folgte, 
lehrt uns folgende Erzãhlung. 


Der ו‎ 


Naman, der beliebte und ſehr angeſehene Heerführer des Königs von Aram, 
durch deſſen Heldenarm der Herr dem Reiche Aram ſo oft den Sieg verliehen hatte, 
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ward ausſätzig und konnte trotz aller angewandten Hilfe nicht geheilt werden. In 
ſeinem Hauſe befand ſich ein kleines Mädchen aus dem Volke Iſrael, eine Gefangene; 
dieſe ſah den Schmerz ihrer Gebieterin und ſprach zu ihr: „Die Leiden meines guten 
Herrn gehen mir ſehr zu Herzen; ach, möchte er ſich doch an den Propheten in meiner 
Heimat Schomron wenden, bald würde er durch Gottes Beiſtand von den quälenden 
Schmerzen befreit ſein.“ 

Durch dieſen trefflichen Rat mit neuer Hoffnung beſeelt, eilte der kranke Feld⸗ 
herr zum König, ihm die Worte des Mädchens zu berichten. Der König, der den 
tapfern, treuen Heerführer ſehr liebte, riet ſofort zu und gab Naman ein eigenhändiges 
Schreiben und anſehnliche Geſchenke an den König von Iſrael mit; in dem Briefe 
erſuchte er, zu der Wiedergeneſung ſeines treuen Dieners nach Kräften beizutragen. 
Der Kranke machte ſich ſogleich mit dem Schreiben und den Geſchenken ſeines Fürſten 
auf den Weg und langte bald glücklich in der Hauptſtadt Iſraels an. Er begab ſich 
ohne Zögern in den Palaſt des Königs, um den Brief zu übergeben und auch mündlich 
ſeine Bitte vorzutragen. 
| Als der überraſchte König den Brief eilig 128, da ergriff ihn beim Leſen des— 
ſelben ein heftiger Schrecken, voll Verzweiflung zerriß er ſeine Kleider und rief weh— 
klagend aus: Bin ich denn Gott, daß ich über Leben und Tod gebieten kann! Der 
Fürſt von Aram ſchickt mir dieſen Kranken, ihn הסט‎ ſeinem Ausſatze zu befreien! 
Ach, es iſt kein Zweifel, daß er mit dieſem Auftrage, den ich unmöglich erfüllen kann, 
einen Vorwand zu einem Kriege gegen mich ſucht. ל‎ 

Doch der Prophet Eliſcha, der von dem Anſuchen des aramäiſchen Königs Kunde 
erhalten hatte, ließ dem verzweifelten König ſagen: Warum jammerſt und klagſt du? 
Warum zerriſſeſt גוס‎ deine Kleider? Möge doch der kranke Feldherr zu mir kommen, 
und bald ſoll er erkennen, daß ein Prophet in Iſrael lebt. Naman begab ſich hier⸗ 
auf mit ſeinem glänzenden Gefolge vor das Haus des Propheten, da ließ ihm der 
Mann Gottes ſagen: Gehe hin und bade dich ſiebenmal im Jardenfluſſe, dann wirſt 
du von deinem böſen Ausſatze befreit ſein. Erſt zürnte und zögerte der Heerführer, 
dem der Auftrag des Propheten zu wenig feierlich und bedeutungsvoll erſchienen war, 
indem er ſprach, daß er Flüſſe gleich dem Jarden auch in ſeiner Heimat habe; doch 
auf das dringende Anraten ſeiner Diener, das Heilmittel des göttlichen Mannes nicht 
unverſucht zu laſſen, da es Auszeichnung genug für ihn ſei, daß der Gottesmann über⸗ 
haupt mit ihm geſprochen, tat er, wie der Prophet ihm geheißen, und welch ein Wunder, 
ſein Körper wurde plötzlich wieder ſo rein und ſo geſund wie der eines zarten Kindes. 

Voll Dank kehrte hierauf der geneſene Feldherr mit den reichen Geſchenken zu 
Eliſcha zurück; und als er ſeines Retters, des göttlichen Mannes, anſichtig wurde, rief 
er begeiſtert aus: Nunmehr erkenne ich, daß der allmächtige Gott nur in Iſrael ver- 
ehrt wird, auch ich will von nun an nur Ihm allein dienen, Ihn verehren und Ihm 
Opfer darbringen. Nur möge Gott mir verzeihen, wenn ich meinen königlichen Ge⸗ 
bieter in ſeinen Götzentempel begleiten muß, da er ſich dabei auf mich ſtützt, und ich 
mich ebenfalls dortſelbſt verneigen muß. Das verzeihe der Ewige deinem Knecht. 

. : 17 
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Auch ſprach er zum Propheten: O, nimm doch, heiliger Mann Gottes, ein 
kleines Geſchenk aus der Hand deines Knechtes an als geringen Beweis meiner ewigen 
Dankbarkeit! Doch der uneigennützige Prophet Eliſcha lehnte die angebotenen Gaben 
ab; gerührt verließ ihn der Feldherr, um mit der freudigen Nachricht in ſeine Heimat 
zurückzukehren. 

Eliſcha hatte einen Knecht, Gechaſi, dieſer hatte voll Ingrimm mit angeſehen, 
wie ſein Herr die Geſchenke des Aramäers abgelehnt hatte, denn brennende Habgier 
loderte in ſeinem Herzen. Kaum hatte ſich Naman eine kleine Strecke weit entfernt, 
da eilte Gechaſi dem Feldherrn nach und holte ihn bald ein. Dieſer wurde durch die 
unerwartete Ankunft des Dieners ſeines teuern Wohltäters in Schrecken verſetzt, und 
er rief ihm entgegen: „Was iſt geſchehen? Iſt dein Herr, der heilige Mann, wohl?“ 
„Nichts iſt vorgefallen, gar nichts von Bedeutung,“ erwiderte beruhigend der Knecht, 
„nur wurde mein guter Herr ſoeben durch den Beſuch zweier Prophetenſchüler vom 
Gebirge Efraim überraſcht, darum läßt er dich, edler Herr, durch mich um eine milde 
Gabe für ſie erſuchen.“ — Freudig belud ſogleich der dankbare Feldherr zwei ſeiner 
Leute mit reichen Geſchenken und zog weiter, froh, doch etwas für ſeinen Wohltäter 
getan zu haben. — 

Der habgierige Gechaſi nahm den Leuten nahe vor der Stadt die Gaben ab 
und ſchickte ſie weg. Das argliſtig erpreßte Gut verwahrte er heimlich in ſeinem Zelte. 

Mit böſem Gewiſſen, die Sünde im Herzen heuchelte der treuloſe Knecht eine 

ehrliche Miene und ſchlich, als wenn gar nichts vorgefallen wäre, zu ſeinem Herrn, 
dem Propheten. Dieſer aber ſah ihm ernſt ins Auge und fragte ihn ſtreng: „Woher 
kommft לגס‎ Stehe mir Rede, wo warſt גוס‎ ſo lange?“ 
Zitternd ſtand der pflichtvergeſſene Knecht vor ſeinem Herrn, die Schamröte eines 
Diebes, der bei der Tat ertappt wird, hatte ſein Antlitz überzogen, und als er durch 
eine feile Lüge ſein Verbrechen verheimlichen wollte, rief der Prophet in ſeinem ge— 
rechten Zorne ihm zu: „Was erfrechſt du dich, Dieb, durch eine Lüge mir dein Laſter 
verheimlichen zu wollen? Glaubſt du etwa, daß der Geiſt meines Gottes von mir 
gewichen war, als du dem Feldherrn verbrecheriſch nachſetzteſt? Schäme dich, Böſe— 
wicht! Dein Verbrechen aber, das du in meinem Namen verübt und durch das du 
den Namen des Ewigen entweiht haſt, wird keineswegs unbeſtraft bleiben, um deines 
ſchändlichen Geizes willen möge der böſe Ausſatz Namans an dir und an deinen Nach— 
kommen bis in die Ewigkeit haften!“ 

Gechaſi ſchlich zerknirſcht und tief gebeugt aus der Wohnung ſeines Herrn, bös— 
artiger Ausſatz aber hatte ſofort, wie der Prophet Gottes geſprochen, ſeinen ganzen 
Körper überzogen. זורע עַוְקָה יְקְצַר אֶוָן ושבְט עִבְרָהר יְכְלֶה‎ „Wer Unrecht ſäet, wird 
Unheil ernten, und 016 Strafe ſeines Vergehens wird ihn ereilen.“ (Sprüche Salom. 22, 8.) 

Sund'ge nicht durch Wort noch Tat, 
Weiche vom Verbrechen, 

hüte dich vor böſer Saat, 

Denn ſie wird ſich rächen! 
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Hffentlich zur Schau 6‏ 
Ohne dich 2u ſchonen,‏ 
Wird einſt Schmach vor aller Welt‏ 
Deine Bosheit lohnen!‏ 


Darum ſei 20 jeder Zeit 
Gutem treu ergeben, 

Strebe ſtets für Rechtlichkeit, 
Weihe ihr dein Ceben! 


אַחְרִי מות 


שו וזו והזו 
הַכָוָה יִהְיֶה צום אֶבְחְרְהוּ, יום ענות אֶרֶם נפשו? 


Iſt dies ein Faſttag, an dem 9 Wohlgefallen habe, ein Tag, an dem 
der Menſch nur ſeinen Leib laſteitt Geſaias 58, 5.) 


1. 2. 
Den Verſöhnungstag im Jahr Ulnd Genüſſe halte fern, 
Widme deinem Gott allein, Meide ſte nach Gottes Wort; 
Heilig ] er dir fürwahr, Faſte, bete, freudig lern', 
Feiern ſoll ihn Groß und Klein! Gleich zu werden deinem Hort! 


der versðhnungstag. 


Ganz beſonders wird der gegenwärtige Wochenabſchnitt unſer Gemüt ergreifen 
und feierlich ſtimmen, hat er doch die Schilderung des heiligen Verſöhnungstages zum 
Gegenſtande. Die Weihe dieſes einzigartigen Tages im Jahre, der uns aus dem 
Gewühle der Welt hinausführt und der Gottheit näher bringt, wendet unſere Gedanken 
himmelwärts und läßt alles Eitle und Vergängliche um uns her in den Stunden der 
Andacht aus unſerem Geſichtskreiſe verſchwinden; die Heiligkeit und der Ernſt des 
Tages, an dem wir uns alle weltlichen Genüſſe verſagen und nur Seele und Geiſt 
erquicken, ziehen unſere Gedanken vom Alltäglichen ab und geben ihnen eine höhere 
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Richtung. Heute mahnt uns ferner dieſer gottgeweihte Tag an die verlorene Herrlich⸗ 
keit des nach allen Enden der Erde zerſtreuten Iſrael, daß jedem Gefühlvollen unwill⸗ 
kürlich zitternde Tranen ins Auge treten. Nicht die entſchwundenen irdiſchen Güter 
ſind es, welche den ernſten Eindruck und die wehmütige Stimmung in unſerem Gemüt 
hervorrufen, fern ſei uns ein ſolcher Gedanke, leben wir doch unter dem Schutze einer 
hochherzigen Regierung, welche die Wunden, die finſtere Jahrhunderte geſchlagen, durch 
Milde vernarben läßt und an deren Spitze ein tatkräftiger Monarch, vom Geiſte reiner 
Menſchenliebe beſeelt, ſich auch ſeiner jüdiſchen Untertanen väterlich annimmt, unſere 
Wehmut gilt vielmehr dem Verluſte unſerer großen idealen Güter, die bis heute uns 
verloren geblieben, gilt dem Verfalle jener heiligen Stätte zu Jeruſalem, an welche 
uns der große Verſöhnungstag erinnert Leſen wir den zweiten Vers unſeres Wochen⸗ 
abſchnittes, in demſelben heißt es, Gott ſprach zu Moſes: „Sage deinem Bruder 
Aharon, daß er nicht zu jeder Zeit in das Heiligtum innerhalb des Vorhanges komme, 
damit er nicht ſterbe, denn in einer Wolke werde Ich Mich über dem Deckel der 
heiligen Lade offenbaren!“ Die ſchmerzlichſten Erinnerungen rufen dieſe Worte in 
unſerem Inneren wach, wir gedenken, daß unſere Ahnen einſt auf einer ſolchen Höhe 
ſtanden, daß ihnen die Herrlichleit Gottes, die alle Weltenräume durchdringt und trägt, 
ſo innig nahe war. Wenn wir uns den ergreifenden Moment vergegenwärtigen, wie 
eine unüberſehbare Schar Andächtiger den Vorhof des Tempels füllte, wie ſich alle, 
wenn der heilige Name des Allgütigen vom Munde des Hohenprieſters in Heiligkeit 
und Reinheit ausgeſprochen wurde, mit dem Rufe: בְּרוף שם כְּבור מלכוהו לעולם וָעָד‎ 
„Gelobt ſei der Name Seiner glorreichen Herrſchaft immer und ewig!“ auf das Antlitz 
niederwarfen, da muß ſich tiefe Trauer unſeres Herzens bemächtigen. 

Ziehen wir einen dichten Schleier über die düſtern Bilder der Zerſtörung unſeres 
Heiligtums und der Vertreibung unſeres Volkes, ſie würden uns allzuſehr erſchüttern 
und die noch nicht vernarbten Wunden ſchmerzlich aufreißen, hoffen wir, daß uns die 
Liebe Gottes recht bald die Wiedererſtehung unſeres Heiligtums auf Zions Höhen 
erleben läßt. Erwähnen wolleu wir, daß der heilige Verſöhnungstag, ſo lange der 
Tempel in Jeruſalem ſtand, durch einen beſonderen Opferdienſt ausgezeichnet war, den 
der Hoheprieſter verrichtete, ihm war an dieſem Tage des Jahres der Eintritt in das 
Allerheiligſte geſtattet. Heute aber, wo der Opferdienſt aufgehört hat, ſind 68 die an⸗ 
dächtig verrichteten Gebete allein, durch welche wir unſere Fehler und Sünden bekennen, 
unſere Reue ausſprechen und Beſſerung für die Zukunft geloben. 

An dieſem heiligen Tage iſt wie am Sabbat die Verrichtung jeglicher Arbeit 
ſtreugſtens unterſagt, ebenſo der Genuß הסט‎ Speiſe und Trank. Wir pflegen unſeren 
Körper nicht wie ſonſt durch Waſchen, Salben, lederne Fußbekleidung und halten uns 
von irdiſchen Vergnügnngen und weltlichem Treiben fern, in Heiligkeit verbringen wir 
dieſen Tag, ſo daß er von Abend bis Abend unſerem himmliſchen Vater geweiht iſt. 
„Er ſei euch ein großer Ruhetag, ihr müſſet an demſelben euren Leib kaſteien, am 
neunten des Monats ſollt ihr abends anfangen und von Abend bis Abend euren 
Ruhetag feiern!“ 


1-2 יר שע ולי ץש שיל וכ שר 
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Von welcher Geſinnung jedoch das Faſten und die Kaſteiung begleitet ſein 
ſollen, damit ſie dem Herrn wahrhaft wohlgefällig und lieb ſeien, hierüber belehrt uns 
der Prophet Jeſchaia in ſeinen Prophezeiungen an Iſrael. 

Betörte Zeitgenoſſen des göttlichen Mannes, die ſinnlichen Genüſſen allzuſehr 
ergeben waren, glaubten in ihrem Wahne, ſchon hinreichend für ihre Beſſerung geſorgt 
zu haben, wenn ſie nur ihren Körper peinigten und kaſteiten, wenn ſie ſich Speiſe 
und Trank verſagten und trauernd תו‎ Sack und Aſche hüllten, während ihre ver— 
wahrloſten Sitten und ihr zügelloſer Wandel unverändert blieben. — Auf dieſe Weiſe 
dachten Einfältige ihre Sünden und Fehltritte ſühnen zu können, ſo daß ſie ſtaunend 
ausriefen: „Ach, warum faſten wir, Gott, und Du ſiehſt es nicht! Wir peinigen 
unſere Seele, und Du merkſt nicht daraufl“ 

Der Prophet aber, über die Verirrungen ſeiner Zeit erbittert, ruft dieſen Ver— 
blendeten im Namen Gottes zu: „Wie? Soll dies ein Faſten ſein, Mir wohlgefällig, 
wenn der Erdenſohn den ganzen Tag nur ſeinen Leib kaſteit, wenn er nur ſein Haupt 


gleich ſchwankem Schilfrohr beugt und Sack und Aſche ihn umhüllen? Dies nennet 


ihr ein Faſten, einen Tag dem Ewigen angenehm! 

Betrachtet einmal euer Tun, prüfet eure Handlungsweiſe, hängt ihr nicht an 
den geweihten Tagen der Sühne euren böſen Begierden nach, ihr bedrücket hartherzig 
eure Schuldner, ihr weiſet die Notleidenden ohne Erbarmen von eurer Türe weg, 
und ihr achtet nicht auf das Jammergeſchrei der Waiſen und der Witwen, und dies 
nennt ihr ein Faſten, dem Ewigen angenehm! 

Nun ſo höret doch, ihr Verirrten, worin die wahre Reue und die wahre Beſſerung 
des Menſchen beſteht. So ſpricht Gott: Das nenne Ich ein Mir wohlgefälliges 
Faſten, löſet die Ketten, welche die Bosheit geſchmiedet, lockert die Bande der drückenden 
Laſten, die Unterdrückten ſchicket in die Freiheit, und jede Laſt erleichtert. Reiche dem 
Hungrigen von deinem Brote, und Arme, die das Schickſal hart mitgenommen, nimm 
zu dir ins Haus, ſiehſt du einen Nackten, ſo bekleide ihn, und deinem Verwandten 
entziehe dich nicht. Dann wird wie heller Morgen dein Glück hervorbrechen und deine 
Geneſung bald emporſprießen, vor dir einher zieht deine Frömmigkeit, und die Herrlich⸗ 
keit Gottes nimmt dich auf. Dann rufe nur deinen Gott an, und Er wird dir ant⸗ 


worten, flehe zu Ihm, und Er wird ſprechen: „Hier bin Ichl“ 


Schon dieſe wenigen, herrlichen Worte des gottbegeiſterten Propheten müſſen, 
teure Jugend, unſerem Denken eine höhere Richtung geben, müſſen in uns den ernſten 
Vorſatz befeſtigen, unſerer Pflicht gemaͤß den heiligen Verſöhnungstag in ſolch gott⸗ 
gefälliger Weiſe zu feiern, daß wir, während der Körper jedem irdiſchen Genuſſe ent—⸗ 
ſagt, die Seele mit labender Himmelskoſt ſtärken. Durch aufrichtige Reue wollen wir 
unſer Herz von allen Flecken der Sünde reinigen und uns feſt vornehmen, in Zukunft 
alle Fehltritte zu vermeiden, damit unſer ganzes Leben dem heiligen, reinen Ver⸗ 
ſoöhnungstage gleiche, und wir in jeder Stunde imſtande ſind, ſollte uns Gott von 
unſerem Erdenleben abrufen, lauter und unbefleckt vor Seinem erhabenen Richterthrone 
zu erſcheinen, um vor dem Allgerechten über unſer Tun und Laſſen Rechenſchaft abzulegen. 
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Wir wollen darum auch Haß und Groll aus unſerem Herzen verbannen und 
jede Beleidigung, die uns etwa einer unſerer Mitmenſchen zugefügt hat, für immer 
vergeſſen und wollen darin unſerem himmliſchen Vater, der an dieſem heiligen Tage 
jedem reuigen Sünder gnadenvoll vergibt, aufrichtig nachzuahmen ſtreben Dann 
dürfen auch wir von dem allbarmherzigen Gotte, der auf unſere Reue und die Beſſerung 
unſeres Herzens väterlich wartet, auf vollkommene Verzeihung und Tilgung der von 
uns begangenen Fehltritte mit Zuverſicht hoffen und vertrauensvoll flehen, daß Er alle 
unſere Herzenswünſche an dieſem Tage und zu jeder Zeit gnadenvoll erfüllen möge 
und die Geliebten unſerer Seele, die teuren Eltern, den ſchönſten Schmuck der Kinder, 
und unſere Söhne und Töchter, die Hoffnung und den Stolz zärtlich liebender Eltern, 
mit einem langen, glücklichen und geſegneten Leben begnaden möge. 


die wahre Busse. tiidraſch.) 
n וּתשוּבָה וּתִפַלֶה וּצַרְקֶה מעבירין אֶת רוע‎ 
NRücklehr, Gebet und Mildtätigleit entfernen das 09[]) 


In den Zeiten des Rabbi Tanchuma ſuchte eine anhaltende Dürre das Land 
heim, in dem dieſer hervorragende Mann als Lehrer ſeines Volkes wirkte. Des 
Feldes Gras ſtarb ab, die Bäume ſtanden ohne Laub, und die Tiere in Wald und 
Flur lechzten vergebens nach einem labenden Waſſertrunk; die ſchreckliche Befürchtung 
erfüllte alle, eine würgende Peſt könnte als Folge der unerträglichen Dürre eintreten. 

Was konnte man in dieſer traurigen Zeit der Not beſſeres tun, als zur wahren 
Tröſterin in Leiden, zur Religion, aufrichtig ſeine Zuflucht zu nehmen! — Es wurde 
daher im ganzen Lande ein ſtrenges Faſten angeordnet, dem ſich keiner entziehen dürfe. 
Alle Gotteshäuſer waren unaufhörlich bei Tag und bei Nacht von betenden Scharen 
gefüllt, das Jammergeſchrei ächzender Kranker, das Wehklagen wankender Greiſe und 
der unmündigen Kinder war allenthalben zu vernehmen, in Sack und Aſche gehüllt 
ſaßen die Vornehmen und Großen auf der Erde und taten unter heißen Tränen Buße, 
den Regen herabzuflehen, aber vergebens. Der Himmel über ihrem Haupte blieb 
glühend wie Erz, die Erde unter ihren Füßen hart wie Eiſen! Wenn ſich auch hie 
und da einmal ein kleines Wölkchen am Horizonte zeigte, ſo wurde es immer bald 
wieder durch den brauſenden Sturm verjagt, ſo daß nur Maſſen aufgejagten Staubes 
und Sandwolken ſtatt des erquickenden Regens zur Erde niederſtrömten und die 
lechzenden Pflanzen unter Hügeln von Schutt begruben. 

In der drückenden Not und Ratloſigkeit hielt Rabbi Tanchuma eine ergreifende 
Bußrede an das Volk, gleich dem Propheten Jeſaias legte er ihnen ans Herz, daß 
der Herr nicht an Faſten und Kaſteien, an Sack und Aſche allein Wohlgefallen habe, 
Werke der Barmherzigleit und לשל‎ Liebe, Beſſerung in Handel und Wandel müſſen 
mit jenen vereint ſein, dann wird ſich der Zorn des Allvaters beſänftigen und Seine 
Gnade uns zuteil werden. Und er ſchloß mit den inhaltsſchweren Worten des Pro— 
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pheten: „Waſchet euch, reinigt euch, entfernet eure Freveltaten vor meinen Augen, 
ſchaffet die Bosheit fort, ſpricht Gott! — Lernet Gutes üben, forſchet im Geſetz, 
gönnet Ruhe dem Unterdrückten, verſchaffet den Waiſen ihr Recht, nehmet euch der 
Klagen der Witwe an!“ 

Die ernſte, flammende Zurechtweiſung verfehlte ihre Wirkung auf das Herz der 
andächtigen Zuhdrer nicht, kaum hatte של‎ allverehrte Rabbi ſeine Bußrede beendigt, 
als alle ſich anſchickten, mit vollen Händen Notleidenden zu ſpenden, jeder war eifrig 
bereit, zur Abhilfe und Linderung der Armut nach Kräften beizutragen, die ganze Ge— 
meinde wetteiferte in der Ausübung von Wohltätigkeit, einer ſuchte den anderen an 
Edelmut zu überbieten. Doch der Regen blieb immer noch aus, kein Tropfen be— 
feuchtete die Erde. Da glaubten plötzlich einige unwiſſende Hitzköpfe, die Wurzel des 
110618 entdeckt zu haben; — ſie liefen atemlos zu Rabbi Tanchuma und riefen: 
„Nun ſind wir der himmelſchreienden Sünde auf die Spur gekommen; es konnte 
nicht anders kommen, als daß die Strafe des allgerechten Vaters über uns alle herein— 
brechen mußte, höre, Rabbi, und urteile ſelbſt, welch ein unerhörter Frevel in Iſrael 
geſchehen iſt. — Ein Mann, der jüngſt ſeinem Weibe den Scheidebrief gegeben, hat 
heute mit ihr auf offener Straße geſprochen und ihr heimlich, da ſie ſehr arm iſt, 
eine Gabe zugeſteckt. — Es iſt wahr, das Weib befindet ſich in großem Elend und 
beſitzt nichts, womit ſie ſich in ihrer Not erhalten könnte, aber mußte nicht der ₪ 
ſchiedene Ehemann daran denken, daß er vom Augenblicke der Scheidung an mit ſeiner 
früheren Gattin nicht mehr zuſammenkommen darf, und dieſer Gottloſe hat ihr ſogar 
Geld gegeben und auf offener Straße vor aller Welt ihr Troſt zugeſprochen! O, das 
ſind Sünden, die nach Sühne ſchreien, Rabbi, dieſer Frevler muß hart gezüchtigt 
werden, um den Zorn des gerechten Gottes abzuwenden.“ 

Der erfahrene, gelehrte Rabbi Tanchuma konnte ſich bei der Erregtheit dieſer 
ſonderbaren Ankläger eines geheimen Lächelns nicht erwehren, doch um dem Volke die 
wichtige Lehre zu geben, daß die Mildtätigkeit alle Menſchen umfaſſen muß, daß unſere 
Thora die Unterſtützung und Erhaltung Armer an vielen Stellen als eine der heiligſten 
Menſchenpflichten einſchärft, lobte er vor allen mit ehrenden Worten die Großmut, die 
jener Ehemann gegen ſein einſtiges Weib bewieſen, und wählte deſſen edelmütige 
Handlung zum Inhalt eines rührenden Gebetes, welches er in der Synagoge bei 
offener Thoralade innig verrichtete, mit lauter Stimmer flehte er in Gegenwart der 
ganzen Verſammlung: 

„Herr aller Welten, wenn das Unglück einer verſtoßenen Frau, die leinen An⸗ 
ſpruch mehr auf ihren Mann hat, die Barmherzigkeit des geſchiedenen Mannes rege 
machen konnte, daß er ihr in ihrer Not Hilfe reichte und ihr Elend milderte, wie 
ſollen wir nicht, Deine reuigen Kinder, von Deiner unendlichen Liebe Gnade erhoffen! 
O, mögeſt Du unſerem namenloſen Elende bald ein Ende machen! Du biſt ja doch 
unſer einziger, allgütiger Vater, von dem wir allein Hilfe zu hoffen haben; o rette, 
ſchütze uns vor dem drohenden Hungertode und erfreue uns nach langem Leiden mit 
erquickendem Regen!“ 
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Und der allliebende Gott, deſſen ſtrafender Arm nur 016 Reue und die Beſſerung 
ſeiner Geſchöpfe herbeiführen will und der Sich ſtets finden läßt, wenn Ihn Seine 
Kinder mit wahrer Reue aufſuchen und Seiner Hilfe ſich würdig zeigen, Er ſah auch 
jetzt auf das geläuterte Herz dieſer gebeſſerten Menſchen und erbarmte ſich ihrer; nicht 
ihr Faſten und Kaſteien, nicht die Worte ihrer Lippen allein führten die Hilfe von 
oben herbei, ſondern ihre Mildtätigkeit IĩDIw, die mit dem andächtigen Gebete vereint 
war, ſchloß ihnen endlich die Pforten des Simmels auf. 

Ein ſanfter, milder Regen ſenkte ſich nach dem Gebete des frommen Rabbi auf 
die ſchmachtenden Fluren herab; Menſchen, Tiere und Gewächſe waren wie neu belebt, 
und reicher Segen Gottes krönte in jenem Jahre noch den Schweiß des emſigen Landmanns. 

Nicht im Faſten und Kaſteien Wenn mit ihnen auch die Taten 
Und im Beten nur allein, Treten hin vor Gottes Thron, 
Nicht תו‎ Lippen, die bereuen, Dann nur reifen deine Saaten, 
Soll der Tag der Bube ſein. Dann nur findeſt du den Cohn. 


Betrachtung üher die )ןוו‎ des Menschen. 
ערם יָצַאתִי מַבֶּטָן אְמִּי ְעָרם אָשוּב שַמָה:‎ | 


Nackt lam 100 aus dem Mutterleibe, und nackt kehr' ich wieder heim. 
Giob 1, 91( 

Sündhafter Erdenſohn, hinfälliger Menſch, warum biſt du ſo ſtolz? Worauf 
pocht denn deine eingebildete Größe? Siehe, die Schönheit deines Körpers iſt ja nur 
eine Staubhülle gleich der des Tieres, und gleich ihr wird auch ſie einſt den Würmern 
zur Speiſe dienen. — Welcher Vorzüge alſo willſt du dich rühmen? Durchlebteſt 
du auch Jahrhunderte, endlich fällſt du ja doch dem Grabe zum Raube anheim! Und 
hat einmal der Sündenwahn dich betört, hat die wilde Flamme der Leidenſchaft dich 
ergriffen, ſo ſinkſt hin, ohne daß ſelbſt die größten Goldſchätze dich zu ſchützen 
vermöchten. 

Armer Sterblicher, öffne doch deine Augen und blicke um dich, woher kommſt 
du und wohin führt dich dein Geſchick? Arm verläſſeſt du dieſe ſchöne Welt, und 
du gleichſt einer ſchwachen Pflanze, die über Nacht aufblüht und bald wieder vergeht. 
Wie biſt du doch zu Leiden geboren, Vergänglicher, warum willſt du alſo nach Größe 
haſchen, da du doch der Hinfälligkeit nicht entgehſt? Sündhaft von früheſter Jugend 
an, rennſt du nach Gewinn, das armſelige Leben zu friſten; einen Augenblick nur 
währt deine Schönheit, ſo lange der Gottesfunke deinen Körper beſeelt; doch der Geiſt 
entſchlägt ſich wiederum ſeiner Feſſel, und ein Häuflein Staub iſt aus all deiner 
Herrlichkeit geworden. 
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Armſelig ſcheideſt du von dieſer 90010 dein Ruhm folgt עול‎ nicht ins 6, 
deine mühſam aufgehäuften Reichtümer bleiben auf Erden zurück, und doch kannſt du 
ſo töricht dich vergeſſen und dich von der im Verborgenen lauernden Sünde verleiten 
laſſen? Der Beginn der Sünde iſt ſüß und verlockend, aber wie traurig iſt ihr 
Ende! Ermanne dich, weil es noch Zeit iſt, Menſch! Blicke reuevoll auf zu deinem 
Gotte, erröte ob der Menge deiner Vergehungen, wirf dich zerknirſcht vor dem heiligen 
Throne deines Schöpfers hin, flehe mit Tränen um Seine Gnade, da deine Laſter 
ſich täglich mehr häuften und die Größe deiner Schuld ſchon dein Haupt überragt; 
ſenke deinen Blick zu Boden und bete: „Allvater ותו‎ Himmel, Herr der Gnade, vor 
den Pforten Deiner ewigen Barmherzigkeit liege ich weinend hingeſtreckt, nicht nach 
meinen Handlungen, ſondern nach der Größe Deiner Gnade richte mich, bin ich doch 
Dein Kind, und Du biſt mein allgütiger Schöpfer, von Dir allein kommt mein Heil, 
Du wirſt mich vom ewigen Tode erlöſen!“ 


Zweite betrachtung. 
לְמָה יְִגְאָה בֶּן תִמוּתָה? הלא נם בְּחַיָיו רִימָה בְקְרְבּו:‎ 


Worauf ſoll der fterbliche Menſch ſtolz ſein? Hat er doch ſchon bei ſeinem 
Leben den Wurm in ſeinem Inneren! Girach.) 


Ich denke an meine Hinfälligkeit, denke an meine Todesſtunde, wer bin ich, ich 
ſchwacher Menſch? Woraus bin ich entſtanden, ich hinfälliges Staubgebilde, in jedem 
Augenblick dem Grabe zuwandelnd, ein Schatten, der da ſchwindet, ein Wölkchen, das 
zerfließt, ein Traum, der verfliegt, eine Blume, die da welkt; kaum hat die Seele 
meinen Körper im Sterben verlaſſen, verweſt er, und Moder bemächtigt ſich desſelben. 

Ach, wie bitter iſt doch der Sterbetag, wie düſter und traurig die Trennungs— 
ſtunde! Der Todesengel liſcht des Leibes Lebensfackel aus, und Grabesfinſternis deckt 
das für immer geſchloſſene Auge; der Erde höchſte Güter vermögen den Menſchen 
nicht mehr zu ſchützen, er muß fort aus dem Kreiſe ſeiner Lieben und wird ganz 
allein in die kaum vier Ellen lange, enge und tiefe Gruft hinabgeſenkt. Von dem 
verweſenden Körper entfernt ſich die treue Gattin, entfliehen die einſt voll Liebe ihm 
zugetan waren, der entſtellte Leichnam ſchreckt Gönner und Freunde zurück; bewegungs⸗ 
los liegt er in der Nacht des Grabes hingeſtreckt, bis er, von Fäulnis und Moder 
zerſtört, ſeine Form verloren und die Gebeine zu ihrem Urſtoff Staub zurückgekehrt 
ſind, kaum eine Spur bleibt mehr übrig, und der blühende Körper iſt — als wäre 
er nie geweſen! 

Bei ſolch ernſter Betrachtung rufe ich klagend aus, worauf ſoll der Menſch in 
der Spanne Zeit, die ihm zugemeſſen, ſtolz ſein? Auf ſeine Schönheit und Anmut? 
Auf ſeine Klugheit und Einſicht? Auf ſeinen Reichtum und ſeinen Glanz, die, ſobald 
er zu leben aufgehört, alle in ein leeres Nichts zerfallen! 
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Ich will daher, ſo lange ich Odem in mir habe, gottesfürchtig und beſcheiden, 
teilnehmend und mildtätig, in tiefer Demut vor Gott wandeln, und bis ich mein Auge 
zur ewigen Ruhe ſchließe, an der heiligen Lehre meines Gottes feſthalten. Ich bin 
ein Menſch, und der Menſch iſt das Edelſte der Schöpfung, ſeine zerbrechliche Staub— 
hülle birgt einen ewigen Teil, den unſterblichen Geiſt, den ich vor allen anderen Ge⸗ 
ſchöpfen dieſer Erde beſitze, er iſt über Moder und Verweſung erhaben, er läßt bei 
ſeinem Scheiden die Nichtigkeit dieſer Welt hinter ſich zurück, und ſein Leben über— 
dauert das Grab, vor ihm öffnen ſich die Himmelspforten, raſch erhebt er ſeinen Flug 
nach oben, kehrt in das ewige Vaterhaus zurück, aus dem er gekommen, und genießt 
unter dem Schutze des Höchſten die Fülle unendlicher Seligkeit. 


Der Prachtzug des hohenpriesters am Versohnungs. 
tage. 


Ich kann es nicht unterlaſſen, dir, freundliche Leſerin, am Schluſſe unſeres Wochen⸗ 
abſchnittes die Schilderung eines Römers mitzuteilen, welcher mit eigenen Augen den 
Glanz und die Pracht des Hohenprieſters bei ſeinem Zuge nach und aus dem Heilig— 
tume mit angeſehen; mögeſt du die ergreifende Schilderung des gottgeheiligten Ver⸗ 
ſöhnungstages mit ungeteilter Aufmerkſamkeit leſen, möge ſich dein frommes Herz daran 
erbauen und dein Auge der einſtigen Herrlichkeit Iſraels eine gerechte Träne weihen. 


der Einzug. 


Schon ſieben Tage vor der Verſöhnungsfeier, ſo erzählt der römiſche Augen⸗ 
zeuge, wurden in der Wohnung des Hohenprieſters der Thronſeſſel und die andern 
Sitze für den Vorſitzenden des Gerichtshofes, für den Hohenprieſter, für deſſen Stell⸗ 
vertreter und den König vorbereitet, außer dieſen ſtellte man ſiebenzig Sitze aus 6 
diegenem Silber für den Senat bereit. Nachdem alles hergerichtet und geordnet war, 
hielt der Älteſte der Prieſter ehrfurchtsvoll eine Anrede an den Hohenprieſter, in der 
er ihn unter anderem ermahnte: „Bedenke wohl, vor wen du hintreten wirſt, und 
wiſſe, ſobald du deine Pflicht verſäumſt, ereilt dich ſogleich im Heiligtum der Tod, 
und die Sühne Iſraels iſt verwirkt! — Beherzige daher, ehrwürdiger Diener des 
Herrn, die Augen der geſamten Nation ſind auf dich gerichtet, unterſuche genau deinen 
Wandel, prüfe dich ſtrenge, ob nicht irgend eine Sünde an dir haftet, und erſchiene 
dir dieſe noch ſo klein, ſo bedenke, daß oft ein in unſern Augen unbedeutend erſcheinender 
Fehltritt viele der erhabenſten Tugenden aufwiegt und daß nur der allwiſſende Gott 
die Größe unſerer Vergehungen zu ermeſſen imſtande iſt. — Prüfe zugleich deine 
Brüder, die Prieſter, und reinige auch ihre Geſinnung. Du aber vergegenwärtige dir, 
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daß du vor den Richterthron des Höchſten, vor den König aller Könige hintrittſt, der 
das Laſter und die Sünde haßt und ohne Anſehen der Perſon die Schuldigen beſtraft, 
wie könnteſt du es wagen, mit deinem größten Feinde im Herzen, mit dem böſen 
Triebe, vor Seinem Vaterauge zu erſcheinen!“ 

Hierauf ergriff der Hoheprieſter das Wort und ו‎ daß 69 bereits eine 
genaue, ernſte Prüfung mit ſich vorgenommen, und wo er irgend eine Sünde entdeckt, 
habe er ſie durch aufrichtige Buße getilgt, auch habe er alle ſeine Brüder, die Prieſter, 
in dem Vorhof des Tempels verſammelt, ſie bei dem Höchſten, deſſen Herrlichkeit in 
jenen Mauern thront, beſchworen, daß ſie ſowohl ihre eigenen Sünden als auch die 
ihrer Gefährten offenherzig bekennen möchten, damit ihnen nach ihren Vergehungen 
eine entſprechende Buße auferlegt werde. 

Dann erhob ſich der König, richtete einige wohlwollende Worte an den Hohen⸗ 
prieſter und verſicherte ihn ſeiner Verehrung, wenn er ohne Anſtoß aus dem Aller⸗ 
heiligſten zurückkehren werde. Nach dieſen Vorbereitungen wurde in der ganzen Stadt 
bekannt gemacht, der Hoheprieſter ſchicke ſich zu ſeinem Zuge an, ſein Gemach im 
Tempel zu beziehen, und das Volk ſtrömte von allen Seiten herbei, ihn zu begleiten 
Der Zug ſelbſt, dem ich als Augenzeuge beiwohnte, ſetzte ſich nach folgender Ordnung 
in Bewegung. 

Die erſten, welche den Zug eröffneten, waren die Mitglieder der regierenden 
Familie, ihnen ſchloſſen ſich die Nachkommen aus dem Hauſe Davids an. Vor den— 
ſelben ſchritt ein Herold einher, der mit erhobener Stimme dem Volke zurief: „Auf, 
huldigt ehrfurchtsvoll dem königlichen Stamme aus dem Hauſe Davids!“ Darauf 
folgte ein Zug הסט‎ 36000 Lewiten, vor ihnen rief ebenfalls ein Herold aus: „Zollet 
Achtung und Verehrung dem Hauſe Lewis!“ Die Vorſteher der Prieſter trugen 
während des Zuges blaue, ſeidene Gewänder, die Prieſter ſelbſt, 94000 an der Zahl, 
waren in weiße, ſeidene Kleider gehüllt. 

Hierauf kamen die Sänger, die Harfenſchläger, die Trompeter, die Pförtner, die 
Verfertiger des Räucherwerkes, die Weber der heiligen Vorhänge, die Tempelhüter, die 
Schatzmeiſter, die Urkundenbewahrer und alle bei den Tempelarbeiten angeſtellten Künſtler. 
— Auf ſie folgte der aus 71 Richtern beſtehende Senat, ihm ſchloſſen ſich 100 Träger 
ſilberner Stäbe zur Aufrechthaltung der Ruhe und der Ordnung an, endlich erſchien 
der Hoheprieſter, dem die älteſten Prieſter paarweiſe folgten; ihn erwarteten die Häupter 
der Hochſchulen, die ſich an den Eingängen der Straßen zu ſeinem Empfange auf—⸗ 
geſtellt hatten und ihm bei ſeinem Erſcheinen mit lauter Stimme zuriefen: „Sei uns 
herzlich gegrüßt, würdiger Hoheprieſter! Möge dein Einzug ganz Ifſrael Heil bringen! 
Bete zum Allvater, daß Er uns erhalte, Seine heilige Lehre zu verbreiten.“ — Wenn 
dann der Zug am Eingange des Tempelberges angelangt war, wurde ein Gebet für 
die Erhaltung der Könige aus dem Hauſe Davids, für die Erhaltung der Prieſter 
und des Tempels verrichtet, nach der Beendigung desſelben antwortete die zahlloſe 
Menge des Volkes mit einem lauthallenden Amen, das ſo mächtig erſcholl, daß von 
dem Getöſe faft die Vögel aus der Luft. zur Erde niederſtürzten. Der Hoheprieſter 
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verneigte ſich vor dem Volke, und dieſes verließ ihn unter Tränen und mit tiefſter 
Ehrenbezeugung. Zwei Vorſteher der Prieſter geleiteten ihn bis in das Gemach, in 
dem er, von ſeinen Brüdern, den Prieſtern, abgeſondert, allein zurückblieb. 


der Zug aus dem dempel. 


Dieſer übertraf den Einzug weit an Herrlichkeit und Pracht. Faſt die ganze 
Bevölkerung von Jeruſalem zog in weißen Gewändern, mit brennenden Wachskerzen 
in den Händen, vor dem Hohenprieſter her, alle Fenſter waren mit bunten Teppichen 
geſchmückt und aufs glänzendſte beleuchtet. Die Prieſter erzählten mir, daß in manchem 
Jahre der Hoheprieſter infolge des großen Andranges der zahlloſen Volksmenge nicht 
vor Mitternacht in ſeine Wohnung gelangen konnte, denn, obſchon alle den ganzen 
Tag hindurch gefaſtet hatten, wollte ſich doch niemand nach Hauſe begeben, bevor es 
ihm gelungen war, dem Hohenprieſter die Hand zu küſſen. 

Am darauffolgenden Tage veranſtaltete der Hoheprieſter ein glänzendes Gaſt⸗ 
mahl für alle ſeine Verwandten und Freunde; bei dieſem Freudenfeſte betonte er ſeine 
Dankbarkeit Gott gegenüber, daß er glücklich aus dem Heiligtume heimgekehrt war. 
Außerdem ließ er von einem Künſtler eine goldene Tafel anfertigen, in welche folgende 
Inſchrift eingegraben wurde: „Ich N. 9%, Sohn des Hohenprieſters N. 9%, habe in 
dem großen und heiligen Tempel zur Verherrlichung des allgegenwärtigen Gottes, deſſen 
Name daſelbſt thronet, im Jahre der Welt ..... das Hoheprieſteramt verwaltet. Der 
Allgütige, der mich würdig befunden, dieſen heiligen, hohen Dienſt zu verrichten, möge 
auch meine Söhne als meine Nachfolger in der Verwaltung des Prieſteramtes zur 
Verherrlichung Seines heiligen Namens immer für würdig befinden.“ 

Was die einzelnen Dienſtverrichtungen des Hoheüprieſters am Verſöhnungstage 
betrifft, verweiſe ich meine fromme Leſerin auf die gediegenen deutſchen Überſetzungen 
der ergreifenden, herrlichen VD) מוסף יום‎ 8 

Von den übrigen Satzungen dieſes Wochenabſchnittes, welche noch heute in Iſrael 
Geltung haben, heben wir hervor, daß beim Schlachten eines Gewildes oder Geflügels 
das Blut mit Erde bedeckt werden muß, indem man dasſelbe in trockene, zerriebene 
Erde laufen läßt und auch הסט‎ oben damit bedeckt. Ferner iſt der Genuß alles 
Blutes ſtrenge unterſagt; denn da das tieriſche Leben alles Fleiſches im Blute liegt, 
hat uns die Thora verboten, dieſen Beſtandteil des Tieres zu eſſen, wir ſollen nicht 
das Leben mit dem Fleiſche genießen. Ferner enthält unſer Wochenabſchnitt die heiligen, 
ernſten Geſetze der jüdiſchen Ehe. Wo dieſe übertreten werden, da wird die altjüdiſche 
Reinheit der Familie befleckt und das zeitliche und ewige Glück derſelben untergraben. 
„Hütet Meine Satzungen und Rechte und verübet ſolche Greuel nicht, der Einheimiſche 
wie der Fremde unter euch. Solche Greueltaten verübten die Menſchen, die vor euch 
im heiligen Lande wohnten, und da wurde das Land durch ſie verunreinigt. Daß 
das Land euch nicht ausſpeie, wenn ihr es verunreinigt, ſowie es das Volk vor euch 
ausgeſpieen. Denn wer dieſe Greueltaten verübt, deſſen Seele wird von Gott aus⸗ 
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gerottet aus der Mitte des Volkes. So hütet Meine Satzung, nichts von den Greuel— 
geſetzen zu tun, die vor euch geübt wurden, daß ihr nicht unrein werdet durch ſie. 
Ich bin der Ewige, euer Gott!“ 


קרשים 
מְכַפָה שַנְפָה שְפְתִי שְקֶר: 


Wer den Haß verbirgt, hat falſche Lippen. Eprüche 10,18) 


1. 
Nie ſollſt גגל‎ den Bruder haſſen, 
Hat er je gegen dich gefehlt, Sein Vergehen ohne Scheu, 
תשש‎ mit Liebe ihn umfaſſen, Doch הפל‎ Haß ihm nachzutragen. 
Wenn er je dich hat gequält. Das bleibt nicht von Strafe frei! 


pflchten gegen Gott und gegen Menschen. 


Über die Bedeutung unſeres heutigen Wochenabſchnittes für unſer ſittliches Ver— 
halten belehren uns deſſen Eingangsworte: „Ihr ſollt heilig ſein, denn Ich, der Ewige, 
euer Gott, bin heiligl“ Schon mit dieſen wenigen Worten gebietet uns die Thora 
ein tadelloſes, reines Leben, wir ſind Kinder des himmliſchen Vaters und ſind darum 
verpflichtet, ſo zu leben, daß wir täglich unſerer Vervollkommnung näher kommen, 
täglich mehr unſerem Schöpfer ב"ה‎ ähnlich werden. Darum zählt die heilige Schrift 
alle Satzungen und Vorſchriften auch einzeln auf, welche die Veredlung unſeres Geiſtes 
und unſerer Sitten zum Zwecke haben. Wir wollen nicht unterlaſſen, dieſelben ihrer 
Ordnung nach kurz anzuführen, da dieſelben auch heute noch und zu allen Zeiten von 
der größten Bedeutung für unſere Lebensführung ſind. Wir beginnen mit den Pflichten 
gegen unſere größten Wohltäter unter den Menſchen. Es heißt in der Schrift: „Jeder 
fürchte Mutter und Vater, beobachte aber dennoch Meine Sabbattage!“ Das Thora— 
gebot lehrt uns, daß der kindliche Gehorſam uns auferlegt, uns dem Befehle der Eltern 
nicht zu widerſetzen, dennoch darf ein Kind in ſolchen Fällen nicht gehorchen, wenn es 
von den Eltern zu einer Sünde gegen Gott aufgefordert wird, denn wiſſe: „Ich, der 
Ewige, bin euer Gott!“ Ich bin euer aller Vater, deſſen Verordnungen auch euren 
Eltern heilig ſein müſſen. — Es iſt dir ferner verboten, ein gegoſſenes Bild auch 
nur zum Gebrauche anderer zu verfertigen. „Gegoſſene Götzenbilder ſollt ihr nicht 
machen.“ Die Ehrfurcht vor Gott legen wir auch dadurch an den Tag, daß wir die 


2. 
Wohl ſollſt du ihm ſchonend ſagen 


— — — 
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Ihm geweihten Opfergaben nur תו‎ der הסט‎ Ihm dazu beſtimmten Zeit, bei Freuden⸗ 
opfern zwei Tage und die dazwiſchenliegende Nacht verzehren; von da an und weiter 
ſeien ſie eine Speiſe des Feuers, ſie ſollen im Feuer verbrannt werden. 

Weiter enthält die heilige Schrift Pflichten gegen alle Nebenmenſchen und zwar 
beginnt ſie mit einem ſolchen Gebote, welches das abſcheuliche Laſter des Geizes aus 
unſerem Innern verdrängen und Barmherzigkeit und Anteilnahme an der Not der 
Armen in unſerem Innern rege machen ſoll; es iſt das Gebot die Ecke des Feldes 
,(פָאֶה)‎ ferner was bei der Ernte zur Erde fällt (775) und die kleinen Trauben am 
606% ,(עללות)‎ endlich, was bei der Ernte auf dem Felde und am Baum ver⸗ 
geſſen (שַכְּחָה) פוט‎ , den Fremden, Waiſen und Witwen zu überlaſſen. 

Wir haben aber nicht nur für Notleidende zu ſorgen, die Thora ſchärft uns 
vielmehr ein, daß wir keinen Menſchen in ſeinem Rechte und ſeinem Eigentum ver⸗ 
kürzen dürfen, Diebſtahl, falſcher Schwur, Ableugnen, Raub, Vorenthaltung des Arbeits⸗ 
lohnes werden hier und an anderen Stellen ſtrenge verboten. Wir ſollen unſere Zunge 
hüten, nicht durch ein Wort, einen Fluch, eine Läſterung, durch einen ſchädlichen Rat oder 
einen böſen Anſchlag einem Menſchen ſchaden, ſo legt uns der Schriftvers ans Herz: 
Fluche nicht einem Tauben! — das heißt, dem, der nicht zugegen iſt. Lege einem 
Blinden keinen Anſtoß in den Weg! Schade nicht einem Menſchen durch einen 
ſchlechten Rat; durch Verführung oder Veranlaſſung zu einer Sünde! Du glaubſt 
vielleicht, daß kein Auge in das Geheimnis deiner böſen Abſicht einzudringen imſtande 
iſt; wiſſe aber: „Ich bin der Ewige, der in den geheimſten Gemächern deines Herzens 
wie in einem aufgeſchlagenen Buche lieſt und dich auch dafür zur Rechenſchaft ziehen 
wird!“ 

Dann ſpricht das Geſetz zu den Richtern, ihnen iſt die Sorge für das Wohl 
der Allgemeinheit anvertraut. Ihnen ruft die Thora zu: „Tuet kein Unrecht im Ge⸗ 
richte!“ Laſſet euch von den äußeren Verhältniſſen der Parteien, ſeien dieſe arm oder 
reich, weder zu falſchem Mitleid für die erſteren, noch zu ungerechter Beachtung des 
Anſehens der letzteren hinreißen! Wiſſet, „daß Gott ſelbſt im Rate der Richter 
ſitzt“ (Pſalm 82, 1). Er wird das verübte Unrecht ſicherlich ahnden. Verleumdungs 
ſucht und Hartherzigkeit gehören zu den gefährlichſten Laſtern und ſind für die menſch— 
liche Geſellſchaft am verderblichſten, vor ihnen warnt die Thora nach dem Geſetze für 
die Obrigkeit: „Gehe nicht als Anbringer unter deinem Volke umher, ſtehe nicht 
untätig bei der Gefahr deines Nächſten.“ Der Verleumder, der ſeines Bruders 
Namen und Ehre heimlich untergräbt, tötet ihn moraliſch, der Herzloſe, der untätig 
bleiben kann, wenn der Nächſte in der Gefahr untergeht, iſt körperlich ſein Mörder; 
glaube aber nicht, weil es im geheimen geſchehen iſt und Menſchen dich nicht beſtrafen 
können, daß du der gerechten göttlichen Strafe entgehen wirſt, wiſſe: של /98, | [אני יל‎ 
Ewige, wache über euren Taten!“ Wehe dem Sünder, der wähnt, ſich Meinem all⸗ 
ſehenden Auge entziehen zu können. 
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וְאָהַבְתָ לֶרעף כָּמוף: 


Liebe deinen Nachsten ₪16 065 1‏ 
הלוא אָב אֶחָר לְכְלְנוּ הָלוא אל אֶחָר בּרְאָנוּ. מרוע נִבָגָר 
איש בְּפְחיו לחַלל בָּרִית אַבוחינו? 


Wie? Haben wir nicht alle einen Vater? Hat nicht ein Gott uns erſchaſſen? 
Warum ſollen Brüder gegen einander treulos handeln לה‎ den väterlichen 
Bund entheiligen? (Melachi 9, 10.( 


1. 1 2 
Wie dich ſelbſt den Nächſten lieben, Elend mildern, Wunden heilen, 
Mach' im Leben dir zur Pflicht; Wer בל‎ in Gefahren ſchwebt, 
Wohltat gegen ihn zu üben, Mit der Hilf' entgegen eilen — 
Uach der Heimat frag' ihn nicht! Das iſt's, was zu Gott erhebt. 





Beleidigt dich jemand unverdieter Weiſe, geſchieht dir ein Unrecht, ſo trage 
deinem Beleidiger nicht heimlich den Haß nach, ſo lauten die Worte der Schrift: 
„Haſſe deinen Bruder nicht in deinem Herzen; zurechtweiſen ſollſt du deinen Nächſten, 
doch nicht ſeinetwegen dir Schuld aufladen.“ — Eine heilige Lehre, durch deren 6 
wiſſenhafte Beobachtung ſehr viel Unheil verhütet wird, denn im Herzen verborgener 
Haß nimmt immer mehr an Stärke zu, und der Beleidigte wartet nur auf den 
günſtigen Augenblick, um das Unglück und den Untergang des glühend gehaßten Mit— 
bruders herbeizuführen oder wenigſtens ſich an deſſen Schmerz zu weiden. 

Ein ebenſo gefährliches Laſter, wie geheimer Groll, iſt die Rachſucht; hat ſich 
dein Nächſter gegen dich vergangen, ſo gebietet dir die Thora: „Weiſe ihn zurecht,“ 
halte ihm ſeine Fehler ſchonend vor Augen, das häßliche Gefühl der Rache aber ſoll 
deinem Herzen ganz fern bleiben, dieſer gefährlichen Leidenſchaft muß ſchon im Keime 
mit allen Waffen einer ſittlichen Lebensauffaſſung entgegengearbeitet werden, an ihrer 
Stelle muß der heilige Grundſatz unſerer Thora: „Liebe deinen Nächſten wie dich 
ſelbſt,“ tief in unſerem Herzen Wurzel faſſen. „Liebe bedeckt alle Vergehungen,“ ſagt 
der weiſe König. Reine, edle Menſchenliebe iſt einer der unerſchütterlichen Grund— 
pfeiler, auf welchen das erhabene ewige Gebäude unſeres Judentums ruht. Ein Heide 
forderte einſt den großen, gelehrten Hillel auf, ihm den ganzen Inhalt der Thora, 
auf einem Fuße ſtehend, zu ſagen, und dieſer gab ihm die tiefſinnige Antwort: „Liebe 
deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ „Was du nicht willſt, daß andere dir tun, das tue 
auch ihnen nicht,“ alle übrigen Satzungen ſind die Erklärung dieſer Grundregel. 
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Wir erwähnen das Geſetz, von Baumfrüchten in den erſten drei Jahren 
nach der Pflanzung keinerlei Genuß zu haben. Dies Gebot hat auch die erzieheriſche 
Wirkung, uns zu ertüchtigen, allen Begierden ſchon frühzeitig Schranken ſetzen zu können. 
Ferner iſt der Genuß des Fleiſches der geſchlachteten Tiere ſo lange verboten, bis das 
Blut gänzlich entfernt iſt, ſo lauten die Worte der Schrift: „Ihr ſollt beim Blute 
keine Mahlzeit halten!“ 

Dem Juden tief eingeprägt iſt die lberzeugung von der Fortdauer nach dem 
Tode, der Hingeſchiedene iſt nicht auf immer verloren, ſein Geiſt lebt unſterblich fort; 
darum iſt ſtrenge verboten, ſich beim Tode einer Perſon Einſchnitte ins Fleiſch zu 
machen. Dies waren heidniſche Gebräuche, deren Nachahmung Iſrael von der Thora 
ſtreng unterſagt iſ. Der Vers: „Vor einem grauen Haupte ſollſt גוס‎ aufſtehen, ehre 
das Angeſicht eines Greiſes!“ Hierunter iſt auch die Achtung vor den jüdiſchen Ge⸗ 
lehrten begriffen. — Alle dieſe Ermahnungen zeigen uns, wie hoch und erhaben das 
ewige Sittengeſetz unſerer Thora ſteht, zu welch hehren Tugenden uns die göttlichen 
Satzungen erziehen. 

Streng warnt uns die Thora vor den Gebräuchen der Heiden, die ſogar ihre 
eigenen Kinder dem Götzen Molech opferten, dieſe Entartung läßt uns ſchaudernd er— 
kennen, zu welch unnatürlicher Grauſamkeit und Verrohung der Götzendienſt das menſch— 
liche Herz führen kann. Von der Thora dagegen heißt es, daß ihre Wege lieblich 
und ihre Pfade Frieden ſind Ihr ſollt Mir heilig ſein, denn heilig חול‎ Ich, der 
Ewige, und Ich habe euch aus den Völkern ausgeſondert, Mir zu ſein. 





אמור 
ְאֶל מַת אָרֶם לא יָבוּא לְטְמְפָה: 


Zu der Leiche eines Menſchen darf er nicht klommen, damit er nicht unrein werde. 
Ezechiel 44, 25) 

1. 8 

An den Sarg geliebter Leichen | Wohl kann herzlich er beweinen 





Tret' der Hoheprieſter nicht; Vater, Autter, Tochter, Sohn, 
Auch wenn Eltern ihm erbleichen, | Doch am Sarge zu erſcheinen, 
Ruft ihn eine höhere Pflicht. Wehret ihm die Religion. 


Besondere Reinheitsbestimmungen ſür qie Priester. 


Alle vorigen Kapitel haben uns gezeigt, welch toſtbare Schätze die Lehren unſerer 
heiligen Thora enthalten, bis auf den heutigen Tag wurden dieſelben zu allen Zeiten 
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von den Denkern und Großen der ziviliſierten Völker bewundert und hochgeprieſen. 
Mit Freude und Stolz fahren wir daher fort, im Worte Gottes zu forſchen und ſeine 
herrlichen Satzungen anzuführen. — 

Wenn der vorige Wochenabſchnitt die Reinheit und Heiligkeit der geſamten Nation 
betonte und die Vorſchriften aufzählte, die jeder gottesfürchtige Iſraelit gewiſſenhaft 
zu beobachten hat, um ſeiner jüdiſchen Pflicht treulich nachzukommen, ſo beſchäftigt ſich 
der gegenwärtige Wochenabſchnitt mit der Prieſterſchaft, dem auserwählten Stamme in 
Iſrael, deſſen Leben ganz beſonders Gott und dem heiligen Opferdienſte gewidmet war. 
Dem Prieſter war daher beſondere Reinheit und Achtſamkeit auferlegt, auch mußte er 
frei von körperlichen Gebrechen ſein. Heilig ſeien ſie ihrem Gotte und ſollen den 
Namen ihres Gottes nicht entweihen, denn die Feueropfer des Ewigen bringen ſie 
dar und ſeien heilig. Darum iſt heute noch einem Nachkommen Aharons die Ver— 
unreinigung durch eine Leiche, das Betreten eines Hauſes, in dem ſich eine Leiche be⸗ 
findet, ſtreng verboten. — An einer Leiche ſoll er ſich nicht verunreinigen in ſeinem Volke. 

Aber auch bei dieſen Satzungen ſehen wir, daß Barmherzigkeit und Menſchen— 
liebe zu den ragenden Pfeilern unſerer heiligen Thora gehören, die Heiligkeit ſeines 
Amtes verbietet zwar dem Prieſter, ſich einer Leiche zu nähern, dennoch gebietet ihm 
dieſelbe Thora, ſich, wenn einer ſeiner ſieben nächſten Verwandten ſtarb, Frau, Vater, 
Mutter, Sohn, Tochter, Bruder und verheiratete Schweſter, mit ihrer Leiche zu be— 
ſchäftigen. 90, ſogar bei einem Fremden iſt es für ihn und ſelbſt für den Hohen⸗ 
prieſter eine heilige Pflicht, die Beſtattung ſelbſt vorzunehmen, wenn ſich kein anderer 
in der Nähe befindet, der den Toten begraben könnte. Hingegen durfte der 6 
prieſter, deſſen Haupt mit heiligem Salböl geſalbt war und der die heiligen acht 
Kleider trug, ſich nicht einmal an der Leiche ſeiner geliebten Eltern verunreinigen. 
„Er gehe nicht aus dem Heiligtume, damit er das Heiligtum ſeines Gottes nicht 
entweihe.“ 

Auch bei der Eheſchließung haben die Prieſter vor dem übrigen Volke auf be— 
ſondere Reinheit zu ſehen und müſſen bei der Wahl ihrer Gattin die Prieſtergeſetze 
beobachten, damit ſie nicht durch Eingehung einer verbotenen Ehe ihre Nachkommen 
zum Dienſte des Herrn untauglich machen. Dieſe Religionsverordnungen haben, wie 
geſagt, auch in unſerer Zeit ihre volle Gültigkeit in Iſrael. Auch heute iſt es, obſchon 
Altäre und Opferdienſt aufgehört haben, einem Abkömmlinge aus prieſterlichem Stamme 
(כּהן)‎ verboten, ein Haus zu betreten, wenn ſich in demſelben oder in einem ange— 
bauten Hauſe eine Leiche befindet, und gewiß darf er die Leiche ſelbſt nicht berühren, 
er darf nicht einmal die Grabſtätte geliebter Eltern auf dem Friedhofe beſuchen; ferner 
liegt es einem כהן‎ heute noch ob, in der Wahl ſeiner Gattin beſonders achtſam zu ſein, 
um nicht durch eine verbotene Ehe eine ſchwere Verſündigung zu begehen und ſeine 
Weihe zu verlieren! Außerdem haben die כּהְנִים‎ heute noch die Pflicht, der Gemeinde 
an den Feſttagen den prieſterlichen Segen (רוכן)‎ zu erteilen. 

Eine merkwürdige Stelle aus dem Talmud Jeruſchalmi möge hier ihren Platz 
finden; an derſelben heißt es: „An dem Tage, als der berühmte und allgemein ver— 
18 


אמור 274 


ehrte Patriarch Rabbi Jehuda Hanaßi, der Enkel ſeines gleichnamigen Großvaters, 
geſtorben war, ließ Rabbi Janai, einer ſeiner größten Zeitgenoſſen, in den Gemeinden 
Iſraels den Aufruf ergehen: Jeder möge ſich an den Ehrenbezeugungen bei dem Leichen⸗ 
zuge des dahingegangenen Großen in Iſrael beteiligen, denn er hat als Haupt von 
ganz Iſrael in den traurigen Zeiten der Verfolgung mit Aufbietung aller Kräfte zur 
Erhaltung des koſtbaren Gutes unſerer Thora beigetragen. Auf, hieß es in der Auf— 
forderung, auf, auch ihr Prieſter, Söhne Aharons, Diener des einzigen Gottes! Ver— 
ſammelt euch, beteiligt euch an der Begräbnisfeier des unvergeßlichen Lehrers, an dem 
Leichenbegängniſſe des ſeltenen Mannes, der nur für das Forſchen in der heiligen 
Thora und die Verbreitung des göttlichen Wortes allein gelebt hat! 

Nicht wahr, wißbegieriger Leſer, טס‎ ſtaunſt über dieſe Talmudſtelle und fragſt 
neugierig: Wie konnte jenem Rabbi geſtattet ſein, das lebendige Wort Gottes: „Prieſter 
dürfen ſich an einer Leiche nicht verunreinigen!“ zu übertreten? Macht ja die Thora 
keinen Unterſchied unter den Toten; wenn der Verſtorbene noch ſo ausgezeichnet, noch 
ſo hervorragend im Leben geweſen war, ſo iſt ſein Leichnam für Prieſter verunreinigend! 
— Aber nur im erſten Augenblicke, wenn wir den Aufruf des weiſen Rabbi nur 
flüchtig durchleſen, ohne über denſelben nachzudenken, nur dann erſcheint er uns ſo 
auffällig; betrachten wir aber die geiſtige Seite desſelben, ſo finden wir bald, daß der 
fromme Schriftgelehrte mit dieſem Aufrufe keineswegs ל‎ Satzunugen Gottes antaſten 
wollte; denn nicht wörtlich wollte er ſeine Anordnung für die Beſtattung der teuren 
Leiche verſtanden wiſſen, ſeine Abſicht war vielmehr, ſeinen Zeitgenoſſen das ewige 
Wirken, die ewige Fortdauer und Unſterblichkeit eines Lehrers in Ifrael ans Herz טג‎ 
legen und ſie gleichſam auf die Talmudſtelle: ועקב אבינ לא מַת‎ „Unſer Vater Jakob 
iſt nicht geſtorben“ aufmerkſam zu machen. Nur derjenige, der blos für irdiſche Ge⸗ 
nüſſe gelebt und nicht für die Nachwelt und ſein eigenes Seelenheil gewirkt hat, der 
iſt, wenn er ſtirbt, wahrhaft 16 רשעום ירקב‎ „der Name der Böſen verweſt mit 
ihnen im Grabe“; das Scheiden 8 7 hingegen, der bei ſeinem Wirken ſtets 
der Ewigkeit gedachte, gleicht dem Untergang der mildtätigen Sonne, die, ſo lange ſie 
über uns ſtrahlte, belebende Wärme und exrquickendes Licht verbreitete und im Unter— 
gehen uns nur entſchwindet, um in Wahrheit ו‎ anderen Welten ihr Licht unver— 
mindert erſtrahlen zu laſſen. 

Wer hat zur Unvergänglichkeit Iſraels mehr beigetragen, als unſere großen 
Lehrer, ihnen verdanken wir die Erhaltung unſerer koſtbaren Thora, die „unſer Leben 
und die Länge unſerer Tage“ bedeutet! Die großen Talmudfürſten leben daher in 
dem Munde unſeres Volkes fort und fort bis zu den ſpäteſten Geſchlechtern, 2) 
שפתי יָשָנִים‎ ihre Lippen ſprechen noch heute mit uns, indem wir in den von ihnen 
überlieferien Lehren eifrig forſchen. Sie leben in unſerem Geiſte, ihre Worte und 
ihre Taten ſtehen in allen Zeiten lebend vor unſerem Auge. Das iſt der Gedanke, 
den Rabbi Janai ausſprach, als er auch die Prieſter zu Rabbi Jehuda Hanaßis Leiche 
herbeirief, denn auch die Prieſter, die Hüter der Lehre, wurden הסט‎ dem Hinſcheiden 
jenes Großen in Iſrael empfindlich getroffen. 
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Die übrigen Verhaltungsregeln für die Prieſter, 016 in unſerem Wochenabſchnitte 
vorkommen, beziehen ſich auf die Zeiten des Opferdienſtes. Jedoch auch heute noch 
iſt das Geſetz in Kraft, ein Tier nicht vor dem achten Tage nach ſeiner Geburt zu 
ſchlachten, ferner dürfen wir nicht ein Tier und ſein Junges an ein und demſelben 
Tage ſchlachten. — Die Feſt- und Feiertage, deren Geſetze unſer Wochenabſchnitt ent— 
hält, wollen wir in der Zeit ihres Eintretens ausführlich beſprechen; daher mögen 
dieſelben an dieſer Stelle unerwähnt bleiben. 

Da wir von dem Leichenbegängniſſe des Enkels des großen Rabbi Jehuda Hanaßi 
geſprochen haben, wird es nicht unangebracht ſein, einiges von הקדוש‎ ſelbſt zu 
erzählen, beſonders auf welch wunderbare Weiſe ſein Leben gerettet wurde, als er noch 
ein kleines Kind war, damit du deutlich daran erkenneſt, wie der Allmächtige Seine 
Lieblinge väterlich ſchützt und vor jeder drohenden Gefahr bewahrt. 


רמות רְעות — 


Viele Leiden hat oft der Fromme, jedoch aus allen rettet ihn זל‎ Herr. 
%- (Pſalm 84, 90.( 


: 3 . 
Kämpfend oft mit 1101 und Leiden, | Doch befreiet 02011 den Frommen, 
Duldet ſchwer des Frommen Herz;; Wenn die letzte Hoffnung ſinkt, 
Wenn dem böſen lächeln Freuden, | Und die Cage müſſen kommen, 
Seufzet es gebeugt von Schmerzz Wo auch ihm die Frende winkt. 


Die Anklage. 


Rabbenu Hakadoſch, den wir oben als einen unſerer Größten erwähnt haben, 
wurde in jenen traurigen Zeiten geboren, als die Juden unter dem drückenden Joche 
der Roͤmer ſeufzten, die hadrianiſchen Blutgeſetze erfüllten Iſraels Herzen mit Schrecken 
und banger Beſorgnis, auch die Beſchneidung war bei Todesſtrafe unterſagt. 

Wie zu allen Zeiten, war auch damals Iſrael bereit, für das Gottesgeſetz zu 
leben und zu ſterben, und der fromme Vater des Rabbi Juda Hanaßi, Rabbon Schimon 
ben Gamliel, der damalige Fürſt in Iſrael, ließ ſich durch den grauſamen Befehl 
Hadrians nicht einſchüchtern, indem er ſprach: „Ich vollziehe das heilige Gebot des 


Köoͤnigs aller Könige, mir ward dieſe Satzung von meinem himmliſchen Vater gegeben, 
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und um Seinen Namen öffentlich zu heiligen, will ich Ihm mit freudigem Herzen 
gehorchen!“ Hierauf ging er unerſchrocken hin und nahm der — gemäß am 
achten Tage die Beſchneidung ſeines Kindes vor 

Allein zu allen Zeiten lauerte im Verborgenen die Bosheit und wartete darauf, 
durch Tücke und Verrat das Unglück der Frommen herbeizuführen. So fehlte es auch 
damals, als trotz des Verbotes die Religionsgeſetze beobachtet wurden, nicht an Ver⸗ 
rätern, welche die Frommen mit heimlicher Schadenfreude den Römern anzeigten. Der 
römiſche Statthalter war daher gezwungen, den Rabbon Schimon Hanaßi, ſo ſehr er 
ihn auch ob ſeiner lauteren Frömmigkeit und ſeiner ragenden Geiſtesgröße ſchätzte und 
verehrte, zur Verantwortung vor ſein Gericht laden zu laſſen. * 

Als Rabbon Schimon vor dem Vertreter des römiſchen Kaiſers erſchien, empfing 
dieſer den Naßi mit der ihm geziemenden Hochachtung; mit zuvorkommender Freundlich— 
keit richtete er folgende Fragen an ihn: „Iſt die Anklage, die gegen dich erhoben 
wurde, Naßi, du habeſt des Kaiſers Verbot, die Beſchneidung vorzunehmen, übertreten, 
begründet und vollkommen wahr? Soll ich das von einem Manne glauben, der an 
der Spitze der Natibvn ſteht und zu allen Zeiten ein Vorbild unverbrüchlicher Treue 
gegen ſeinen Landesfürſten war, von einem ſo hervorragenden Manne, auf den das 
Auge eines jeden in Iſrael gerichtet iſt und der ſtets zu Ergebenheit und Gehorſam 
gegen die Regierung ermahnt hat?“ 

„Nein, es iſt nicht möglich! Sprich das befreiende Wort: Es iſt nicht wahr! 
Mache deine Gegner damit zu Schanden, ſo daß deine Feinde alle erröten und ob 
ihrer falſchen Anklage beſchämt zurückweichen müſſen.“ 

Durch dieſe herzliche Anſprache gerührt, antwortete Rabbon Schimon: „Es iſt 
alles wahr, edler Herr! Sie iſt buchſtäblich wahr, die Beſchuldigung, die gegen mich 
vorliegt, ſo ſehr ich auch meinem kaiſerlichen Herrn und Gebieter die Treue ſtets 
bewahrt habe, und ſo lange ich lebe, ſtets zu Gehorſam und Achtung vor dem Geſetze 
ermahnen werde, ſo durfte ich dennoch das Gebot meines himmliſchen Königs nicht 
unbeachtet laſſen; ich vollzog pünktlich die Satzung, die mein Gott mir geboten, ohne 
damit ein ſchlechter Untertan meines Landesfürſten werden zu wollen.“ 

Erſchrocken über das offenherzige Bekenntnis aus dem Munde des großen Mannes, 
erwiderte der Statthalter: „Wenn dem ſo iſt, ehrwürdiger Gottesmann, kann ich als 
gewiſſenhafter Beamter meines Kaiſers nicht anders, als nach der Vorſchrift des Ge— 
ſetzes zu handeln; ich muß, ſo ſehr es mich auch im Grunde meiner Seele ſchmerzt, 
die Mutter und das Kind in den Palaſt des Kaiſers einliefern, dort ſollen ſie ſelbſt 
vor den Stufen des kaiſerlichen Thrones ihre Verteidigung vorbringen. Möge ſie euer 
Gott, wie ich es von ganzem Herzen wünſche, Gnade und Barmherzigkeit in den Augen 
des Kaiſers finden laſſen!“ 


Der seltene Tausch. Fortſetzung.) 


Feſt vertrauend auf den Gott der Väter, für Deſſen heiliges Wort er den Tod 
nicht ſcheute, nahm der jüdiſche Fürſt den grauſamen Befehl des Statthalters entgegen. 
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Die gottergebene Mutter des Kindes, deren Herz ebenſo ſehr wie das ihres frommen 
Gatten von heißer Liebe für das Geſetz Gottes erfüllt war, blickte furchtlos der drohenden 
Todesgefahr entgegen und ſchied mit ihrem achttägigen Kinde in den Armen von ihren 
Lieben, ohne daß eine Träne ihre innere Unruhe verraten hätte! — Aber ach, wohin 
führte ſie die verhängnisvolle Reiſe? Konnte ſie hoffen, alle, die ihrem Herzen ſo 
teuer waren, je im Leben wieder zu ſehen? War es nicht ein erbarmungsloſes Todes⸗ 
urteil, dem ſie bei ihrem Scheiden mit Sicherheit entgegenging? Ein entmenſchter, 
blutgieriger Tyrann, der ſchon ſo viele unſchuldige Opfer hatte hinwürgen laſſen, er— 
wartete ſie, vor ſeinem Throne ſollte ſie ihre Rechtfertigung vorbringen. 

Ihr Eltern, die ihr mit voller Liebesglut euer neugeborenes Kind an euer Herz 
drückt, den heißgeliebten Säugling, an den euer ſüßeſtes Erdenglück, eure ganze Innig- 
keit mit unauflöslichen Banden gekettet iſt, ihr glücklichen Eltern, die ihr in jedem 
Geſichtszuge des unſchuldigen Kindes euren Himmel auf Erden erblicket, nur ihr könnt 
die Schrecklichkeit einer ſolchen Trennungsſtunde in ihrem ganzen Umfange ermeſſen; 
und wenn du dir, zärtliche Mutter, eine ſolch erſchütternde Szene vergegenwärtigſt, 
wird gewiß eine heiße Mitleidsträne aus deinen Augen perlen. 

Doch, wo die Macht der heiligen überzeugung ſo feſt wurzelt, wie bei einem 
Rabbon Schimon und ſeiner frommen Gattin, da iſt der Sieg der guten Sache gewiß. 
Ohne Todesfurcht ſehen ſolche Helden dem Einſturz der morſchen Lehmhütte, in der 
ihr Geiſt auf Erden weilt, auch vor der Zeit entgegen, ruhig blicken ſie dem Tode 
ins Auge, der ihnen über die Finſternis des Grabes hinweg die Pforte zum ewigen 
Lichte öffnet. So zog auch die Mutter mit ihrem Kinde, den Troſt ihrer Überzeugung 
im Herzen, mutig ihrem Geſchicke entgegen, unbekümmert, welches Ende es nehmen 
werde. — Doch der Pſalmvers des gekrönten Sängers, Gott entbietet dir Seine Engel, 
dich auf allen deinen Wegen zu beſchützen, erfüllte ſich auch bei dieſem trefflichen Weibe. 

Der Tag war eben zur Neige gegangen, der untergehenden Sonne letzte Strahlen 
trafen der Bäume hohe Wipfel, es wurde allmählich Abend, und die Finſternis der 
Nacht ſenkte ſich mit ihren ſchwarzen Fittichen zur Erde nieder, jegliches Geſchöpf zu 
ſanfter Ruhe einladend; auch unſere Reiſenden waren gezwungen, eine Herberge auf— 
zuſuchen, in derſelben zu übernachten. Und ſiehe, welch' eine göttliche Schickung, ſie 
kehrten in einem Hauſe ein, in welchem die Frau ebenfalls wenige Wochen vorher 
einen Knaben geboren hatte. Dieſe war ſo menſchenfreundlich, der fremden Frau und 
ihrem Säuglinge alle Bequemlichkeiten anzubieten. 

Vornehme Seelen verſtehen ſich bald und ſchenken einander Vertrauen, ſich gegen⸗ 
ſeitig in ihre Geheimniſſe einweihend; die edle Wirtin, die Mutter des ſpäteren 
römiſchen Kaiſers Antonius, den ſie als Säugling an ihr Herz drückte, hatte bald 
mit ihrem Scharfblicke den geheimen Kummer aus der bleichen Miene der Fremden 
geleſen. Als ſie ſich daher mit ihr allein befand, ſprach ſie in vertraulichem Tone zu 
ihr: „Schweſter, erlaube, daß ich dich ſo nenne, da doch יוו‎ Wahrheit alle Menſchen 
Brüder und Schweſtern ſind, gute Schweſter, was bedrückt dich? Du ſcheinſt krank 
zu ſein, und doch biſt du auf der Reiſe? Warum reiſeſt גול‎ unter der ſtrengen Be— 
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wachung römiſcher Beamten? Sage mir, welche Leiden dein Herz bedrücken. O, fürchte 
dich nicht vor Verrat, ſchütte deinen Schmerz in den Buſen deiner Freundin aus und 
ſei ſicher, daß dir mein Beiſtand, ſo weit meine Kräfte reichen, nicht fehlen ſoll!“ 

Durch dieſe herzliche Anſprache aufs innigſte gerührt, entdeckte ihr die Mutter 
des Rabbenu Hakadoſch offenherzig die Traurigkeit ihrer 6 „Wiſſe, treffliche Frau,“ 
ſprach ſie, „du beherbergſt ein jüdiſches Weib in deinem Hauſe, das aus Liebe zu 
dem einig einzigen Gotte das Verbot des römiſchen Kaiſers übertreten hat und trotz 
der drohenden Todesſtrafe ihr achttägiges Kind, das du vor mir ſiehſt, beſchneiden ließ 
Morgen muß ich ob dieſes Vergehens als Angeklagte vor dem Thron des Kaiſers 
erſcheinen, morgen wird ſicherlich, wenn nicht bald Gottes Hilfe kommt, unſere Todes— 
ſtunde ſchlagen.“ 

Tief erſchüttert durch die traurige Mitteilung, tröſtete die teilnehmende Wirts⸗ 
frau das unglückliche Weib, indem Tränen des Mitleids ihr in die Augen traten: 
„Verzweifle nicht, fromme Tochter Iſraels, verzweifle nicht im Übermaße deiner Leiden, 
die Hilfe iſt dir ſchon vom Himmel geſandt! Gott gibt Seine Frommen nicht 
dem Verderben preis! Um dich ſowohl als auch deinen Gatten und das Kind vor 
dem drohenden Tode zu retten, habe ich folgenden Entſchluß gefaßt. Nimm mein 
unbeſchnittenes Kind ſtatt des deinigen, bringe es in den Palaſt des Kaiſers und lege 
es als Beweis dafür, daß blos böswillige Verleumder euren Untergang herbeiführen 
wollten, vor den Stufen des Thrones nieder. Dein Säugling hingegen bleibt während 
dieſer Zeit hier, unter meinem Schutze geborgen, bis dich der Gott Iſraels wohl⸗ 
behalten in meine Arme wieder zurückführt und du den Liebling deines Herzens wieder 
aus meiner Hand empfängſt. — Und nun kein Wort des Dankes! Ziehe hin und 
rechtfertige dich, wie ich dir geſagt! Die Engel des Herrn ſeien mit dir, und mögeſt 


du mit befreitem Herzen mein Haus wiederum betreten. Lebe wohl und ziehe mit Gott!“ 


Das Urteil. (Fortſetzung.) 


Der erſchütternde Gegenſatz zwiſchen glänzendem Prachtaufwande und kläglichem 
Elende, zwiſchen hochaufgeführten, rieſigen Prunkpaläſten und den ärmlichen Hütten 


trat jedem Fremden in der pomphaften Reſidenzſtadt des römiſchen Kaiſers, in der 


unſere Reiſenden anlangten, in ſeiner ganzen Furchtbarkeit entgegen. % 
Während auf der einen 65016 ergötzende Schauſpiele und glänzende Volksfeſte 
zur Beluſtigung der Großen veranſtaltet wurden, konnte man unweit davon das 
Stöhnen, das Röcheln zu Tode gequälter Opfer hören, die nach grauſamen Martern 
und Leiden unter dem Henkersbeil der Schergen ihren Geiſt aushanchten; es waren 
heldenmütige Märtyrer aus dem Stamme Jehuda, die trotz aller Folterſchmerzen dem 
heiligen Gottesgeſetze treu blieben und für dasſelbe litten und ſtarben. Das ל‎ 
erſchütternde Jammergeſchrei verzweifelter Mütter, das Klagen und Seufzen troſtloſer 
Väter, das Wimmern und Äüchzen umherirrender Waiſen vermochten das ſteinerne Herz 
ihrer Henker nicht zu rühren. Wer das Gebot der Thora höher ſtellte als den Blut— 
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befehl des entmenſchten Tyrannen Hadrian, der wurde וט‎ der grauenhafteſten Weiſe 
erbarmungslos hingemordet. 

In dieſer traurigen und unglücksſchweren Zeit, in der dem Stamme Juda 
Hoffnung und Zuverſicht von den übermächtigen Feinden geraubt zu ſein ſchienen, da 
kam die arme Mutter des Rabbenu Hakadoſch mit lautklopfendem Herzen vor den 
Thron des Kaiſers Hadrian, von den finſteren Blicken der grauſamen Umgebung, die 
auf das neue Opfer gerichtet waren, empfangen, — was in dieſem verhängnisvollen 
Augenblicke im Innern der frommen Dulderin vorgegangen ſein mag, welche Feder 
kann es wagen, dies zu ſchildern? 

Die große Stunde der Entſcheidung hatte geſchlagen! Gleich dem fürchterlichen 
Rollen des Donners erſcholl הו‎ ihren Ohren die ſchreckliche Anklage, die der Statt— 
halter eingereicht hatte und auf welche nach dem Landesgeſetz nur die Todesſtrafe er— 
folgen konnte. — Schauerliche Stille herrſchte in dem großen Kaiſerſaale, nachdem der 
Ankläger geendet hatte, mit geſpannter Neugierde wartete alles auf die Erwiderung der 
armen Angeklagten. Kaiſer Hadrian winkte, und das fromme Weib, die Gottergebene, 
die ihre Zunge noch nie im Leben zu einer Lüge gebraucht hatte, trat zitternd vor. 
Auf die Kniee hingeſunken, flehte ſie: „Erbarme dich, großmächtiger Kaiſer, erbarme 
dich! Möge dein Thron nicht mit unſchuldigem Blute befleckt werden! Nie kam es 
deiner Magd in den Sinn, ſich dem Befehle ihres Kaiſers mutwillig zu widerſetzen, 
die Klage, die gegen mich vorliegt, iſt falſch, ſie iſt auf böswillige Verleumdung zu— 
rückzuführen. Der kaiſerlichen Regierung wurde durch die Bosheit unſerer Feinde eine 
Lüge berichtet — wir haben das Kind, welches ich in meinen Armen trage, nicht be— 
ſchnitten!“ 

Staunen und Entſetzen bemächtigte ſich aller Anweſenden, nachdem man ſich 
von der Richtigkeit ihrer Angabe überzeugt hatte; Kaiſer Hadrians wütender Grimm 
verwandelte ſich in Wohlwollen und Gnade gegen das zitternde Weib. „So ziehe 
denn mit deinem Sohne in Frieden heim,“ ſprach er in ſanftem Tone, „fürchte die 
blitzenden Dolche meiner Häſcher nicht, dir ſoll nichts Böſes widerfahren, da du treu 
dem Befehle deines Kaiſers gehorcht haſt.“ 


035 Wiedersehen. Schluß.) 


So verließ das treffliche Weib unangetaſtet und froh, durch den göttlichen Bei— 
ſtand gerettet, die gefahrvolle Reſidenz, in der ſo mancher ihrer unglücklichen Brüder 
und Schweſtern für Gott und Sein heiliges Wort ihr teures Leben ausgehaucht; ſie 
entging der drohenden Todesgefahr, damit jenes große Licht in Iſrael erhalten bleibe, 
das wir in Rabbenu Hakadoſch für alle Zeiten bewundern und verehren. Wir ſehen 
die Mutter wieder auf der Heimkehr in dem Hauſe jenes ſchützenden Engels, dem ſie 
ſowohl ihr Leben, als das ihres Gatten zu verdanken hatte. Wir ſehen die über— 
glückliche Mutter, wie ſie ihr neugewonnenes Kind mit aller Liebesglut innig an das 
Herz drückt, und vor ihre Erretterin hingeſunken, nicht Worte, ſondern nur Tränen 
als Dank geben kann. 


ית 
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Doch jene großmütige Frau, die in ihrer ſeltenen Seelengüte ſo weit ging, ihr 
neugeborenes Kind den Beſchwerden einer Reiſe, ja ſogar der Todesgefahr preiszugeben, 
um eine Fremde, die nicht ihrem Glauben angehörte, zu retten, wollte, wie ſich wohl 
denken läßt, ihre Wohltat nicht für feilen Lohn verkaufen; ſie beanſpruchte daher weder 
Dank noch ſonſtige Erkenntlichkeit, ſondern ſie antwortete auf alle Anerbietungen und 
Verſprechungen, die ihr die jüdiſche Mutter vor dem Abſchiede machen wollte, mit 
den trefflichen Worten: „Nimm deinen kleinen Sohn wieder, den ich während deiner 
Abweſenheit mütterlich gewartet und gepflegt habe, und eile mit ihm in die Arme 
ſeines tiefbetrübten Vaters, deſſen Herz gewiß von unbeſchreiblicher Pein und Todes— 
angſt gefoltert wird und der eurem Kommen mit verzehrender Sehnſucht entgegenharrt; 
eile mit Windesſchnelle, gute Schweſter, und gib deinem Gatten neues Leben, doch vergiß 
bei der Freude des Wiederſehens auch meiner nicht, ſo wie ich auch deiner nicht ver— 
geſſen werde! Als Lohn für meine Tat, die ich für dich vollbracht habe, verlange ich 
nur den einzigen Liebesdienſt von dir, zu bewirken, daß unſere Kinder, die durch eine 
beſondere Fügung Gottes ſo frühzeitig vereint worden, welchem Stande ſie auch ſpäter 
angehören mögen, ewig unzertrennliche Freunde ſeien. Gott mit dir, fromme Frau, 
reiſe in Frieden!“ 

Ein heißer Kuß auf die Lippen ihrer Wohltäterin war alles, was die Mutter 
des Rabbenu Hakadoſch zu erwidern imſtande war; noch eine innige Umarmung, noch 
ein alles ſagender Dankesblick und — ſie hatte das gaſtliche Haus wieder verlaſſen. 

Bald ſehen wir ſie, alles erlittenen Ungemaches vergeſſend, an der Seite ihres 
frommen Gatten, wie früher allenthalben geſegnet, froh und glücklich. 

Was aus den beiden Kindern geworden, wiſſen wir aus der Geſchichte. Rabbi 
Jehuda ging ganz in den Fußſtapfen ſeines ausgezeichneten Vaters סח‎ 
an talmudiſchem Wiſſen, an Frömmigkeit, Reichtum und Macht alle ſeine Zeitgenoſſen, 
ſodaß unſere Weiſen von ihm ſagen, daß ſeit dem Tode Moſes' niemand wie er 
geiſtige und materielle Schätze in gleichem Grade vereint beſeſſen habe. Aber trotz 
ſeines unermeßlichen Reichtums verzichtete er auf alle irdiſchen Wohlgenüſſe und lebte 
danz allein dem heiligen Studium unſerer Thora. Der ehrende Name רבִּינוּ הקדוש‎ 
„unſer heiliger Lehrer“ zierte dieſen ſeltenen Frommen ſchon bei ſeinen Lebenszeiten, 
und unvergänglich hat ſich der Ruhm ſeiner großen Verdienſte um das jüdiſche Volk 
auf die Nachwelt erhalten. 

Antoninus gelangte, obwohl er nicht der erbliche Thronfolger früherer aaiſer 
war, durch ſeine glänzenden Herrſchertugenden zum römiſchen Kaiſerthron; beide Männer 
lebten ſtets im beſten Einvernehmen, ſie liebten einander zärtlich, und ein unauflös— 
bares Band der Freundſchaft umſchlang ihr großes Herz bis in den Tod. 

Die Liebe des Antoninus zu Rabbi war ſo groß, daß er ſelbſt als römiſcher 
Kaiſer ſeinen Freund bei ſeinem Studium aufſuchte und ſich mit ihm über Religions— 
fragen unterhielt. Nach der Erzählung des Moynd I ſoll er ſogar heimlich in das 
Judentum aufgenommen worden ſein. 


— 
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כ 
גר שָנכִי עַמֶךּ. תשָב כְּכֶל אְבוּמִי: 


Ich bin ein ז6]!וגף‎ nur hienieden, ein aufgenommener Fremdling wie meine 
Vãter ו‎ (Pſalm 39, 18.) 
1 / 5 
Was du, o Menſch, geſammelt hier, | Nur Gott allein gehört die Welt, 
Iſt alles Gottes Gabe, Du träumeſt blos vom Glücke, 
Im Sterben nimmſt du nichts mit dir, | Drum טוף‎ dem Nächſten auch ſein Feld 
Und arm geh'ſt גל‎ zu Grabe. Im Jubeljahr zurücke! 


Das Erlass· und das Jubehahr. 


Je mehr wir uns mit der heiligen Lehre Gottes beſchäftigen und den Geiſt 
derſelben zu erforſchen uns bemühen, deſto mehr Licht finden wir, köſtliche Nahrung 
für unſere lechzende Seele, daß ſie ſich immer mehr danach ſehnt, in die Tiefen der 
göttlichen Lehre einzudringen. Nachdem wir in den früheren Abſchnitten unſere heiligen 
Pflichten gegen unſere Mitmenſchen aufgezeichnet fanden, finden wir hier neue Ver— 
ordnungen, die ſich auf das Eigentum des Einzelnen und auf den Grundbeſitz im 
allgemeinen beziehen, und die uns neuen, reichen Stoff zu erhebenden Betrachtungen 
geben. — In unſerem Wochenabſchnitte heißt es: „Sechs Jahre ſollſt du dein Feld 
bearbeiten, und im ſiebenten Jahre ſoll das Land eine Feier halten,“ da darf weder 
Acker noch Weingarten bearbeitet werden. Der Sabbatgedanke, durch den der ſiebente 
Tag einer jeden Woche geheiligt iſt, tritt uns auch in dieſem Geſetze entgegen und 
erinnert uns daran, daß wir nicht für dieſes Leben allein geſchaffen ſind, ſondern daß 
wir beſtimmte Zeiten heiligen müſſen, in welchen wir körperlich ruhen und uns um 
ſo eifriger durch die Beſchäftigung mit unſerer Thora für unſeren höheren Beruf vor— 
bereiten! — — Wenn es ferner heißt: „Was die Erde im Feierjahr hervorbringt, 
iſt nicht dein Eigentum allein, ſondern es ſei dem Armen und dem Fremden ohne 
Unterſchied geſtattet, davon zu genießen!“ ſo mahnt uns dieſes Geſetz an die Pflicht 
des Mitgefühls und der Teilnahme an den Leiden der Armen und Bedrängten, daß 
wir nicht engherzig nur allein das Gute genießen wollen, nicht im Überfluſſe ſchwelgen 
dürfen, während der Dürftige neben uns in Kummer und Elend ſchmachtet. 

Leſen wir ein wenig weiter, ſo finden wir das Geſetz, das allgemeine Freiheit 
ותו‎ Zubeljahre vorſchreibt. Daſelbſt heißt es: „Heiliget das fünfzigſte Jahr, rufet 
Freiheit aus im Lande für alle Bewohner!“ Freiheit und Freude durchſtröme alle 
Herzen, keine Not und keine Knechtung des Bruders werde in dieſem Jahre in eurem 
Lande angetroffen, der hebräiſche Knecht, der ſich jahrelang nach der teuern Heimat 
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geſehnt, atme wieder die friſche Lebensluft der Freiheit ein und kehre mit frohem 
Herzen in den trauten Kreis der Seinigen zurück, die verarmte Familie, die ihre an— 
geſtammte Habe, das Grundſtück der Väter, welches ſie beſeſſen, in der drückenden 
Not veräußert hatte, das Leben zu friſten, und ſo, von dem Notwendigſten entblößt, 
dem tiefſten Elende preisgegeben geweſen, kehrte mit dem Beginne 568 6 
wieder zu ihrem früheren Beſitztume zurück. So wurden durch dieſes Gottesgeſetz die 
gebeugten Seelen aus dem Staube wieder aufgerichtet und zu belebender Tätigkeit 
zurückgeführt. 

Wenn wir uns mit ſolch heilſamen, erhebenden Satzungen beſchäftigen, wie tragen 
ſie ſelbſt heute, fern vom Lande unſerer Väter, zu unſerer Veredlung und Läuterung 
וס‎ „Dein Knecht werde frei, ſpricht Gott, denn ihr ſeid Meine Knechte, die Ich 
euch aus Egypten geführt habe!“ Ruft uns dieſes Geſetz nicht zu: Sohn und Tochter 
Iſraels, bannet jeden Stolz, jeden Hochmut, alle Tyrannei gegen Untergebene und 
Arme aus euerem Herzen! Erinnert euch in den heiteren Tagen des Glückes, daß 
ihr dies einzig und allein euerem Gotte zu verdanken habt, und Gott hat Wohlgefallen 
an Milde. — „Die Grundſtücke gehen im Jubeljahre an den urſprünglichen Eigen⸗ 
tümer zurück!“ Und die Begründung für dieſes Geſetz gibt uns die heilige Schrift 
ſelbſt. „Die Erde gehört Mir,“ ſpricht Gott, „ihr aber ſeid nur Fremdlinge und 
Geduldete auf Meinem Boden!“ Wie lange währt euer ganzes Leben, ihr Staub⸗ 
geborenen! Eure Tage vergehen wie Rauch, eure Größe ſchwindet wie Schatten, ihr 
ſelbſt ſinkt ins Grab, eure Güter bleiben zurück, und andere Geſchlechter freuen ſich 
mit ihnen; wie könnt ihr alſo einen Acker für ewige Zeiten kaufen wollen, der Beſitz 
würde ja euch alle überdauern. Gott iſt der Schöpfer und Eigner von Himmel 
und Erde. — Schon dieſe wenigen Worte werden, wenn wir ſie recht beherzigen, 
unſeren harten Eigenſinn beugen und unſere Herzen mit edlen Gefühlen vor Gott und 
Menſchen gegenüber erfüllen. 


שוב יום פֶחָד 7 מִיתְתִףּ: 


Kehre zu Gott zurück einen Tag צטע‎ deinem Tode. 


Die Rlugen und qie Torichten. 


Ein König ließ einſt an ſeinem Hofe ein großes, prächtiges Feſt ankünden, bei 
dieſem werde er alle ſeine treuen Staatsdiener königlich bewirten und ſich mit ihnen 
freuen, doch unterließ der König mit Vorbedacht, den Tag und die Stunde, in welcher 
das großangelegte Feſt beginnen ſollte, vorher zu beſtimmen. 

Die weiſen und überlegten Diener des königlichen Hofes faßten, wie es ſich ge— 
ziemte, dieſe hohe und ehrenvolle Einladung von ihrer ernſten Seite auf. Der König, 
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dachten ſie, iſt mit allem, was zu einem derartigen Feſte nötig iſt, reich verſehen, es 
fehlt dem mächtigen Monarchen an nichts, um in jedem Augenblick die Feier, mit 
aller Pracht und allem Glanze ausgeſtattet, beginnen zu köunen. Vielleicht iſt die Zeit 
nicht mehr fern, daß wir am Hofe zu erſcheinen haben, wir müſſen daher ohne Säumen 
ernſthaft auf unſere Vorbereitung bedacht ſein, um mit Würde und Anſtand vor den 
König treten zu können. 

So dachten ſie und ſchritten auch raſch zur Tat. Sie badeten und ſalbten ſich 
und hüllten ſich in reine Gewänder, auch ordneten ſie alle die Aufträge und Geſchäfte, 
die der König ihnen gegeben, um in jedem Augenblick ohne Angſt und Zittern der 
Einladung Folge leiſten zu können. 

Nicht ſo dachten die einfältigen und nachläſſigen Höflinge. Sie nahmen an, 
das Feſt müſſe noch in weiter Ferne liegen, da ja noch nicht einmal eine Zeit für 
dasſelbe beſtimmt ſei, und ſo hielten ſie es für eine Torheit, ſich ſo früh vorzubereiten 
und ihre gewöhnlichen Vergnügungen zu unterbrechen, um des Rufes des Königs ſchon 
jetzt gewärtig גג‎ ſein. Daher ließen ſie ſich nicht ſtören, ſie ritten ohne Bedenken 
wie früher auf die Jagd, machten Ausflüge, ſaßen bis ſpät in die Nacht hinein bei 
Scherz und Spiel, veranſtalteten Unterhaltungen und vergeudeten ſo die ganze teure 
Zeit, תו‎ der ſie ſich gleich den vernünftigen Dienern zu dem Erſcheinen vor dem 
Könige hätten vorbereiten müſſen. 

Kurze Zeit verſtrich, da ließ plötzlich die ſchallende Poſaune ihre ſchmetternden 
Töne vernehmen, und ein Herold verkündete den Beginn des königlichen Feſtes. „Der 
König,“ rief er, „erwartet gnadenvoll die Schar ſeiner treuen Diener, um ſich mit 
ihnen, wie er verheißen, herzlich zu freuen. Ein jeder hat daher ohne Ausnahme 
binnen einer Stunde im Palaſte zu erſcheinen!“ 

Die klugen Hofleute, welche ſich mit ihren Vorbereitungen beeilt und in reinen 
Gewändern den Augenblick ihrer Berufung ſehnlichſt erwartet hatten, erſchienen würde— 
voll in ihren Staatsgewändern und wurden mit huldvollſter Auszeichnung vom Konige 
empfangen. Die leichtſinnigen Toren hingegen, welche ſich mit ihrer Hoffnung auf 
eine ſpäte Zukunft ſelbſt getäuſcht und die Zeit mit tändelndem Scherze anſtatt mit 
ernſter, nützlicher Beſchäftigung verbracht hatten, bereuten jetzt voll Schrecken ihre 
Nachläſſigkeit, aber es war zu ſpät, als ſie ihren Fehler einſahen. — In ſchlechten 
Alltagskleidern, ohne daß ſie Zeit hatten, dieſelben zu reinigen und in Ordnung zu 
bringen, in ihrer vernachläſſigten Haartracht, ohne daß ihnen die nötigſten Augenblicke 
gegönnt waren, ihr Haar zurecht zu machen, ohne Vorbereitung und außerdem voll 
Sorge ob der Vernachläſſigung der Aufträge des Königs, ſo mußten ſie überſtürzt, 
als die Stunde herangekommen, auf das gegebene Zeichen ihr Haus verlaſſen und 
ohne Zögern unter den übrigen Höflingen vor dem Throne erſcheinen. 

Man ſtelle ſich ihre klägliche, jammervolle Lage, ihre Niedergeſchlagenheit und 
ihre Beſchämung vor, als der König, ob ihres vernachläſſigten Ausſehens aufgebracht, 
folgende Worte an die Verſammlung richtete. „Ihr, meine treuen Diener.“ ſprach er, 
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„ihr Klugen, 916 ihr den Wink eures 005 beherzigt habt und die Zeit 
der Vorbereitung mit Weisheit angewendet habt, ihr ſollt mir herzlich gegrüßt ſein! — 
Setzet euch an die für euch bereitete Tafel, an meiner Seite ſollt ihr Platz nehmen 
und euch mit mir freuen und verſichert ſein, daß meine fürſtliche Gnade euren Eifer 
und euere Pflichttreue nach Verdienſt zu lohnen wiſſen wird .... Ihr aber, ihr un— 
ſeligen Toren in den ſchmutzigen Kleidern dort, die ihr eure eitlen Vergnügungen 
meinem Befehle vorgezogen und eure Pflicht leichtſinnig vernachläſſigt habt, ihr ſeid 
nicht würdig, an dem großen Feſte, das ich für meine treuen Diener beſtimmt habe, 
teilzunehmen; entfernt euch augenblicklich aus dem Feſtſaale und folget jenem Kerker⸗ 
meiſter, der euch eurer gerechten Strafe zuführen wird, ihr habt die Gnade eures 
Königs mutwillig verſcherzt.“ 


Anwendung.‏ וק 


Der König, der in unſerer Erzählung das große Feſt für ſeine treuen Diener 
veranſtaltet, das iſt der König aller Könige, der allgütige Gott, der נן עדן וו‎ für 
ſeine Frommen eine reichbeſetzte Tafel unendlicher Seligkeit bereit hält. 

Die klugen, gewiſſenhaften Hofleute ſind die tugendhaften und guten Menſchen, 
die nicht für die eitlen Vergnügungen dieſer Erde leben, die ihr vergängliches Daſein 
vielmehr als eine Vorbereitung für eine beſſere, ewige Welt betrachten. 

Die einfältigen Toren ſind die Sünder und Übeltäter, die von einem Genuſſe 
zum andern taumeln und die Zeit, in der ſie für ihr ewiges Seelenheil ſorgen ſollten, 
mit eitlem Tand vergeuden. 

Die prächtigen Staatskleider und alle die Vorbereitungen, mit denen ſich die 
Klugen zu dem Feſte rüſteten, ſind die guten Handlungen, die edlen Taten, die den 
Menſchen als die ſchönſte Zierde ſeiner unſterblichen Seele ſchmücken. 

Das vom König angekündigte Feſt iſt nichts anderes als ein Hinweis auf den 
großen Lohn, der dem wahrhaft Frommen jenſeits des Grabes zuteil wird. 

Daß die Zeit nicht beſtimmt iſt, in der das Feſt beginnen ſoll, will uns daran 
erinnern: Du kennſt den Tag und die Stunde nicht, Menſch, in welcher der Tod an 
dich herantritt und du abgerufen wirſt, die Früchte deiner Handlungen zu ernten, 
ewigen Lohn für die guten, Strafe für die böſen. 

Plötzlich kündet der Herold das große Feſt an, das lehrt, daß der Menſch am 
Ende ſeiner Erdenlaufbahn angelangt iſt und dem Rufe, den der Allmächtige an ihn 
ergehen läßt, unweigerlich Folge leiſten und vor Seinem erhabenen Throne er— 
ſcheinen muß. 

Hat der Menſch, ſo lange es ihm vergönnt war, auf Erden zu weilen, ſein 
Leben mit frommen Handlungen ausgefüllt, ſo zieht ſeine unſterbliche Seele rein und 
makellos in die ewige Heimat ein, ſie wird unter dem Schutze des Höchſten gnaden— 
voll aufgenommen und genießt in den Gefilden, die für die Gerechten beſtimmt ſind, 
den ewigen Frieden. — Erſcheint ſie aber mit Sünden und Laſtern befleckt vor dem 
Richterthrone des Allmächtigen, ſo weiſt ſie der ewige König aus dem paradieſiſchen 
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Wohnſitze der verklärten Frommen zurück, und ſie kann, ſolange ſie nicht geläutert iſt, 
des großen Lohnes, der den Frommen beſchieden, nicht teilhaftig werden. 


Einen Tag "סט‎ deinem Scheiden Dann nur wirst du, rein הסט‎ Sünden, 

Sollst du reuig wiederkehren, Eingeh'n zu dem ew'gen Frieden 

Und das Böse künftig meiden, AUnnd dafür den Cohn dort finden, 

Auf der Tugend Stimme hören. So du Gutes wirkst hienieden. 
—— — — 


Myy 
כִּי מְבְרְכָי יָרְשו שָרֶץ וּמִקְלְלִיו ִכְרְתוּ:‎ 


Die Gott ſegnet, erben das Land; die Er verflucht, werden ausgerottet. 
(Pſalm 37, 22.) 


J. 
Heil dem Frommen, der ſtets — Weh' dem Sünder, 06% 1 
Guter Gott, in Deinen Wegen, Von dem Pfad der Tugend weichet, 
Der nach Deinen Lehren handelt, | Er wird ſchonungslos zerſtört, 
Den begleiten Heil und Segen. Wenn die Strafe ihn erreichet. 


Die Segnungen und qdie Flüche. 


Wenn es auch in der Seele des Menſchen tief begründet iſt, daß er den Lohn 
für eine gute Tat in ihr ſelbſt findet, daß dem Edlen und Frommen das frohe Be— 
wußtſein, eine brave Handlung vollbracht zu haben, hinreichender Erſatz für ſeine Mühe 
iſt, ſo unterließ es der allgütige Gott dennoch nicht, nachdem Er dem Volke Iſrael 
alle Seine beſeligenden Lehren erteilt hatte, ihm den Lohn für die gewiſſenhafte Aus— 
übung derſelben zu verheißen, indem Er in unſerem Wochenabſchnitte zu den Kindern 
Iſrael ſpricht: „Wenn ihr in Meinen Geſetzen wandelt, Meine Gebote beobachtet und 
ſie ausübet, ſo gebe Ich euch den Regen zur rechten Zeit, der Boden wird ſeinen 
Ertrag bringen, und der Baum des Feldes wird ſeine Frucht geben. Die Dreſchzeit 
wird euch bis zur Weinleſe reichen, und die Weinleſe bis zur Saatzeit gelangen; ihr 
eſſet euer Brot zur Sättigung und wohnet ſicher in eurem Lande. Ich gebe Frieden 
dem Lande, ihr legt euch nieder, und keiner ſchreckt auf; Ich tilge böſes Gewild aus 
dem Lande, und kein Schwert ſoll euer Land durchziehen. Ihr verfolgt eure Feinde, 
und ſie fallen vor euch durchs Schwert. Fünf von euch werden hundert verfolgen, 
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und hundert von euch werden zehntauſend nachjagen, eure Feinde fallen vor euch durchs 
Schwert. Ich wende Mich euch zu, mache euch fruchtbar, mehre euch und errichte 
Meinen Bund mit euch. — Ihr werdet Vorvorjähriges eſſen und altes vor dem neuen 
ausräumen. Ich errichte Meine Wohnung in eurer Mitte, und Meine Seele wird 
euch nicht verwerfen. Ich wandle in eurer Mitte und werde euch zum Gotte ſein, 
und ihr werdet Mir zum Volke ſein. Ich bin der Ewige, euer Gott, der Ich euch 
aus dem Lande Mizraim geführt habe, daß ihr nicht mehr ihnen Knechte ſeiet, Ich 
zerbrach die Stangen eures Joches und ließ euch aufrecht einherſchreiten. — — Die 
Erde mit- all ihren Reichtümern und ihrer ganzen Pracht iſt euch zu Füßen gelegt, 
ſobald ihr aufrichtig mit Gott wandelt, denn wie unſere Weiſen ſ. A. ſagen, iſt die 
Welt nur erſchaffen, dem Frommen zu gehorchen. — Mit Ehrfurcht uud Achtung 
werden alle Völker zu euch emporblicken, denn wer Gottesfurcht beſitzt, deſſen Worte 
werden gehört. — Das höchſte Erdenglück aber wird euch Gottes Gegenwart bereiten, 
Er, der Allgütige, wird in eurer Mitte wohnen und für eure Treue euch ſchon hie⸗ 
nieden mit überirdiſcher Glückſeligkeit belohnen. 

Solltet ihr aber von Gott abfallen und Gottes Gebote übertreten, ſo werdet ihr 
euer Glück ſelbſt zerſtören. Eure Untreue wird beſtraft werden, und die gerechte 
Züchtigung eures himmliſchen Vaters wird nicht ausbleiben. Wie eure Pflichttreue 
eine Quelle des Segens, ſo wird eure Pflichtvergeſſenheit die ſichere Urſache empfind— 
licher Züchtigung für euch ſein. Die gefürchteten Feinde des menſchlichen Wohl⸗ 
ſtandes, Hungersnot, Krankheiten, verheerender Krieg, mordende Peſt, drückende Sklaverei 
werden euch aus dem herrlichen Lande hinwegfegen, in welchem ihr euch ſo wohl ge— 
borgen und ſo ſicher geglaubt habt. Nach den fernſten Enden der Erde hinausgeſtoßen, 
von allen Seiten angefeindet, verfolgt und mißhandelt, ſo werdet ihr von den Leiden 
gedemütigt, zu eurem Gotte zurückkehren. Wenn euer Herz ſich dann wieder reuevoll 
eurem Gotte zuwendet, dann wird Sich der Allgütige, eingedenk der Liebe zu euren 
frommen Stammvätern, eurer erbarmen und das ſchwache Häuflein Iſrael inmitten 
der Völker ſchützen und nicht untergehen laſſen. — Ich werde Meines Bundes mit 
Jakob gedenken und auch Meines Bundes mit Iſaak und auch Meines Bundes mit 
Abraham, und des Landes werde Ich gedenken ... Denn trotz alledem, wenn ſie auch 
im Lande ihrer Feinde ſind, ſo habe Ich ſie doch nicht verworfen und verachtet, ſie 
zu vernichten סח‎ Meinen Bund mit ihnen zu brechen, denn Ich bin der Ewige, 
ihr Gott!“ 

Wie ſehr muß uns dieſe Stelle der heiligen Schrift mit Staunen und Be— 
wunderung erfüllen, Ehrfurcht vor dem heiligen Worte Gottes muß unſere Herzen 
ergreifen, wenn wir ſehen, wie alle dieſe Prophezeiungen eingetroffen ſind. Viele, 
mächtige Nationen des Altertums, die unſere Vorfahren unterdrückt haben, ſind von 
dem Erdenrunde ſpurlos verſchwunden; ihr glänzender Name iſt mit ihren Staaten 
zugleich ruhmlos untergegangen, und nur Trümmer ſind als Andenken von ihnen 
übrig geblieben. Aber Iſrael iſt trotz all der heftigen Stürme finſterer Jahrtauſende 
von einer überirdiſchen Macht wunderbar erhalten worden und bis zum heutigen Tage 
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aufrecht geblieben. Die traurigen Zeiten des Mittelalters haben wir überdauert, in 
denen unſere Vorfahren nur Härte und Grauſamkeit begegneten, das heimatloſe Volk 
beraubt, gehetzt, geplündert, der Mittel beraubt aus den Ländern gejagt wurde, in 
denen die Gebeine ſeiner teuern Angehörigen ruhten, ſtets bereit, für Duldung und 
Gewiſſensfreiheit freudig alles hinzuopfern und die ungeſtörte Ausübung der Religions— 
geſetze mit den höchſten Opfern zu erkaufen. 

Wenn ſolches Unheil von allen Seiten über ſie hereinbrach, wenn die Bedauerns— 
werten nach Menſchenberechnung die völlige Vernichtung ſchon nahe glaubten, da ward 
ihnen plötzlich Hilfe von oben zuteil, indem ihnen die göttliche Gnade einen der Mächtigen 
der Erde zum Retter ſchickte. Die angeſtammten Tugenden, die Iſrael auszeichnen, 
die Treue und Anhänglichkeit an ſeine Wohltäter, erregten ſtets die Aufmerkſamkeit 
der Edlen anderer Völker und ſicherten ihm das Wohlwollen der gerechten Herrſcher, 
an die Stelle ſchwerer Leiden traten beſſere Tage, der Wohlſtand erblühte allmählich 
wieder in ihrer Mitte, und ſo iſt dieſes merkwürdige, an Zahl ſo unbedeutende Volk 
troß aller erſchütternden Weltereigniſſe wunderbar erhalten geblieben und wird nach 
Gottes heiliger Zuſage, לא מְאַסְמִים ולא ְעַלְתִים לְכַלוּהֶם‎ uns 6 dem Untergange 
preiszugeben, 115 dem ſchweren Kampfe irdiſcher Widerwaͤrtigkeiten einſt für immer 
ſiegreich hervorgehen. 

Dieſer Gedanke ſtärke uns zu jeder Zeit und befeſtige in uns die Liebe zu dem 
erhabenen Erbgut unſerer Väter, er verleihe uns die Kraft, jedem übel, das im Leben 
droht, mit Mut entgegenzutreten. Mit dieſer erhebenden Zuverſicht beendigen wir das 
dritte Buch unſerer heiligen Thora, und ein heißes Gebet ſteige zu dem Allmächtigen 
empor, daß Er uns auch ferner Seinen Beiſtand verleihe, in Seinem göttlichen Worte 
ווק‎ forſchen, auf daß wir nicht auf halbem Wege ermatten, daß wir in dem mühe— 
vollen Streben nach der Wahrheit nicht den Mut ſinken laſſen und bald zur Vollendung 
gelangen. 


Betrachtungen über die gesamten Oplerlehren. 


Ausführlich werden in der Thora die Vorſchriften und Lehren für die einzelnen 
Opfer behandelt, wir dürfen darum der Opferlehre, obſchon dieſelbe großenteils heute 
nicht angewendet werden kann, nicht weniger Aufmerkſamkeit zuwenden, als irgend 
einem anderen Abſchnitt des Geſetzes, dem wir mehr Bedeutung für die Gegenwart 
zuſchreiben. Und bei genauer Forſchung erkennen wir, wie tief die Opferlehre mit 
der menſchlichen Natur zuſammenhängt und wie überaus wichtige Lehren ſie uns in 
die Hand gibt, die das kurze Erdenleben, das außerdem noch oft von Leiden heim— 
geſucht iſt, inhaltsreich und beſeligend machen. 

Erkennſt du nicht, lieber Leſer, daß unſer ganzes Streben in dieſer Spanne Zeit 
nichts anderes iſt, als eine ununterbrochene Kette von beſeligenden Opfern, die wir 
von der Wiege bis zum Grabe als bevorzugte Geſchöpfe unſerem höheren Berufe zu 
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bringen haben! Zählen wir die einzelnen Opfer, die faſt jeder Schritt von uns erheiſcht, 
ſo werden wir finden, daß in dem aufgeſchlagenen Buche unſeres Lebens eine weit 
größere Anzahl von Ofern verzeichnet ſteht, als ſie die Thora in ihrem dritten Buche 
uns lehrt. 

Sag' an, mein Bruder, was wäreſt du für ein Sohn gegen deine Eltern, wenn 
du nicht bereit wäreſt, für ſie dein Gut und deine Kräfte zu opfern? Was wäreſt 
du für ein Gatte, wie könnte ſich dir die Ehe zu einem Band des Glückes, zu einem 
Himmel auf Erden geſtalten, wenn du nicht imſtande wäreſt, die großen Opfer, die 
dir auferlegt worden, auf dem Altare der Liebe mit freudigem Herzen niederzulegen? 

Du eilſt, beſorgter Familienvater, in das geräuſchvolle Treiben der Welt, du 
haſchft und jagſt, du rennſt und ſtrebſt, ſcheuſt weder Froſt noch Hitze, achteſt weder 
Sturm noch Regenguß, durchwachſt Nächte, raubſt dir ſo manchen Lebensgenuß, ver⸗ 
zichteſt auf ſo manche Freude dieſer Erde, um den Lieblingen deines Herzens, deinen 
Kindern, die körperliche und geiſtige Pflege nicht fehlen zu laſſen, und ihr zeitliches 
und ewiges Wohl mit eigenen Händen zu begründen. Sind dies nicht wahre Freuden⸗ 
opfer, die du den Deinigen ſo gerne darbringſt und an deren erhebenden Genuß ſämt— 
liche Glieder der Familie in traulichem Kreiſe teilnehmen! 

Welche Opferfreudigkeit wohnt in deinem Herzen, liebevolle Mutter? über welch 
wunderbare Kräfte verfügt dein Herz, die dich befähigen, alle Unannehmlichkeiten der 
Erziehung mit der innigſten Hingebung und Geduld zu ertragen? Wie biſt du freudig 
bereit, mit deinen Lebensſäften den geliebten Säugling an deiner Bruſt zärtlich zu 
nähren! Und die unermüdliche Sorgfalt, mit der du bei Tag und bei Nacht an dem 
Lager deines Kindes wachſt und jeden Atemzug des ſanftſchlummernden Lieblings mit 
Spannung belauſchſt, ſind das nicht unentweihte Opfer mütterlicher Zärtlichkeit, zu 
denen du jederzeit freudig bereit biſt! 

Ein emſiger Jüngling widmet die ſchöne Jugendzeit ſeiner geiſtigen Ausbildung, 
er arbeitet unermüdlich, um raſch vorwärts zu kommen, ſein raſtloſes Streben iſt, 
die Freude und der Stolz ſeiner Eltern und Lehrer zu werden. So gönnt er ſich 
wenig freie Stunden, beſchränkt ſeine Ruhe und ſeine Erholung und entzieht ſich oft 
Stunden des ſüßen Schlafes, um das Ziel, das er ſich geſetzt, bald zu erreichen. Ihm 
zur Seite erblicken wir ſeine einſichtsvollen Lehrer, wie ſie mit edler Selbſtverleugnung 
ſeinen Feuereifer tatkräftig unterſtützen, ſie breiten vor ihm uneigennützig alle ihre 
Geiſtesſchätze aus und ſtehen ihm jederzeit gerne bei, bis ihr gelehriger Schüler die 
ſteile Anhöhe der Wiſſenſchaft erſtiegen und zu ſelbſtändigem Forſchen hinlängliche 
Kräfte geſammelt hat. Sind dies nicht ebenfalls teure Opfer, die Lehrer und Schüler 
auf dem Altare der Wiſſenſchaft pflichttreu niederlegen! 

Beſtehen nicht die herrlichen Tugenden der Nächſtenliebe, der Freundſchaft, der 
Barmherzigkeit darin, daß wir bereit ſind, die ſchwerſten Opfer für das Wohlergehen 
des Nebenmenſchen zu bringen! Was iſt denn die Gabe, die wir mit zarter Schonung 
dem Armen reichen, anderes als ein Opfer der Mildtätigkeit, das wir als Menſchen 
unſerem leidenden Mitbruder zu bringen verpflichtet ſind? Was bedeutet unſer ſchmerz⸗ 
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licher Wehruf bei dem 8016 der Unſchuld, was will unſere zitternde Träne ſagen am 
Sarge eines Edlen? Was iſt die Labung, die den ſchmachtenden Kranken auf be— 
träntem Strohlager erquickt? Was iſt die edelmütige Hilfe, mit welcher wir den 
ſorgenerfüllten Nebenmenſchen vor dem drohenden Verderben retten? Sind dieſe 
Spenden nicht gottgefällige Opfergaben, zu welchen unſer beſſeres Gefühl uns auffordert, 
ſie der Menſchheit auf dem Opferherd der Pflicht mit ganzem Herzen darzubringen! 

So opfern wir alle, Hochſtehende wie Bettler, unſere ganze Lebensdauer hindurch. 
Heil uns, wenn wir die Opfer mit freudigem, opferfrohem Herzen bringen. 

Um jedoch von früher Jugend an uns zu gewöhnen, gerne zu verzichten, gab 
uns der Allvater unter den übrigen Geboten, die den Menſchen beſeligen, die Opfer— 
lehre. Wie wir wiſſen, durfte zu einer Opfergabe nur das Vorzüglichſte dem Heilig— 
tume gewährt werden; ſo durfte ſich an dem reinen Opfertiere nicht der mindeſte 
Leibesfehler oder irgend ein Gebrechen befinden. Blut und Fett und bei manchen 
Opfern auch die Fleiſchteile waren zur Speiſe des Feuers dem Ewigen zu Ehren ו‎ 6 
ſtimmt; die ſieben ausgezeichnetſten Fruchtgattungen des heiligen Landes wurden zu 
Erſtlingsſpenden verwendet; Eltern müſſen das Teuerſte ihres Herzens, ihren erſt⸗ 
geborenen Sohn, ſchon הסט‎ der Geburt an als ein geheiligtes Eigentum Gottes 6 
trachten und dasſelbe nach Verlauf הסט‎ dreißig Tagen für fünf Silberſchekel (15 Mark) 
aus der Hand des Prieſters auslöſen; ſo wird Iſrael für die Opfer, die das ganze 
Leben von ihm fordert, vorbereitet und erzogen. 

Und das iſt nur einer der vielen Gründe der Opferlehre, denn jede Spende 
jede Gabe, jedes einzelne Opfer hat ſeine eigene, beſondere Urſache und Bedeutung 
und ſeinen eigenen, beſonderen heilſamen Zweck für ſich. Alle dieſe erhabenen Satzungen 
enthalten, wie jedes Wort Gottes, eine Fülle הסט‎ Gedanken, die gleich einem nie ver⸗ 
ſiegenden Borne aus dem Thoraworte hervorquellen. Jeder ſchöpfe aus dieſer Quelle 
des Heils Belehrung und verwirkliche die erhabenen Ziele der Thora durch ſein Leben. 

Möge daher die Lehre der Opfer auch uns ſtets mahnend vor Augen ſchweben, 
auf daß wir alle die Verſuchungen, alle die ſchweren Prüfungen, denen Menſchen aus— 
geſetzt ſind, mit frommer Demut beſtehen und die größten Opfer mit frohem Herzen 
darbringen. 
Naſſen Aug's mit heiben Zähren 
Dank' ich Dir, mein Fels und Hort, 
Für die Satzung, für die Lehren, 
Für Dein ſanftes, heil'ges Wort. 


Guter Gott, nur Dich zu ehren, 
Forſch' ich ſtets bei Tag und Nacht, 
Zu erfüllen Deine Cehren, 

Vater, gib mir auch die Macht! 
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שבועות: 


Am ſechſten Tage 065 Monats סיו‎ feiern wir das 99000166, ,שבועוה‎ das ſo 
genannt wird nach der Zahl von ſieben Wochen, die von der zweiten Nacht des Peßach⸗ 
feſtes an bis zu dieſem Feſte gezählt werden Dasſelbe dauert zwei Tage. 

Nach ſeiner geſchichtlichen Bedeutung hat dieſes Feſt auch den Namen )0 ,יום מַמּן‎ 
Tag der Geſetzgebung, denn es erinnert uns an den großen, ewig bedeutungsvollen Tag, 
an welchem Gott unter Donner und Blitz auf dem bebenden Sinai Sich offenbarte 
und dem הגס‎ Fuße des Berges verſammelten Volke Iſrael ל‎ heiligen zehn Gebote 
verkündete. — Zu dieſem bedeutungsvollen Tage ſollten ſie ſich nach dem Befehle des 
Herrn durch eine dreitägige Vorbereitung würdig machen, die noch heute unter dem 
Namen ששה יָמִי הַגְבְלֶה‎ „die drei Vorbereitungstage“ bekannt ſind. 

Das Wochenfeft ſoll in unſerem Herzen ſtets הסט‎ neuem das Pflichtgefühl er— 
wecken und das Gefühl der innigſten Dankbarkeit gegen unſern himmliſchen Wohl— 
täter für das koſtbare Geſchenk der Thora, welche Moſes an dieſem Tage von Gott 
empfangen und für alle Zeiten Iſrael übergeben hat. 


Müͤckblick auf das dritte Buch Moſes. 


Dieſes Buch, junger Leſer, enthält die meiſten Vorſchriften für das Amt der 
Prieſter im Heiligtume und die Lehren für die verſchiedenen Opfer, es wird daher 
,תחורת כחנים:‎ die Lehre für den Prieſterdienſt, genannt. 

Wir heben תו‎ dieſem Überblick blos einige der Satzungen dieſes Buches für 
das heutige Leben hervor: 

Unterſtütze den Armen, — nimm keine Zinſen von den Genoſſen deines Volkes, 
wie אס‎ ihnen keine geben darffſt, — verabſcheue jeden Raub, jeden Diebſtahl, jede 
Lüge und jeden Meineid, — bezahle den Lohn des Arbeiters an demſelben Tage 
ndch, — hüte dich vor Verleumdung, — bleibe bei der Gefahr deines Nächſten nicht 
müßig ſtehen, — trage deinem Beleidiger keinen Haß nach, ſondern weiſe ihn offen⸗ 
herzig zurecht, wenn er gegen dich gefehlt hat, — verbanne niedriges Rachegefühl aus 
deinem Herzen, — liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt, — halte dich fern von Zauberei 
und Aberglauben, ſie führen dich ab vom wahren Gotte, vollkommen ſollſt du deinem 
Gotte angehören, — trauere nicht, mehr als das Geſetz erlaubt, um die Toten, das 
widerſpricht deiner Überzeugung von der Unſterblichkeit, — ehre das graue Haupt und 
achte hoch den, der ſich Thorakenntnis erworben, — unterdrücke den Fremden nicht, 
der Heimatloſe iſt ohnehin ſchon zu bedauern, — halte ſtreng auf richtige Wage und 
richtiges Gewicht, — betrüge niemand, wes Glaubens er auch ſei, — liebe die Keuſch— 
heit und die Sittſamkeit. 

Mein Sohn und meine Tochter, das ſind nur einige Tropfen aus dem großen, 
unermeßlichen Meere der göttlichen Satzungen in dieſem Buche; bewahte die koſtbaren 
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Lehren 160] in deinem Herzen, handle nach denſelben, und du haſt für dein diesſeitiges 
und dein jenſeitiges Leben gewirkt. 
Schon die einzige Satzung, liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt, umfaßt, wie 
der große Hillel lehrt, eine ganze Thora — und beſeligt ihre Bekenner hier wie dort! 
Darum, teure Jugend, wollen wir uns die wichtigen Lehren des dritten Buches 
unſerer Thora feſt einprägen, bevor wir zur Beſprechung des vierten Buches, vom 
Beiſtand des Allmächtigen begleitet, mit erneuter Kraft vorwärtsſchreiten. Gott mit uns! 


2— 
Das vierte Buch Moſes.‏ 
כּה טכר יי ְַרְתי לָך חֶסָד נְעוּריך אהכת כְּלוּלתִיך קִכְתָףּ . 
אחָרִי בַּמַרְבָּר בָּאָרֶץ לא זֶרוּעֶה: 


60 ſpricht der Herr: Ich gedenle dir der Treue deiner Jugendzeit, זט‎ 
deiner Brautzeit, als du Mir folgteſt in die Wüſte, in ein unbeſätes Land. 
1 . (Jeremias ,ל‎ 2.) 


In ödem, unfruchtbarem Lande, Dort fand an jedem neuen Aorgen 
In Wüſten, סע‎ die 02016 1 Das Gottesvolk ſein Brot und Trank 
Wo alles lechzt im Sonnenbrande Und lebt', in Gottes Schutz geborgen, 
Nach einer Quelle, die erfriſcht. Im Lager vierzig Jahre lang. 


Die Musterung der 75186). Der Dienst der 
)וש‎ in der Wohnung des herrn. 


Der müde Wanderer, der nach einem beſchwerlichen und langen Wege von einer 
Anhöhe aus all' die Mühſeligkeiten überblickt, die ſeine Ausdauer und Beharrlichleit 
ſchon überwunden hat, ergreift getroſten Mutes wieder von neuem den Wanderſtab 
und ſetzt, von der Hoffnung beſeelt, bald das Ziel ſeines Strebens erreicht zu haben, 
ſeinen Weg munter fort. 

Auch wir haben bisher auf der heiligen alten Bahn unſerer Thora, die trotz 
ihres Alters ewig neu und ewig jung bleibt und von jedem heranwachſenden Geſchlecht 

< 10* 


8 


5 
ו 


ו 


₪ 
— ₪ 


ַּמִּרְבָר — 292 


ſtets von neuem erobert werden muß, manchen ſchweren Stein vom Brünnlein Gottes 
wegzur:älzen und manches Hindernis, das den Glanz der goldenen Lehre Gottes unſerem 
Auge verdeckte, zu beſeitigen uns bemüht. Dank ſei dem himmliſchen Vater ₪ 
gebracht, daß es uns gelungen, den geſetzlichen Teil der heiligen Schrift mit dem 
Schluſſe des dritten Buches faſt zu beendigen. So weit unfere ſchwachen Kräfte 
reichten, haben wir etwas von dem Geiſte der göttlichen Satzungen zu erfaſſen und 
zu lehren verſucht und haben uns beſtrebt, wenn wir auch ſehr vieles übergangen 
haben, einiges der tiefen Belehrungen, die der Opferdienſt enthält, hervorzuheben und 
ins heutige Leben Iſraels im yoq) zu überſetzen. | 

Wir verlaſſen jetzt auf einige Zeit die Satzungen und Gebote, mit welchen wir 
uns während des dritten Buches ausſchließlich beſchäftigt haben, und nehmen wieder 
den Faden der Geſchichte Iſraels auf, da uns in dieſem vierten Buche die Wanderung 
Iſraels durch die arabiſchen Einöden berichtet und die Vergehungen, die ſich unſere 
Väter in der Wüſte zu Schulden kommen ließen, aufgezählt werden. Ferner enthält 
dasſelbe die Strafen, mit welchen Gott das ſündige Volk heimſuchte, und wie die 
Zuchtigung ſtets den Zweck und den Erfolg hatte, Iſrael zu ſeinem Vater im Himmel 
zurückzuführen. Am Ziele der vierzigiährigen Wanderung an dem Ufer des Jarden 
angelangt, ſchließt die Erzählung. Zwar werden wir auch in dieſem Buche ſo manche 
wichtige Gebote finden, die auch für die Gegenwart ihre Bedeutung haben und daher 
unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen werden; der geſchichtliche Teil jedoch iſt 
der größere und müſſen wir denſelben ſeiner Wichtigkeit wegen ebenfalls beſonders be— 
rückſichtigen und ſeiner Ordnung nach folgen laſſen. 

Was den gegenwärtigen Wochenabſchnitt betrifft, ſo wird im Eingange desſelben 
die Muſterung aller Männlichen Iſraels, von zwanzig Jahren an und aufwärts, vor— 
genommen; die Geſamtzahl Iſraels, mit Ausnahme der Lewiten, betrug 603 550 Köpfe. 
Da von nun an auf der Wanderung ſowohl, wie auch im Lager jeder Stamm und 
jede Abteilung, ja jede Familie ihren beſtimmten Platz einnehmen und die vorgeſchriebene 
Ordnung einhalten ſollte, ſo ſind die Lagerſtätten eines jeden Stammes, die Fürſten 
desſelben und die Fahnen genau angegeben. Ferner berichtet uns dieſer Abſchnitt, 
daß die Lewiten anſtelle der Erſtgebornen zum Dienſt im Stiftszelte geheiligt wurden. 
Der ganze Stamm Lewi war nämlich von der Sünde des gegoſſenen Kalbes frei 
geblieben, darum wurden ſie ſtatt der Erſtgeborenen von Gott zu Dienern im Heilig— 
tume erwählt. Ihre Anzahl betrug, von einem Monat an gerechnet, 20 000, da aber 
978 Erſtgeborene mehr als Lewiten vorhanden waren, ſo mußten ſich dieſe Überzähligen 
Haupt für Haupt mit je fünf Silberſchekalim auslöſen. — Auch heute noch muß 
jedes männliche, erſtgeborene Kind in Ifrael, wenn nicht der Vater oder die Mutter 
desſelben dem Lewitenſtamme angehören, von einem Nachkommen Aharons, ,כקן‎ am 
31. Tage für fünf Silberſchekel (180 Mark) ausgelöſt werden. 

Der heilige Dienſt des lewitiſchen Stammes wurde nach der Zahl der Söhne 
Lewis, Gerſchon, Kehat und Merari, in drei Abteilungen eingeteilt, ſo wurde der erſten 
die Aufſicht und das Tragen der Teppiche und der Seile der Wohnung übergeben, 
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der zweiten die heilige Lade, die Altäre und die anderen heiligen Geräte anvertraut, 
der dritten die Balken und Füße und Säulen des Heiligtums. 

Der Hintritt zum Allerheiligſten aber und die Pflichten, welche hierbei zu ver⸗ 
richten waren, war den Prieſtern allein vorbehalten nach dem Worte der Schrift: 
„Daß kein Nichtprieſter zum Verhüllen des Heiligtums hinzutrete und dadurch des 
Todes werde.“ 


כִּי שמְעון כ יחא 


Lehrreicher und wirkſamer 016 [606 abſtrakte Betrachtung wirkt das lebende 
Beiſpiel unſerer Großen; וילך אלא לשון הוכחה‎ bemerkt der Midraſch (Ende 
V. Buch) zu ,וילך משה‎ Moſches Lebensführung war die eindringlichſte Belehrung. 
Darum führe ich auch dir, lieber Leſer, von jenen unſterblichen Frommen, die vor 
vielen Jahrhunderten in Iſrael gelebt, vor Augen; mögen die Tugenden jener gewaltigen 
Charaktere, der ragenden Träger unſerer heiligen Thora, zu dir ſprechen und ihr gott⸗ 

geweihtes Leben vor dir aufgerollt ſein. So möge das unvergängliche Wirken der in 
ewigem Glanze ſtrahlenden Lehrer des Talmuds, der begeiſterten Vorkämpfer für Gott 
und Sein heiliges Wort, den Inhalt meiner Belehrung bilden. Die Liebe zum ewig 
wahren Erbgut unſerer Väter, die Liebe zur Thora, die nicht eifrig genug unſerem 
Volke gepredigt werden kann, und die Liebe zu dir, harmloſe, bildſame Jugend, ver— 
anlaßt mich, dir von jenen Frommen zu erzählen, die ihre ganze Lebenszeit und 
Lebenskraft der Thora und ihrer Betätigung geweiht haben. 

Sie waren von früher Jugend an tätig, bis ſie im Alter das Auge zur ewigen 
Ruhe ſchloſſen, dem edlen Zwecke opferten ſie ihre Kräfte, verzichteten auf alle Genüſſe 
dieſer Erde, um Großes und Erhabenes in Iſrael leiſten zu können, ſie haben ſich 
Entbehrungen aller Art auferlegt, ſich die notwendigſten Bedürfniſſe entzogen in einer 
Weiſe, die ſie für alle Zeiten zu den größten Heroen erhebt. 

Wenn heutzutage das Kind wohlhabender Eltern, das der Wiſſenſchaft gewidmet 
werden ſoll, einem Inſtitute zur Erziehung anvertraut wird, wie ſind da die allzu— 
zärtlichen Eltern vor allem auf die Verweichlichung desſelben bedacht; daß ja die Lager⸗ 
ſtätte des Kleinen recht behaglich hergerichtet werde, daß die Speiſen recht ſchmackhaft 
zubereitet und ihm reichlich und öfters im Laufe des Tages gereicht werden, daß es 
die ganze Nacht hindurch auf wohlgepolſterten Betten ſüß und angenehm ſchlafe und 
daß ihm nicht zu viel Stunden der Beſchäftigung zugemutet werden — das Kind iſt 
ja ſchwach von Natur, heißt es, ſeine Nerven ſind noch zart, es iſt vom Elternhauſe 
aus gewöhnt oder beſſer verwöhnt, ſich nicht ſo viel zu plagen, die große Anſtrengung 
könnte ihm ſchaden, es braucht reichlich Erholung im Freien, das heißt, es ſoll jeden 
Tag einige Stunden vergeuden und müßig herumſchlendern. Ich will ja, ſpricht der 
allzuängſtlich beſorgte Vater, meinen Sohn nicht zu einem Gelehrten, ſondern nur zu 
einem gebildeten Menſchen erzogen haben, und darum ſoll er, wie ſich das von ſelbſt 
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verſteht, nach einigen Jahren alle Lehrfächer kennen gelernt und etwas von allem in 
ſich aufgenommen haben! 

So hört man in unſern Tagen des Fortſchritts allgemein ſprechen, wenn der 
Zogling in die Hallen der Wiſſenſchaft eingeführt wird; er muß nur, heißt es וה‎ 
halben, eine gute Schulbildung haben, er muß einem Nahrungszweig zugeführt werden, 
der ihm im Leben goldene Früchte treiben wird — jedoch von dem, was ihn nicht 
für die Spanne Zeit auf Erden, ſondern für die Ewigkeit glückſelig machen ſoll, von 
der religiöſen Herzensbildung, davon ſchweigt man ganz; man bekümmert ſich ſehr 
wenig um das Studium unſerer göttlichen Bücher, von denen uns ſo oft in der 
Schrift zugerufen wird: וְהֶנִיָ כו יומס וללה‎ Du ſoliſt Tag und Nacht darin forſchen“; 
man kümmert ſich ſo wenig um das gottbegeiſterte Wort der Propheten, das jene 
heiligen Männer im Namen Gottes für alle Zeiten gelehrt und gepredigt haben, noch 
weniger kennt man die im Talmud verborgenen, unermeßlichen Schätze des Judentums, 
man hat nicht die goldenen Schlüſſel zu den talmudiſchen Lehren, die uns die ge— 
heimſten Gemächer der Thora erſchließen und allein uns mit ihren göttlichen Satzungen 
und Geboten vertraut machen können. 

Darum fitzt die hehre Himmelstochter „Religion“ in unſerer Zeit der Selbſt— 
überſchätzung und der Veräußerlichung des Lebens einſam auf der Erde, ſie trauert 
und ringt voll Schmerzen die Hände und weint, weil ihre Kinder abgeſtumpft und 
kalt bleiben bei den Ermahnungen der Rabbinen und der Lehrer des Volkes, wenn 
dieſe auch noch ſo begeiſtert und mit hinreißender Beredſamkeit auf Herz und Gemüt 
einzuwirken ſuchen. In der Schule iſt ſchon der Fehler begangen worden, ſie gab der 
Jugend nicht jenen Funken mit ins Leben, der zur auflodernden heiligen Flamme an— 
gefacht werden 96 | ולא עם הָאָרץ חָסִיד‎ Wo die Quelle religiöſen Wiſſens fehlt, 
da kann wahre Frömmigkeit nicht vorhanden ſein!“ 

Die Eltern an ihre heilige Pflicht zu erinnern, auch auf das Seelenheil ihres 
Kindes bedacht zu ſein, darum bringe ich Muſter und Vorbilder von jenen unſterb— 
lichen Großen und Frommen in Iſrael, die nicht nur für ihre Zeit, ſondern die in 
Wahrheit für die Ewigkeit gewirkt haben; möge ihr Beiſpiel den Eifer für Gott und 
Sein lebendiges Wort in unſerer Mitte aufs neue beleben und heimiſch machen; möge 
die Thora in unſeren Lehranſtalten den ihr gebührenden Sitz einnehmen, ſo erhalten 
wir unſer Judentum und ſorgen dafür, daß der Ruhm, den alle Völker Iſrael zu— 
erkennen, daß von uns das Licht der ewigen Waährheit ausging, welches das ganze 
Erdenrund erleuchtet, nie und nimmer verdunkelt werden kann. 

Und nun zu unſerer Erzählung. 


2os‏ רַבִּי שָמְעון ב יוחָאי 


Rabbi Schimon Sohn Jochais. 


Die veriolgung. 
אָלהִים מושיע ושרידלב:‎ , 


Mein Schild iſt bei Gott, der denen hilft, )ול‎ geraden Herzens ſind. 
Eſalm 7, 11) 


2 
Wenn die Leiden noch ſo ſchmerzen, 69018 iſt's, dem טל‎ ]018 vertrauen, 
Noch ſo drücket ihre Laſt, Er wird ſchützen dich in 1 
Wohne Hoffnung dir im Herzen, Mögeſt betend zu Ihm ſchauen, 
Wenn das Elend dich erfaßt. Er hilft, wenn dir Unheil droht. 





Rabbi Schimon Sohn Jochais, jener unſterbliche Talmudfürſt, zu deſſen Grabe 
bis zum heutigen Tage ſo viele Scharen Andächtiger wallen, um an ſeiner geweihten 
Ruheſtätte ihr Herz auszuſchütten und innig zu beten; an deſſen Sterbetage ſich noch 
heute im heiligen Lande in jedem Jahre viele Tauſende aus allen Klaſſen des Volkes 
verſammeln, um das Grab zu beſuchen, in dem ſeine irdiſche Hülle ruht, und bei der 
Feier für teures Geld das Anzünden ſeines Jahrzeitlichtes zu erwerben ſuchen, jener 
große Mann hatte ſehr viele Leiden in ſeinem Leben zu erdulden. 

Dieſer ſeltene Fromme, welcher allen weltlichen Freuden entſagte und für die 
Thora allein lebte, ward eines Tages gezwungen, mit ſeinem Sohne Elaſar plötzlich 
aus dem Lehrhauſe zu fliehen, um ſein Leben zu retten. Er war des Hochverrats 
angeklagt, denn er habe durch heftigen Tadel die römiſche Regierung und den Thron 
angegriffen, und ſollte darum ſchonungslos von den grauſamen Häſchern getötet werden. 

Von allen Seiten bedroht und verfolgt, mußte der Gottesmann, um nicht in 
die Hände der grauſamen Verfolger zu fallen, ſeinen geliebten Heimatsort mit einer 
traurigen, öden Zufluchtsſtätte vertauſchen, die ſeinem Weibe allein zugänglich geblieben 
war. Hier ſaßen Vater und Sohn, auf Gott den Allmächtigen vertrauend, und forſchten 
in der heiligen Lehre, deren Worte nie aus ihrem Munde wichen, und friſteten ihr 
Daſein mit der kargen Nahrung, die ihnen von der treuen Gattin und Mutter heimlich 
gebracht wurde. 

Doch während die blutdürſtig Verfolgten mit ungebrochener Emſigkeit dem Worte 
Gottes oblagen, waren ihre Verfolger um ſo tätiger, ihre Opfer zu erhaſchen; כ‎ 
abläſſig den Nachſtellungen der Feinde ausgeſetzt, da die lauernden Söldlinge mit 
jedem Tage zunahmen, fürchteten ſie, endlich entdeckt zu werden; ſie flohen darum auch 
von dort, nachdem ſie von ihrer tiefbetrübten Pflegerin unter Tränen Abſchied ge— 
nommen, und begaben ſich in eine Höhle, die von dem menſchlichen Treiben und dem 
Geräuſche der Welt gänzlich abgeſchnitten war; dort waren ſie vor allen Nachſtellungen 
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ſicher, ſie konnten wieder ungeſtört aus der Quelle der heiligen Lehre ſchöpfen und 
wie vormals ihren Durſt nach dem Worte Gottes in beiſpielloſer Hingebung ſtillen. 


Das Notwendigste. GFortſetzung) 
רעי לא אֶחְסֶר:‎ 
Gott iſt mein Hirt, mir wird nichts mangeln. (PpPſalm 23, 1( 


Und nun, gefühlvoller Leſer, der du ein Herz haſt, das liebevoll und warm für 
die Leiden deiner Mitmenſchen ſchlägt, der גוס‎ eine Träne haſt für das Unglück ge— 
quälter Unſchuldiger, du wirſt dir die traurige Lage unſerer Flüchtlinge in der ein⸗ 
ſamen Höhle, wo ihnen jeder Nahrungszweig abgeſchnitten war, leicht denken können. 

Womit ſollten ſie ihren Körper, dem es jetzt an allem gebrach, für die Zukunft 
erhalten? Womit ihn aufrichten und kräftigen, wenn er durch drückenden Mangel 
und Hunger ſich zur Erde beugte? Wo ſollten ſie neue Kleidung hernehmen, wenn 
die alte, durch den Zahn der Zeit zernagt, auf ihrem Leibe altern und vermodern 
würde? 

Doch an alle dieſe — irdiſchen Bedürfniſſe dachten die großen 
Männer wenig, ſie hatten immer den Himmel vor Augen, und die göttliche Lehre, die 
bisher nie von ihrem Munde gewichen, war auch jetzt ihre Stärkung und ihre Labung; 
ſie bot ihnen reichlichen Erſatz für alle Entbehrungen im Leben, ſie gab unzerſtörbare 
Kraft ihrem Körper, friſches Mark ihrem Gebein. — Woher aber ſollten ſie ſich in 
Zukunft ernähren, wenn die Natur das ihrige fordern und der quälende Hunger ihnen 
nahen würde? Sie aber riefen getroſten Mutes mit dem Sängerkönig David aus: 
- השֶלְךּ על וי יִהָבְף וְהוּא יְכַלְכְֶּףּ‎ „Setz auf Gott dein Vertrauen, Er wird dich ſpeiſen!“ 

So dachien und wirkten jene unermüdlichen Kämpfer ſelbſt in ſturmbewegten 
Zeiten, wenn die brauſenden Wellen des Unheils über ihrem Kopfe zuſammenzu— 
ſchlagen und mit ihrer Wucht ſie zu verſchlingen drohten. Sie klammerten ſich, die 
unſterblichen Geiſteshelden Iſraels, feſt an die Thora und ließen bis zu ihrem letzten 
Atemzuge nicht הסט‎ ihr ab; ihr Loſungswort war, בְּכָל לְבֶבְך וְבְכָל נִפְשף‎ für Gott 
und Sein lebendiges Wort zu leben und zu ſterben. — Und ſiehe, der allliebende 
Vater, der Seinen Knechten immer nahe iſt und ſie niemals in des Verderbens Ab— 
grund untergehen läßt, Er öffnete unſeren Flüchtlingen die Augen, und ſie erblickten 
einen Bockshornbaum und eine ſanft ſprudelnde Quelle unweit der Höhle, welche die 
Vorſehung ganz allein für ſie in der wüſten Gegend als Labung bereitet zu haben 
ſchien. Tiefbewegt dankten ſie dem Allvater für Seinen Schutz und Seinen Beiſtand 
und gaben ſich nach Wunſch ihrem heiligen Studium hin, ſie verſenkten ſich bei ihrem 
unermüdlichen Forſchen in die tiefſten Geheimniſſe der Kabala, und in dieſer denk— 
würdigen Höhle wurde, nach der Überlieferung, das weltberühmte und nur dem Ein— 
geweihten zugängliche Kabalawerk „Sohar“ verfaßt. 
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Zwar waren jetzt 016 ſeltenen Männer vor Durſt und drückendem Hunger 6 
ſchützt, doch woher ſollten ſie für die Zukunft die unentbehrliche Kleidung nehmen? 
Da wollten ſie als wahrhaft Fromme, wie der Talmud lehrt, nicht mehr um himm⸗ 
liſche Wunder flehen; ſie ſetzten ſich vielmehr, um die Kleider zu ſchonen, den ganzen 
Tag unbekleidet tief in den Sand und blieben ſo, bis das Gebet ſie rief, zu dem ſie 
daun immer auf kurze Zeit das Gewand anlegten. 

Auf dieſe Weiſe gingen ihnen zwölf Jahre ihres Lebens dahin, in welchen ihr 
forſchender Geiſt auf dem Gebiete tiefſinniger Forſchung Wunderbares vollbrachte; in⸗ 
zwiſchen war die Gefahr geſchwunden, und die römiſchen Beamten hatten ſie ſogar 
gänzlich vergeſſen. 


die Unbestãndigkeit. Foriſetung.) 
אך בְּצָלֶם יִחְהַלָך איש אך הָבָל יְהַמָוּן ַצְבַר ולא ירע‎ 
מִי אסְפֶם‎ 


Eiteln Schatten folgt der Menſch, um Nichtiges macht 07 Geräuſch, er häuft 
auf und weiß nicht, wer's beſitzen wird. (Pſalm 39, 7.( 


Eitelkeit der Eitelkeiten, ruft der gekrönte Prediger aus, alles iſt eitel! Mit ihm 
rufen auch wir es aus und alle, die nach uns kommen werden. Alle empfinden wir 
es, wie wir in jedem Augenblicke הסט‎ dem ſchnell dahinrauſchenden Strome „Ver—⸗ 
gänglichkeit“ dahingeriſſen werden und wie jeder Tropfen Zeit, der in den großen Ocean 
Vergangenheit“ rinnt, den Menſchen ſeinem Ende näher bringt. J— — 
Vom Tage der Geburt an, da fängt ſchon der Todestag an, und während wir einen 
Augenblick verleben, iſt er unwiederbringlich dahin. Jeder Tag, bemerkt richtig ein 
Weiſer unſerer Zeit, ſchlägt einen Nagel in den Sarg des Menſchen. — Allem 
irdiſchen Ringen und Streben, und wäre es mit dem glänzendſten Erfolge gekrönt, iſt 
der Stempel der Hinfälligkeit aufgedrückt; wohin der Fuß des Menſchen tritt, wandelt 
er auf Gräbern, auf dem Staub derer, die einſt ſo wie er ſich des Lebens gefreut 
haben. Dieſer Gedanke mäßigt uns im Freudentaumel irdiſcher Genüſſe, daß wir im 
Rauſche des Glückes nicht betäubt und übermütig werden; in dieſem Gedanken findet 
der Menſch aber auch den heilſamen Balſam des Troſtes für die brennenden Wunden, 
die das unerbittliche Geſchick ihm geſchlagen, der Tod macht allen irdiſchen Leiden ein 
Ende und führt die Seele in ein beſſeres Jenſeits hinüber. ודע שמתן שכרן של‎ 
צריקים לעתיד לבוא‎ Wiſſe, die Belohnung der Frommen liegt im Jenſeits. — — 
Nach dieſer ernſten und doch beſeligenden Betrachtung nehmen wir den Faden unſerer 
Geſchichte wieder auf und fahren fort: 

Wie ſich alles im Laufe der Zeiten ändert, ſo war auch während der erwähnten 
zwölf Jahre ein Thronwechſel eingetreten. Der Kaiſer, der das Todesurteil über den 
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großen Rabbi geſprochen, war indeſſen geſtorben, das Wort der Gnade, 008 der neue 
Herrſcher bei ſeinem Regierungsantritte für alle politiſchen Vergehen hatte ergehen 
laſſen, war auch zu unſern Flüchtlingen in die ſchauerliche Einöde gedrungen; in ihrem 
gInnern erwachte ſofort die Sehnſucht, nach ſo langer Trennung ihre Teuern wieder 
zu ſehen. Freudig ergriffen ſie den Wanderſtab, den Weg anzutreten, der ſie aus 
dieſer einſamen Höhle in die bewohnte Welt zurückführen ſollte. Eilig folgten ſie der 
Cingebung ihres Herzens und kehrten in das Gewühl des menſchlichen Treibens zu— 
rück. Aber zu ihrem Schmerze fanden ſie eine Welt, die הסט‎ dem Ideale eines gott⸗ 
geweihten Lebens, wie ſie es in der Höhle geführt hatten, weit entfernt war. Wenn 
ſie dort gewohnt waren, dem Himmel allein anzugehören, mußte ſie hier das Rennen 
und Jagen nach Eitlem und Nichtigem um ſo ſchmerzlicher berühren; in ihrer ganzen 
Bedauerlichkeit trat ihnen die Verkehrtheit der Welt entgegen, wie die blinde Volks— 
maffe töricht um den eiteln Goldgötzen tanzte, demütig das Knie vor ihm beugte und 
die Pforten ſeiner Marmortempel mit Lobeserhebungen umſchwärmte, während ſie die 
wahren Ideale verächtlich in den Staub trat. 

Sie mußten tief ſeufzen über die Torheit der Welt, in der Lüge und Heuchelei 
frech ihre Stimme erhoben und die Wahrheit verſtummen und in einen fernen Erden 
winkel ſich verkriechen mußte; ſie weinten über die Falſchheit der Menſchen, die Freund— 
ſchaft und Liebe gleißneriſch im Munde führten und im Herzen hinterliſtig dem 
Nächſten den Untergang bereiteten; ſie weinten über die Verirrungen der Staub— 
geborenen, die nicht müde werden, dem Schatten nachzujagen und der Nichtigkeit zu 
huldigen, und töricht über dem Zeitlichen die Ewigkeit vergeſſen. 

„Zurück, mein Sohn,“ ſprach daher der tiefbetrübte Vater, „laß uns zurück 
eilen in jene einſame Höhle, die ſolche Verkehrtheiten unſerem Gedächtniſſe längſt hat 
entſchwinden laſſen, meiden wir dieſen Schauplatz, auf den wir nicht gehören und 
wo nicht unſeres Bleibens iſt, wir werden den Verzicht auf die Geſellſchaft der 
Menſchen unſer Seelenheil retten!“ 


Die heimkehr. Echluß.) 
יקרמוני בָּיום אָידִי ויהי וי לְמְשָעָן לִי:‎ 


Sie überfielen mich am 286 06895 64 aber Gott war meine Statze. 
(Pſalm 18, 19.( 

So ſehen wir wieder Vater und 6500 in der öden Höhle ganz ihrem früheren 
Studium hingegeben; ſie forſchten mit unermüdlichem Feuereifer in den Geheimniſſen 
der Thora und durchſchifften mit dem Steuer ihres ſeltenen Geiſtes das unermeßliche 
Meer des Talmuds, ſchon waren aufs neue zwölf Monate verfloſſen, als der inzwiſchen 
graugewordene Rabbi Schimon eines Tages zu ſeinem frommen Sohn ſprach: „Mein 
Sohn, wir haben bereits einen großen Teil unſeres Lebens dem allmächtigen Gotte 
und Seinem heiligen Schriftworte in der Einſamkeit geweiht, nun aber glaube ich, 
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iſt die Zeit gekommen, nach den Worten 068 Propheten, 008 Gott die Welt nicht 5‏ 
Wüſtenei, ſondern zum Wohnſitz für die Menſchen geſchaffen, endlich wieder zurück⸗‏ 
zukehren. — Heißt es doch auch im Talmud: Nicht das Lernen, ſondern die Be—‏ 
tätigung und Verwirklichung des mit dem Geiſte Erfaßten iſt die Hauptſache, darum‏ 
müſſen wir fort von hier, müſſen in die Welt kommen, vielleicht gelingt es uns, durch‏ 
ו ſanfte, wohlmeinende Ermahnung manchen Irrenden auf den Weg der Beſſerung‏ 
rückzuführen, und wir werden auch dort für die Ewigkeit wirken. —‏ 

Darum zögere nicht, mein Sohn, komm, verlaſſen wir dieſe Einöde, in der wir 
ſo viele, reiche Schätze auf dem Gebiete der Thora mühevoll geſammelt haben. Zwar 
kenne ich dein edles Gemüt und weiß, daß du dich nicht gerne von dieſer Einſamkeit 
trennſt, wo du deinem Gotte allein gelebt haſt und dem geräuſchvollen Tand der Welt 
ferne geblieben biſt, doch dein greiſer Vater wünſcht es, und du wirſt mir als treuer 
Sohn ſicherlich gerne gehorchen.“ 

Wieder ſchlug die ſchwere Trennungsſtunde, in der ſie mit Wehmut den Wanderſtab 
ergriffen, wieder müſſen ſie im Lärm des menſchlichen Treibens tadelnd ihre Stimmen 
erheben; da begegnet ihnen am Vorabende des Sabbats, als ſich alle zum Empfange 
der holden Himmelsbraut geſchäftig vorbereiteten, ein ehrwürdiger Greis, aus ſeinen 
Augen leuchtete die Freude über die Nähe des lieben Sabbats, und in den Händen 
trug er zwei Myrtenſträuße, mit denen er eilenden Schrittes ſeinem Hauſe zuſtrebte. 

„Warum ſo eilig, lieber Alter,“ rief ihm Rabbi Schimon zu, „und warum 
biſt מל‎ ſo heiter und vergnügt?“ — „Der Sabbat naht heran,“ erwiderte der Greis, 
„darum muß ich eilen und darum freut ſich mein Herz? Seht ihr nicht die Blumen 
ſträuße, mit denen ich meine Wohnung לכבוד השבָּה‎ dem Sabbat zu Ehren ſchmücken 
will?“ — „Wozu haſt du denn zwei Sträuße,“ fragte Rabbi Schimon weiter, „einer 
würde doch genügen?“ — „Nein,“ ſagte der Greis, „in der Thora heißt es vom 
Sabbat ז[כור‎ und ,שמור‎ doppelt ſei deine Feier, dein Geiſt ſei erfüllt von der 6 
deutſamkeit und Heiligkeit des Sabbats, das bedeutet VN, und dein Körper meide jede 
der verbotenen Arbeiten, das bedeutet Mor. Darum ſchmücke ich meine Wohnung 
mit zwei Sträußen, die mich und meine Familie an die doppelte Aufgabe des Sabbats 
erinnern ſollen.“ — Kaum hatte er ausgeſprochen, da eilte der Greis weiter. 

Voll Staunen ſahen ſich Vater und Sohn jetzt an. „So teuer,“ riefen ſie 
aus, „iſt unſeren Brüdern dieſes köſtliche Kleinod geblieben? In ſolchem Anſehen 
ſteht bei ihnen der gottgeweihte Sabbattag, Iſrael hat das Heiligſte noch nicht ver⸗ 
achtet, da iſt die Heilung noch möglich! Geprieſen ſeiſt Du, o Gott unſerer Väter, 
für dieſe große Gnade! Nicht umſonſt haſt Du uns aus allen Völkern erkoren und 
geheiligt.“ — „Laß uns nun,“ ſagte Rabbi Schimon dann zu ſeinem Sohne, „voll 
Zuverſicht und Vertrauen zu unſerem heiligen Lehramt zurückkehren!“ 

Einige Tage ſpäter begegnen wir Rabbi Schimon Sohn Jochais in einem 
Bade; liebevoll iſt ſein Schwiegerſohn, der große Talmudiſt Rabbi Pinchas, Sohn 
Jairs, um ihn beſchäftigt, ſeinen Körper nach ſo langem Aufenthalte in der Einöde 
wieder, wie er es früher gewohnt war, durch ein Bad zu erquicken. 
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Wie groß war jedoch ſein Schrecken, als er die zahlloſen Riſſe und Einſchnitte 
ſah, welche durch den Sand auf dem Körper des großen Frommen entſtanden waren. 
Still floſſen ſeine Tränen und fielen auf den Rücken des göttlichen Mannes, ſie 
drangen in die wunden Stellen ein, und ihr Salz brannte in den nicht vernarbten 
Riſſen. — Vom Schmerz überwältigt, rief Rabbi Pinchas weinend aus: „Weh' mir, 
daß ich das Diadem und den Stolz Iſraels in ſolchem Zuſtande ſehen muß!“ 

„Heil dir, mein Sohn,“ erwiderte Rabbi Schimon ſanft, „daß deine Augen mich 
ſo ſehen, wäre meine Haut zart und geſchmeidig, würde ich nicht das in der Thora 
erreicht haben, was mir der Allherr vergönnt hat zu erreichen.“ 

Solche Vorbilder braucht unſere Jugend, an ihnen ſoll ſie ſich aufbauen, denn 
große Geiſter, edle Charaktere ſind niemals aus Iſraels Mitte geſchwunden, und noch 
immer kann viel Erhabenes auf dem Gebiete der Thora und zur Verherrlichung 
Gottes geleiſtet werden. 


בְבָא רא ע'ג עב Die 000806. Cainud‏ 


Rabbah bar bar Chana, von deſſen allegoriſchen Erzählungen uns der Talmud 
eine Reihe aufbewahrt hat, erzählt: Als mich einſt meine Reiſe durch eine Wüſte 
führte, erblickte ich daſelbſt Gänſe, deren Körper ſo fett war, daß ſie die Federn ver— 
loren hatten und das Fett in Strömen von ihnen auf die Erde troff. 

Ich fragte ſie: Wird man ſich des Genuſſes eures Fettes auch in jenem Leben 
freuen können? Da hob die eine Gans den Flügel, eine andere den Fuß in die 
Höhe. Als ich hierauf zu Rabbi Elaſer kam und ihm dieſe rätſelhafte Geſchichte 
erzählte, da ſagte er zu mir: Siehſt du, dafür wird Iſrael einſt vor dem Throne 
Gottes Rechenſchaft ablegen müſſen. 

Dieſe dunkle Talmudſtelle wurde von einem geiſtreichen Erklärer in folgender 
Weiſe gedeutet: Das Fett iſt bekanntlich ein Bild des Überfluſſes, des Reichtums 
oder der Fülle, Gänſe ſind eine Geflügelgattung, die man mäſtet und möglichſt in 
ſitzendem Zuſtande verharren läßt, damit ſie recht viel Fett auf ihrem Körper auf— 
häufen. Die Wüſte wiederum iſt das Bild der Welt, in welcher der Pilger Menſch 
wie in der Wüſte vielen Gefahren und Schreckniſſen ausgeſetzt iſt, bis er glücklich das 
Ende ſeiner Wanderſchaft erreicht hat. 

Gleich dieſen Gänſen, ſagt Rabba bar bar Chana, ſah ich Menſchen, die derart 
mit Reichtümern aller Art überhäuft waren, daß von ihrem Überfluſſe wie von jenen 
Gänſen das Fett in Strömen zur Erde troff. Jedoch kam dieſer Überfluß nicht den 
Armen und Schwachen zugute, er wurde nicht verwandt, dieſe in ihrer Not zu unter— 
ſtützen und zu erquicken, ſondern dieſer Überfluß ſetzte tauſend Hände in Bewegung, 
die nur zur Bequemlichkeit und zur Verweichlichung dieſer Reichen tätig waren, ſo 
wie die Menſchen die Gänſe füttern. Eine zahlloſe Schar von Dienern eilte hin und 
her, um ihren Herren jede unnötige Bewegung zu erſparen, da hatten Künſtler und 
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Handwerker vollauf zu tun, um alle Wünſche der reichen Arbeitgeber zu befriedigen, 
und dabei ſchmeichelten ſich die trägen, ſelbſtſüchtigen Geldprotzen noch, daß ſie un— 
endlich viel Gutes auf Erden wirkten, daß ſie das Triebrad der Geſellſchaft in Schwung 
brächten. Aber ihre Hände lagen ja nachläſſig in ihrem Schoß, ſo daß ſie immer 
fetter wurden; nur auf ihr eigenes Wohlergehen und ihre Vergnügungen waren ſie 
einzig und allein bedacht, aber für die Dürftigen, die ihrer Hilfe benötigten, hatten 
ſie nichts übrig. 

Da rief ich bei dieſer ernſthaften Betrachtung voll Staunen aus: Wird ſolche 
Fettigkeit und ſolcher Reichtum, der nur zur Mäſtung ſeiner Beſitzer dient und der 
Armut und der Not unzugänglich iſt, auch in jenem Leben einen Genuß gewähren? 

Da hob die eine Gans den Flügel und die andere den Fuß in die Höhe, das 
Sinnbild des Fleißes und עס‎ Tätigkeit zu veranſchaulichen; nur wenn die Hand ſtets 
zur Unterſtützung der Notleidenden geöffnet und der Fuß jederzeit bereit iſt, zu ſchneller 
Abhilfe des Elends zu eilen, nur dann iſt der Reichtum ein Segen für ſeinen Be— 
ſitzer und bleibt ihm auch im Jenſeits treu zur Seite. Wenn der Menſch arbeitet 
und ſtrebt und von dem im Schweiße ſeines Antlitzes erworbenen Gute zur Linderung 
der Not verwendet, nur dann genießt er in Wahrheit ſeinen Reichtum. 

Als ich hierauf dieſen Fall Rabbi Elaſer erzählte, da ſprach er: Siehſt du, das 
iſt es, wofür Iſrael einſt zur Rechenſchaft gezogen werden wird! Dieſen Fehler finden 
wir leider ſo häufig bei den Großen und Reichen. In unſerer genußſüchtigen Zeit 
können wir nicht laut und eindringlich genug über den Mangel an Teilnahme und 
wahrer Wohltätigkeit klagen. Jeder glaubt, er habe immer noch zu wenig errungen, 
jeder will durch verſchwenderiſchen Aufwand und Glanz, durch Gold- und Stein— 
gefunkel das Auge der Öffentlichkeit auf ſich ziehen, während nicht ſelten im Kreiſe 
der Häuslichkeit alle Sittenreinheit dahin iſt und Thora und Frömmigkeit gering— 
geſchätzt und verachtet werden. 

Unſere frommen Voreltern fanden gerade im engen ל‎ ihre Glück⸗ 
ſeligkeit, ſie waren, vereint mit einer tugendhaften Gattin, nach den Worten des Talmuds, 
mit einer beſcheidenen Wohnung und einem einfachen Kleide zufrieden; in den Häuſern 
der Reichen war man nicht ſtolz auf ungeheure Gold- und Silberſchätze, ſondern auf 
eine große Anzahl Bücher, aus denen man ſich über Gott und ſein heiliges Wort be— 
lehren konnte, und die fromme Hausmutter war in ihrem kleinen Zimmer, in dem 
das Gebetbuch nicht fehlte, ein Vorbild der Tugend ſür ihre Kinder. Heute dagegen 
ſtrotzt alles in den reichen Salons von fürſtlichem Prunk und Glanz; wohin wir 
blicken, ſchimmert uns der Reichtum und der Überfluß entgegen, und wir möchten mit 
dem Propheten Jeremias ausrufen: לְהַסֶמֶלךּ‎ Glaubſt du etwa, du ſeieſt ein König, 
daß גוס‎ dich mit ſo großem Glanze umgibſt? Siehe, dein Vater hat auch gegeſſen 
und getrunken und hat ſich herzlich ſeines Lebens gefreut, er hat ſeine Sabbat- und 
Feſttage in gottgefälliger Weiſe im geliebten Kreiſe der Seinigen geheiligt und gefeiert, 
für ſich brauchte er ſehr wenig, deſto mehr blieb ihm übrig für die Armen, gebeugte 
Herzen aufzurichten und zu ſtärken, während גוס‎ heute nur unaufhörlich nach eitlem, 
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äußerlichen Glanze ſtrebſt und für lärmmachenden Putz nicht genug aufbringen und 
erſchwingen kannſt, in deinem Innern aber, in deinem Herzen, da iſt es 806 und fehlt 
das wahre Glück! 

Daher gibt es in unſerer Zeit des aſtloeſen Haſchens uͤnd Genießens der ge⸗ 
beugten Gemüter ſo viele, daher ſo viel Jammern und Wehllagen, daher die bleichen 
Geſichter und die gebrochenen Geſtalten, denen man ſo oft in den Straßen begegnet, 
daher der Neid und der Haß und ſo viele, erſchreckende Laſter. 

Es iſt darum kein Wunder, התעו‎ bei ſolcher Selbſttäuſchung die verlaſſene 
Witwe oft vergebens um Hilfe ruft, wenn die vor Froſt zitternde Waiſe vor den 
Türen der Großen keine Erhörung findet und der arme, gebeugte Greis vergeblich 
nach einem Platz ſucht, wo er ſeinen müden Körper in den Tagen des Alters ſorglos 
niederlegen könnte. 

Doch dürfen wir, teurer Leſer, andererſeits auch nicht ungerecht ſein und be— 
haupten, daß alle in unſerer Zeit ihre Pflicht verſäumen; gottlob gibt es auch heut⸗ 
zutage eine Reihe vorzüglicher Wohltätigkeitsanſtalten, von edlen Gönnern gegründet, 
und gibt es auch heute, gottlob, hervorragende Männer und Frauen in Iſrael, in deren 
Herzen der Weheruf der Armut nicht wirkungslos verhallt und die ohne jede unlautere 
Nebenabſicht ſelbſtlos ihre geiſtigen und materiellen Kräfte freudig in den Dienſt des 
Gemeinwohles ₪. ישראל בָּנִי רחִמָנִים‎ Hat ſich doch der Mildtätigkeitsſinn Iſraels 
zu jeder Zeit aufs glanzendfte bewährt, Barmherzigkeit, warme Nächſtenliebe und Mit— 
gefühl für die Leiden anderer iſt ein Erbteil der Söhne Jakobs, und ſo können wir 
mit Zuverſicht hoffen, daß auch in Zukunft die Lücken ausgefüllt und das Fehlende 
nachgetragen und ergänzt werden wird. 
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נשא 
ות יז ותירוש יָקָח לֶב: 


Ausſchweifung, Wein und Moſt rauben den Verſtand. 
(Goſchea 4, 11) 


2. 
Wie die Knoſpe ſich entfaltet 
In ספל‎ ſchönen Frühlingszeit, 
Und wie Ephen nie veraltet, 
Reift er für die Ewigkeit. 


4 


: 1. 

Wohl dem, der von früher Jugend 
Filieht die Eitelkeit der Welt, 

Der nur lebt für Gott und Tugend 

Und vom Tande fern ſich hält. 






Cesetze ſür adas der Untreue verdächtige Ehewelb 
und für den Enthaltsamen. 


Im gegenwärtigen Wochenabſchnitte beſchäftigen uns zwei Bilder, die einander 
vollkommen entgegengeſetzt zu ſein ſcheinen. Das eine entrollt vor unſerem Auge die 
Darſtellung der niedrigſten Verworfenheit, das andere die Erhabenheit vollendeter Tugend. 

Wir erfahren הסט‎ dem Geſetz für ein Eheweib, auf dem der Verdacht der Un— 
treue laſtet, welches angeklagt wird, den heiligen Tempel der ehelichen Treue leicht⸗ 
ſinnig entweiht zu haben. Von dem Ehemanne beſchuldigt, daß ſie ihre Pflichten als 
Gattin vergeſſen und ſich in ihrer Entartung dem Laſter hingegeben habe, ſehen wir 
ſie mit entblößtem Haupthaare vor den Prieſter geſtellt und ſo der öffentlichen Schande 
preisgegeben, denn eine jüdiſche Ehegattin muß ſittſam ihr Haupthaar verhüllt haben. 
Der ſchändliche Verdacht des Ehebruches, den ſie ſelbſt durch ihr unwürdiges Benehmen 
auf ſich geladen, laſtet ſchwer auf der Angeklagten. Wenn kein Zeuge gegen ſie auf⸗ 
tritt, der den Verdacht beſtätigen und über die begangene Untreue Zeugnis ablegen 
tann, und ſie hartnäckig ihre Schuld leugnet, ſo nimmt der Prieſter, nachdem ihr 
Mann das hierfür vorgeſchriebene Mehlopfer aus Gerſtenmehl dargebracht hat, die 
Probe „der bitteren Waſſer“ vor. Er beſchwört ſie, ob ſie die Untreue begangen, und 
noch hat ſie Zeit, ihre Schuld reumütig einzugeſtehen. Bleibt ſie aber bei der Leugnung, 
ſo reicht ihr der Prieſter in einer irdenen Schale Waſſer aus dem heiligen Becken, 
nachdem er vom Staube auf dem Fußboden des Tempels darauf geſtreut und das 
Geſetz für die verdächtige Ehegattin, das er zu dieſem Zwecke auf ein Stück Pergament 
geſchrieben, in dem Waſſer ausgelöſcht hat. Von dieſem Waſſer läßt der Prieſter die 
Frau trinken, und es ſei, wenn ſie unrein geworden und eine Untreue gegen ihren 
Mann begangen, ſo kommt in ſie das fluchbringende Waſſer zur Bitternis, und es 
ſchwillt an ihr Leib, und es ſinkt ein ihre Hüfte, und das Weib wird zum Fluche in 
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der Mitte ihres 200168. Iſt aber die Frau nicht unrein geworden und iſt treu ge 
blieben, ſo geht ſie frei aus und wird Nachkommen erhalten. 

Doch dem Leichtſinne und dem niedrigen Laſter gegenüber erſtrahlt um ſo heller 
die reine Unſchuld in ihrem himmliſchen Glanze. Auf den Abſchnitt von der unge— 
treuen Frau folgt der des auf die weltlichen Freuden verzichtenden Enthaltſamen; ihn 
lockt nicht das ſüße Gift reizender Wolluſt, er haſcht nicht nach eitlen Vergnügungen, 
die kaum genoſſen eine unbefriedigte Leere in der Seele zurücklaſſen, am wahren Naſir 
zieht aller Flitter und aller Glanz dieſer Erde ſpurlos vorüber, er lächelt mitleidig 
darüber, wenn er ſieht, wie die Menſchen nach Eitlem und Nichtigem jagen und rennen, 
der wahre Weiſe ſieht alle zeitliche Herrlichkeit mit Geringſchätzung ſich zu Füßen 
liegen, er verzichtet auf jeden entbehrlichen Genuß und hat bei Wenigem ſchon den 
Vorgenuß beſſerer Welten und vollbringt ein abgeklärtes, geiſtiges Leben ſchon auf Erden. 

Auf dieſen hohen Grad von Frömmigkeit, der das ganze Leben der Gottheit 
weiht, weiſt die heilige Schrift in dem Kapitel über den M), Enthaltſamen, hin. Wer 
zur Zeit des Tempels ſeinem himmliſchen Berufe alles Weltliche zu opfern imſtande 
war, wer die heilige Krone der Enthaltſamkeit in Reinheit ſeinem Haupte aufgeſetzt 
hatte, ward זט‎ mancher Beziehung dem Hoheprieſter gleichgeſtellt. Schon der Vers: 
„So lange ſeine Enthaltſamkeit dauert, iſt er ſeinem Gotte geheiligt“ ſpricht 
mit wenigen Worten ſeine ganze Weihe aus. Das Geſetz ſchrieb ihm vor, ſein Haupt— 
haar wild wachſen zu laſſen, ferner durfte er keine berauſchenden Getränke und nichts, 
was vom Weinſtock ſtammt, genießen und mußte von jeder Leiche fernbleiben, es war 
ihm nicht einmal geſtattet, ſich an dem Leichname ſeiner geliebten Eltern zu ver⸗ 
unreinigen. Ein ſolches Vorbild von Seelenreinheit möge auch uns immer vor Augen 
ſchweben, mögen wir ſtets darauf bedacht ſein, wenn wir auch mitten im Getriebe 
der menſchlichen Geſellſchaft ſtehen, unſerem Gotte treu zu bleiben, für unſeren höhern 
Beruf zu leben und unſern Lebenswandel ſtets ſo einzurichten, daß die reinigenden 
Worte der Thora alle ſündhaften Neigungen unſeres Herzens bezwingen und uns über 
alle böſen Leidenſchaften den Sieg verleihen. 
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Bewãhrte creue. (Talmud.) 
die ו‎ 
סָּעוּ כִמְדְבָּר בּישימון בר עיר מושב לא מְצְאוּ ניצָעקו אֶל‎ 


כצר לָהֶם מִמְצוּקותִיהָם יְצִילֶם: 


Die in den Wüſteneien irre gehen, leine Bahn zu einer Wohnſtätte finden, 

ſie rufen in ihrer Not zum Herrn, und Er befreiet ſie aus ihrer Bedräuguis. 
(Pſalm 107, 4.) 

Die wandern dort auf öden Plätzen, | 16 rufen, wenn die Leiden toben, 

Wo Schwüle drückt im Sonnenbrand, Bum Herrn empor ihr Flehen dringt, 

Wo Fluten nicht die Lippen netzen, | Er ſendet Seine Hilf' von oben, 

Wo Durſt ſie quält im Wüſtenſand. Aus hartem Fels ₪ Cabung bringt. 


Die Sonne ſandte glutheiße Strahlen vom Himmel herab und verwandelte die 
Luft zu einem Feuermeer. Die in ihrer Frühlingsblüte prangenden Blumen wurden 
blaß und falb in der verſengenden Glut und ſenkten geknickt ihr Haupt tief zu Boden; 
des Feldes grüner Schmuck war allenthalben verdorrt, Pflanzen und Tiere ſchmachteten 
nach einem friſchen, belebenden Regen, nach den perlenden Waſſertropfen, nach erquickendem 
Tau; entkräftet und faſt dem Erliegen nahe ſchleppte ſich der einſame Wanderer durch 
die brennenden Sandwüſten, nach Kühlung und Schatten ausſchauend, doch kein Wölkchen 
ließ ſich blicken, kein ſanftes Lüftchen wehte. — Siehe, זט‎ der glühenden Mittags⸗ 
ſonne irrt ein ſiebzehnjähriges Mädchen, keuſch und fromm, anmutig und ſchüchtern, 
in der Wüſte einſam umher. 

Die Jungfrau, gewöhnt ſtets an der Seite ihrer frommen Mutter zu ſein, hatte 
noch nie allein das liebe Elternhaus verlaſſen; doch heute hatte es ſich gefügt, daß 
ſie, dem Auftrag ihrer guten Eltern gehorchend, einer armen Kranken Labung brachte, 
und da hatte ſie ſich in der Wüſte verirrt. 

So ſehen wir ſie in der ſchauervollen Gegend, wo das Ziſchen giftiger Schlangen 
und das Geheul grauſamer Raubtiere das Herz der einſamen Wanderer erſchreckte, 
angſtvoll die Hände ringen und den Allvater um Hilfe und Beiſtand anflehen. Was 
aber die Traurigkeit ihrer Lage noch vergrößerte und faſt unerträglich machte, war der 
quälende Durſt, der ſie in der drückenden Hitze peinigte. Ihr Elend war aufs höchſte 
geſtiegen; ohne Hoffnung und ohne Ausſicht, der Behauſung des Todes entrinnen zu 
können, befürchtete ſie das Schlimmſte, ihre Zunge klebte am Gaumen, ihre Kräfte 
ſchwanden allmählich, Zittern ergriff ihre Glieder, ihre Füße wankten, ihre Arme 
hingen ſchlaff herab, Todesnacht umſchleierte ihr ſonſt ſo ſanftes Auge, wenig fehlte 
noch, und ſie war den ſchrecklichen Qualen unerträglichen Vurſtes erlegen. 
20 
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Da erblickte die Verſchmachtende einen Brunnen, der nicht weit הסט‎ ihr im 
Sande verſteckt war und zum Tränken der Kamele von durchziehenden Karawanen 
in dieſer Einöde gegraben worden. 

Durch dieſe rettungverheißende Entdeckung aufs neue belebt, raffte ſie ihre letzten 
Kräfte zuſammen und ſchleppte ſich zu der Stelle hin, wo friſcher Lebensbalſam ihre 
ermatteten Glieder kräftigen und erfriſchen ſollte. Aber ach, als der Spiegel des 
erquickenden Waſſer ihr entgegenſchimmerte, da fehlte ihr das Notwendigſte, um das 
Waſſer aus der ſchwindelnden Tiefe in die Höhe zu fördern, der unentbehrliche Eimer. 

Vom Durſt gequält, erfaßte ſie, ohne ſich lange zu bedenken, das Seil, das an 
dem Brunnenrade befeſtigt war, und ließ ſich, ihre Hände feſt daran klammernd, in 
die unabſehbare Tiefe des Brunnens hinunter. Es gelang ihr glücklich, die kühlende 
Waſſeroberfläche zu berühren; raſch beugte ſie ſich und ſchlürfte haſtig die heißerſehnte 
Erquickung, neues Leben durchſtrömte ihre Glieder und ihr Auge ſtrahlte wieder rein 
und klar. 


Abgrund. Fortſetzung.)‏ ז6ק 
הושיעְנִי אָלְהִים כִּי בָאוּ מים ער נַפָש: 


Rette mich, 0 Gott, das Waſſer dringt ſchon 68 Leben! 
(Pſalm 69, 2) 


Aber die Freude war nur von kurzer Dauer. Kaum hatte ſich das Mädchen 
erquickt und dachte wieder an die Oberfläche zurückzukehren, da erkannte ſie erſt mit 
Schrecken, was ſie getan, in welche Gefahr ſie ſich begeben, erſt jetzt ſah ſie, daß ſie 
ſich הו‎ einem tiefen ſchauerlichen Brunnen befand. So glich ſie einer lebendig Be— 
grabenen, die ein Bergrutſch verſchüttet hat, ſie ſah ſich in einer fürchterlichen Tiefe, 
wo ein viel traurigeres Los als das des Joſef in der Grube ſie erwartete. Jener 
ward von ſeinen Brüdern in eine waſſerfreie Grube geworfen, ſie dagegen ſchwebte an 
einem ſchwachen Seile, und zu ihren Füßen öffnete das kalte Wellengrab ſeinen ver— 
ſchlingenden Rachen. 

Nun war ihre Lage die ſchrecklichſte geworden; zurück konnte ſie nicht mehr, und 
unter ihr befand ſich der gähnende, bodenloſe Abgrund. Dabei quälte ſie noch un— 
ſäglich der Gedanke an ihre edlen Eltern: Wie ſehr werden meine guten und armen 
Eltern um mich jammern und klagen, wie werden ſie, von namenloſem Schmerz ge⸗ 
martert, troſtlos die Hände ringen, und von der Bürde der ſchweren Leiden erdrückt, 
endlich ſelbſt ins Grab ſinken. 

Solch düſtere Bilder erfüllten die Phantaſie der Unglücklichen in dieſer ver⸗ 
hängnisvollen Stunde und drängten ihr heiße Gebetesworte auf die Lippen: „Guter 
Gott, der Du jedem nahe biſt, der in der Not Dich anruft, ſende mir Deine wunder— 
bare Hilfe und führe mich in die Arme meiner guten Eltern zurück!“ — Sie weinte 
laut auf, und Gott erbarmte ſich ihrer, wie Er ſich einſt des Abraham im brennenden 
Kalkofen, des Jonah im Leibe des fürchterlichen Seeungeheuers und des Daniel in 
der ſchauerlichen Löwenhöhle erbarmt hatte. 


- 
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Ein Jüngling, kräftig und wohlgeſtaltet, aus deſſen Augen edles Mitgefühl und 
ein gutes Herz leuchteten, kam ſingend und wohlgemut des Weges einher, ein höherer 
Wille hatte es gefügt, daß er an dem Brunnen vorüberkam, wo das herzergreifende 
Wimmern der Jungfrau aus der Tiefe der Quelle an ſein Ohr drang. — Er wurde 
aufmerkſam und horchte, eilte dann mit jugendlichem Eifer der Stelle zu, aus der das 

Gewimmer ihm entgegendrang, und ſiehe, welch' ein erſchütternder Anblick, als ₪ ſich 
in den Brunnen hinablehnte, erkannte er eine Frauengeſtalt, Todesbläſſe lag auf ihren 
Wangen, und ihr ſanftes Auge war hilfeflehend in die Höhe gerichtet. Wehevoll er— 
ſchallte ihr Hilferuf, und heiße Tränen floſſen aus ihren Augen. „Wer biſt du,“ 
rief der erſchrockene Jüngling, „wie kommſt du in dieſe ſchreckliche Tiefe? Harre nur 
noch wenige Augenblicke aus, und du wirſt aus deiner furchtbaren Lage befreit ſein!“ 


die Rettung. |‏ 
יי הָעָלִי מִן שָאול נפְשי חייתני מיָרְרִי בור: 


Herr, Du brachteſt meine 650006 aus der Unterwelt zurück, erhielteſt mich, 
daß ich nicht in die Gruft verſant. (pſalm 30, 4.) 


„O, du von Gott geſandter Retter und Schutzengel in meiner Not! Zögere 
keinen Augenblick und befreie mich aus der ſchauervollen Lage, führe mich zurück in 
die Arme meiner heißgeliebten Eltern, bringe ihnen ein verlorengeglaubtes Kind, um 
das ſie ſich ſicher ſchon lange härmen.“ 

Der Jüngling beſann ſich nicht lange. Gleich dem Patriarchen Jakob, der den 
ſchweren Stein הסט‎ der Mündung des Brunnen allein wegwãlzte, ſo erſchien auch ihm 
die Befreiung der Jungfrau als etwas Leichtes. Raſch zog er ſie mit Hilfe des Seils 
aus dem Rachen des gähnenden Abgrundes, und nach wenigen Augenblicken lag die 
Gerettete zu ſeinen Füßen hingeſunken; ſie wollte ſprechen, war aber dazu nicht im— 
ſtande. Ein Strom חפט‎ Tränen, der aus ihren Augen hervorbrach, war alles, womit 
ſie im erſten Momente der Befreiung ihrem Lebensretter zu danken vermochte. — 
Der edle Züngling hob ſie mit zarter Schonung auf und geleitete ſie zu ihren ſorgen⸗ 
erfüllten Eltern zurück. Auf dem Wege dorthin aber erzählte das Mädchen ihrem 
Lebensretter die ganze Begebenheit. Dieſer hatte mit ſteigender Bewunderung und 
Verehrung ihren Worten gelauſcht. Und ſo war es kein Wunder, daß der Jüngling 
an das Mädchen die Frage richtete, ob ſie die Seine werden wolle, wenn ihre Eltern 
damit einverſtanden wären. „Mit Freuden,“ erwiderte das dankerfüllte Mädchen, „und 
ich ſchwöre dir ewige Treue. Wirſt du auch mir ſtets die Treue wahren, auch wenn 
dein Weg dich in die weite Fremde führen ſollte?“ — „Zweifelſt du daran,“ rief 
der Züngling aus, „ich ſchwöre dir bei dem Brunnen, aus dem ich dich gerettet, ich 
ſchwöre dir bei jenem Wieſel, das ahnungslos über das Feld eilt, daß ich mein Wort 
nie brechen werde!“ — So gingen ſie glücklich nebeneinander her und beſchleunigten 
ihre Schritte, bis ſie das Elternhaus erreicht hatten. 

20* 


sos נשא‎ 


6618856016 hoffnung. GForthebung) 
הוּחָלֶת מְמְשָכָה מחַלָה לב עץ חיים תִאָוָה בְאָה:‎ 


Verzögerte Hoffnung iſt Kraulheit des Herzens, bald erfüllter Wunſch iſt ein 
Baum des Lebens. Sprũche Salom. 13, 12.) 


Im Elternhauſe der heimkehrenden Jungfrau ſah's recht düſter und traurig aus; 
ſeit dem frühen Morgen vermißten ſie das zärtlich geliebte Kind, das ſie ſchon nach 
einer kleinen Stunde zurückgekehrt geglaubt hatten. Ach, welch ein banger Tag war 
dies, voll Leiden und Sorgen für das treue Herz der Mutter, für das gebeugte Gemüt 
des zärtlichen Vaters; wie dehnten ſich die langſam dahinſchleichenden Stunden zu 
Jahren aus, bei jedem Geräuſche auf der Straße, bei jedem ffnen der Haustüre 
eilten ſie lautpochenden Herzens hinaus und glaubten ſchon, das ſo lange zögernde 
Kind voll Freude an das beängſtigte Herz drücken zu können. Jedoch umſonſt, ſie 
ſahen ſich jedesmal הו‎ ihrer Hoffnung getäuſcht. — Schon (0166 ſich die Sonne dem 
Weſten zugeneigt, ſchon dehnten ſich die Abendſchatten, und der Tag neigte ſich ſeinem 
Ende zu, und noch war ſie nicht da, die der Eltern Troſt und Freude geweſen. Sie 
hatten ſchon überall geſucht und gefragt und waren umhergeeilt und hatten alle Ver—⸗ 
wandte und Freunde durch ihre Aufregung וג‎ wilde Bewegung verſetzt. Doch keiner 
konnte Auskunft geben, keiner konnte helfen. — Da erſchien plötzlich das Mädchen 
neben dem Jüngling und warf ſich weinend in die Arme ſeiner Eltern. 

Die erſte Aufregung des freudigen Wiederſehens war vorüber, die treue Tochter 
erzählte, wie ſie ſich in der Wüſte verirrt hatte und in die Lebensgefahr gekommen 
und wie gleich einem Engel der Retter erſchienen war, der ſie aus ihrer Schreckens⸗ 
lage befreit und den Eltern wiedergebracht hatte. Im Eifer ihrer Erzählung hatte das 
Mädchen nicht bemerkt, daß der Jüngling ſich entfernt hatte, und als ſie ſich nach 
ihm umſah, um ihn den Eltern zu zeigen und ihn zu preiſen, da war er verſchwunden. 
So verſchwieg ſie in ihrer jungfräulichen Verſchämtheit das Gelöbnis der Treue, das 
ſie ſich beide gegeben, und harrte auf das Wiedererſcheinen des Jünglings. — Doch 
Tage und Wochen und Monate verſtrichen, ohne daß der Erwartete lam, ſie aber 
harrte geduldig und hoffte zuverſichtlich, daß ihr Lebensretter, ſeiner heiligen Zuſ age 
treu, doch bald im Elternhauſe erſcheinen und um ihre Hand werben werde. 

Doch Jahre vergingen, und noch kam er nicht. Dem Jünglinge ihrer Wahl 
unerſchütterlich treu, wies das wackere Mädchen ſtandhaft die trefflichſten Heiratsanträge 
zurück und wollte trotz der dringendſten Bitten ihrer armen Eltern von keiner Ver— 
lobung etwas hören. 

So bleichten ihre blühenden Wangen durch die getäuſchte Hoffnung immer — 
trauernd ſahen die Eltern, wie ihr Kind ſich abhärmte, und ſie konnten ihm nicht 
helfen und ſeinen nagenden Schmerz nicht lindern. Kein Freier nahte mehr dem ver— 
einſamten Hauſe, aus dem jede Freude gewichen zu ſein ſchien. 
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( הטטק ) 1 צהק ' 
עלי עַבְרוּ חַרונִיףּ בְּעוּתִיף צַמַתְתוּנִי. 


Dein Zorngericht ergeht über mich, mich raffen Deine Strafen hin. 
(Pſalm 88, 17.) 


Es iſt nun Zeit, daß wir פה‎ nach dem Jüngling, וספ‎ wir ſeitdem aus den 
Augen verloren haben und der ſo viel Elend und Jammer über eine fromme Familie 
gebracht hatte, umſehen, um zu erfahren, ob er in der Tat würdig war, daß ihm das 
edle Mädchen ſolch' teure Opfer brachte, wie wir ſie eben vernommen. 

Seine Handlungsweiſe wird uns jedoch bald zeigen, daß unter dem Honigſeim 
ſeiner ſchmeichelnden Worte das tötliche Gift des Betruges heimlich ſchlummerte. Der 
leichtſinnige Jüngling, der durch die heiligſten Beteuerungen das Herz eines Mãdchens 
für immer geſtohlen, gehörte zu jenen flatterhaften Schwärmern, die ſich ſo leicht von 
der Schönheit einer Blume begeiſtern laſſen, bald aber durch einen andern Reiz ver⸗ 
lockt werden und alle früheren Verſprechen und Schwüre gewiſſenlos vergeſſen. — 
Kaum war er von dort nach einer anderen Stadt gelangt, als er, durch eine zweite 
Wahl gefeſſelt, das Band ewiger Treue mutwillig zerriß. Es kümmerte ihn ſehr 
wenig, daß ein ſchuldloſes Opfer ſeines Leichtſinnes auf dem Altare wandelloſer Treue 
verbluten würde; er wurde wortbrüchig und meineidig und heiratete eine andere. 

Nun, freundliche Leſerin, was denkſt du von einer ſolchen Handlungsweiſe? 
Wird der langmütige Gott ſolches Tun unbeſtraft laſſen? Ich ſehe, wie eine gerechte 
Träne des Mitleids mit deiner unglücklichen Schweſter in deinem Auge glänzt und 
wie das ſchmahliche Unrecht dich empört, daß jener Treubrüchige trotz ſeiner niedrigen 
Tat noch triumphiert. Doch bald werden wir auch hier erfahren, daß Gottes all— 
ſehendes Auge über jeder unſerer Handlungen wacht. 

Das Eheband, das er ſo frevelhaft geknüpft, ſchien um der unſchuldigen Gattin 
willen, die von dem Böſen nichts ahnte, vom Segen des Himmels gekrönt zu ſein; 
Reichtum und Üüberfluß ſtrömten dem jungen Paar von allen Seiten zu, was der 
Mann unternahm, gelang nach Wunſch, und um ſein häusliches Glück vollkommen 
zu machen, beſchenkte ihn ſeine Gattin zu ſeiner Freude mit einem lieblichen Zwillings⸗ 
paare, ſo waren ihm auch Vaterfreuden beſchieden — doch auch die wohlverdiente 
Strafe blieb nicht aus! 

Jahre waren in der Fülle des ehelichen Glückes den Gatten dahingeſchwunden, 
kein düſteres Wölkchen des Unmutes verdunkelte ihren häuslichen Himmel, geſund und 
munter lächelten ihnen die beiden kleinen Engel täglich mehr Freuden zu. An einem 
Morgen aber, als ſie ſanft in der Wiege ſchlummerten und von der Amme einen 
Augenblick unbewacht verlaſſen worden waren, da ſchlüpfte plötzlich ein Wieſel zur 
Stube hinein, gerade als wenn es die Stunde abgelauſcht hätte, erwürgte eines der 
beiden Kinder und ſchlüpfte eiligſt davon. — Das andere Kind ſchlief ruhig in ſeiner 
Wiege weiter und blieb wunderbarweiſe verſchont. — Doch noch hatten ſich die trauernden 
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Eltern הסט‎ dem erſten Verluſte,nicht 62001 da ſollten ſie noch furchtbarer getroffen 
werden. Ihr Troſt, der ihnen Noch geblieben war, das holde Knäblein, ſpielte eines 
Tages im Freien in der Nähe eines tiefen Brunnens und ſtürzte plötzlich, wie von 
einer unſichtbaren Hand geſtoßen, in die Tiefe und ertrank! — Arme Eltern, auch 
dieſes iſt nicht mehr, auch dieſes Kind iſt auf ſo furchtbare Weiſe ums Leben gekommen. 

Jetzt erſt, nachdem an dem Eidbrüchigen das Schriftwort D)“ פקר עון אָבת על‎ 
„Gott ahndet die Sünde der Väter an den Kindern,“ buchſtäblich in Erfüllung ge— 
gangen, jetzt erwachte in ſeinem Innern das Gewiſſen, das ſo lange geſchlummert; 
die abgehärmte, bleiche Geſtalt jenes unglücklichen Mädchens, das er eidbrüchig ver— 
laſſen, verfoigte ihn auf jedem Schritt, verſcheuchte die Ruhe von ſeiner Seite, ſchreckte 
ihn des nachts aus tiefem Schlafe auf; die Leichen ſeiner unſchuldigen Kinder ſchienen 
ihn vor dem höchſten Richterthrone anzuklagen, und ſeine verſtörte Miene verriet bald 
ſein furchtbares Seelenleiden und die große Veränderung, die in ſeinem Innern vor— 
ſichgegangen, ſo daß ſeine leidende Gattin, die durch den Tod ihrer Kinder ſelbſt des 
Troſtes bedurfte, auf ihn aufmerkſam wurde. 

„Guter Mann,“ ſprach ſie daher in einer bangen Stunde zu ihm, als heiße 
Tränen bei dem Gedenken ihrer Kinder über ihre Wangen floſſen, „guter, teurer 
Mann, ich kann's nicht länger in meinem Herzen verbergen, mir ahnt nichts Gutes 
— dein unruhiger Blick, deine bleichen, eingefallenen Wangen, der furchtbare Tod 
unſerer beiden Kinder, alles dies zeigt mir, daß die ſtrafende Hand Gottes ſchwer auf 
uns laſtet. — Wäre ihr junges Leben auf natürliche Weiſe dahingeſchwunden, ſo 
würde ich, vertrauend auf unſer heiliges Geſetz, mit kindlicher Ergebung geſprochen 
haben: Gott hat ſie gegeben, Gott hat ſie genommen, der Name Gottes ſei gelobt! 
Da aber unſere geliebten Kinder leider eines unnatürlichen Todes geſtorben ſind, ſo 
iſt dies nichts Gewöhnliches, das die Länge der Zeit zu heilen vermöchte. — Ach, der 
allgerechte Vater züchtigt nicht umſonſt! Ein großes Vergehen, das ich nicht ahnen 
kann, muß von uns begangen worden ſein, ich dachte lange über mein früheres Leben 
nach, prüfte genau jede meiner Handlungen, aber ich fand nichts, gar nichts, das mein 
Gewiſſen beunruhigen und unſere ſchweren Leiden begreiflich machen könnte. 

Nun hält's an dir, geliebter Mann, ſuche, forſche, prüfe auch dul Bei unſeren 
heimgegangenen Kindern beſchwöre ich dich, verſchweige mir nichts, ſchütte deinen ge⸗ 
heimen Kummer vor mir aus, bekenne mir offenherzig, wenn du aus Leichtſinn gefehlt, 
und der Allerbarmer, der auf die Reue des Fehlenden ſieht, wird gewiß Seinen Grimm 
von uns abwenden und unſere großen Leiden in Freudentage verwandeln.“ 
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das bekenntms. Fortſetzung.) 
ִּי הָחָרשָתִי בָּלוּ. עַצְמִי חטָאתִי אוריעף ועוני לא כַסְתִי;‎ 


Als ich's verſchwieg, verſchmachtete mein Gebein, darum belenne ich meine 
Sünde Dir, will mein Vergehen nicht verbergen. 
(Pſalm 82, 3--5.( 

Durch die rührenden Worte ſeines trefflichen Weibes und durch die > 
zerknirſchung und wahre Herzensreue zur Offenheit gedrängt, vermochte der Gebeugte 
nicht länger ſein Geheimnis zu verſchweigen, das ſo ſchwer auf ſeinem Gewiſſen laſtete. 

„Wiſſe, fromme Gattin,“ ſprach er ſchluchzend, „einem Meineidigen, der einem 
unſchuldigen Mädchen ewige Treue geſchworen und der die Treue gebrochen und ein 
Familienhaus unglücklich gemacht hat, einem ſolchem טסט גוס גף דור‎ 4 
deine Hand gegeben. Der Allvater iſt gerecht, ich verdiene dieſe ſchwere Züchtigung; 
durch die Zeugen meines falſchen Schwures, in deren Gegenwart ich ewige Treue ver⸗ 
ſprochen habe, mußten unſere beiden Kinder ſo früh ihr teures Leben verlieren. ₪ 
dauernswertes Weib, auf den Trümmern der Glückſeligkeit einer andern erbaute ich 
dir ein Haus, und darum konnte es nicht beſtehen. Gott hat gerichtet! Er nahm 
mir mein Lebensglück, weil ich es einer Unſchuldigen frevelhaft entwendet; nur daß 
auch ,גול‎ Unſchuldige, leiden mußt, bricht mir das Herz, mit geſenkten Blicken ſtehe 
ich vor dir, gutes Weib, um deinen gerechten Vorwurf reuevoll zu ertragen.“ 

Aufs tiefſte ergriffen durch die offenherzige Eutdeclung ihres Gatten, hatte der 
Schrecken ihr im erſten Augenblick eine Erwiderung unmöglich gemacht, in ihrem 
Innern kämpften bitterer Abſcheu und Verachtung und warmes Mitleidsgefühl und 
zarte Schonung gegen den Reuevollen miteinander, voll Empörung ſah ſie auf den 
Mann, der ihr den Fluch der Untreue in die Ehe gebracht, dann aber ſiegte in ihr 
das Pflichtgefühl der treuen Gattin, die über die Schwãächen ihres Mannes den Schleier 
der Vergeſſenheit zu werfen bereit iſt. 

Lange hatten bange Zweifel in ihrer Bruſt gerungen, lange war ſie unſchlüſſig 
geweſen, ob ſie den Weg der Milde oder den züchtigender Strenge einſchlagen ſollte, 
bis endlich ihre uneigennützige Seelengröße den Sieg davontrug; liebreich und ſanft 
und ohne einen Blick des Vorwurfs ſprach ſie mit Nachſicht: „Der Fehltritt, den du 
begangen, mein reuevoller Mann, iſt ein ſolcher, der nie und nimmer vor Gott und 
vor den Menſchen eine Entſchuldigung finden kann; doch da du leider ſchon unglücklich 
biſt, wozu ſoll ich dich durch unnütze Vorwürfe noch unglücklicher machen? Ich weiß 
nur einen Ausweg, der zwar mein Lebensglück zerſtört, doch aus Menſchenliebe und 
Mitleid mit der ſchuldlos Leidenden bin ich bereit, auch dieſes Opfer zu bringen. 
Ein Menſchenleben zu retten, iſt die heiligſte aller Pflichten. 

Gehe hin und mache deinen Jugendfehler wieder gut, heil dir, daß es noch nicht 
zu ſpät geworden — gib zurück, wie die Schrift gebietet, den Raub, den du aus 
Leichtſinn verübt; dein Herz ſagteſt du, gehört durch einen Eid vor Gott einer andern; 
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du biſt durch einen heiligen Schwur gebunden, ſo mache jene glücklich, die das Vor— 
recht hat! — Was mich Arme betrifft, gehorche ich mit gebeugtem Herzen und mit 
kindlicher Ergebung dem Winke des Allvaters, der Seinen Segen zürnend uns ent⸗ 
zogen, der die teuerſten Liebespfünder uns genommen und nicht duldet, daß ein Haus 
beſtehe, das auf unrechtmäßigem Grunde gebaut iſt. Ich gehorche dem höhern Rufe, 
indem ich aus ganzem Herzen dir verzeihe, und fordere von dir, da wir fernerhin 
nicht glücklich zuſammen ſein können, den Scheidebrief.“ 

Mit blutendem Herzen vernahm der zerknirſchte Ehemann die Antwort ſeiner 
unglücklichen und doch ſo ſtandhaften Gattin; der Entſchluß war von ihr unabänderlich 
gefaßt worden, das heilig geknüpfte Band ward durch den Scheidebrief zerriſſen, und 
das Religionsgeſetz trennte zwei Herzen, welche nach dem Willen Gottes ſich nicht 
mehr angehören ſollten. 


0% Ruekkehr. Schluß) 
כִּי חִלְצְתָּ נַפְשי מַמָזֶת אֶת עיני מן רּמְעָה אֶת רגלי מִדְחִי:‎ 


Du ו‎ meine 60016 vom 096, mein Auge הפע‎ Tränen, meinen Fuß 
vom Gleiten. (Pſalm 116, 8.) 


Wir befinden uns nach vierjähriger Trennung endlich wieder im Hauſe jener 
unglücklichen Jungfrau, wo bitteres Weh ſchon ſeit lange einheimiſch geworden; öde 
und traurig ſieht es in demſelben aus, die durch Gram und Elend früh graugewordenen 
Eltern ſehen ihr geliebtes Kind, die Zierde und den Troſt ihres Alters, ſiech und matt 
dem Grabe zuwanken; keine Arznei iſt imſtande, das innere Leiden zu heilen, kein 
menſchliches Auge vermag den Kummer zu durchſchauen. 

Es war an einem freundlichen Frühlingsmorgen, als ein Fremdling, auf deſſen 
jugendlichem Antlitze tiefer Kummer zu leſen war, mit verſtörter Miene in den Haus— 
flur des verödeten Hauſes trat; ſeine Kleidung und ſein Auftreten ließen erkennen, 
daß er zu den Vermögenden zählte und daß ihn nicht Armut in die Fremde getrieben, 
doch flößten ſein ſchmerzerfüllter Blick, das Beben ſeiner Lippen und die auffallende 
Bläſſe ſeines Angeſichts jedem Mitleid und Teilnahme ein. — „Laſſet mich zu der 
Kranken,“ ſprach er zu den Eltern, die herausgetreten waren, „ich bin ein Wunderarzt 
und beſitze ein geheimes, ſicheres Mittel, eure Tochter zu retten.“ Er konnte nicht 
länger an ſich halten, raſch öffnete er die Türe, ſtürzte in das Zimmer und warf ſich 
zu Füßen des Lagers, auf dem er die Leidende erblickte, auf die Erde nieder. Dieſe 
hatte ihn augenblicklich erkannt, ſie fühlte, wie ein längſt entſchwundenes Glück ihr 
Herz erfüllte, und im Übermaße ihrer Freude rief ſie: „Steh' auf, du mein Ge⸗ 
liebter, Retter meines Lebens!“ Das heftige Schluchzen des Fremden unterbrach die 
Stille, die auf den erſtaunten Anweſenden lagg. 

Bald erfuhren alle die Löſung des geheimnisvollen Rätſels, der verjüngte Vater 
und die wiederauflebende Mutter vergoſſen Freudentränen; zu ihren Füßen lag der 
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zweifache Erretter ihres Kindes und bat weinend um ihren Segen; alle Anweſenden 
ſchluchzten, es war ein ergreifender Augenblick! 

Einen Monat ſpäter ſieht es im Städtchen recht bunt und munter aus; alles 
ſtrömt feſtlich geſchmückt jener Wohnung zu, in der noch vor kurzem das grauſe Bild 
des Jammers jedem Eintretenden entgegengeſtarrt; rauſchende Muſiktöne verkünden bis 
in weite Ferne das angehende Vermählungsfeſt; die Braut, wie ehedem in ſtrahlender 
Schönheit prangend, wird allgemein bewundert und הסט‎ allen freudig begrüßt. — 
Endlich beginnt der feierliche Akt; das Brautpaar erſcheint in vollem Glanze unter 
dem nach altem, jüdiſchem Ritus im Freien errichteten Trauhimmel, und der Bräutigam 
heiligte ſich dem Geſetze Moſches und Iſraels gemäß die Erkorene ſeines Herzens. — 
Reicher Segen Gottes folgte in das neue Haus, Liebe, Eintracht und ungeſtörter Friede 
wohnten חן‎ ihm, und im Kreiſe einer geſegneten Nachkommenſchaft erreichten die Ver—⸗ 
mählten ein hohes und freudenreiches Alter. 


ִרְכַת בּחָנִים. 


Der priesterliche Segensspruch. 
:y בֶּרְכַת יי היא תעשיר ולא יוסף עָצָב‎ 


Gottes Segen 110001 reich und bringt 10186 Leiden mit ſich. 
(Spr. Salom. 10, 22.) 
1. 2. 
Es walte über deinen Taten Er ſei dir gnädig und zerſtöre 
Des Herren Schutz und mächt'ge Hand, Auf immer deiner Neider Macht, 
Er ſegne dir des Feldes Saaten, Und dir im Scheiden Er gewähre 
Erleuchte טול‎ auch den Verſtand. Glüchkſelige Paradieſespracht. 


Unſer Wochenabſchnitt enthält auch den Prieſterſegen, den heute noch 6 כּהנים‎ 
dem Volke zu erteilen verpflichtet ſind. Dieſer herrliche Segen lautet: 

„Der Herr ſegne dich und behüte dich, der Herr laſſe Sein Autlitz 
dir leuchten und ſei dir gnädig; der Herr wende Sein Antlitz dir zu 
und gebe dir Frieden!“ 

Die unerſchütterlichen Grundpfeiler, auf welchen das Wohl eines geordneten Staates 
aufgebaut iſt, ſind der Nähr⸗, der Lehr⸗ und der Wehrſtand des Volkes. 

Unter dem Nährſtande verſtehen wir die arbeitende Klaſſe überhaupt, insbeſondere 

aber diejenigen, die der Landwirtſchaft angehören und hauptſächlich Viehzucht und Feld⸗ 

bau betreiben — ſie, die im Schweiße ihres Angeſichtes die Erde bearbeiten, den 


8 
תושו '? 


. נְשא 2 124 


Boden düngen, den Acker pflügen, die reifgewordene Ernte in die Scheune einführen 
und den ganzen Staat endlich mit Nahrung verſorgen. — Dieſe arbeitende Klaſſe im 
Volke iſt es hauptſächlich, die des himmliſchen Segens benötigt, damit keine Hungersnot 
das Land heimſuche und den Wohlſtand des Volkes bis in den Grund erſchüttere. 
Auf dieſes unentbehrliche Glied in der Kette der menſchlichen Geſellſchaft ſagt unſere 
heilige Thora: Y ביברְכְף‎ ,8 verleihe Dir Seinen Segen“ von oben in deiner 
Hände Arbeit, — behüte dich aber zugleich“ vor Unglück, daß גול‎ deine Kräfte 
nicht vergeblich verbrauchſt. — 

Dann geht die heilige Schrift zur zweiten Klaſſe, die ſich eines höhern Ranges 
im Staate erfreut, zum Lehrſtande über; darunter verſteht man jene Männer, die 
ihre Kräfte nicht der Bebauung des Bodens zuwenden, ſondern ſich auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft zu vervollkommnen ſtreben; ſie tragen in geiſtiger Beziehung zur Blüte 
des Staates das bei, was der Landmann in materieller Hinſicht leiſtet. Denn ein 
Reich kann nicht als blühend und groß geprieſen werden, wenn in demſelben Wiſſenſchaft 
und Bildung in den Hintergrund gedrängt werden und der Ausbildung des Geiſtes 
keine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Wie trefflich iſt daher der zweite 
Segensſpruch der Prieſter, welcher ſagt: יְאֶר יו פָנָיו אֶלִיך‎ „Der Herr erleuchte deinen 
Geiſt,“ Er ſchenke dir Licht, Einſicht und Kraft, dich mit Seiner vortrefflichen Lehre 
zu beſchäftigen; allein ויהנ‎ „Er ſei dir auch gnädig,“ daß du nicht durch falſche 
Begriffe, durch verkehrtes Forſchen in ſchwere Irrtümer gerätſt und zum Abfalle ver— 
leitet wirſt. 

Den Schutz aber, deſſen die beiden erſten Volksklaſſen bedürfen, um in unge— 
ſtörter Ruhe ihrem Berufe leben zu können, den leiſtet die dritte Klaſſe, der Wehr⸗ 
ſtand, unter dieſem verſtehen wir jenen Teil des Volkes, der ſich für die Wohlfahrt 
des Reiches auf dem Felde der Ehre aufzuopfern bereit iſt; es ſind dies jene Braven 
und Tapfern, die jeder Gefahr trotzend, den äußeren Feind mit Aufopferung aller 
Kräfte, mit Preisgabe ihres Vermögens und ihres Lebens abzuwehren gewillt ſind 
und auch die innere Ruhe zu jeder Zeit aufrecht erhalten. — Nur durch ihr ſegens⸗ 
reiches Wirken kann die Ausſaat auf dem Felde und auch die zarte Pflanze im Garten 
der Wiſſenſchaft gedeihen, durch ſie führt der Landmann den Segen Gottes ungeſtört 
in die Scheune ein, durch ſie ſteigt der Gelehrte auf dem Gebiete des Wiſſens zu immer 
höherer Erkenntnis empor, durch ſie wird die Sicherheit jedes Einzelnen im Staate 
aufrecht erhalten und wohl begründet. 

Der himmliſche Vater hat daher durch ſeine Prieſter dem Volke den beſten, 
inhaltsreichſten Segen zuteil werden laſſen, wenn Er ſie zum Schluſſe ſagen läßt: 
שס,, רשא יי פָנִיור אליף‎ Herr wende dir Sein Antlitz und Seinen Schutz in den Tagen 
dee Gefahr zu,“ daß kein Feind הסט‎ außen oder הסט‎ innen imſtande iſt, deinen Wohl⸗ 
ſtand גוג‎ erſchüttern; damit aber an deinem Glücke auf Erden gar nichts fehle, וושם‎ 
שלום‎ „ſchenke dir Gott den Frieden,“ dieſer ſei das Ziel und der Zweck deines 
Kämpfens und Ringens, der Friede mit äußeren Feinden, der Friede in deiner eigenen 
Bruſt. Und ſo ſchenke dir der Herr in vollem Maße auf Erden und im Himmel 
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den Frieden, wenn du einſt von hier ſcheiden und zur Ewigkeit hinüberziehen wirſt! 
(דון יצחק אברבנאל)‎ 


בְּהעלותך 
יאוו תַאוָה בּמַרְבָּר וינפו אֶל בִּישימון: 


66 wurden lüſtern in der Wüſte, verſuchten Gott חו‎ der Einöde. 
(Pſalm 106, 14). 


1. 
Genuß verbot'ner 1] | Gedenke nur der gierigen Scharen, 
Des Menſchen befſte Lebenskraft Die einſt ob ihrer Lüſternheit 

Und hat ſchon manches Glück zerſtöret Die Strafe mußten jfäh erfahren, 
Und manches Opfer hingerafft. Die für den Sünder ſtets bereit. 


Das murren der missvergnügten in der Wüste. 


Am Eingange unſeres Wochenabſchnittes ſpricht die Thora von dem Gebote, 
das Licht im Heiligtume anzuzünden, dann von der Einweihung und dem Dienſte der 


Lewiten. Darauf folgt die Darbringung des Peßachopfers im zweiten Jahre nach dem 


Auszuge aus Egypten und die Beſtimmungen für 008 ,פס שני‎ wenn dasſelbe infolge 
von Unreinheit oder ſonſt eines Hinderniſſes von einzelnen im erſten Monate nicht 
dargebracht worden war. Wir beginnen ſogleich mit dem geſchichtlichen Teile unſeres 
Wochenabſchnittes, der ebenfalls ſehr reich an Belehrung iſt und uns mannigfaltige 
Anregungen zur Beſſerung unſerer Sitten geben wird. Leſen wir unſeren Wochen⸗ 
abſchnitt mit Aufmerkſamkeit, ſo werden wir abermals mit Unwillen gewahr, wie 


Menſchen durch öde Wüſten wandernd und von der milden Hand des himmliſchen 


Vaters geleitet und täglich mit friſcher Nahrung verſorgt, aus Leichtſinn und Übermut 
Unzufriedenheit gegen Gott erregen. Iſrael befand ſich in den Einöden ſüdlich Paläſtinas 
auf dem Zuge nach dem gelobten Lande, jeden Morgen, mit Ausnahme der Sabbate 
und der Feſttage, gehen die Männer hinaus, das Himmelsbrot, das köſtliche Man, 
zu ſammeln, ohne Anſtrengung fanden ſie ihren ganzen Bedarf in Fülle, ſie hatten 
Grund genug, täglich Gott zu danken für Seine Gnade und Treue, und doch konnte 
trüber Unmut und Unzufriedenheit in ihrer Mitte einkehren. Mißvergnügt und unzu— 
frieden bei allem Wohlſtande, häuften ſich im Innern ſo mancher im Volke böſe und 
wollüſtige Triebe, dieſe wuchſen zu heftigen Leidenſchaften an und brachten das Volk 
ſo weit, in laute Klagen auszubrechen. „Gib uns Fleiſch zu eſſen,“ ſtürmten ſie gegen 
Moſes los, „es elelt uns vor dem Man, das uns täglich bis zum Überdruß auf⸗ 
getiſcht wird; ach, wie müſſen wir darben, immer das widerliche, ewige Einerlei, 
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Wären wir doch bei den Fleiſchtöpfen Egyptens und ſeinen mannigfaltigen Früchten 
geblieben, hier müſſen wir ja an allem Mangel leiden!“ 

Dieſes ungerechte Murren und Klagen erfüllte den treuen Hirten Moſes mit 
bitterem Weh, er betete: „Mein Gott und Vater, warum ſoll ich denn allein die 
Laſt dieſes Volkes tragen? Bin ich denn ſein Vater oder habe ich es in meinem 
Schoße großgezogen, daß Du mir dieſe große Laſt aufbürdeſt, es in das Land der 
Verheißung zu führen? Ach, mein guter Gott, haſt Du ſolches Unheil über mich 
beſtimmt, ſo nimm lieber mein Leben hin, denn ich ziehe den Tod dieſem unglücklichen 
Daſein vor.“ Doch Gott, der ſeinen treuen Diener nicht verläßt, fordert Moſes auf, 
ſiebenzig der ausgezeichnetſten Männer in Iſrael auszuwählen, daß ſie mit ihrer Kraft 
ihm helfen ſollten, die Laſt des Volkes zu tragen. 

Hier bietet ſich uns wieder die Gelegenheit, die wunderbare Demut Moſes' in 
ihrer wahren Größe kennen zu lernen. Man wählte aus jedem der zwölf Stämme 
ſechs Männer aus, zweiundſiebzig, zwei ſollten, durchs Los dazu beſtimmt, im Lager 
zurückbleiben. Moſes aber und die ſiebenzig Erwählten traten hin vor Gott, auf 
daß der Ewige mit Moſes' Geiſt auch ihr Herz erleuchte. Doch auch die zwei 
Zurückgebliebenen begannen zu weisſagen, und zwar ſagten ſie: „Moſes wird in 
der Wüſte ſterben, und Joſua wird Iſrael ins heilige Land führen!“ Ein Knabe 
lief und berichtete dies Moſes. Da rief der treue Diener Joſua dem Moſes zu: 
„Herr, wehre dieſen Verwegenen!“ Aber Moſes, der treue Hirt Iſraels, erwiderte 
ihm in ſeiner edlen Beſcheidenheit: „Biſt du etwa für mich eiferſüchtig, glaubſt du, 
daß es mich verdrießt, wenn auch andere Männer חן‎ Iſrael hervorragen und mit dem 
Worte Gottes begnadet ſind? O, daß doch das ganze Volk des Ewigen, daß ſie alle 
Propheten wären, daß ein jeder von ihnen den hohen Grad der Vollkommenheit er⸗ 
langen möchte, daß der Geiſt des Herrn auf ihm ruhen könnte!“ 

Wenn der große Moſes ſelbſt in der Stunde, als er Grund hatte, dem Volke 
zu zürnen, ſolch edle Wünſche zu äußern imſtande war, wie muß uns ſolche Selbſt⸗ 
verleugnung zur Bewunderung hinreißen und zur Nachahmung ſolch ſeltener Tugenden 
ermahnen! 


צַרּיק אכָל לשבע נפשו וּכָטָן רְשָעִים תֶּחָקֶר: 


Der Fromme genießt, um zu ſättigen, Frevlerſchlund iſt nicht zu füllen. 
—— —— 18, 95.( 
1. 


Der wahrhaft Fromme lebt zufrieden 
Und freut ſich ſeiner Pilgerzeit, Mit nimmerſatter Leidenſchaft, 

Iſt über das, was ihm beſchieden, | 67 muß es hart und ſchwer auch büßen, 
Auch wenn es wenig, hocherſrent. Wird unbefriedigt hingerafft! 


Der Wüftling haſ * nur nach Genüſſen 


Wir befinden uns jetzt bei einer ſchwierigen Stelle der heiligen Schrift, die 
einer genauen Auseinanderſetzung benötigt; es heißt nämlich daſelbſt: Als Gott dem 
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betenden Moſes zugeſichert, Er werde dem murrenden Volke in ſolcher Menge Fleiſch 
zu eſſen geben, daß es ſelbſt den Wollüſtigen zuwider ſein werde, da ſprach Moſes: 
„Wenn Kleinvieh und Rinder für ſie geſchlachtet werden, wird es denn genügen, oder 
wenn alle Fiſche des Meeres für ſie eingeſammelt werden, wird es denn hinlänglich 
ſein!“ — Wir ſehen ſofort, daß die Antwort Moſes' nicht als ein Zweifel an der 
Allmacht und Größe Gottes aufgefaßt werden kann. Es iſt ja nicht möglich, daß der 
Mann, dem die Offenbarung des Allerhöchſten ſo klar und deutlich zuteil geworden, 
wie keinem Menſchenſohne ſonſt auf Erden, der Mann, dem die heilige Schrift ſelbſt 
das Zeugnis gibt, daß Gott mit ihm von Angeſicht zu Angeſicht ſprach wie ein Menſch 
zu ſeinem Freunde, dieſer ausgezeichnete Mann konnte nicht an der Größe und der 
Allmacht Gottes zweifeln und fragen: „Wirſt Du wohl, o Gott, für ſechsmalhundert— 
tauſend Menſchen Speiſe zur Genüge bereiten können?“ Konnte ſich Moſes nicht 
ſelbſt die Antwort hierauf geben: „Iſt denn die Macht des Ewigen zu kurz!“ Gott, 
welcher durch Sein Wort „Es werde!“ Myriaden Welten aus dem Nichts ins Daſein 
gerufen, Er, der die unermeßliche Anzahl Seiner Geſchöpfe mit milder Hand ſpeiſt 
und nährt, Er vermag jederzeit Seinen heiligen Willen zu vollbringen. 

Doch, geneigter Leſer, ſo auffällig uns auch die Worte Moſes' im erſten 3 
blick zu ſein ſcheinen, werden wir ſie doch zu begreifen vermögen, wenn wir den Aus— 
ſpruch des Weiſen beherzigen, der da lautet: „Der Fromme will ſich nur ſatt eſſen, 
der Frevler Schlund aber iſt nicht zu füllen!“ (Sprüche Salom. 18, 25). — Dieſe 
Ermahnung lehrt uns: Der wahrhaft Fromme, der ſein irdiſches Leben als eine 
Vorbereitung für ſein himmliſches betrachtet, pflegt nur darum ſeinen Körper mit 
dem, was zu ſeiner Erhaltung und Kräftigung notwendig iſt, um ſeine Pflichten auf 
Erden exrfüllen zu können und ſich für ein beſſeres Leben reif zu machen, er iſt daher 
mit dem Wenigen ſchon, das ihm zuteil wird, zufrieden. Der Lüſtling hingegen, der 
in dem Rauſche irdiſcher Freuden und Wonnen den Zweck ſeiner Beſtimmug ſuchen 
und finden will, taumelt raſtlos von Genuß zu Genuß, eilt von einem jubelnden 
Freudenfeſte zum anderen, um das ſüße Gift der Wolluſt in vollen Zügen zu ſchlürfen, 
aber er bleibt trotz aller Genüſſe unbefriedigt, ſeine Seele geht leer und ungeſättigt aus. 

Dieſen Vorwurf erhob auch Moſes gegen die Schar der Lüſternen im Lager; 
als er ſich von der gierigen, wollüſtigen Menge umgeben ſah, wie es in der Schrift 
heißt, „das fremde Geſindel unter ihnen hatte lüſterne Begierden,“ die weder Maß 
noch Grenze kannten, da rief er über die Verderbtheit des ſittenloſen Geſchlechtes er— 
bittert aus: „Sollten auch Schafe und Rinder für ſie geſchlachtet werden, würden 
denn jene genug haben? Mein Gott und Vater, Dir gehört die Macht, Du allein 
beſitzeſt die Kraft, jedem Geſchöpfe ſeine Nahrung zu bereiten, wird es aber dieſen 
Übermütigen genügen, wenn Du ihnen in noch ſo ſegensreicher Fülle Deine Gaben 
ſpenden wirſt, werden ſie nicht immer mit neuen Wünſchen kommen und auch nach 
der Befriedigung dieſer werden ſie nicht immer noch heißhungrig ſein?“ 

Hierauf antwortete Gott dem Moſes: „Bald ſollſt du ſehen, daß Meine Worte 
eintreffen werden, du ſollſt dich überzeugen, Moſes, obſchon Ich dem Willen der 
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Menſchen freie Wahl gelaſſen, ſo bin Ich doch imſtande, die wilden Begierden Meiner 
Geſchöpfe zu bändigen, ſtrecke ich Meinen ſtrafenden Arm über ſie aus, ſo iſt ihnen 
die Luſt zu ferneren Ausſchweifungen für immer benommen.“ 

Daher heißt es in der Thora: „Der Ewige traf das Volk mit einem ſchweren 
Schlage. Und man nannte jenen Ort Gräber der Lüſternheit, denn dort begrub man 
die Lüſternen des Volkes.“ Durch die ſchwere Plage wurden gleichſam auch die über⸗ 
mütigen Begierden zu Grabe getragen, und nie kam es ihnen wieder in den Sinn, 
Moſes mit ſolch ungerechten, übermütigen Wünſchen zu bedrängen. 


Die Beschleunigung der 86 


Als Moſche bei dem Murren der Lüſternen vor Gott den ganzen Schmerz und 
die Bedrängnis ſeiner großen Seele ausgeſprochen und um Erleichterung und Erlöſung 
gefleht hatte, da hatte Gott ihm erwidert: Sammle Mir ſiebzig Männer von den 
Alteſten Iſraels, die גל‎ kennſt, daß ſie ſchon in Egypten als Alteſte und Beamte des 
Volkes für dasſelbe gelitten haben, bringe ſie zum Zelte der Offenbarung, und ſie 
mögen ſich dort neben dich ſtellen. Ich werde Mich herablaſſen und dort mit dir 
ſprechen und von dem Geiſte, der auf dir iſt, nehmen und auf jene legen (gleich dem 
Lichte, ſagt Raſchi, an dem andere Lichter angezündet werden, ohne daß die Leuchtkraft 
des erſten vermindert wird). Sie mögen mit dir die Laſt des Volkes tragen, daß du 
nicht allein trägſt. — 

Zum Volke aber ſprich: Bereitet euch zu morgen vor, da werdet ihr Fleiſch 
eſſen, weil ihr vor den Ohren des Ewigen geweint habt, ſprechend: Wer möchte uns 
Fleiſch zu eſſen geben, denn beſſer war uns in Egypten. Der Ewige wird euch Fleiſch 
geben, daß ihr eſſet. Nicht einen Tag werdet ihr eſſen und nicht zwei Tage, nicht 
fünf Tage, nicht zehn Tage und nicht zwanzig Tage. Einen vollen Monat, bis es 
euch zum Ekel und zum Überdruß wird, dafür, daß ihr den Ewigen verachtet habt, 
der in euerer Mitte, und vor Ihm geweint habt, ſprechend: Warum ſind wir aus 
Egypten gezogen! 

Nach dieſer ernſten, ſtrafenden Ankündigung, die Iſrael die ganze Schwere ſeines 
Vergehens klar machte, da hätten wir erwarten müſſen, daß ſchon jetzt ein jeder von 
ſeiner Lüſternheit nach Fleiſch geheilt geweſen wäre, daß ein jeder reumütig ſeine 
Sünde bekannt und auf das Fleiſch vollkommen verzichtet hätte, nur um die Ver⸗ 
zeihung des Allgerechten wieder zu erlangen. — Und Gott verzeiht ja gerne dem reu⸗ 
mütigen Sünder. — 

Statt deſſen leſen wir aber mit Schmerz und Wehmut, daß nicht nur keine 
Beſſerung eintrat, daß das Volk vielmehr die Ankunft des Fleiſches gleich einem frohen 
Feſte feierte. Ein Wind, den Gott geſandt, hatte Wachteln vom Meere gebracht und 
dieſelben rings um das Lager fallen laſſen, eine Tagereiſe weit nach jeder Seite, zwei 
Ellen hoch über der Erde. Da machte ſich das Volk auf, jenen ganzen Tag und die 
ganze Nacht und den ganzen folgenden Tag und ſammelten die Wachteln, wer wenig 
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hatte, hatte doch zehn Chomer geſammelt, und ſie breiteten ſie in Schichten rings um 
das Lager aus. — Ein ſolches Benehmen forderte die Strafe des Allgerechten heraus 
und beſchleunigte die Ahndung des ungerechten, undankbaren Murrens. Das Fleiſch 
war noch zwiſchen ihren Zähnen, noch nicht verzehrt, da entbrannte der Zorn des 
Ewigen gegen das Volk, und der Ewige traf das Volk mit einem ſehr ſchweren Schlage. 

Wir aber lernen, daß Verſtocktheit und fortgeſetzte Sündhaftigkeit das Straf— 
gericht Gottes beſchleunigt, wie Beſſerung und reumütige Rückkehr das böſe Ver— 
hängnis abwenden. — 


Mosesꝰ Bescheidenheit. 


Unſerem Vorſatze getreu, die geſchichtlichen Momente der heiligen Schrift be— 
ſonders hervorzuheben, widmen wir im gegenwärtigen Wochenabſchnitte auch folgendem 
Kapitel unſere Aufmerkſamkeit, dasſelbe ſoll uns wieder Gelegenheit geben, das ver—⸗ 
ſoöhnliche Gemüt und die ſeltene Sanftmut des großen Geſetzgebers zu bewundern. 

Wir erfahren, daß ſeine nächſten Verwandten, ſeine Geſchwiſter Aharon und 
Mirjam, ihn, wenn auch in edler Abſicht, tadelten. Mirjam hatte nämlich vernommen, 
daß Moſes, ſeitdem er von Gott zum Propheten erwählt worden war, ſein Familien⸗ 
zelt nie wieder betreten hatte, um ganz ſeinem heiligen Berufe zu leben. Da hatte 
Mirjam die Gattin Moſes' bedauert und geſprochen: „Hat denn der Herr mit Moſes 
allein geſprochen? Mit uns hat ja auch der Herr geredet! Und doch gehören wir 
unſeren Familien an, obſchon auch wir alle am Sinai Gottes Stimme vernommen 
haben.“ 

Doch was tat bei dieſer Gelegenheit der beſcheidene Moſes? Geriet er etwa 
über die Worte ſeiner Geſchwiſter in Zorn? Nein, er ſchwieg und antwortete mit 
keinem Worte, obſchon er ſich doch ſo leicht hätte rechtfertigen können. Doch er wollte 
nicht betonen, daß er auf der hohen Stufe ſtehe, in jedem Augenblicke des Gottes— 
wortes gewärtig ſein zu dürfen, und daß er darum ſeiner Familie fern bleiben müſſe. 
Der gerechte Gott aber nahm ſich Seines Propheten an. Unerwartet ſprach Gott zu 
Moſes, Aharon und Mirjam: „Tretet hin zum Stiftszelte!“ Und der Ewige erſchien 
daſelbſt in einer Wolkenſänle und ſprach zu Aharon und Mirjam: „Wenn Ich einen 
Propheten von euch erwähle, ſo tue Ich Mich ihm in einer Erſcheinung kund, indem 
Ich im Traumgeſichte mit ihm ſpreche. Nicht ſo Meinem Knechte Moſes, in Meinem 
ganzen Hauſe iſt er bewährt. Von Mund zu Mund ſpreche Ich mit ihm, in deut— 
licher Erſcheinung und nicht mit Rätſeln, und die Erſcheinung Gottes ſchauet er. Und 
ihr habt euch nicht gefürchtet, gegen Meinen Knecht Moſes zu ſprechen!“ — Und 
Gott entfernte ſich von ihnen zürnend. Die Wolke wich vom Stiftszelte, und ſiehe, 
Mirjam war ausſätzig worden, weiß wie Schnee, denn auch den Frommen iſt Gott 
ein gerechter Richter, vor Ihm gibt es keine Beſtechung und kein Anſehen der Perſon. 
Und Aharon ſah es, und er bat Moſes um Vergebung und um Mitleid mit der ſo 
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ſchwer getroffenen Schweſter. Moſes flehte zu Gott: „Herr, heile ſie doch!“ Und 
der allgütige Vater, der an dem Gebete Seiner Frommen Wohlgefallen findet und den 
Fehlenden nur ſtraft, um ihn zu beſſern, erhörte auch diesmal das Gebet Seines 
treuen Dieners. „Sieben Tage,“ ſprach Gott, „ſoll ſie außerhalb des Lagers bleiben, 
dann darf ſie wieder im Lager aufgenommen werden!“ — So geſchah es, und ganz 
Iſrael wartete und brach nicht auf, bis Mirjam wieder ins Lager zurückgekehrt war. 
Ganz Iſrael, ſagt der Midraſch, wartete ſieben Tage auf Mirjam, als Lohn dafür, 
daß ſie einſt eine Stunde am Nile Wache geſtanden, um zu ſehen, was mit jenem 
Käſtchen im Schilfe des Fluſſes geſchehe, in dem ſich ihr Bruder Moſes befand, 
denn jede gute Tat findet ihre Belohnung. 


שלח 


מָוֶח וחיים ביר לשון, וְאְהבֶיהָ יאכל פריה: 


Tod und Leben iſt in der Gewalt der Zunge, wer ſie zu ſchätzen weiß, 


genießt ihre Frucht. (Sprüche Salom. 18, 21.) 
1. ג‎ 2. 
Die böſe Bunge bringt טגה‎ 1 So ſind auch dort im Wüſtenſand, 
Und Elend nur im Leben, | Die böſes 00+ 
Sie brachte ſich ſchon oft den Tod, Getroffen ſchwer הסט‎ Gottes Hand, 
Den andern ſie wollt' geben. Noch fern vom Biel geendet. 


Der verleumderisſsche Berieht der Rundscehaſter über 
das heilige .וו‎ 


Unſer Wochenabſchnitt beginnt mit jener ernſten Erzählung von der ſchweren 
göttlichen Strafe, welche das ganze Wüſtengeſchlecht traf, alle, die im Alter von zwanzig 
Jahren an und darüber aus Egypten gezogen, keiner von ihnen ſollte das Glück haben, 
in den Beſitz des gelobten Landes zu gelangen. — Wir leſen darüber folgendes: Das 
Wort Gottes erging an Moſes, er möge, dem Wunſche des Volkes entſprechend, 
Kundſchafter in das Land der Verheißung entſenden, die vor der Eroberung des Landes 
genaue Kunde überbringen ſollten über die Beſchaffenheit des Bodens, über das Klima, 
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über die körperliche und geiſtige Kraft der Einwohner und über die Befeſtigung der Städte, 
]וס‎ daß Iſrael wohl vorbereitet die Einnahme des heiligen Landes beginnen könne. 

Daß zu einer ſolch' wichtigen Sendung nur הסט‎ den angeſehenſten und hervor⸗ 
ragendſten Männern der Nation genommen werden konnten, verſteht ſich הסט‎ 
Moſes wählte daher zwölf bedeutende Männer, angeſehene Fürſten in Iſrael, je einen 
aus jedem Stamme aus, unter ihnen befand ſich auch ſein treuer Diener Joſua. 
Nachdem er ihnen ſeinen Segen erteilt und zu der gefahrvollen Reiſe Mut eingeflößt 
hatte, entließ er ſie mit der Aufforderung, auch von den Landesfrüchten als Beweiſe 
der Fruchtbarkeit des geſegneten Bodens in das Lager in der Wüſte mitzubringen. 

Begleiten wir nun die Abgeordneten Iſraels an das Ziel ihrer Beſtimmung. 
Sie gelangen zunächſt nach Hebron. Hier erblickten ſie Menſchen von furchtbarer 
Geſtalt, ein Rieſengeſchlecht, Abkömmlinge der mächtigen Anakim. Von da ſtiegen ſie 
in das ſogenannte Traubental hinunter und ſchnitten daſelbſt eine Rebe von einem 
Weinſtocke ab, dieſe war mit ihren Trauben ſo ſchwer, daß ſie von acht Männern 
auf einer Bahre getragen werden mußte, auch von den anderen Landesfrüchten nahmen 
ſie mit ſich und kehrten, nachdem ſie das ganze Land —— hatten, nach einer 
vierzigtägigen Reiſe wieder in die Wüſte zurück. 

Aber ach, mit welcher Sinnesändernng, mit welch' verzagtem Herzen kamen die 
meiſten von ihnen wieder, und ihr Streben war, ihre Verzagtheit, ihre Furcht und 
ihren Schrecken auch unter dem leichtgläubigen Volke zu verbreiten Nur Joſua und 
Kaleb waren treu geblieben und hatten trotz der ſtaunenerregenden Größe der Be— 
wohner und der Feſtigkeit der Städte das Gottvertrauen nicht verloren. Die zehn 
anderen waren ganz verzagt und beachteten die Verheißung Gottes nicht mehr. Es 
iſt wahr, erzählten ſie, das Land fließt von Milch und Honig, aber was nützt uns 
dies, wenn uns jene ſtarken, von Rieſen beſetzten Feſtungen den Zugang verſperren, 
wenn die Bewohner dieſes Landes ſo groß und gewaltig ſind, daß wir uns ſelbſt 
gleich Heuſchrecken vorkamen, und wenn endlich infolge des ungeſunden Klimas ver— 
heerende Seuchen oft das Land heimſuchen und Schrecken und Verwüſtung verbreiten? 
— Es war daher kein Wunder, wenn die Wankelmütigen im Volke in Angſt und 
Furcht gerieten und ausriefen: Wären wir doch in Egypten geſtorben oder kämen 
wir doch in der Wüſte um! Warum will uns Gott in dieſes Land bringen, daß 
wir durch das Schwert hingemordet und unſere Weiber und Kinder zur Beute werden 
ſollen? Auf, wählen wir uns einen Führer und kehren wir wieder nach Egypten 
zurück! 

Wohl erhoben Joſua und Kaleb in der Mitte des aufrihreiſchen Tumults ihre 
mahnende Stimme und verſuchten, das aufgebrachte Volk durch den Hinweis auf Gott 
zu beruhigen, wohl riefen ſie den Murrenden zu: Was zagt ihr, ihr Kleinmütigen, 
vor menſchlicher Übermacht? Wiſſet ihr denn nicht, daß der Herr der Heerſcharen 
mit uns iſt, durch Seine Hilfe und Seinen Beiſtand werden wir die Bewohner des 
Landes wie Brot verzehren! Schon iſt ihr Schatten von ihnen gewichen, ſie zerſtieben 
vor uns wie die Spreu vor dem Wind; der Herr iſt mit uns, wir haben ſie nicht 
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zu fürchten! — Da aber 008 aufgeregte Volk auf ihre tröſtenden Worte nicht hören 
wollte und Miene machte, die treuen Mahner zu ſteinigen, erſchien die Herrlichkeit des 
Herrn in einer Wolke vor den Augen des geſamten Volkes. 

Und der Ewige ſprach zu Moſes: Wie lange noch wird Mich dieſes Volk er⸗ 
zürnen, wie lange noch werden ſie nicht auf Mich vertrauen trotz all der Wunder, die 
Ich in ihrer Mitte getan! Ich will es mit der Peſt ſchlagen und es aufreiben und 
dich zu einem großen Volke machen! — Doch der treue Hirte ſeines Volkes, der 
Iſrael ſchon ſo oft vor dem drohenden Untergange gerettet hatte, betete auch diesmal 
für die Sünder. — Mein Gott und Herr, flehte er, was werden die Egypter, was 
die andern Nationen ſprechen, zu denen die Kunde Deiner Wunder gedrungen iſt! 
Werden ſie nicht hohnlächelnd ſagen: Weil es Dir an Macht gebricht, ſie in das 
Land der Verheißung zu bringen, darum haſt Du ſie in der Wüſte hingeſchlachtet!? 
Allgütiger Vater! Möge ſich auch diesmal die Kraft Deiner Gnade offenbaren, die 
Du dem Sünder zugeſichert, und verzeihe das Vergehen dieſes Volkes, wie Du ihm 
ſchon ſo oft ſeit ſeinem Auszuge aus Egypten ſeine Sünden vergeben haſt. — Und 
Moſes fand Erhörung und Barmherzigkeit, und Gott ſprach: „Ich verzeihe nach 
deinen Worten. Doch ſo wahr Ich ewig lebe und ſo wahr Meine Herrlichkeit alle 
Welträume durchdringt, keiner von den Sündern, die Mich ſo wiederholt in der Wüſte 
auf die Probe geſtellt und doch nicht auf Meine Stimme gehört haben, ſoll das heilige 
Land der Verheißung ſehen! Sie ſelbſt haben das Urteil über ſich geſprochen; wie 
ſie geſagt, ſo wird es auch ſein: in dieſer Wüſte ſollen ihre Körper fallen, keiner von 
ihnen wird am Leben bleiben, nur Meine Diener Jehoſchua und Kaleb, die trotz des 
Abfalls ihrer böſen Gefährten von ganzem Herzen Mir treu geblieben ſind, ſie ſollen 
in das heilige Land kommen. Die Kinder dieſer Sünder aber ſollen noch vierzig 
Jahre, für jeden Tag der Auskundſchaftung ein Jahr, in der Wüſte verweilen müſſen 
und die Schuld ihrer Väter tragen, bis dieſe in der Wüſte geſtorben. Dann ſollen 
ſie die Einöde verlaſſen und den heiligen Boden des gelobten Landes betreten dürfen.“ 

Daß Iſrael infolge dieſes Schwures Gottes vierzig Jahre in der Wüſte ver— 
weilen mußte, erwähnt die heilige Schrift mahnend zu verſchiedenen Malen, und auch 
die Verbreiter des üblen Berichtes entgingen der wohlverdienten Strafe nicht, ſie wurden 
durch eine ſchreckliche Peſt hinweggerafft. 

Bis hierher geht der geſchichtliche Teil unſeres Wochenabſchnittes; was die 
Satzungen desſelben betrifft, ſo heben wir nur zwei derſelben hervor, die auch in 
unſerer Zeit noch Anwendung finden, und zwar: 

Erſtens das Gebot, das ſich heute vor allem an die jüdiſchen Frauen wendet, 
770 .מְצוֶת‎ Das Erſte eures Teiges ſollt ihr als Hebe abſondern, wie man Hebe 
הסט‎ der Tenne abſondert, ſo gebet auch dieſe Abgabe. Im heiligen Lande gehört die 
לה‎ den Prieſtern, die ſie in Reinheit genießen ſollten, doch wird dieſelbe heute, da 
die vorgeſchriebene Reinheit nicht vorhanden iſt, im Feuer verbrannt. | 

Zweitens 908 69000 das für das männliche Geſchlecht allein beſtimmt iſt, 
.מצות צִיצִית‎ 
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Dieſe göttliche Satzung hat die Aufgabe, uns an den Geſamtinhalt der Gebote 
Gottes zu erinnern, ihr werdet die Schaufäden betrachten und aller Gebote Gottes 
gedenken und ſie erfüllen und nicht nachſpähen eurem Herzen und euren Augen, deren 
Begierden ihr zu befriedigen trachtet. Gedenken ſollt ihr und erfüllen alle Meine 
Gebote, auf daß ihr heilig ſeiet eurem Gotte. Ich bin der Ewige, euer Golt, der 
euch aus dem Lande Egypten geführt hat, um euch zum Gotte zu ſein, Ich bin der 
Ewige, euer Gott! 

Dieſes, liebe Jugend, iſt die Aufgabe צִיצִית של‎ und die Thora verlangt von 
dir, daß du dieſes Gebot in dieſem Sinne auffaſſeſt; die Schaufäden dienen dir ge— 
wiſſermaßen als ein Signal, als ein treues Erinnerungszeichen, daß ein Höherer über 
allen deinen Handlungen wacht und daß du einſt vor dem Weltenthrone der ewigen 
Gerechtigkeit für alles Rechenſchaft ablegen mußt. Der allgütige Vater, der unſere 
Schwäche wohl kennt, daß wir ohne fortwährende Ermahnung zum Guten in dem 
Netz der Sünde verſtrickt werden könnten, Er hat durch dieſes Merkmal unſer Denken 
auf das Himmliſche gerichtet, ) ,ּרְאִיחֶם אותו וּזְכַרְתֶּס אֶת כָּל מָצות‎ ſobald euch dieſes 
Zeichen in die Augen fällt, werdet ihr aus eurein Sinnestaumel aufgerüttelt und euch 
bedenken und zu Meinen Satzungen zurückkehren. 

Daß die Schaufäden von Iſraeliten für ihren heiligen Zweck hergeſtellt ſein 
müſſen, um MD zu ſein, ferner daß dieſes Gebot nur am Tage zu erfüllen iſt, all 
dies lehrt uns die mündliche Überlieferung, die im Talmud סח‎ im Schulchan Aruch 
niedergeſchrieben iſt. 


שבעה עשר בְּחַמוּו: 


Der ſiebzehnte Tag des Monats (שַבְעה עשר בְּחָמוז) חמוד‎ iſt aus trauriger 
Veranlaſſung ein Faſttag der Gemeinde und wird in ganz Ifrael wehmütig begangen. 
— Um dieſe Zeit hat Nebukadnezar, der König הסט‎ Babylon, im Jahre 3340 nach 
der Schöpfung die Mauern Jeruſalems nach einer achtzehnmonatlichen Belagerung 
erbrochen und zur Zeit des zweiten Tempels wurde an eben demſelben Tage im Jahre 
3860 ,ירושלם‎ die Hauptſtadt des jüdiſchen Reiches, von den Römern eingenommen, 
ſodaß auch die täglichen Opfer im Tempel von dieſem Tage an aufhörten. 

Dieſen Trauertag ſollen wir durch beſondere Gebete לח‎ durch Faſten 54 
zeichnen, um unſere Reue kundzugeben und trauernd der furchtbaren Unglücksfälle zu 
gedenken, welche die Zerſtörung des Tempels und den Untergang des jüdiſchen Staates 
nach ſich gezogen haben. 

Die Bedeutung des Faſttages aber beſteht nicht allein darin, daß wir glauben, 
durch Kaſteien allein ſchon alles getan zu haben, wir müſſen vielmehr an ſolchen gott⸗ 
geweihten Tagen uns bemühen, den Hang zur Sünde in unſerem Innern zu beſiegen 
und dauernde Beſſerung unſerer Handlungen mit ganzem Herzen zu geloben. Wenn 
wir auf ſolche Weiſe faſten, dann iſt auf uns die troſtvolle Verheißung des Propheten 
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Jeſaia anzuwenden: „Du rufſt, und der Herr — dich; du fleheſt, und Er ₪ 
Hier bin 9!" 0 58, 9.( 





Folgende traurige Erzählung des Midraſch zeige uns, welch' teure Opfer in 
jenen furchtbaren Zeiten in Iſrael gefallen ſind. 


Das fromme Geschwisſterpaar. Ebraſc 


ּם בְּמְעַלְלִיו ִִנִכָּר נָער אם וך וְאם יָשָר פָעָלו: 


Schon im 671016 6101 ſich das Kind zu erlennen, 9 rein und tadellos einſt 
ſein Tun ſein wird. Sprüche Salom 20, 11.) 


1. 4 2. 
תס(‎ im ZSpiele zeigt die Ingend, Und ſo will ich dich belehren: 
Welcher Keim in ſie gelegt; Was die Jugend früh empfand, 
Ob ſie nur Gefühl für CTugend Wird auch ſpäter ſich bewähren, 
Oder Sinn für Laſter hegt. Bis zum Tode wird's erkannt. 


Die heilige Gottesſtadt Jeruſalem war, wie die Propheten im Namen des 
Ewigen vorher verkündigt, in die Hand des grauſamen Feindes gefallen. Tauſende 
von Leichen lagen in den verwüſteten Straßen dahingeſtreckt oder unter Schutt und 
Trümmern tief begraben; qualmender Rauch und die traurigen Reſte der früheren 
Pracht, eingeäſcherte, ſchwarze Mauern, bezeichneten dem Wanderer die geheiligte Stätte, 
wo einſt die Herrlichkeit Gottes inmitten Iſraels Ihren Wohnſitz aufgeſchlagen hatte. 

Der Stolz unſeres Volkes, der von aller Welt angeſtaunte Prachttempel, war 
in Trümmer geſunken und bot den ſchauerlichen Anblick der grauſamſten Zerſtörung, — 
die Großen und Weiſen Jehudas, die ſich aufopfernden Lehrer des Volkes und die 
Scharen der eifervollen Prieſter, deren ganzes Leben dem Dienſte des Herrn geweiht 
geweſen, waren teils ohne Erbarmen hingemordet, teils in ſchweren Ketten in die Ge⸗ 
fangenſchaft weggeſchleppt worden. 

Unter dieſen Unglücklichen, deren Leben von nun an eine ununterbrochene Kette 
namenloſer Leiden bildete, erblicken wir die Helden unſerer Erzählung, zwei in Frömmigkeit 
und Gottesfurcht erzogene Kinder, deren Herzen ſeit der zarteſten Jugend von Be— 
geiſterung und Liebe für alles Gute und Erhabene erfüllt waren. 

Ein Knabe und ein Mädchen, mit allen Vorzügen des Körpers und der Seele 
ausgeſtattet, die Zierde, der Stolz und die Freude ihrer frommen, edlen Eltern. 

Der Knabe, ganz nach dem Vorbilde ſeines durch ſeine Frömmigkeit und Lauterkeit 
bekannten Vaters Zadok, des Hohenprieſters, wandelnd, war ſchon im Kindesalter 
mit beſonderer Einſicht und Weisheit begnadet geweſen und zu klarer Gotteserkenntnis 
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gelangt und hing mit dem Feuer der Jugend und unermüdlichem Eifer an der Thora, 
den Worten des einig einzigen Gottes. 
Das Mädchen war das Ebenbild ſeiner frommen Mutter, aus deren Augen 


die ſchönſten Vorzüge einer weiblichen Seele, Sanftmut und Milde, Treue und Güte, 


Zartſinn und Keuſchheit leuchteten, ſie galt daher ſchon als Kind als die vorzüglichſte 
ihrer Geſpielinnen und verſprach, eine koſtbare, ſeltene Perle unter den Töchtern Iſraels 
zu werden. So entfaltete ſich das herrliche Geſchwiſterpaar und erſtarkte in allem 
Trefflichen und Guten und berechtigte ſchon am frühen Morgen ſeines Lebens גוג‎ den 
ſchönſten Hoffnungen. Leider ſollten ſich dieſelben ſpäter, wie ſo manche ו‎ 
Freude dieſer Erde, nicht verwirklichen. 


Nach dem Sturm. Gortiſetzung.) 
וילכו בָלא כח לפָנִי רודף:‎ 


Sie wanlten kraftlos vor dem Verfolger her. 
(Klagelieder Jeremias 1, 6.) 
Die Unglůcklichen, welche den Sturz Jeruſalems überlebt hatten und mit an⸗ 
ſehen mußten, wie die heilige, herrliche Stadt in Schutt und Trümmern dalag, wurden 
zu Tauſenden vom Feinde als Sklaven und Sklavinnen weggeſührt. Die während 
der furchtbaren Belagerung und im letzten Kampfe umgekommen waren und ſchon 
ausgerungen hatten, oder die ein Raub des Hungers, eine Beute der mordenden Peſt 
geworden waren, ſie waren glücklicher, denn ihnen war der ſchreckliche, herzerſchütternde 


| Anblick erſpart 601000. Ihre Augen ſahen den namenloſen Jammer in und um 


Zeruſalem nicht mehr, ſie ſchliefen den bleiernen Todesſchlaf, die heimgegangenen Vater 


und Mütter, und brauchten nicht das Wehklagen ihrer mißhandelten Waiſen zu hören, 
ohne helfen zu können, ſie ruhten ſelig all' die unſchuldigen Opfer, ungeſtört ſchlummerten 
jetzt all' die gemordeten Kinder und Jungfrauen und Jünglinge, ſo viele Große und 
Edle in Jehuda. Sie brauchten nicht mehr das ausgelaſſene Treiben der übermütigen, 
ſiegestrunkenen Feinde mitanzuſehen, wie ſie in mutwilligem Trotze das Heiligſte mit 
Füßen traten und höhnend ihre Stimme gegen den Allmächtigen erhoben. 

Diejenigen aber, die in dieſer Leidenszeit nicht untergegangen waren, die aus 


dem furchtbaren Morden des Feindes gerettet worden waren, weheklagende Väter und 


troſtloſe Mütter, lallende, verwaiſte Säuglinge und hilfloſe Kranke und Greiſe, ſie 
mußten den Kelch der Leiden bis zur Neige leeren. 

Vergegenwärtigen wir uns jene herzzermalmenden Szenen, wie Kinder unſeres 
Volkes zu Tauſenden in ſchwere Feſſeln geſchmiedet und gleich gehetzten Tieren vor 


dem grauſamen Feinde hergetrieben, in Elend und Jammer gejagt wurden; denken wir 
uns, wie ſchwache, edle Frauen aus hohem Stande, ja aus fürſtlichem Geſchlechte als 


Sklavinnen von unbarmherzigen Peinigern zu Tode gemartert wurden, gedenken wir 
der vielen Gebrechlichen und Schwachen, deren Jammergeſchrei unter den Geißelhieben 
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ihrer unmenſchlichen Räuber die Luft erfüllte, und wir haben das damalige traurige 
Geſchick unſerer Vorfahren nur zum Teile erfaßt. 

Unter den zahlloſen, ששל‎ Tyrannei anheimgefallenen Opfern, die in die Ge— 
fangenſchaft weggeführt worden waren, erblicken wir auch die unglücklichen Kinder des 
oben erwähnten Hohenprieſters, ſie hatten die Zerſtörung des Elternhauſes miterlebt 
und mußten jetzt als niedrige Sklaven in fremdem Lande ihre Jugendjahre verſeufzen. 
Das unerbittliche, traurige Geſchick hatte umſomehr Wermut in den Kelch ihrer Leiden 
gegoſſen, daß ſie gleich beim Beginne ihrer harten Knechtſchaft voneinander getrennt 
worden waren und ſo zwei ſich liebende Herzen gewaltſam auseinander geriſſen worden. 


schãnanehe List. GSortſehung) 
אשת כְסִילות המִיָה פתיוּת וכל יָרְעָה מַה:‎ 


Ein 101000066, flatterhaftes Weib iſt die Verführung, ſie weiß nicht, was 
ſie will. (Sprüche Salom. 9, 18) 


Monate waren vergangen, Jahre verfloſſen, doch mit unvermindertem Schmerze 
litt das tiefbetrübte Geſchwiſterpaar unter dem unerträglichen Sklavenjoche. Da keines 
etwas vom andern hörte, hielten ſie ſich gegenſeitig für tot, ſo war ihr Schmerz um 
ſo quälender, da ſie ihren Jammer nicht teilen und ſich gegenſeitig ihr Herz aus⸗ 
ſchütten konnten. 

Einige Jahre ſpäter führte der Zufall den Beſitzer des gefangenen Mädchens in 
der Stadt, חל‎ welcher der Bruder, der unglückliche Jüngling, in drückender Gefangen— 
ſchaft ſchmachtete, mit dem Beſitzer des unglücklichen Jünglings zuſammen. Beide 
erzählten ſich von der Schönheit der jüdiſchen Kinder, die ſie aus Jeruſalems Beute 
beſaßen. So brachte ſie niedriger Eigennutz und ſchnöde Gewinnſucht auf den Ge⸗ 
danken, die beiden zu verbinden, um mit den Nachkommen derſelben, die ein ſchönes 
Geſchlecht bilden würden, durch Sklavenhandel reiche Einnahmen zu erzielen. 

Dieſen entwürdigenden Plan wollten ſie zu ihrer Schande auch gleich aus— 
führen. — Sie ſperrten Schweſter und Bruder zuſammen in einen Kerker und er— 
hofften bei der Sittenloſigkeit der Sklaven zweifellos das Gelingen ihrer ſchändlichen 
Berechnung. — Doch obſchon ſich die beiden Geſchwiſter infolge der Länge ihrer 
Trennungszeit und der Leiden, die ſie durchgemacht, nicht mehr kannten, ſo glichen ſie 
einander noch durch die Reinheit ihrer Tugenden, ſo daß nur ein Wunſch und ein 
Gedanke ihr Inneres beſchäftigte, das köſtlichſte Gut des Menſchen, die Unſchuld, welche 
ſie ſeit ihrer Trennung vom frommen Elternhauſe bis zur Stunde ſo heilig bewahrt 
hatten, auch ferner nicht zu entweihen. 

Sie zogen ſich darum jedes in einen andern Winkel des Kerkers zurück. Heiße 
Schmerzeszähren floſſen aus den Augen des keuſchen Mädchens; ſie weinte nicht über 
den traurigen Verluſt ihrer Freiheit, nicht über den erloſchenen Glanz und die ver— 
lorene Pracht, die ſie als Kind ſchon umgeben, nein, dazu war ihr Herz zu fromm 
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und zu gottergeben, davor ſchützte ſie ihre lautere Gottesfurcht, die ihr ſtandhaftes 
Gemüt auch in der Gefangenſchaft treu bewahrt hatte. 

Ihre Tränen, die ihre bleichen Wangen netzten, galten ihrer gegenwärtigen, 
traurigen Lage. Die Tochter eines Hohenprieſters mit einem Sklaven in ein und 
denſelben Kerker geſperrt und ſo dem furchtbaren Unglücke preisgegeben, das einzige, 
teure Gut, das ihr vom geliebten Elternhauſe noch geblieben, die keuſche Unſchuld, ein— 
zubüßen, dieſer Gedanke war ſchrecklich, dieſer Schlag war für ſie weit ſchmerzlicher, 
als der Streich der zweiſchneidigen Schwerter, mit welchen ihre Schweſtern, die Töchter 
Jeruſalems, grauſam hingemordet worden waren. 


Trauriges wiedersehen. Schluß.) 
על אִקָה אֶנִי בוּכיָה עִינִי עִינִי ירְדָה מִים:‎ 


Hierũber weine ich, hierüber zerfließt mein Aug' in Tränen. 
(Klagelieder Jerem. 1, 16.) 

Dieſelben quälenden Gedanken, dieſelbe martervolle Pein, die an dem Herzen 
des beklagenswerten Mädchens nagten, zerfleiſchten auch das Innere des trefflichen 
Jünglings. — Entſetzt blickte ſein trockenes Auge in die lichtloſe Nacht des Kerkers, 
in ſeiner Seele brauſte es heftig, doch keine Träne und kein Ausbruch fruchtloſer 
Klagen verrieten den Sturm in ſeinem Innern; ruhig ertrug er das ſchwere Leid, kein 
Murren kam aus ſeinem Munde gegen die Züchtigung des Allvaters. Da vernahm 
er in der Nacht des Kerkers die klagende Stimme ſeiner Schweſter und hörte, wie 
ſie in der Sprache ſeines Volkes ihr Unglück beweinte, wie ſie mit ergreifenden Worten 
zum Allvater emporflehte, ſie, die Tochter eines Hohenprieſters, vor dem Furchtbarſten 
zu bewahren und ihre Seele rein, wie ſie ihr einſt gegeben worden, in ihre himm— 
liſche Heimat wieder zurückkehren zu laſſen. 

Da brach auch der Jüngling in erſchütternde Klagen aus. „Du biſt ja meine 
Schweſter,“ rief er erſchüttert aus, „muß ich dich ſo wieder finden!“ — ]וש‎ 
floſſen ihre Tränen, vereint ſtiegen ihre Bitten zum Allerbarmer empor, ſie zu Sich 
zu nehmen, um ihnen das Schrecklichſte zu erſparen. — Und Gott erhörte ihr Flehen 
und ließ ihre Seelen einkehren in die glücklichen Gefilde der Ewigkeit. 

Als am Morgen die ſchändlichen Sklavenhalter ſich nach dem edlen Geſchwiſter— 
paar umſahen, da lagen ihre Körper entſeelt auf dem Boden des Kerkers. 


— — 
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קרח 
רא אֶת יי כִָּ ְסְְּ. עם שונים אַל תִתְעָרָ: 


Mein Sohn, fürchte 60011 und den König, mit Empörern laß dich nicht ein. 
(Sprüche Salom. 24, (.1ל‎ 


4* 4 2. 
Beneide deinen Uächſten nicht, | גת‎ hege niemals Groll und Neid, 
Wenn Würden ihn erheben, | Sei fern von allem Banke; 
Wenn Lob הסט‎ ſeinen Taten ſpricht Von Hader, Meuterei und Streit 
Und Ehren ihn umgeben. Sei rein ſtets dein Gedauke! 


Auflehnung korachs und seiner Rotte und ihr‏ כ 
Untergang.‏ 


Die Geſchichte aller Zeiten bezeugt, daß über dem geheiligten, edlen O berhaupte 
eines Staates eine beſondere Vorſehung waltet, und die ſich gegen Geſetz und Ordnung 
empören, ſich ſelbſt den Untergang bereiten. „Noch nie hat ein Verruchter die Hand gegen 
den Geſalbten Gottes ausgeſtreckt und wäre von der gerechten Strafe befreit geblieben.“ 
(Sam. J. 26, 9.( Verbrecheriſche Empörung und falſcher Ehrgeiz verſchwinden immer 
bald wieder von der Erde, die Macht jedoch, die Gott eingeſetzt hat, die Völker zu 
beherrſchen, bleibt geſchützt und unverletzt. 

Ein warnendes Schreckbild für ſelbſtſüchtige Volksaufwiegler enthält auch unſer 
gegenwärtiger Wochenabſchnitt, derſelbe erzählt uns Aachſtehendes: Korach, ein Mann 
aus dem Stamme Lewi, von Neid und bitterem Haß gegen die Größe Moſes und 
Aharons erfüllt, verſuchte, durch verräteriſche, heimtückiſche Worte die Fackel der Zwie— 
tracht in das Volk zu ſchleudern und mit ſeiner Verführungskunſt eine Empörung 
gegen die von Gott eingeſetzten Häupter der Nation heraufzubeſchwören. Es gelang 
ihm und ſeinen Helfershelfern Datan und Abiram aus dem Stamme Ruben, zwei⸗ 
hundert Männer von den Großen und Angeſehenſten in Iſrael mit in die Verſchwörung 
hineinzuziehen; insgeſamt traten ſie dann vor Moſes und Aharon hin und redeten 
ſie mit verleumderiſchen, anmaßenden Worten an: „Ihr nehmet euch zu viel heraus, 
ihr ehrgeizigen Brüder! Warum ſollen alle Auszeichnungen und die höchſten Würden 
euch allein gehören, warum ſeid ihr beide die Bevorzugten? Iſt denn nicht die ganze 
Verſammlung Iſraels eine heilige Gemeinde Gottes, ſtanden wir nicht alle ſo wie ihr 
am Sinai, das Wort Gottes גו‎ vernehmen? Wer gab euch das Recht, die Herr— 
ſchaft über uns alle euch anzueignen?“ — So ſtürmten die verwegenen Empörer auf 
die Erwählten des Herrn ein. Moſes, von Gram und Schmerz erfüllt, warf ſich auf 
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das Antlitz nieder und betete. Dann aber erhob er ſich und antwortete den Empörern 
mit ſanften Worten: „Ihr Betörten, iſt euch denn die Auszeichnung zu gering, daß 
der Herr den ganzen Stamm Lewi zum Dienſte des Heiligtums auserkoren, daß ihr 
nach der Priefterwürde trachtet? — Ich warne euch, denn nicht gegen den edlen und 
beſcheidenen Aharon, ſondern gegen den allgütigen Gott, der ihn zum Prieſtertume be— 
rufen hat, erhebet ihr verwegen eure Stimme. — Ihr ſagt, daß jeder von euch würdig 
ſei, Hoherprieſter zu ſein ſo nehme jeder eine Pfanne, leget Räucherwerk darauf und 
tretet damit hin השס טסט‎ Ewigen, bald wird erkannt werden, an wem der של‎ + 
gefallen hat!“ 

Moſes ließ hierauf die beiden Führer der Empörer, Datan und Abiram, die 
ſich in ihren Zelten aufhielten, zu ſich rufen, um auch ſie zu beſänftigen und auf den 
Weg der Beſſerung zurückzuführen, dieſe aber ließen ihm mit frechen Worten ſagen: 
„Wie? Iſt es dir zu wenig, daß du uns zu unſerm Untergange aus einem geſegneten 
Lande in eine dürre Wüſte geführt haſt, nun willſt du dich auch noch zum Herrſcher 
über uns aufwerfen? Glaubſt גול‎ etwa, noch länger die Augen dieſer Männer durch 
Täuſchungen blenden zu können? Nein, wir gehen nicht hinaufl“ 

Dieſe Antwort tat Moſes ſehr weh, und er ſchüttete ſeinen Gram vor Gott 
aus und betete: „Herr, wende dich nicht zu ihren Opfergaben! Ich habe noch nie 
einen von ihnen für mich in Anſpruch genommen, habe nie einen von ihnen beleidigt, 
und doch verfolgen ſie mich ſo grauſam!“ — Als aber am andern Tage die Empörer 
mit ihren Rauchpfannen vor dem Heiligtum erſchienen und Gott zu Moſes und Aharon 
ſprach, daß Er die ganze Nation ob dieſer Auflehnung augenblicklich vernichten wolle, 
da verwandelte ſich der Gram Moſes in Mitleid für ſein Volk, beide fielen ſie betend 
vor Gott nieder סו‎ riefen aus: „Gott, Du kennſt die Seelen alles Fleiſches, Du 
prüfſt unſere Gedanken und durchblickſt mit Deinem allſehenden Auge die Herzen 
Deiner Geſchöpfe bis in die geheimſten Tiefen. — Einer von ihnen ſündigt, und Du 
willſt über die ganze Gemeinde zürnen? Möge Deine gerechte Strafe die Verbrecher 
allein treffen, das Volk iſt nur betört, darum laß es frei ausgehen!“ — Und der 
Ewige ſprach zu Moſes: „Sprich zur, Gemeinde, daß ſie ſich rings von den Wohnungen 
Korachs und denen Datans und Abirams entferne.“ Und Moſes ging, gefolgt von 
den Älteſten Iſraels, und ſprach zur Gemeinde: „Weichet von den Zelten dieſer 
Frebler und berühret nichts הסט‎ dem, was ihnen gehört, daß ihr ]ו‎ durch ihre 
Schuld hinweggerafft werdet.“ Das Volk wich zurück, da traten Datan und Abiram 
mit ihren Familien trotzig in den Eingang ihrer Zelte heraus. — Und Moſes ſprach 
zum Volke: „Daran werdet ihr erkennen, daß Gott mich geſchickt hat, alle dieſe Taten 

zu vollziehen, und nichts habe ich ſelbſt beſchloſſen. Wenn dieſe den Tod aller Menſchen 

ſterben und das Geſchick aller Menſchen an ihnen in Erfüllung geht, ſo hat mich Gott 
nicht zu euch geſchickt. Wenn aber der Ewige etwas Niegeſehenes entſtehen läßt und 
die Erde ihren Mund öffnet und jene verſchlingt und alles, was ihnen gehört, ſo daß 
ſie lebend in die Gruft fahren, ſo werdet ihr erkennen, daß ſich dieſe Männer gegen 
Gott aufgelehnt haben.“ 
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Kaum hatte Moſes dieſe furchtbaren Worte beendet, 015 die 6706 ihren unge— 
heuren Schlund auftat; ein Aufſchrei des gräßlichſten Entſetzens gab ſich allſeitig kund; 
Korach und die Anführer der Empörung nebſt allen ihren Angehörigen ſanken in den 
gähnenden Abgrund, ſie verſchwanden, und ein kreiſchender Wehruf aus den Tiefen 
drang zu den Ohren der erſchreckten Menge. „Moſes iſt wahrhaft und die heilige 
Lehre Gottes iſt wahr!“ ſo hörte man aus dem Abgrunde klar und deutlich auf— 
ſchreien. Und die Erde ſchloß ſich wieder über ihnen, ſie aber waren hinweggetilgt 
aus der Mitte der Gemeinde. 

Ein Feuer vom Himmel verzehrte die 250 Männer, welche mit dem Dar— 
bringen des Räucherwerkes beſchäftigt waren. 

So endeten jene Empörer, die ſich durch Neid und falſchen Ehrgeiz zum Auf— 
ruhre gegen die von Gott eingeſetzten Häupter des Volkes hatten verlocken laſſen, und 
zogen ſich ſelbſt namenloſes Unheil zu. Ein trauriges Ende haben zu jeder Zeit alle 
die leichtſinnigen, ehr⸗ und genußſüchtigen Betörten gefunden, die ſich von unzufriedenen, 
laſterhaften Aufwieglern zur Auflehnung gegen die Geſetzgebung Gottes verleiten ließen. 

Möge uns daher dieſe traurige Begebenheit immer vor Augen ſtehen und uns 
ermahnen, ruhige und gutgeſinnte Bürger zu ſein und die von Gott eingeſetzte Ordnung 
der Dinge zu ehren, für das Heil und das Glück der Regierung zu beten, die uns 
ſchützt und uns ermöglicht, ohne jeden Gewiſſenszwang die Gebote unſeres Gottes zu 


erfüllen. Wir danken innigſt, Vater, dir, 


Und Cob ſol Dich erheben, 
88 unter mildem Szepter wir 
50 froh und glücklich leben! 


Uns drücket nicht mehr ſchwere Pein, 
Des Mittelalters Schrecken, 

Drum ſoll der milde Sonnenſchein 
Die Treue in uns wecken! 
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Rabbi Chanina der בוה‎ datnid) 


Die Gesetzesrolle. 
שתו עלי:‎ y לא אִירָא מִרבְכות‎ | 


Ich fürchte mich nicht vor Myriaden des Volkes, die rings um mich ge— 


lagert ſind. (Pſalm 7, 3.) 
1. 4 2. 
Ich zage nicht, wenn Feinde 10008, | 8 mögen drohen die Barbaren, 
Wenn drohend nahet ihre Macht; In Heeren all' um mich vereint, 
Mich ſchützt der Ewige dort oben, Ich trotz' mit Gott den mächt'gen 
Des Vaters Ang' mein Haupt be— Scharen, 
wacht! Es ſtürzt und fällt beſchämt der Feind! 


In den unglücklichen, traurigen Zeiten nach der Zerſtörung des Tempels, als die 
Geißel des römiſchen Kaiſers Hadrian im ganzen römiſchen Reiche ſchwer auf Iſrael 
laſtete und außer andern harten Bedrückungen den Lehrern des Volkes, den Rabbinen, 
das Forſchen und Lehren der Thora und jedem im Volke ohne Unterſchied die Aus⸗ 
übung der göttlichen Gebote bei Todesſtrafe verboten war, da ragte Rabbi Chanina, 
der Sohn Tradjons, unter den zahlloſen Märtyrern, die vorzogen, lieber auf die grau— 
ſamſte Art zu ſterben, als eine Satzung der Thora zu verletzen, in wunderbarer 
Weiſe hervor. 

Dieſer ausgezeichnete Talmudlehrer trotzte furchtlos den Blutbefehlen des römiſchen 
Kaiſers und fuhr trotz des tyranniſchen Verbotes fort, ſich feſt an das Wort Gottes 
zu klammern; er forſchte bei Tag und Nacht nicht nur für ſich allein, ſondern er gab 
ſich auch Mühe, andere zu belehren, ſie nach Kräften zurechtzuweiſen, Fehlende zu 
beſſern und ihren Geiſt mit dem Lichte der Thora zu erleuchten, ja er ging ſogar in 
ſeinem unermüdlichen Eifer für die Ehre Gottes ſo weit, eine Geſetzesrolle öffentlich 
einher zu tragen, um keinen Augenblick zu verſäumen, die Liebe und die Begeiſterung 


für das Gottesgeſetz im Herzen ſeines Volkes zu hell lodernder Flamme zu entfachen. 


Es war daher kein Wunder, wenn in den gefährlichen Zeiten die zahlloſen 
Gönner und Freunde des großen Rabbi für deſſen teures Leben zitterten und ihn 
weinend baten, bei der furchtbaren Gefahr, ein Opfer ſeiner ſeltenen Frömmigkeit zu 
werden, mehr Vorſicht anzuwenden. Doch alle ihre Bemühungen blieben fruchtlos, 
alle Vorſtellungen ſcheiterten an dem felſenfeſten Willen des begeiſterten Rabbi, er 
wollte ja durch ſein Beiſpiel dem Volke die Größe und die Heiligkeit des Gottes— 
geſetzes einprägen, auf daß ſein Auftreten, auch wenn er als Märtyrer ſterben mußte, 
tief und unauslöſchlich in der Volksſeele hafte und die Begeiſterung für das Erbgut 
der Väter lebendig erhalte. 
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6 Warnung. (Fortſetzung.) 
יי מָעוז אֶפְחָד:‎ 
Gott iſt meines Lebens Feſte, wen פן‎ ich fürchten? Pſalm 27, 1) 


Es traf ſich in jener Zeit, daß Rabbi Joſe, Sohn Kißmas, ein ausgezeichneter 
Schriftgelehrter, krank daniederlag. Da das Beſuchen von Kranken zu den hervor⸗ 
ragendſten Pflichten eines frommen Iſraeliten gehört, finden wir auch Rabbi Chanina 
an dem Schmerzenslager dieſes Talmudiſten, um dieſes heilige Gebot zu betätigen. 

Den günſtigen Augenblick benutzend, ſprach der kranke Rabbi Joſe zu ſeinem 
edlen Freunde: „Mein teurer, geliebter Freund, mein Bruder Chanina! Wie lange 
willſt du noch in deiner heißen Liebe für die Thora alle deine Verehrer und Gönner 
mit ſolchen Sorgen und Qualen erfüllen, indem du dein teures Leben täglich aufs 
Spiel ſetzeſt, während אס‎ doch noch ſo viel Herrliches und Gutes in Iſrael lehren 


und wirken könnteſt? — 6500 du denn nicht, daß der Allvater, geprieſen ſei Sein 


Name, zugelaſſen hat, daß die Feinde Sein Heiligtum Ferſtörten, Prieſter und Pro— 
pheten erwürgten, Säuglinge und Greiſe ohne Erbarmen hinſchlachteten? Es iſt Sein 
unerforſchlicher Wille, daß die Tyrannen um der Sünden der Väter und der unſeren 
wegen ſich הו‎ ihrer üÜbermacht behaupten und eine furchtbare Geißel Seines Volkes 
ſeien! Warum willſt du dich der Züchtigung des erzürnten Allvaters widerſetzen und 
wagſt es, trotz des ſtrengen kaiſerlichen Verbotes, öffentlich mit Geſetzesrolle im 
Arm zu erſcheinen?“ 

„Ich vertraue feſt auf den Schutzfels unſerer Väter,“ erwiderte Rabbi Chanina 
ſanft, „und fürchte die überlegene Macht der Feinde nicht. Gott, in deſſen lebendigem 
Worte ich forſche und das ich öffentlich lehre, wird mir ſchützend zur Seite ſtehen, 
auf daß ich der Übermacht nicht unterliege“ 

„Wenn aber der gute Gott Sein Antlitz zürnend von uns ——— hat, wenn 
Er zuließ, daß der Feind den Feuerbrand in Sein Heiligtum ſchleuderte und daß 
unter den rauchenden Trümmern Tauſende von Opfern fielen und ihr Grab fanden, 
kannſt du da noch auf Gnade hoffen? Chanina, edler Freund, ich zittere für dein 
Leben, ſchon fürchte ich, die wilden Flammen über deinem Haupte zuſammenſchlagen 


zu ſehen. Noch iſt es Zeit, eile, rette dich, bevor es zu ſpät geworden, zögerſt du 


noch lange, ſo biſt du verloren!“ 

Doch Rabbi Chaninas Entſchluß ſtand feſt, und er ließ ſich durch den Zuſpruch 
und die väterliche Mahnung des Kranken nicht beeinfluſſen. Wie ablenkend fragte er 
in ruhigem Tone: „Rabbi Joſe, ſage mir doch, glaubſt du, daß ich nach meinem 
Tode der Seligkeit des Iy. כ‎ teilhaftig ſein werde, die den Frommen ותו‎ 8 
beſchieden iſt?“ 

„Nenne mir eine deiner guten Handlungen,“ antwortete hierauf Rabbi Joſe. 

„Viel kann ich dir nicht berichten,“ bemerkte der beſcheidene Talmudiſt, „nur 
einmal weiß ich mich zu erinnern, verteilte ich als Verwalter der Armenkaſſe mein 


\ 
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eigenes 69010, 908 ich für das Purimfeſt beſtimmt hatte, irrtümlicher Weiſe an die 
Armen; ich ließ es aber denſelben, ohne mich aus der Armenkaſſe dafür zu entſchädigen. 
Das habe ich, ſoviel ich mich erinnern kann, für mein Seelenheil getan.“ 

„Deine Handlungsweiſe war edel und gut, ,צְרָקה חציל מְמָוֶָח‎ denn Mildtätig⸗ 
keit rettet vom ewigen Tode! Ich wünſche mir, mein Los möge jenſeits des Grabes 
dem deinigen gleich ſein!“ 


Todesqualen. (Fortſetzung) 
וי נָחַתִּי לְסַכִּים וּלְחיִי למרְטים:‎ 


Ich gab meinen Rücken preis, denen, 6ול‎ mich ſchlugen, und meine Wangen, 
denen, die mich peinigten. (Jeſaia 50, 6.) 


Leider ſollten allzubald die Beſorgniſſe des frommen Kranken in Erfüllung gehen. 
Was ſeine Zunge prophetiſch ausgeſprochen, ſollte trauriges Verhängnis, buchſtäbliche 
Wahrheit werden. Der allverehrte Rabbi Joſe ſchlummerte bald hierauf zu ſeinen 
Vätern hinüber und wurde unter allgemeiner Trauer zu Grabe getragen. Da er 
infolge ſeiner patriotiſchen Geſinnung bei den Römern in hohem Anſehen ſtand, folgten 
viele angeſehene Römer ehrfurchtsvoll ſeiner Bahre. So kam es, daß eben dieſes 
Leichenbegängnis die verhängnispolle Veranlaſſung wurde, welche über Rabbi Chanina 
ſein trauriges Geſchick hereinbrechen ließ. 

Mit der heiligen Thora im Arme, benutzte der begeiſterte Märtyrer den günſtigen 
Augenblick, als das ganze Volk nach dem Begräbniſſe noch verſammelt war, um es 
zu ermahnen, dem Erbgut der Väter Treue und Anhänglichkeit bis in den Tod zu 
bewahren. Dabei überraſchten ihn die Schergen der Römer, die eben vom Grabe des 
Rabbi Joſe zurückgekehrt waren, ſie legten ihn in ſchwere Feſſeln und brachten ihn 
unter grauſamen Mißhandlungen zur Richtſtätte. — Dort wurde ſogleich der ſchreck— 
liche Feuertod über ihn verhängt. 

Das Todesurteil wurde aber nicht ſofort vollzogen. Erſt wollten ſie den edlen 
Mäaärtyrer noch foltern, die Flammen ſollten das Opfer nicht ſogleich verzehren und 
dem Leben des Gequälten ein raſches Ende bereiten, ſondern ſie erfanden namenloſe, 
unmenſchliche Qualen, um den erhabenen Mann durch Marter und Pein tauſendfach 
hinzumorden. 

Man wickelte den edlen Rabbi C Chanina in die heilige Geſetzesrolle, aus welcher 
er zu jeder Zeit das Volk belehrt hatte, und warf ihn auf den brennenden Holzſtoß, 
wãhrend dann die wilden Flammen von allen Seiten an ſeinem reinen Körper empor⸗ 
züngelten, legten ſie ihm Baumwolle, die in Waſſer getaucht war, auf das Herz, damit 
er lange leide und nicht verſcheiden könne. 

Bei dieſem herzzerreißenden Anblick rief die unglückliche Tochter des Märtyrers, 
vom furchtbarſten Schmerze erfüllt, händeringend aus: „O, mein guter, mein teurer 
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und herzensgeliebter Vater! Wehe, daß dein armes, verlaſſenes Kind dazu verurteilt 
wurde, dich unter ſolch namenloſen Qualen mit dem Tode ringen zu ſehen! — Iſt 
das der Lohn für dein mühevolles Streben, Vater, das der Erfolg deines ewigen 
Forſchens in der heiligen Lehre Gottes? Sind das die Früchte deiner Aufopferung, 
der du auf alle Freuden dieſer Erde verzichtet und für die Verbreitung der heiligen 
Lehre unermüdet gerungen und gekämpft haſt? Wehe, daß ich zu ſolchem Jammer 
und zu ſolchen Leiden geboren wurde!“ 

„Schweig, kurzſichtiges Kind,“ rief mitten aus den Flammen der ſtandhafte 
Vater ihr zu, „murre nicht gegen die Fügung des allgerechten Gottes. Bin ich denn 
würdiger als die heilige Thora, die nichts verſchuldet und doch mit mir jetzt zu Aſche 
verbrannt wird? Das Bewußtſein, daß ich zur Heiligung des Namens Gottes ſterbe, 
verleiht mir die Kraft, alle dieſe Marter und alle Pein ohne Klagen zu erdulden und 
den einig einzigen Gott bis zu meinem letzten Atemzuge zu loben und zu preiſen!“ 


Der letzte augenbnex. ESchluß.) 
לחְסִידִיו:‎ | 


Teuer iſt in Gottes Augen der Tod Seiner Frommen. 
(Pſalm 116, 15.) 


Jemehr die Glut zunahm und השס‎ Körper erfaßte, um ſo ſurchtbarer wurden 
die Leiden des Sterbenden und um ſo erſchütternder der Anblick für die Anweſenden! 
Als die um den Scheiterhaufen verſammelten Schüler ihren geliebten Lehrer ſo leiden 
ſahen, da brachen ſie laut in Weheklagen und Weinen aus. „Du herrliche Leuchte 
Iſraels,“ riefen ſie ſchmerzvoll aus, „Zierde und Krone unſeres Hauptes, ſo lange 
müſſen deine Qualen dauern! Möchteſt du doch deinen unentweihten Mund öffnen 
und den Rauch eindringen laſſen, ſo würde der Tod deinen Schmerzen raſcher ein 
Ende machen.“ — „Nein,“ erwiderte der Leidende zum letztenmale, „der Allvater, der 
mir das Leben gegeben, Er kann dasſelbe, wann es Ihm gefällt, wieder von mir 
nehmen, ich aber darf nicht durch Beſchleunigung meines Todes ein ſchweres Ver— 
brechen auf mich laden.“ 

So lag und litt der gottergebene Dulder, bis ein Römer hinzutrat und ſeinen 
Tod herbeiführte. Da hauchte der große Fromme ſeine reine Seele aus und zog ein 
in die Gefilde der Seligen. 


5 חִקֶת 


ח ות 


ויקְצִיפוּ על מִי מְרִיבָה, וירע לְמשָה בעבורֶם: 


616 erregten Zorn am Haderwaſſer, daß Moſes ihretwegen litt. 
(Pſalm 106, 32.) 

2. 

| Moſes ſelbſt, er mußte tragen 

Die Strafe ernſt הפע‎ Gottes Hand, 

Und waltet ſtrenge im Gericht, Denn weil er auf den Fels ge— 

Der Strafe ſoll er nicht entkommen, ſchlagen, 

Verletzt er einmal ſeine Pflicht. Betrat er nie das heil'ge Land. 


1. 
Der Herr verſchont nicht Seinen 
Frommen 








Der Tod der Mirjam. Die haderwasser. 


Die vierzig Jahre, welche das Volk Iſrael nach Gottes Ratſchluß in der Wüſte 
bleiben ſollte, waren bereits vorüber, das alte Geſchlecht war allmählich zu Grabe 6 
gangen und ſeine Gebeine ruhten in der ſchweigenden Einöde, nicht einer lebte mehr 
von denen, die nach dem göttlichen Worte zum Ausſterben beſtimmt geweſen. 

Ganz Iſrael lagerte in Kadeſch, von wo einſt die Kundſchafter ausgezogen waren, 
das heilige Land zu durchwandern. Da mußte Iſrael noch einen ſchweren Verluſt 
erleiden, Mirjam ſtarb, die lautere, ſelbſtloſe, und ward dort begraben. Doch bald 
ſollte auch die Scheideſtunde der beiden größten Männer in Iſrael herannahen, bald 
ſollten auch ſie ihre inhaltsreiche, bedeutungsvolle Pilgerbahn beſchließen. 

Das Volk brach nach dem Tode Mirjams aus Mangel an Waſſer in bittere 
Klagen gegen Moſes aus, es beſtürmte ihn mit Vorwürfen, er habe Iſrael aus dem 
fruchtbaren Lande Egypten geführt, um es in der troſtloſen Einöde, deren Boden zu 
keiner Ausſaat geeignet ſei, durch quälenden Durſt umkommen zu laſſen. Und Moſes 
und Aharon eilten dahin, wo Hilfe zu erwarten war, zum Heiligtum des Ewigen, 
und warfen ſich flehend auf's Antlitz nieder. Da erſchien ihnen die Herrlichkeit Gottes. 
Und der Ewige ſprach zu Moſes alſo: „Nimm den Stab und verſammle die Ge—⸗ 
meinde, du und Aharon, und ſprechet zu dem Felſen vor ihren Augen, daß er ſein 
Waſſer hergebe; ſo wirſt du Waſſer für ſie hervorbringen und zu trinken geben der 
Gemeinde und ihren Herden“ — Da nahm Moſes den Stab, של‎ ſich im Zelte 
Gottes befand, wie ihm befohlen. Und Moſes verſammelte mit Aharon die Gemeinde 
vor dem Felſen und ſprach: „Merket auf, ihr Widerſpenſtigen, ob wir euch aus dieſem 
Felſen Waſſer hervorbringen werden!“ Dann erhob Moſes ſeine Hand und ſchlug 
den Felſen mit ſeinem Stabe zweimal, da kam Waſſer in Fülle heraus, und die Ge— 
meinde trank und ihre Herden. 
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Der Ewige 0060 ſprach zu Moſes und Aharon: „Weil ihr nicht ſolches Ber⸗ 
trauen zu Mir gezeigt habt, durch das ihr Meinen Namen vor den Augen der Kinder 
Iſrael geheiligt hättet, darum ſollt ihr dieſe Gemeinde nicht in das Land bringen, das 
ich ihnen gegeben habe.“ 

Das ſind die Haderwaſſer, wo die Kinder Iſrael mit dem Ewigen haderten, 

und Er ward geheiligt in ihrer Mitte. 

„Der Fels, vollkommen iſt Sein Werk, alle Seine Wege ſind Gerechtigkeit, Er 
iſt der Gott der Treue und ohne Fehl, gerecht und gerade iſt Er.“ So pries der 
treue Hirt Moſes das Urteil Gottes, nachdem ihm der ſehnlichſte Wunſch ſeines 
Herzens, den Boden des heiligen Landes betreten zu dürfen, verſagt worden war. 
Keine Klage und kein Murren regte ſich in ſeinem Innern, er ſprach nicht von ſeinen 


Verdienſten und ſeiner Aufopferung, von der hingebungsvollen Treue, mit der er die 


vierzig Jahre der Wüſtenwanderung hindurch unermüdlich der Lehrer und Führer des 
Volkes geweſen, Gott hatte das Urteil geſprochen, und Gott iſt gerecht. 
Weil Moſes und Aharon ſo hoch ſtanden, um ſo größer war ihre Verantwortung 


für jeden ihrer Schritte, um ſo ängſtlicher mußten ſie auch die geringſte Abweichung 


vom Worte Gottes vermeiden, denn ]ה‎ ſie waren die Augen von ganz Iſrael 6 
richtet, und ihr Beiſpiel der Pflichttreue leuchtete allen voran. — Hätten Moſes und 
Aharon zum Felſen geſprochen, und dieſer hätte der Aufforderung im Namen Gottes 


Folge geleiſtet, welch tiefen Eindruck hätte dies auf die Gemüter Iſraels machen müſſen. 


Der lebloſe Stein gehorcht dem Worte Gottes, wie ſollten da denkende, fühlende 
Menſchen nicht gehorchen! Der 800]6 קרוש השם‎ wäre טסט‎ den Augen Iſraels voll⸗ 
zogen worden; aus den edelſten Gründen ſchlug Moſes den Felſen, nicht dem Worte, 
der Zuchtrute nur ſeid ihr zugänglich, rief er damit zurechtweiſend dem Volke zu, und 
er zeigte, wie der Zuchtrute gehorcht ſelbſt der harte Stein und ſich in eine leben⸗ 
ſpendende Quelle verwandelt, der treue Hirt hatte ſich damit aber von ſeinem gött— 
lichen Auftrage entfernt und wurde ſogleich dafür beſtraft. So mußte das ganze Volk 
erkennen, welche Wahrhaftigkeit und welchen Gehorſam der Ewige von Seinem Knechte 
Moſes forderte, ſo erkannten ſie alle, daß Moſes wahrhaft und ſeine Lehre wahrhaft, 
daß er der treue Vermittler des Gottesgeſetzes war und über den Willen Gottes un— 
verfälſcht ſie belehrte, ein einziges Mal war er von ſeinem Auftrage abgewichen, er 
hatte den Felſen geſchlagen ſtatt mit ihm zu ſprechen, da ward ihm vom allgerechten 
Richter der Eintritt in das heilige Land verwehrt. 

Doch ſeine Beſtimmung, die er aus dem Munde Gottes vernommen, ſchreckte 
den treuen Hirten nicht ab, wie bisher aufopfernd für ſein Volk zu wirken; er 
ſchickte hierauf Geſandte an den benachbarten König von Edom, er möge den Iſraeliten 
den Durchzug durch ſein Land geſtatten; ſie erhielten jedoch eine abſchlägige Antwort. 
— Sie lagerten am Berge Hor, da traf das ganze Volk eine niederſchmetternde 
Kunde. 
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Aharons Tod. 


„Aharons letzte Stunde iſt herangekommen,“ ſprach der Herr zu Moſes, „die 
Zeit ſeines Wirkens auf Erden iſt beendet; er, der als treuer Prieſter in Meinem 
Heiligtume vor Mir geſtanden, empfange im Jenſeits den ewigen Lohn für ſein lauteres 
Wirken. Beſteige mit ihm und ſeinem Sohne Eleaſar den Berg Hor, laß ihn dort 
ſeine prieſterlichen Gewänder ablegen und bekleide damit ſeinen edlen Sohn Eleaſar, 
Aharon ſoll daſelbſt ſterben und zu ſeinem Volke eingetan werden!“ — Betrübten 
Herzens geleitete Moſes ſeinen teuren Bruder auf dem letzten Gange zum Grabe. 
Ach, wie ſchwer und bitter mochte wohl für ihn die Trennungsſtunde geweſen ſein! 
Sie, die ſich allzeit ſo zärtlich und innig geliebt und die Leiden und Freuden ihr 
ganzes Leben hindurch treu und brüderlich geteilt hatten, ſie ſollten nun durch den 
Tod für dieſe Welt auf immer geſchieden werden. — Der Allvater rief den Frommen 
von ſeiner Erdenlaufbahn zu Sich, und Aharon entſchlummerte ſanft, ſeine entſeelte 
Hülle ward der Erde zurückgegeben, aber Myriaden Engel geleiteten ſeine reine Seele 
in das Reich der verklärten Geiſter, in die Gefilde unvergänglicher Seligkeit. 

Gebeugten Gemütes verließen Moſes und Eleaſar den Berg, um dem Volke 
den unerſetzlichen Verluſt anzukünden; doch Iſrael, welches einſt geſehen, wie der Hohe— 
prieſter mit der Pfanne des Räucherwerkes in der Hand während der Seuche den 
Tod verſcheucht hatte, konnte es nicht glauben, daß auch dieſer wunderbare Mann dem 
Tode erlegen war. Da ließ der Ewige, wie der Midraſch erzählt, den Sarg, in 
welchem der Verklärte ſchlummerte, von Engeln dnrch die Lüfte tragen, daß er dem 
ganzen Volke ſichtbar wurde. Daher heißt es: „Und als die ganze Gemeinde erkannt 
hatte, daß Aharon verſchieden war, da beweinten ſie — dreißig Tage, das ganze 
Haus Iſrael.“ 


Die bose Zunge. Die 81100 Schlangen. 


Und wieder murrten die Kinder Iſrael gegen Gott und gegen Moſes. Da 
ſchickte der Ewige gegen das Volk Schlangen und andere giftige Tiere, und dieſe biſſen 
das Volk, ſo daß viele ſtarben. Da kam das Volk zu Moſes und ſprach: „Wir 
haben geſündigt, denn wir haben gegen den Ewigen und gegen dich geſprochen. Bete 
für uns zu Gott, daß Er die Schlangen הסט‎ uns entferne.“ Und Moſes betete für 
das Volk. Und der Ewige ſprach zu Moſes: „Forme dir eine giftige Schlange und 
bringe ſie auf einer Stange an, und es ſei, jeder der gebiſſen iſt, blicke auf zu ihr, 
ſo wird er am Leben bleiben.“ Und Moſes machte eine Schlange von Erz und ₪פ‎ 
feſtigte ſie auf einer Stange. Dann geſchah es, wenn die Schlangen einen biſſen 
und er ſchaute zur ehernen Schlange empor, ſo blieb er am Leben. 

Unſere Weiſen ſ. A. erklären hierzu: „Glaubſt du, daß die Schlangen der Wüſte 
ohne die Sünde die Kraft gehabt hätten, einen in Iſrael zu töten, oder daß die eherne 
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Schlange die Macht beſeſſen, einen am Leben zu erhalten! Jene Begebenheit ſoll uns 
vielmehr belehren, ſo lange Iſrael zu Gott emporſieht und ſein Herz in Ergebenheit 
weiht unſerem Vater im Himmel, iſt es geheilt, ſobald es aber untreu wird, muß 
es büßen.“ So berichtet uns der Talmud folgende lehrreiche Erzählung von 


Rabbi Chanina ben Dosa. 


In der Nähe einer Ortſchaft hatte ſich eines Tages eine giftige Schlange ein— 
geniſtet und war der Schrecken ſämtlicher Bewohner geworden, denn ihr verderblicher 
Zahn hatte ſchon manchen, der ahnungslos in der Nähe ihrer Höhle vorbeikam, plötzlich 
dahingerafft. Da begab ſich eine Geſandtſchaft zu dem frommen, gelehrten Rabbi 
Chanina ben Doſa, um ſeinen Rat und ſeine Hilfe zu erbitten. Rabbi Chanina 
ließ ſich die Höhle der Schlange zeigen, furchtlos trat er hinzu und ſetzte ſeinen Fuß 
auf den Eingang derſelben. Die Schlange ſchoß wütend hervor, weit ſperrte ſie ihren 
drohenden Rachen auf, ihre Zähne in den Fuß des kühnen Mannes zu bohren. Doch 
das Wunderbare geſchah, Rabbi Chanina blieb unverletzt, die Schlange aber lag tot 
zu ſeinen Füßen. Und er hob die Schlange auf und nahm ſie auf ſeine Schulter. 
So ſchritt er die Straße entlang, gefolgt von einer ungeheuren Volksmenge, und begab 
ſich in das Bethamidraſch. Dort wandte er ſich zu dem Volke und ſprach: „Seht, 
Kinder, die Schlange tötet nicht, ſondern die Sünde tötet!“ — Von dem, der auf 
Gott ſein Vertrauen ſetzt, heißt es darum beim Pſalmiſten: „Seine Engel wird der 
Ewige dir entbieten, dich zu behüten auf allen deinen Wegen. Auf den Händen werden 
ſie dich tragen, daß an keinem Steine dein Fuß ſtrauchle. Über Löwen und Ottern 
wirſt du hinwegſchreiten, du wirſt zertreten Jungleu und Natter!“ 


Bezwingung von Sichon und 0%‏ ות 


Iſrael nahte dem 0006 008 65008, 068 Königs der Emoriter, und 90] ihn, 
ihnen den Durchzug durch ſein Land zu geſtatten, um zum Jarden gelangen zu können, 
denn jenſeits des Jarden lag das Land, das Iſraels Heimat werden ſollte. Doch 
Sichon zog mit bewaffneter Macht Iſrael entgegen und begann den Kampf mit ihnen. 
Da verlieh Gott Seinem Vollke Sieg, ſie ſchlugen Sichon und ſein gewaltiges Heer 
und eroberten das ganze Land mit allen Städten. Dann wandten ſie ſich nördlich 
dem benachbarten Lande Baſchan zu, auch der König dieſes Landes ſammelte ſein 
ganzes Heer zum Kampfe mit Iſrael. Und der Ewige ſprach zu Moſes: „Fürchte 
ihn nicht, denn Ich habe ihn und ſein ganzes Volk und ſein Land in deine Hand 
gegeben.“ — So erfuhr Iſrael, wie die mächtigſten Reiche zuſammenſtürzen, wenn die 
Hilfe Gottes ihnen fehlt, ſo erkannten ſie wieder, was ſie einſt am Schilfmeer ge⸗ 
ſehen, daß Gott der Lenker der Schlachten und daß in Seiner Hand der Sieg liegt. 
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לק 
יקללו הַמָה וְאֶתָה תִבְרֶףְּ: 


Mögen ſie immer fluchen, wenn Du (Gott) nur ſegneſt! 
(Pſalm 109, 28.) 
1 2 


— ג‎ : 
Vater, nur allein 0018 Segen Mögen Feinde immer fſluchen, 
Bringt uns ſtets das Glück und Heil, Unſer Heil kommt ja von Dir, 
Wenn auch Menſchen Böſes hegen, Mögen unſern Fall ſie ſuchen, 
Du gibſt Gutes uns juteil. Herr, durch Dich beſtehen wir. 


sendet Boten an Bilam, er möge Israel fluchen.‏ וגו 


Schon oft haben wir betont, daß jede Stelle in der heiligen Schrift eine Ouelle 
reinſter, erhabenſter Moral iſt; ſowohl der geſetzliche, als auch der geſchichtliche Teil 
derſelben bietet uns die heilſamſten Lehren, unſern Verſtand zu erleuchten, unſer Herz 
zu Gott zu erheben, dasſelbe הסט‎ allen falſchen Begriffen des Un-⸗ und Aberglaubens 
zu reinigen und die Pforten ewiger Wahrheiten vor unſern Augen zu öffnen. 

Auch aus dem gegenwärtigen Wochenabſchnitt wollen wir eine Stelle hervor⸗ 
heben, die uns zeigt, wie ein König verſuchte, Fluch und Zauberwerk gegen Iſrael in 
Anwendung zu bringen, und wie die göttliche Gnade ſeinen Plan vereitelte. Die Ver— 
anlaſſung zu dem Judenhaſſe gab, wie uns die Thora berichtet, das Glück Iſraels. 

Die glänzenden Siege, welche Iſrael durch Gottes Beiſtand auf ſeiner Wanderung 
über Könige und Völker erfochten hatte, die gänzliche Niederlage des bis dahin unbe— 
ſiegten Königs Og zu Baſchan, die Eroberung der großen emoritiſchen Provinzen und 
die bedeutenden Vorteile, die Iſrael hierdurch errungen hatte, verfehlten keineswegs ihre 
Wirkung, bis in die entfernteſten Gegenden Furcht und Schrecken zu verbreiten. Be— 
ſonders aber bemächtigten ſich Angſt und Zagen des moabitiſchen Königs Balak, an 
deſſen Grenze ſich Iſrael nunmehr befand. — Da er für unmöglich hielt, mit der 
Macht der Waffen das verhaßte iſraelitiſche Volk zu bezwingen, nahm er in ſeiner 
Verzweiflung ſeine Zuflucht zu Zauberkunſt und Bannfluch; er ſchickt Abgeordnete zu 
Bilam, dem ob ſeines Geiſtes berühmten und gefürchteten Zauberer, und ließ ihm 
große Geſchenke und hohe Würden anbieten mit der Bitte, die aus Egypten kommende, 
überaus zahlreiche iſraelitiſche Nation zu verwünſchen, mit ſeiner geheimen Zauberkraft 
einen Fluch auf ſie zu legen, damit er ſie aus dem Lande verjagen könne. Erſt nach 
vielen Hinderniſſen, die wir nur kurz erwähnen, gelangte Bilam zu Balak. So war 
ihm auf ſeiner Reiſe zu Balak ein Engel hindernd in den Weg getreten, ſeine Eſelin, 
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auf der er ritt, hatte den Engel mit dem Schwert in der Hand erblickt, ſie erſchrak 
und wollte nicht von der Stelle gehen, und als Bilam ſein Tier wiederholt ſchlug, 
denn ihm ſelbſt war nicht vergönnt geweſen, den Engel zu ſehen, da öffnete Gott den 
Mund der Eſelin, daß ſie ihn tadeln und zurechtweiſen konnte, weil er ſie ungerecht— 
fertigt ſo grauſam behandelte. 

Daß dieſer merkwürdige Mann nicht zu den gewöhnlichen Gauklern ſeiner Zeit 
gehörte, ſondern vielmehr mit prophetiſchem Geiſte begabt war, bekundet die heilige 
Schrift mit den Worten: „Der Allmächtige kam zu Bilam.“ Das göttliche 
Wort wurde ihm in einem Traumgeſichte zuteil, und ſein Körper fiel unter der Macht 
einer ſolchen Erſcheinung kraftlos zur Erde, nur der Geiſt blieb in Tätigkeit und 
ſchaute die göttliche Verkündung. So konnte er הסט‎ ſich ſagen, daß er die Erſcheinung 
des Allmächtigen ſchaue, hingeſunken mit offenen Augen. 

Nachdem wir wiſſen, daß Bilam auch als Prophet berühmt war, verſtehen wir 
den ganzen Vorgang und begreifen auch, daß er, von göttlicher Eingebung begeiſtert, 
den Plan Balaks vereitelte. Er hatte für Iſrael ſtatt des Fluches nur Worte des 
reichſten Segens; er ſah mit hellſehenden Augen die Größe der vor ihm lagernden 
Nation in der Zukunft feſt und unerſchütterlich begründet. Er ſah in Regelmäßigkeit 
ihre Stämme geordnet, wie ſie nach dem Worte der Schrift rings um 008 64 
heiligtum gelagert waren, von einer Anhöhe, die er erſtiegen, überblickte er ſie alleſamt, 
da ergriff ihn die heilige Begeiſterung. In poetiſcher Schönheit entſtrömen ſeinem 
Munde Worte der größten Bewunderung. „Als er Iſrael nach ſeinen Stämmen gelagert 
ſah, da überkam ihn der göttliche Geiſt.“ 

Wahrhaft ergreifend und erhaben ſind die Bilder, in denen er die Macht der 
jüdiſchen Nation preiſt, ſo vergleicht er ſie mit einem unbezwinglichen Löwen, der nicht 
eher ſich niederlegt, als bis er ſeinen Raub verzehrt und das Blut der Erſchlagenen 
getrunken, mit der ſtolzen Kraft des Königs der Tiere, der ſich von ſeiner Lagerſtätte 


erhebt und frei und unerſchrocken um ſich blickt, denn niemand darf ſich erkühnen, ihn 


in ſeiner Ruhe zu ſtören, wer möchte ihn reizen, aufzuſtehen? 


Ergreifend iſt die Schilderung von dem Aufblühen der iſraelitiſchen Nation, 


gleich einem herrlichen Garten, an ſtrömenden Gewäſſern angelegt, — oder einer שו‎ 
alten, ſtolzen Ceder, am murmelnden Bache ſeit Weltbeginn gepflanzt, ſo gedeiht Iſraels 
Volksleben; den künftigen Herrſcher Iſraels vergleicht er mit dem Aufgange eines 


glänzenden Sternes, am Ende der Zeiten wird er emporſtrahlen, und da wird ſchwinden 


vor ihm die Macht der Finſternis und gebrochen ſein des Feindes Ingrimm. 

Mit Recht bewundern wir in ſeinen Worten של‎ hohen Schwung ſeiner pro— 
phetiſchen Rede, dieſe wie auch alle übrigen Gleichniſſe zeigen uns, welch' unerreichte 
Schönheiten der hebräiſchen Poeſie eigen ſind — So zog Bilam wieder ab, ohne 
daß Balak ſeinen Zweck erreicht hatte, vielmehr hatte er mitanhören müſſen, wie 
Bilam diejenigen noch ſegnete, die er von ihm geflucht haben wollte. Da gab Bilam 


dem Köonig vor ſeinem Scheiden den verbrecheriſchen Rat, Iſrael durch Verführung 


zur Sinnlichkeit in das Netz der Sünde zu locken, „denn der Gott dieſes Volkes,“ 
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ſagte Bilam zu Balak, „haßt die Unſittlichkeit.“ — Und es fielen 94000 von denen, 
die ſich verführen ließen, durch eine Seuche. 


Rabbi Akſba und seine fromme Gattin. 5 


Rabbi Akiba, einer der hervorragendſten und bekannteſten Schriftgelehrten, die 
aus den Talmudſchulen Paläſtinas hervorgingen, war noch in ſeinen Jünglingsjahren 
alles Wiſſens bar, ein I787 ,עם‎ ein Unwiſſender. — Im Dienſte eines der reichſten 
Iſraeliten Jeruſalems, Kalba Schwua genannt, verbrachte er ſeine ſchönen Jugend— 
jahre als rauher Hirte, ohne das in ihm ſchlummernde Talent zu kennen. — Doch 
ſeine ſchöne, männliche Geſtalt, הסט‎ jugendlicher Körperkraft erfüllt, zog das Auge der 
lieblichen Tochter ſeines Brotherrn auf ſich, ſie erkannte, was niemand ſonſt ſah, daß 
ein großer Geiſt in dem rauhen Hirten wohnte. So redete ſie ihn ſanft an und bat 
ihn, ſeinen Geiſt durch die Kenntnis der Thora zu veredlen. Staunend ſah der niedrige 
Knecht zu der lieblichen Erſcheinung empor, die ihn einer Anrede würdigte. „Wenn 
ich eine Gattin wie dich erringen könnte,“ ſprach er, „dann könnte ich vielleicht jetzt 
noch anfangen und durch eiſernen Fleiß nachholen, was ich bis jetzt verſäumt habe.“ 
Und die edle Jungfrau verſprach ihm, die Seine werden zu wollen, wenn er ſich be— 
mühen werde, ſich umfaſſende Thorakenntnis anzueignen und dadurch zur Ehre des 
Judentums beizutragen. — So ſchwuren ſie ſich ewige Treue · Als של‎ Vater, der 
die Zuverſicht ſeiner Tochter nicht teilte, ob der Ungleichheit ihres Standes ihre Hoffnung 
von Anfang an vernichten wollte, knüpften ſie heimlich durch das geheiligte Band der 
Ehe ihre gleichgeſtimmten Herzen umſo feſter zuſammen und glaubten ſich von dieſem 
Augenblicke an ſicher und geborgen. — Um aber ſein Ziel zu erreichen und die Ver— 
folgung des aufgebrachten Schwiegervaters zu vermeiden, faßte Rabbi Akiba auf An⸗ 
raten ſeiner gutherzigen und frommen Gattin den Entſchluß, nachdem er ſich die not⸗ 
wendigſten Vorkenntniſſe angeeignet hatte, die berühmte talmudiſche Hochſchule des 
Rabbi Elieſer zu beſuchen, um ſich daſelbſt mit aller Energie in die rabbiniſchen 
Studien zu vertiefen. — Da zeigte es ſich, was ein Menſch mit ſeinem forſchenden 
Geiſte, wenn es ihm nicht am guten Willen und an der Beharrlichkeit gebricht, durch 
den Beiſtand Gottes zu vollbringen vermag. Zwölf Jahre lebte Rabbi Akiba ununter⸗ 
brochen in der tiefſten Zurückgezogenheit und widmete ſich mit eiſernem Fleiße ſeinen 
ſchwierigen Studien, bald überragte er zum Staunen aller mit ſeinem Rieſengeiſte 
ſeine zahlreiche Umgebung. Mit 12000 talmudiſchen Jüngern eilte er frohen Herzens 
in die Heimat zu ſeiner frommen und geduldigen Gattin zurück. 

Da lernen wir erſt recht die ſeltene Seelengröße der beiden Gatten kennen. Um 
ſein herzensgeliebtes Weib nicht allzuſchnell zu überraſchen, begab ſich Rabbi Akiba 
leiſe ganz allein und unbemerkt in ihr Haus und hörte da die Vorwürfe, mit welchen 
Freundinnen die leidende Dulderin quälten. Gewiß, ſagten ſie, hat jener rauhe und 
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unwiſſende Hirte, den du zum Gatten gewählt haſt und der ſchon zwölf Jahre fern⸗ 
geblieben iſt, dich laͤngſt vergeſſen und läßt dich einſam zurück. — Sie aber erwiderte 
in ihrer bewundernswerten Frömmigkeit: Haltet ein, ihr Gefühlloſen, martert mich 
nicht mit euren ewigen Vorwürfen! Wüßte ich, daß es der Wille meines guten 
Mannes iſt, ſich in der heiligen Lehre Gottes noch ferner zu vervollkommnen, ſo würde 
ich gerne noch zwölf meiner Lebensjahre zu ſeiner weiteren Ausbildung opfern! — 
Jetzt zeigten ſich der Ernſt und die Ausdauer Akibas in ihrem wahren Glanze. Kaum 
hatte er aus ihrem Munde dieſe ſtaunenswerte Außerung gehört, als er trotz ſeines 
Verlangens, nach einer zwölf Jahre langen Trennung das geliebte Weib wieder zu 
ſehen, ſchnell, ohne ſie geſehen zu haben, umkehrte und die teure Heimat wieder ver⸗ 
ließ. Er beſuchte die Hochſchule aufs neue, und verdoppelte ſeinen Eifer im heiligen 
Studium, und ſein wunderbarer Fleiß ward vom ſchönſten Erfolge gekrönt. Er kehrte 
nach Verlauf von abermals zwölf Jahren als hochberühmter und allgemein verehrter 
Rabbi, הסט‎ 24000 Jüngern umgeben, in großen Würden חן‎ die Heimat zurück. 
Kaum war in ſeinem Wohnorte das Nahen des fremden, ſo ſehr verehrten Rabbi 
bekannt geworden, als die älteſten Gelehrten, die Größten und Hervorragendſten der 
Gemeinde in feierlicher Tracht ihm entgegenzogen, ihn gebührend zu empfangen. Alles 
eilte hinaus, denn jeder wollte die Pflicht erfüllen, den unbekannten, großen Mann 
ehrfurchtsvoll zu begrüßen; nur die arme Gattin Rabbi Akibas, die von ihrem reichen 
Vater verſtoßene Tochter, die ſich durch Ahrenſammeln auf dem Felde kümmerlich er⸗ 
nährte, konnte ob ihrer armſeligen Kleidung die allgemeine Freude nicht teilen; doch 
eilte auch ſie mit der Menge hinaus und kam in die Nähe des hochgeehrten Fremden, 
— da erkannte ſie ihn und, von Seligkeit überwältigt, hob ſie jubelnd die Arme zu 
ihm empor. Auch Rabbi Akiba hatte ſie bemerkt, und als die Jünger das anſpruchs⸗ 
loſe, arme Weib zurückdrängen wollten, da ſprach Rabbi Akiba: Laſſet ſie, ihr Herz 
ו‎ der Leiden ופט‎ ſeht, ihrer ſeltenen Frömmigkeit allein habe ich alles, was ich ge— 
worden bin, zu verdanken! 

Auch ſein alter Schwiegervater Kalba Schwua, der mit den Gemeindeälteſten 
zum Empfange des hochgeehrten Rabbi erſchienen war, trat in ehrerbietiger Stellung 
vor ihn hin und ſprach bittend: Herr, einen gebeugten Greis mit zerknirſchtem Herzen 
ſiehſt du vor dir. Ich hatte eine einzige, geliebte Tochter, an der mein ganzes Leben 
hing, ich hielt mich für den Glücklichſten auf Erden, da mich der Allmächtige außer⸗ 
dem mit großen Gütern geſegnet hatte — doch was bin ich leider jetztt Der Un— 
glücklichſte, der je unter der Sonne gelebt, mein einziges, teures Kind verſchenkte ohne 
mein Wiſſen einem rauhen, unwiſſenden Hirten ihre Hand, ſie erniedrigte meine Ehre, 
mein graues Haupt, und ach, — ich ließ mich hinreißen im Zorne, den Liebling 
meines Herzens durch ein heiliges Gelübde zu verſtoßen; ſo ſchmachtet meine Tochter 
in tiefem Elende und iſt von aller Hilfe entblößt, nur die Befreiung von jenem in 
Übereilung getanen Gelübde kann mir mein teures Kind wiedergeben. — Ein Strom 
von heißen Tränen hemmte ſeine Stimme; da erwiderte Rabbi Akiba leiſe mit der 
innigſten Rührung: Wenn dein unwiſſender Schwiegerſohn meine Gelehrſamkeit 
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beſeſſen hätte, würdeſt du auch dann dein Gelübde getan haben? — Weinend antwortete 
Kalba Schwua: Hätte er nur einige Kenntniſſe der heiligen Lehre Gottes beſeſſen, 
weiß der Allvater, ich würde mein halbes Vermögen freudig ihm in die Hände gelegt 
haben. — Bei dieſer väterlichen Äußerung konnte Rabbi Akiba nicht mehr an ſich 
halten, die Gefühle der Liebe und der Verehrung ſtürmten allzuſehr in ſeinem Innern, 
als daß er ſie noch länger hätte bekämpfen können, vor den Augen aller Welt wirft 
er ſich in die Arme des ehrwürdigen Greiſes, indem er ihm zurief: Ich bin dein 
treuer Schwiegerſohn, jener rauhe Hirte, den deine fromme Tochter ſich zum Gatten 
erwählt hat; was ich weiß לת‎ was irgend Gutes aus mir geworden, das habe ich 
meiner engelgleichen Gattin dort zu verdanken! 

Bei dieſer überraſchenden Szene blieb kein Auge trocken, kein Herz ungerührt. 
In großem Triumphe wurden jetzt Vater, Tochter und Schwiegerſohn nach Hauſe be⸗ 
gleitet, und nachdem Kalba Schwua dem frommen Chepaare ſeinen Segen erteilt und 
dasſelbe mit großen Reichtümern überhäuft hatte, lebten ſie alle in holder Eintracht, 
von allen hochgeprieſen, froh und glücklich, — jedoch leider nicht auf lange, denn der 
Tod entführte Rabbi Akiba bald die edle Gattin, und Rabbi 08 hatte das 
traurige Geſchick, mit den zehn ausgezeichnetſten Schriftgelehrten ſeiner Zeit עשָרה)‎ 
(הרוני‎ 818 unſchuldiges Opfer den Märtyrertod zu erleiden. 


——— 


פנש 


ויעמר פִּנְחֶס ויפלל, ותעצר ַַנְפָה: 


Pinchas trat hinzu למג‎ ſchlichtete, da ward die Peſt gehemmt. 
(Pſalm 106, 30.) 
2 


1. * 
So lehret dich der Prieſter dort, 


Das größte Opfer ſei bereit | 
Für Gott ₪015 hinzugeben, Wie kühn האל‎ Speer er zücket, 
Und fordert es der Ernſt der beit, Und eifernd nur für ſeinen Hort, 
So weih' Ihm ſelbſt das Ceben! Dem Tod ins Auge blicket! 


Per ו‎ des Priesters Pinchas lür seinen Gott. 


Zwei entgegengeſetzte Charaktere führt uns der gegenwärtige Wochenabſchnitt vor 
Augen. Auf der einen Seite ſehen wir die abſcheuerregende Geſtalt der verworfenſten 
Ausgelaſſenheit, auf der anderen das erhabene Bild der ſeltenſten Seelengröße und 
Selbſtverleugnung. 


| 
| 
| 
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Wir erblicken das Volk wieder in einer gefährlichen Verſuchung, durch die 
Wolluſt ſucht der tückiſche Feind ihm den Untergang zu bereiten; die niedrige Liſt der 
Moabiter, die ihre eigenen Töchter der Schande preisgegeben, war gelungen, das Netz 
ששל‎ Verführung hatte die Leichtſinnigen in Iſrael verſtrickt, und mit den giftigen 
Pfeilen der Leidenſchaft ſuchte Moab das zu erreichen, was er auf offenem Schlacht⸗ 
felde mit dem Schwerte in der Hand nicht auszuführen imſtande war. 

Und ach, es iſt traurig zu leſen, daß Angehörige der Nation, die zur Ver— 
kündung des göttlichen Namens und Seiner Heiligung berufen war, ſo tief von ihrer 
Würde herabſinken und der verlockenden Sünde ſich in die Arme werfen konnten. 
Sie zechten, ſchwelgten in verbotenen Genüſſen, betäubten ihre Sinne mit unerlaubten 
Getränken, der Schwindel wilder Leidenſchaften ergriff die Verführten, ſie taumelten 
von Laſter zu Laſter, von der Wolluſt zum Götzendienſt iſt nur ein Schritt, und ſo 
warfen ſie ſich vor den Götzen Moabs zur Anbetung nieder und luden die Zornes⸗ 
glut des gerechten Gottes auf ſich. 

Durch dieſen unerhörten Frevel erzürnt, ſpricht der Herr zu Moſes: „Schenke 
den Verbrechern unter ihnen keine Schonung, laß ſie öffentlich hinrichten, denn nur 
auf dieſe Weiſe wird Mein Zorn, der über Iſrael entbrannt iſt, beſänftigt werden!“ — 
Da tritt uns die Verderbtheit in ihrer widerlichſten Geſtalt entgegen, alles Scham— 
gefühl mit Füßen tretend, führt ein Familienfürſt aus dem Stamme Schimon öffent— 
lich eine midjanitiſche Fürſtentochter vor den Augen Moſes' und der ganzen Ver— 
ſammlung Iſraels in ſein Zelt; doch dem häßlichen und abſcheulichen Laſter tritt die 
für die Ehre Gottes ſich aufopfernde Tugend mit gezücktem Richtſchwerte entgegen. 
Pinchas, der Sohn des Prieſters Eleaſar, von flammendem Eifer entbrannt, das 
Strafgericht Gottes an den Üübeltätern zu vollziehen, erfaßt einen Speer, eilt voll Zorn 
ihnen nach und dringt in das Gemach ein, Gottvertrauen ſtählt ſeinen Arm, und ohne der 
zahlreichen, mächtigen Freunde des Fürſten gedenkend, durchbohrt er beide. Sie röcheln, von 
der Hand des Heldenprieſters getroffen, ihre laſterhafte Seele aus, ihr Tod verſöhnt den 
göttlichen Grimm, es war Gerechtigkeit in Iſrael geübt worden, und dadurch ward der 
verheerenden Seuche, die ſchon 21000 von Iſrael hinweggerafft hatte, Einhalt getan. 

Dem edlen Pinchas aber ward die ewige Gnade Gottes zuteil und immer— 
währende Prieſterwürde ward ihm und ſeinen Nachkommen verliehen, obſchon er bis 
dahin kein Prieſter geweſen war, da er vor der Salbung Aharons und ſeiner Söhne 
gehoren war. Durch die kühne Heldentat hat er ſein Volk errettet, wie es in unſerem 
Wochenabſchnitte heißt: „Weil er für ſeinen Gott geeifert und Ihn וח‎ Iſrael ver— 
ſöhnt hat!“ — Nachdem Pinchas belohnt war, erging an Moſes der Auftrag Gottes, 
er ſolle das Volk gegen die ränkevollen Midjaniter, die ſolches Unheil über Iſrael ge— 
bracht hatten, zum Kampfe rüſten und die Strafe Gottes an ihnen vollziehen. — 
Es wurde alſo eine Mannſchaft von zwölftauſend Kampffähigen הסט‎ zwanzig Jahren 
an und darüber ausgehoben, die Vorbereitung ging unter dem Befehle Moſes und 
des Hohenprieſters Eleaſar raſch vor ſich. Was aber den Kampf ſelbſt betrifft, wird 
derſelbe ausführlich erſt in dem nächſtkommenden Wochenabſchnitte geſchildert. 
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. את‎ Erblrage. 


In unſerem Wochenabſchnitte iſt auch das Geſetz über die Erbberechtigung der 
weiblichen Linie enthalten. Die Töchter des Zelofchod, eines angeſehenen und reichen 
Iſraeliten, der in der Wüſte geſtorben war, baten Moſes, da ihr Vater keinen Sohn 
hinterlaſſen hatte, ihnen den Anteil des Verblichenen am heiligen Lande zu übertragen. 
Ihre Liebe zum heiligen Lande, ſagen unſere Weiſen ſ. A., bewieſen da die Töchter 
Iſraels, denn die Frage war ja zunächſt, da noch kein Land verteilt wurde, noch nicht 
brennend. Und der treue Hirt Moſes brachte ihr Anliegen vor den göttlichen Richter— 
thron, um הסט‎ Gott die Entſcheidung zu erfahren. 

Eine treffliche Lehre für uns ſchwache Menſchen, daß wir nicht auf unſere 618: 
ſicht pochen dürfen, daß wir vielmehr ſtets aus Gottes Geſetz uns Belehrung holen 
ſollen. Moſes erhielt den Beſcheid, daß die Erbſchaft im Falle, daß keine Söhne zu— 
rückgeblieben, den Töchtern und, wenn auch keine Töchter vorhanden, an die anderen 
nächſten Verwandten übergehen ſolle; nach dieſem göttlichen Geſetze werden in Iſrael 
die Erbſchaften geregelt. — 

Wir haben nur einiges aus unſerem Wochenabſchnitte beſprochen. Derſelbe 
enthält ferner den göttlichen Befehl, der an Moſes erging, ſeine Würde vor ſeinem 
Scheiden Joſua zu übertragen, ferner enthält derſelbe einen großen Teil der Opferlehre, 
über die wir einiges im dritten Buche Moſes geſchrieben haben. 


Der rechtmãssige Erbe. והות‎ Tanchuma) 
Ddie Trennung. 
לף כִּי שפסף יי:‎ 


So reiſe mit 60011, denn der Herr heißt dich ziehen. 
(Sam. J. 20, 22) 


Sebulun, ein mit reichen Gütern geſegneter Kaufmann Babyloniens, ſchickte 
ſeinen edlen, hoffnungsvollen Sohn Naphtali nach Jeruſalem, daß er dort zu Füßen 
der Talmudfürſten des heiligen Landes ſeine Studien fortſetze und vervollkommne. 

Vater und Sohn, die ſich herzlich und aufrichtig liebten, konnten ſich nur ſchwer 
von einander trennen; lange hielten ſich beide feſt umſchlungen, aus ihren Augen 
floſſen Zähren des Trennungsſchmerzes, ſchon einigemale hatten ſie ſich endgültig 
Lebewohl geſagt, doch immer wieder aufs neue umarmten ſie ſich; denn beider Herz 
war ſehr beklommen und הסט‎ traurigen Bildern erfüllt, als ob ſie in dieſer Stunde 
ahnten, daß ſie ſich jetzt zum letztenmal auf Erden ſehen ſollten. — Doch der Augen⸗ 
blick der Scheidung kam, die zum Abſchied feſtgeſetzte Stunde hatte geſchlagen, und ſie 
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konnten nicht länger beiſammen verweilen. Weinend legte der gebeugte Vater ſeine 
zitternden Hände auf das Haupt des geliebten Kindes, um ihm den jüdiſchen Eltern⸗ 
ſegen „Gott laſſe dich gleich Ephraim und Menaſſe werden!“ zum letztenmale zu 
erteilen. 

Noch ein Händedruck, noch ein beiderſeitiges herzliches Lebewohl ... und einige 
Augenblicke ſpäter hatte der ſchluchzende Jüngling dem Vaterhauſe und der teueren 
Vaterſtadt den Rücken gewandt. 


Dder sterbende Vater. Fortſetzung.) 
ְאֶתָּה תָבוא אֶל אכותִיף בָּשָלום:‎ 


Du wirſt וו‎ Frieden zu deinen Vätern hinüberſchlummern. 
(1. Buch Moſ 15, 15( 

Wie doch das menſchliche Herz ſo oft die Nähe einer unglücksſchweren Wolke 
lange, bevor ſie ſich entlädt, prophetiſch vorher ahnt und empfindet! — Der wiſſens⸗ 
durſtige Jüngling Naphtali kam wohl und glücklich in Jeruſalem, dem Ort ſeiner 
Beſtimmung, an; dort fand er alles vor, was zu ſeinem Studium nötig war, und 
er zögerte nicht, mit Fleiß zu beginnen. Aber in ſeiner Heimat zog plötzlich ein 
heftiges Ungewitter herauf, das mit Gewalt losbrach und das Teuerſte ſeines Herzens 
hienieden vernichtete. 

Sein guter, alter Vater verfiel bald nach ſeiner Abreiſe in eine gefährliche Krank—⸗ 
heit, die ſich mit jedem Tage derart verſchlimmerte, daß die Ärzte den Kranken bereits 
aufgaben und ihm ernſtlich rieten, ſeine weltlichen Angelegenheiten zu ordnen und als 
wahrhaft frommer Iſraelit für ſein ewiges Seelenheil Sorge zu tragen. Der gott⸗ 
ergebene Kranke, welcher bei ſeinen geſunkenen Kräften die Richtigkeit ihrer Ermahnung 
wohl fühlte, benutzte denn auch die letzten Augenblicke ſeines Erdenlebens, um ſein 
Haus zu beſtellen und fromme Beſtimmungen zu treffen, die ſein Seelenheil betrafen. 
Er faßte ein Teſtament ab, welches durch ſeinen Edelmut dem religiöſen Sinn, der 
ihn ſein ganzes Leben hindurch beſeelt hatte, ein herrliches Zeugnis ausſtellte. Einen 
Teil ſeiner ungeheuren Schätze in beweglichen und unbeweglichen Gütern beſtimmte er 
für die verſchiedenſten wohltätigen Zwecke, er bedachte reichlich Krankenhäuſer, Syna— 
gogen, Lehranſtalten und andere gemeinnützige Stiftungen. | 

Nachdem er für 006 4611 ſeiner unſterblichen Seele hinlänglich geſorgt zu haben 
glaubte, ernannte er ſeinen alten, treuen Sklaven Samura zum Univerſalerben ſeiner 
übrigen Güter zu Land und zu Meer, dieſer allein, ſo hieß es buchſtäblich im Teſta— 
mente, ſei unbeſchränkter Herr und Gebieter über alles, was ſich in der Hinterlaſſen—⸗ 
ſchaſt vorfinden würde, er allein dürfe hierüber ganz nach Willkür verfügen; nur eine 
einzige Klauſel hatte er vorausgeſchickt, ſeinem Sohne Naphtali müſſe geſtattet werden, 
einen Gegenſtand aus all den zurückgebliebenen Gütern für ſich zu wählen 

Nachdem das rätſelhafte Teſtament in Gegenwart der nötigen Zeugen unter— 
zeichnet, durch die obrigkeitliche Behörde geſetzmäßig beſtätigt und verſiegelt worden war, 
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ſchlummerte bald hierauf Sebulun zu ſeinen Vätern hinüber; ſeine irdiſche Hülle wurde, 
wie es die ſeltene Frömmigkeit des edlen Mannes wohl verdiente, unter allgemeiner 
Trauer zu Grabe getragen. Doch konnten ſeine zahlloſen Freunde über das ſonder⸗ 
bare Vermächtnis nicht genug ſtaunen, vergebens forſchten ſie nach der Urſache, was 
den Verblichenen wohl zur Enterbung ſeines einzigen Kindes veranlaßt haben mochte, 
da ihnen doch bekannt war, wie ſtets das beſte Einvernehmen und ל‎ ſchönſte Ein— 
tracht zwiſchen Vater und Sohn beſtanden hatten, und beſonders jetzt, da dieſer ſeinen 
talmudiſchen Studien mit allem Fleiße und aller Hingebung in Jeruſalem oblag, 
hatten ſich ja die Hoffnungen des Verklärten, ſein Kind für immer auf den Pfaden 
der Thora erhalten zu ſehen, nach menſchlicher Berechnung vollkommen verwirklicht. 

Zudem war die Gattin des Verblichenen ſchon längſt zu Grabe gegangen, und 
die einzigen Freuden, die ihm זט‎ ſeinem ſpäten Alter auf Erden noch gewinkt hatten, 
vereinigten ſich in ſeinem einzigen, wohlgeratenen Sohn, und dieſen Liebling ſeines 
Herzens ſollte der ſterbende Vater in ſeinem letzten Augenblicke bis auf einen einzelnen 
Gegenſtand enterbt haben? So fragten ſich die Freunde Sebuluns verwundert einer 
den andern, doch keiner kannte den Grund, keiner konnte Aufſchluß geben. ₪ Buch— 
ſtabe des geſetzmäßigen Teſtaments ſprach aber allzudeutlich zu Gunſten des Sklaven, 
der letzte Wille eines Sterbenden iſt zu heilig, als daß man denſelben durch ſolche, 
wenn auch gerechte Betrachtungen umſtoßen könnte, und ſo mußten ſie mit wehmütigem 
Herzen zuſehen, wie ſich der fremde Sklave als Herr und Gebieter der zahlreichen 
Beſitztümer bemächtigte, während der geſetzmäßige Erbe, der ahnungslos in Jeruſalem 
weilte, aller ſeiner gerechten Anſprüche auf die väterliche Hinterlaſſenſchaft beraubt war. 

Doch der zum Erben eingeſetzte Samura, welcher ſich im Dienſte ſeines שא‎ 
ſtorbenen Herrn von früher Jugend an als arbeitſam und fleißig, als treu und redlich 
bewieſen hatte, ließ ſich auch jetzt vom Glanze ſeines Glückes nicht blenden; als Herr 
und Beſitzer ſolch unermeßlicher Reichtümer trachtete er als vorſichtiger Menſch danach, 
die Schätze zu erhalten und zu vermehren; die nachläſſige und überflüſſige Diener— 
ſchaft, von welcher er wußte, daß ſie dem Hauſe mehr Nachteil als Nutzen brachte, 
ſchickte er augenblickkich weg, er ſetzte tüchtigere und einſichtsvollere Oberbeamten zur 
Leitung des ausgebreiteten Geſchäftsbetriebes ein, nahm ſowohl zu Lande als auch zu 
Waſſer bedeutende Verbeſſerungen vor, ließ die unbrauchbar gewordenen Magazine 
niederreißen, Schiffe, die dem Verfalle nahe waren und deren man ſich nicht mehr be— 
dienen konnte, ließ er auseinanderlegen und verwertete weiſe die aus ihren Trümmern 
gewonnenen Baumaterialien, ließ neue Gebäude aufführen, feſte Fahrzeuge zimmern, 
und überall, wo eine Arbeit begonnen wurde, ſah man ihn als treffliches Muſter der 
Tätigkeit und des Fleißes immer an der Spitze; welch' Wunder daher, wenn das 
Haus Sebuluns immer mehr an Reichtum und Anſehen zunahm und mit jedem Tag 
blühender und größer wurde. 


וי 2% ו 7 
0 יל == 


פִּינְחֶס 108 


Die Trauerbotschaft. (Fortſetzung.) 
כְּשֶם שַכְבֶרְכִין על הטובה כך מִכְרְכִין על הַרְעָה:‎ 


60 wie für das 609016 müſſen wir auch für eine böſe Schickung 60011 loben. 
(Talmud.) 

Verlaſſen wir jetzt den Schauplatz des regen, weltlichen Treibens und ſehen uns 
um, was aus dem enterbten Naphtali in Jeruſalem geworden iſt. 

In einer einſamen, entlegenen Gegend, fern vom Geräuſche der Stadt, erhebt 
ſich ein ſchönes Häuschen im Tale, von Myrthen und Palmbäumen ringsum be— 
ſchattet. An ſeiner Seite erblicken wir einen niedlich angelegten Garten, aus dem 
Veilchen und andere wohlriechende Blumen dem Kommenden ihre lieblichen Düfte ent— 
gegenſenden. Ein ſanft murmelnder Bach, der הנה‎ Abhange des naheliegenden Ge— 
birges entſpringt und ſchäumend von der hohen Felſenwand herabſtürzt, ſchlängelt ſich 
in lieblichen Krümmungen zwiſchen den Wieſen hindurch und ſpendet dem matten 
Wanderer in der drückenden Sonnenhitze erfriſchende Kühlung. — Im obern ו‎ 
werke des Hauſes befindet ſich das Studierzimmer Naphtalis, das die Ausſicht ins 
dunkle Tal und auf hohe Gebirgsrücken gewährt, auf denen ſich zu beiden Seiten die 
Ruinen der Vorzeit erheben und halbverfallene Gräber an ihrem Abhange, vom Zahne 
der Zeit benagt, einen ernſten Eindruck hervorrufen. Das Innere des Gemaches trägt 
wohl im Ganzen die unverleugbaren Spuren des Wohlſtandes zur Schau; jedoch 
fallen jedem auch die äußerliche Nachläſſigkeit und das verworrene Durcheinander, die 
hier herrſchen, auf. Auf einer Erhöhung, einem Schreibpulte gleich, über welcher eine 
Ollampe hängt, liegen viele Folianten aufgeſchlagen. An den Wänden des Zimmers 
befinden ſich Fächer, die mit hebräiſchen und talmudiſchen Werken überfüllt ſind, viele 
liegen auch auf dem Pulte und auf dem Tiſche zerſtreut umher. Neben der Türe iſt 
ein großes Waſchbecken angebracht, auf einem Brett an der Wand befinden ſich Gebet⸗ 
mantel טלית‎ und die Denkriemen pyon in ſeidenen Beuteln. — An der dem Tempel⸗ 
berg zugewandten Mauer ſieht man eine mit einer hebräiſchen Inſchrift verſehene Tafel, 
die dem Betenden die Richtung bei der שמנה עשרה‎ anzeigt.*) 

Schon beim Betreten des Hauſes begrüßen den Kommenden die bekannten Tone 
des ſingenden Rezitierens und Studierens, wie es den Talmudbefliſſenen eigen iſt, 
Laute, bald leiſe und dumpf verhallend, bald kraftvoll und laut ertönend. Nähern wir 
uns der Türe, ſo erblicken wir durch die in derſelben angebrachte Glasſcheibe unſern 
Jünger Naphtali, wie er, von großen Folianten umgeben, eben mit geſchloſſenen Augen 
und gefalteter Stirne über ein ſchwieriges Thema mit Eifer und Hingebung nach— 
denkt. — Heute iſt es ein Bote, der an ſeine Türe klopft und mit einer Hiobspoſt 
in den Händen den in ſein heiliges Studium verſunkenen Jüngling aus ſeiner Ge— 
dankenarbeit aufſchreckt. 





*( Ganz Iſrael wendet beim Beten und zwar bei den achtzehn Segensſprüchen שְמונָה‎ 
עָשָרֶה‎ das Antlitz nach der Tempelſtfätte zu. 
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„Einen Brief habe ich dir aus der fernen Heimat zu bringen, er wird gewiß 
von großer Bedeutung ſein, da ich verpflichtet worden bin, die Unterſchrift des Em— 
pfängers ahzuwarten, um ſie meinem Auftraggeber zu bringen.“ Und der gefühlvolle, 
fromme Sohn, der ſo lange ſchon die teuren Schriftzüge ſeines innig geliebten Vaters 
vermißt und jeden Tag auf Nachricht gehofft. hatte, eilte in der Erwartung, das ſo 
längſt erſehnte väterliche Schreiben wieder an ſein banges Herz drücken zu können, 
dem Boten freudig entgegen, doch wehe, ein ſchwarzes Siegel iſt dem Briefe auf— 
000066 ... Seine Füße wanken, ſeine Hände zittern, Fieberfroſt überläuft ſeinen 
ganzen Körper, und ſchwere, kalte Schweißtropfen bedecken ſeine Stirne, haſtig erbricht 
er den Brief, סו‎ ſein angſterfüllter Blick fällt auf die unheilberkündenden Buch— 
ſtaben: „Dein Vater iſt tot!“ 


Das Testament. Fortſetzung.) 
לא יִרְשָף זָּ כִּי אָם פָשָר יְצַא מַמּעִיף הוא יירְשף:‎ 


Dieſer ſoll dich nicht beerben, ſondern der, dem du das Leben 8070 wird 
allein dein Erbe ſein. )1. Buch Moſ. 15, 4) 


Dem fremden Boten, den die Armut veranlaßt hatte, die traurige Nachricht zu 
überbringen, ſtahl ſich in dieſem ergreifenden Augenblicke eine große, zitternde Träne 
aus den Augen, und ſchluchzend murmelte er vor ſich hin: „O, bitteres Los, um 
ſchnöden Geldgewinnes wegen Zeuge ſolch herzzerbrechenden Momentes ſein zu müſſen!“ 

Doch er blieb nicht lange müßiger Zuſchauer, er rüttelte ſanft den ohnmächtig 
gewordenen Jüngling und. rief ihn durch ſtärkende Mittel ins Leben zurück. Als der 
blaſſe Jüngling die Augen aufgeſchlagen und mit der Hilfe des guten Menſchen ſich 
langſam vom Boden erhoben hatte, da löſte ſich allmählich ſein innerer Schmerz in 
einen Strom von heißen Tränen auf. 

„O, mein guter, mein heißgeliebter Vater,“ rief er in herzzermalmendem Tone 
immerfort, „warum war mir nicht vergönnt, die heilige Pflicht zu erfüllen, dich auf 
deinem Sterbebette kindlich warten und pflegen zu können, dir mit kindlicher Zärtlich— 
keit den kalten Schweiß von der Stirn wegzuwiſchen und als Zeichen ewiger Treue 
dir nach deinem Verſcheiden die Augen zuzudrücken?“ ... Der bewegte Bote, der als 
Menſch die traurige Lage des Jammernden innig mitempfunden hatte, weinte mit ihm 
bittere Tränen, er tröftete aber den Klagenden, ſo weit es ſeine Beredſamkeit ver⸗ 
mochte. — Als ſich der Bote entfernt und der erſte Sturm des kindlichen Schmerzes 
ſich allmählich gelegt hatte, ſetzte ſich der verwaiſte Naphtali, nachdem er unter heißen 
Zähren nach der Vorſchrift der Religion ſein Kleid zerriſſen hatte, als Leidtragender 
auf die Erde, und הס‎ in den ſieben Tagen der Trauer ihm das Thoraſtudium unter⸗ 
ſagt war und er vollkommen Muße hatte, über ſein großes Unglück nachzudenken, 
nahm er den verhängnisvollen Brief wieder zur Hand, um ſich mit dem traurigen 
Inhalte desſelben erſt recht vertraut zu machen; aber ach, welche neue Leiden mußten 
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da ſein Herz zerfleiſchen, als er den Wortlaut des beigefügten Teſtaments eiligſt durch⸗ 
flogen hatte. 

„Was ſehe ich Unglücklicher? Welch neuer, ſchrecklicher Anblick überraſcht mein 
Auge? Iſt der Inhalt dieſer Urkunde wahr, oder iſt er blos Trug und Täuſchung? 
Sind ſolche Worte des Unheils in ſeinen letzten Lebensſtunden aus der Feder meines 
verklärten Vaters gefloſſen? Ich ein verworfener und enterbter Sohn? Ich mit der 
Verachtung des ſterbenden Vaters ſchwer beladen, vor aller Welt dem Spotte und der 
ewigen Schande preisgegeben? Wehe, wehe, welch ein neuer, harter Schlag für mich! 
Wie ſoll ich mein Haupt, ohne vor mir ſelbſt zu erröten, frei emporheben können? 
Nichts anderes als meine eigene Schuld, mein törichter Leichtſinn muß das treue 
Vaterherz, als es dem Tode nahe war, auf ewig von mir geriſſen und mich dem 
größten Schmerze erbarmungslos preisgegeben haben, nichts anderes als meine Ver⸗ 
gehungen gegen ihn laſſen auch jetzt ſeinen unſterblichen Geiſt grollend auf mich her⸗ 
niederſchauen. O, es iſt ſchrecklich, enterbt und verſtoßen, von jedem geflohen, auf dem 
Erdboden umherirren zu müſſen. Doch weit ſchrecklicher iſt es, die Liebe des unver—⸗ 
geßlichen Vaters in ſeinen letzten Augenblicken für immer verloren zu haben.“ 


Dder Besuch des Rabbi. Echluß.) 
בָּבִית שְמָחָה:‎ ⏑⏑ ——— 


Der Weiſen Herz weilt gern im Hauſe der Trauer, der Toren Herz liebt 
nur das Haus der Freude. Kohelet 7, 4) 


Ein Ausbruch des furchtbarſten Schmerzes wollte ſich zum zweitenmal ſeiner be— 
mäͤchtigen, als ſich plötzlich die Türe des einſamen Stübchens öffnete, ſein ehrwürdiger 
Lehrer trat, ohne zu grüßen, wie es der Religionsgebrauch für den Beſuch bei Trauernden 
vorſchreibt, in das Zimmer und ließ ſich ſchweigend auf einem Stuhle neben ihm nieder. 

Nach einer kurzen Pauſe der innigſten Teilnahme fing der fromme Rabbi, der 
Naphtali als einen ſeiner vorzüglichſten Jünger väterlich liebte, folgendermaßen an zu 
ſprechen: „Mein Sohn, mein teurer Schüler, du beweinſt mit Recht einen edlen 
Vater, der durch ſein frommes Beiſpiel dein Schmuck und deine Krone und die ſchönſte 
Zierde deines Lebens auf Erden geweſen. Doch du kennſt ja den heilſamen Troſt 
unſerer Thora: „Der Herr hat gegeben, der Herr hat genommen, der Name des Herrn 
ſei 20001" Zur Linderung deines gerechten Schmerzes denke auch daran, daß dir 
dein Vater durch ſeine zahlloſen Reichtümer, die er dir hinterlaſſen, die Mittel in die 
Hand gegeben, ſeiner würdig auf Erden zu leben, um gleich ihm nur Gutes und 
Segensreiches zu wirken. Mit Wohlgefallen wird dann ſein unſterblicher Geiſt, wenn 
du treu auf den Pfaden der Thora beharrſt, ſtets auf dich herabblicken, ſein reicher 
Segen, mit dem er ſein Auge zur ewigen Ruhe geſchloſſen, wird dich gewiß als gutes 
Kind auf jedem deiner Schritte begleiten, und ſeine fromme Fürbitte vor Gottes Thron 
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für dein ferneres — — wird dich auf allen deinen Wegen vor jedem Unheil 
ſtets bewahren.“ 

Hier hielt der tröſtende Rabbi ein wenig inne; da reichte ihm der ſchluchzende 
Jüngling als Autwort auf all ſeine Troſtgründe, die er angeführt, das Teſtament mit 
zitternden Händen hin. In ängſtlicher Erwartung, daß Rabbi Elieſer, ſo hieß ſein 
Lehrer, bald enttäuſcht in einem andern Tone zu ihm ſprechen werde, war ſein Auge 
geſpannt auf die Miene des gedankenvoll Leſenden gerichtet. Da verklärten ſich plötzlich 
freudig die Geſichtszüge des weiſen Talmudlehrers, ein froher Gedanke ſchien ſeine 
Seele zu bewegen. — Doch blieb er nicht lange in Schweigen verſunken, ſein erſtes 
Wort war ein Lob, das er dem Allvater ſpendete, indem er mit emporgehobenen, ge⸗ 
falteten Händen ausrief: „Gelobt ſeiſt du, Herr, Der Du Deinen Lieblingen Licht 
und Einſicht verliehen haſt!“ — Zu ſeinem weinenden Schüler gewandt, aber ſprach 
er: „Mein Sohn, wie glücklich, wie beneidenswert iſt dein Los unter Tauſenden, der 
du einen ſolch treuen Vater beſeſſen haſt, deſſen Liebe und Fürſorge für dich ſich weit 
über das Grab hinaus erſtrecken; wiſſe, Naphtali, eben durch dieſes Teſtament, durch 
das du dich aus dem väterlichen Herzen verbannt und verſtoßen wähneſt, durch das⸗ 
ſelbe hat טול‎ dein kluger Vater ſeine zärtliche Liebe bekundet סע‎ alle ſeine unermeß— 
lichen Reichtümer vor jeder Gefahr geſchützt und geſichert. 

Wie? Du ſtaunſt über meine Worte und kannft deren Inhalt nicht begreifen? 
Nun ſo höre und urteile ſelbſt als verſtändiger Schüler. Es wird dir doch der Grundſatz 
der Thora wohl bekannt ſein, der lehrt, daß der Sklave mit allem, was er beſitzt 
oder erwirbt, vollkommen Eigentum ſeines Herrn iſt, ſodaß ihn dieſer wie ſein übriges 
Gut im Tode an ſeine Nachkommen vererbt. — Nun fürchtete dein überaus weiſer 
Vater, in deiner Abweſenheit könnten ſehr leicht fremde Verwalter deiner ausgebreiteten 
Güter dir vielen Schaden zufügen; um dieſem Übel vorzubeugen, kam dein Vater auf 
den trefflichen Gedanken, ſeinen treuen Sklaven, von deſſen Fleiß und Tüchtigkeit er 
überzeugt war, als einſtweiligen Univerſalerben einzuſetzen, um dieſem ול‎ die 
Möglichkeit zu geben, für die Erhaltung des ganzen Vermögens mit Weisheit ſorgen 
zu können. Denn dem teſtamentariſchen Erben liegt ſelbſtverſtändlich die Pflicht ob, 
mit allen Kräften über dem Vermögen zu wachen und es vor jedem Verluſte und 
jeder Gefahr zu ſchützen. 

Um aber dieſen herrlichen Gedanken in ſeinem letzten Willen deutlich erkennen 
zu laſſen, ſchaltete er daſelbſt die einzige Klauſel ein, daß du dir nach Belieben einen 
Gegenſtand wählen könneſt, und mit dieſem geheimen Winke wollte er dir zu ver— 
ſtehen geben: Wähle dir den Sklaven, mein Sohn, und du haſt dann als ſein 
Gebieter mit ihm zugleich das ſämtliche Vermögen in ſeinem ganzen Umfange ererbt.“ 

Kaum hatte der weiſe Rabbi ſeine herrliche Deutung erörtert und erklärt, als 
ſein geliebter Schüler ihm daukend in die Arme fiel. „Ach, mein Herr und Lehrer,“ 
rief er unter Tränen aus, „wo finde ich Worte, wo Ausdrücke, um dir geziemend 
den innigen Dank meines Herzens zu bekunden? Du haſt mein gebeugtes Herz 
wieder aus der Zerknirſchung aufgerichtet, du haſt durch deine richtige Deutung meine 
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6096 vor aller Welt gerettet; denn es iſt nicht die Rettung der eitlen Güter, durch 
die ich dir zu ewigem Danke verpflichtet bin, ſondern es iſt vielmehr die wieder⸗ 
gewonnene Liebe meines ſelig verklärten Vaters, die du mich in ſeiner weiſen Für⸗ 
ſorge für mich aufs neue erblicken ließeſt!“ — 

Der beſcheidene Rabbi entwand ſich ſanft den Umarmungen ſeines treuen Schülers, 
ſetzte ſich noch ein wenig nieder und entfernte ſich bald darauf mit den leiſe geſprochenen 
Worten: „Gott tröſte dich inmitten der anderen Trauernden Zions und Jeruſalems!“*) 

draßi⸗ Tage ſpäter ſehen wir den ſcheinbar enterbten Jüngling in ſeiner Heimat 
wieder als unumſchränkten rechtmäßigen Herrn und Gebieter über das Vermögen ſeines 
Vaters zur Freude aller, die ſein edles Herz kaunten und ſchätzten. Er hatte ſich, 
wie wit nun ſchon wiſſen, auf das Anraten des Rabbi den Sklaven gewählt und 
hatte ihm dadurch das Gericht nach dem talmudiſchen Spruche מה שַקָּנֶה עָבָד קנה רכּן‎ 
„Alles, was der Sllave beſitzt, gehört dem Herrn!“ ſämtliche Güter rechtůch ה‎ 

Den wackeren Sklaven aber zeichnete Naphtali zeitlebens durch beſondere Auf—⸗ 
merkſamkeit und Fürſorge aus und behandelte ihn wie einen treuen Freund. 

Seinem ehrwürdigen Rabbi überſandte er die koſtbarſten Geſchenke nach Jeruſalem 
לתו‎ ſchrieb ihm unter anderem: Nun verſtehe ich erſt den Ausſpruch der Thora— 
weisheit, welche von ihren Eigenſchaften rühmt: לי עָצָה וְתוּשָיָה אנִי בִינָה לִי גְבוּרָה‎ 
„Bei mir iſt Ratſchlag und Ausführung, ich bin die Vernunft, mir gehört die Tapfer⸗ 
keit.“ (Sprüche Salom. 8, 14.) 


Gott ſchützt / mit milder 080070280 | Sie wandeln ſichern Weges fort, 
Die 10606 Seiner Frommen, Wenn Stürme drohend toben, 

Und ſegnet ſie mit dem Verſtand, Denn ſie bewacht ihr Fels und hort, 
Den Ceiden zu entkommen. Sein Vaterauge droben. 


—⸗ 





*) Ein Spruch, der in den erſten ſieben Tagen (שָבְעֶה)‎ beim Weggehen von den Trauernden 
geſagt wird. 


8 . מטות 


מטות 
טוב אֶַשָר לא תדר. מִשָתרור וְלא מְשָלֶם: 


Beſſer lein 60018006 tun, 015 daß du gelobeſt und + 
(Kohelet 5,4) 
* ו‎ 


Ceite deine Bunge an, Und das Wort, das dir entfnhr, 
Wahrheit nur ju ſprechen, | Heilig ſtets verehre, 

Cügeſt חן טל‎ eitlem Wahn, Halte treulich deinen Schwur! 
Wird es bald ſich rächen, JSo will's Gottes Lehre. 


Die dorschnitten פה‎ das 00906 una den ſehwur. 


Wir befinden uns gegenwärtig bei Satzungen der heiligen Schrift, deren ₪ 
obachtung das Wohl des Einzelnen wie der Geſamtheit im Auge hat und wohl be—⸗ 
gründet. — Der Menſch beſitzt bekanntlich ein teures Kleinod, das ihn über alle Ge— 
ſchöpfe der Erde erhebt und ihn zum König macht über die ganze Kreatur; es iſt 
die koftbare Gabe der Sprache, die der gütige Schöpfer ihm verliehen hat und ver— 
mittels deren der Menſch ſeine Gedanken zu äußern und die innerſten Empfindungen 
verſtaͤndlich anderen mitzuteilen imſtande iſt. Dieſe herrliche, koſtbare Gottesgabe aber 
nicht durch unedlen Gebrauch zu entheiligen, iſt eine der wichtigſten Aufgaben des 
Menſchen. „Er entweihe ſein Wort nicht, alles, was er mit ſeinem Munde gelobt 
hat, ſoll er treu halten!“ — Lüge, Verleumdung, Fluch, Läſterung und alles Unheil, 
das von einer böſen Zunge herrühren kann, führen den Ruin der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft herbei, indem ſie die feſten Bande des gegenſeitigen Vertrauens lockern und aus⸗ 
einanderreißen, und bedeuten eine Empörung gegen den erhabenen Plan Gottes, den 
Er, der Allgütige, indem Er uns das koſtbare Geſchenk der Sprache verlieh, offenbart 
hat. — Wortbrüchig zu ſein, bedeutet ſchon einen Frevel gegen Gott und Menſchen, 
um wievielmehr erſt müſſen Meineid und die Entweihung eines heiligen Gelübdes 
ſchwere Vergehen ſein. Es darf uns daher nicht wundern, wenn vor dieſen mit Recht 
zu jeder Zeit geſcheuten Sünden ſo eindringlich und ſo ernſt in der heiligen Schrift 
gewarnt wird, und ſo finden wir in unſerem Wochenabſchnitte Vorſchriften über die 
Heilighaltung der Sprache, die ſich ſtets, wie alle Geſetze der Thora, als vortrefflich 
und heilſam bewährt haben. — Die Thora gibt dem Vater das Recht, den Schwur 
oder die Gelübde der minderjährigen Tochter, und dem Ehemanne, diejenigen ſeiner 
Frau an dem Tage, da er davon hört, zu beſtätigen oder aufzulöſen. IJedoch bezieht 
ſich dieſes Recht nur auf beſtimnite Arten von Gelobungen. — Eine von den vielen 
guten Wirkungen dieſes Geſetzes iſt leicht zu erkennen. Bedenken wir nur, daß die 
minderjährige Tochter oder auch die Gattin, die das Getriebe der Welt und den 
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Kampf ums Daſein nicht ſo überblicken können wie der Mann, oft in der Übereilung 
Gelübde ausſprechen, welche für ſie ſelbſt und ihre Umgebung von bedenklichen Folgen 
ſein könnten. Jedoch ſind beide, ſowohl der Vater als auch der Gatte, in ihrer Voll⸗ 
macht beſchränkt, nur an demſelben Tage, an welchem ſie den Schwur oder das Ge— 
lübde vernommen, haben ſie das Recht, dieſe aufzuheben. Ließen ſie aber dieſe Zeit 
verſtreichen, ohne ihre Willensmeinung hierüber geäußert zu haben, ſo hört ihr Recht 
auf und der Eid bleibt in ſeiner vollen Kraft, denn das Schweigen — den Schwörenden 
die Selbſtändigkeit zu ihrem Gelübde eingeräumt. 

Wir richten unſern Blick wiederum auf den geſchichtlichen Teil unſeres Wochen⸗ 
abſchnittes, in demſelben heißt es, daß auf Gottes Befehl die Rüſtungen gegen die 
Midjaniter ins Werk geſetzt wurden. 

„Nur dieſen Kampf,“ ſprach Gott zu Moſes, „ſollſt du zu Ende führen, dann 
ſollſt auch du zu deinen Vätern eingetan werden!“ — Zwölftauſend auserwählte Männer 
zogen daher mit dem Heldenprieſter Pinchas und der heiligen Lade Gottes an ihrer 
Spitze gegen die verbündete Kriegsmacht der fünf midjanitiſchen Könige; doch wenn 
Gott hilft, iſt der Sieg nicht zweifelhaft; mutig griffen ſie die dichten Reihen der 
mächtigen Feinde an, ſie ſiegten und machten alle Männlichen nieder, auch die fünf 
Könige hatten an der Schlacht teilgenommen, und auch ſie fielen alle auf dem Schlacht— 
felde, über דשל‎ aufgetürmten Leichen ihrey Krieger traf ſie das rächende Schwert. 
Auch der gefährliche Feind Iſraels, Bileam, der Sohn des Beor, vermochte ſich nicht 
zu retten, er erhielt den gerechten Lohn für ſeine ſchmähliche Tücke, ſein Haupt fiel 
unter den Streichen der gezückten Schwerter. 

Wenn nun auf dem Schlachtfelde die Niederlage ſchon ſo groß war, war der 
Schrecken in den Städten und den Dörfern der Feinde um ſo größer, alle feſten 
Plätze und Schlöſſer wurden den Flammen preisgegeben, die verführeriſchen Weiber 
wurden auf Moſes' Befehl niedergemacht, die Kinder, die Herden und überhaupt alles 
bewegliche Gut wurde erbeutet. Die Führer des Heeres brachten die reiche Beute in 
das Lager, wo dieſelbe gleichmäßig unter das Volk verteilt ward. 

Wir erwähnen ferner den Bericht der Thora, daß zweieinhalb Stämme, nämlich 
Ruben, Gad und der halbe Stamm Menaſche, ihr Beſitztum ſchon diesſeits des 
Jardenfluſſes am Saume der Wüſte von Moſes erhielten, da waren weite, fette Triften, 
und da dieſe Stämme viele Herden beſaßen und das Land des Sichon und des Og 
als Weideland ſehr geeignet war, gewährte Moſes ihre Bitte mit der Bedingung, daß 
zwar ihre Familien und ihre Herden diesſeits des Jarden in den Städten bleiben könnten, 
die Männer jedoch müßten gerüſtet vor ihren Brüdern herziehen und das gelobte Land 
erobern helfen. Dieſe Bedingung verſprachen die erwähnten Stämme treu zu erfüllen. 

Die Iſraeliten bauten die Städte im eroberten Lande wieder auf und veränderten 
deren heidniſche Namen. Die zweieinhalb Stämme richteten für ihre Familien und 
ihre Herden Wohnſitze ein und nahmen nach Moſes' Beſtimmung ו‎ vom 
Lande Beſitz. 
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Der Ed des dünders. (Mach alten hebr. Schriften.) 


35 Verbrechen. 
חן בּעוון חוללתי וּבְחְטָא יִחָמַתְנִי פֶטִי:‎ 


In 600908 wurde ich gezeugt, in Miſſetat empfing mich meine Mutter. 
(Pſalm 51, 7 ( 

Wie [6008 Jahrhundert und 16068 Zeitalter ſeine Weiſen und ſeine Toren, ſeine 
Einfältigen und ſeine Verſtändigen, ſeine Frommen und ſeine Laſterhaften hat, wie 
ſie entſtehen und auf Erden leben und wieder verſchwinden, wie der Ungehorſam ſchon 
vom erſten Menſchenpaare und das Verbrechen von einem ihrer Kinder begangen 
wurde; wie es zu jeder Zeit verſtockte Gemüter gab, die durch ihre Laſter die Bibel— 
ſtelle „die Neigung des menſchlichen Herzens iſt bös הסט‎ Jugend an“ wohl recht— 
fertigten, aber von dem Verſe „du kannſt die Sünde beherrſchen“ nichts wiſſen wollten, 
— — ſo lebte auch vor vielen Jahren ein Mann in JIſrael, der von früheſter Jugend 
an ſich zu üben ſchien, nur Schlechtes und Sündhaftes zu begehen. Es gab kein 
Laſter, keinen Fehltritt, keine Sünde, die er nicht beging, um ſeiner unbandigen Sinnen⸗ 
luſt frönen zu können. — Trotz der unermüdlichen Ermahnungen ſeiner treuen, 
frommen Eltern, trotz der zurechtweiſenden Strafreden ſeines beſorgten Vaters und der 
zu Herzen gehenden Lehren ſeiner tiefbetrübten Mutter gab er, wie der weiſe König 
ſagt, ſchon als Kind in ſeinem Spiele zu erkennen, welch א‎ Lebensweiſe er im 
reiferen Alter führen würde. 

In dem Garten, in der Schule nämlich, wo er neben ו‎ Pflanzen 
als verwundender Dorn wild aufſchoß und trotz der ſorgſamen Pflege ſeiner einſichts— 
vollen Lehrer immer mehr entartete, ward er als ein warnendes Schreckbild der Bos—⸗ 
heit, des Trotzes und des Ungehorſams, der Trägheit, des Leichtſinns und des Müßig— 
ganges von allen ſeinen Mitſchülern geflohen und gehaßt. Für ſeine Umgebung war 
er eine gefährliche Schlange der Verführung, die Rohheit ſeiner Sitten und ſeine wilde 
Leidenſchaftlichkeit ſuchte er auch ſeinen Altersgenoſſen und jedem, der ihm nahe kam, 
mitzuteilen. 

Alles Schamgefühl trat er mit Füßen, weder die Worte noch die ſtrafende 
Zuchtrute ſeiner weiſen Erzieher vermochten den geringſten Eindruck auf ſein verderbtes 
Gemüt zu machen. Da der Sinn für Ehre, Lob und Auszeichnung in ſeinem ver— 
wahrloſten Innern erſtorben war, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß alle Anſtrengungen 
ſeiner Lehrer vergebens waren und jede Ermunterung, wie jeder noch ſo ſtrenge Tadel 
ſeinen ſchlechten Wandel nicht beeinfluſſen konnten. 

So ſchwand ſein Lebensmorgen, die zur Ausfaat beſtimmte Jugendzeit, nutzlos 
dahin; finſter und traurig ſah es in ſeinem verwilderten Gemüte aus, und mit 
Schande bedeckt, wurde er aus den heiligen Hallen der Jugendbildung noch vor der 
Beendigung ſeiner Schuljahre hinausgeſtoßen, da ſein verderbliches Beiſpiel die Mit— 
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ſchüler anzuſtecken drohte. Der Tod ſeiner unbemittelten Eltern, die aus Gram über 
ſein rohes Leben früh in das Grab geſunken waren und ihn ohne Stütze im Gewühle 
der Welt zurückgelaſſen hatten, rüttelte ihn nun zu ſpät aus ſeiner Betäubung auf 
und erfüllte ſein Inneres mit den heftigſten Gewiſſensbiſſen. — Auf die Erde hin— 
geworfen, weinte und jammerte er, von nagender Reue erfaßt, und rief zum Himmel 
empor zum verklärten Geiſte ſeiner Eltern und bat unter heißen Tränen und Weh— 
klagen um ihre Verzeihung und ihre Liebe. Doch kein Laut ließ ſich vernehmen, ſein 
Jammergeſchrei verhallte in der Luft, kein väterliches, beruhigendes Wort, kein ſanfter, 
mütterlicher Troſt richtete ſein gebeugtes Gemüt auf. 

Der Abgrund des tiefſten Elends, an deſſen Rand er ſich jetzt befand, lag 
klaffend vor ſeinen Augen, des Segens ſeiner größten Wohltäter verluſtig, eilte er 
gleich Kain unſtät und flüchtig, von Gram und Kummer gejagt, von Ort zu Ort in 
das wilde Getümmel der Welt; durch den Rauſch betäubender Genüſſe ſein unruhiges 
Gewiſſen zu beſchwichtigen, ſtürzte er ſich von einer verführeriſchen Sünde in die andere, 
und allmählich verblaßte das teure Bild der Verklärten, die er kurz zuvor noch ſo 
kindlich bejammert, voͤllig in ſeinem Innern. 

Er ſetzte das wilde Treiben des unverbeſſerlichen Schulknaben in der großen 
Schule des Lebens fort, aber jetzt hatten die böſen Triebe weit mehr Kraft und hatten 
die Gewalt über ihn gewonnen; in den Strudel verderbter Geſellſchaft hineingezogen, 
riß ihn der wilde Strom des Lebens mit fort, kein Vergehen war zu ſchwer, keine 
Gefahr zu groß, kein Laſter zu ſchrecklich, daß er nicht ſein ſcheinbar abgetötetes Ge— 
wiſſen damit befleckt hätte. — In dieſem ſchrecklichen Seelenzuſtande kam ihm durch 
eine höhere Fügung das הרמש‎ in die Hände, aus dem ihm ſein entſchlafener Vater 
vor vielen Jahren den erſten Unterricht erteilt hatte. Die Jugendzeit ſtieg auf in 
ſeiner Erinnerung, und er glaubte deutlich die Worte wiederum zu vernehmen, die 
damals ſein Vater zu ihm geſprochen: „Wenn du fleißig lernſt und treu erfüllſt, was 
du gelernt, dann wird Gott über dir wachen, und du wirſt dich nie unglücklich und 
verlaſſen fühlen!“ — So hatte ſein Vater damals geſagt, und ſeine Worte waren 
ihm ſeit jener Zeit nie wieder in den Sinn gekommen. Jetzt, als ₪ das 016 חמש‎ 
ſah, da fielen ſie ihm wieder ein und rüttelten ſein ganzes Gemüt auf. Wehe, 
wehe,“ rief er aus und ſtreckte die Hände zum Himmel empor, als wolle er ſich ge⸗ 
waltſam aus dem tiefen Pfuhle des Laſters wieder zu ſeinem Schöpfer erheben. 


Das Bekenntnis. (Fortſetzung.) 
חטַאתִי אוריעף ועונִי לא כָפִּיתִי;‎ 


Ich belenne mein Verbrechen und 9016016 mein Vergehen nicht. 
(Pſalm 32, 5) 
So ſehen wir den verworfenen Sünder, von Reue und Schmerzen erfüllt, wie 
er aus ſeinem verwircenden Sinnestaumel erwacht und ſich aufrafft, ſich mit allen 
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Kräften aus dem Abgrunde 068 Laſters, in den er tief verſunken war, emporzuarbeiten. 
Der Sturm ſeiner tobenden Leidenſchaft hatte ſich gelegt, das aufgejagte Meer der 
böſen Triebe war ruhig geworden, und er ſah zu ſeiner Beſchämung gleich Adam und 
Eva zum erſtenmal ein, daß er nackt ſei; entblößt von Sitte und Tugend, entblößt 
הסט‎ Gefühl und Einſicht, entblößt von allen Vorzügen, die den Menſchen von dem ver⸗ 
nunftloſen Tiere unterſcheiden; ſeine Lage war furchtbar, er ſehnte ſich zurück, ſich mit 
Gott und der Welt auszuſöhnen, doch es fehlt ihm das Mittel, ſeine kranke Seele zu 
heilen und ſie, den göttlichen Funken im Menſchen, dem Himmel wieder näher zu bringen. 

Er ſah, daß es nur einen Weg gibt, der ſelbſt dem Ärmſten, von aller Welt 
Verlaſſenen, offen ſteht, nur eine Straße, die zur inneren Ruhe, zum Frieden, zur 
zeitlichen und ewigen Glückſeligkeit führt, es iſt die Rückkehr zur Himmelstochter Thora, 
die mit ihrer allumfaſſenden Liebe ſelbſt den verſtockteſten Sünder in ihre Mutter— 
arme aufnimmt לח‎ ihn mit dem ſüßeſten Balſam ſtärkt und erquickt. 

Was konnte er daher in ſeiner traurigen Lage Beſſeres tun, als zu einem wohl— 
erfahrenen, verſtändigen und treuen Seelenarzte ſeine Zuflucht zu nehmen, der ihn von 
ſeiner Krankheit heilen, das Laſter beſeitigen und an ſeine Stelle eine ſittliche Lebens— 
führung ſetzen ſollte? So eilte er unverzögert zu einem Rabbiner, deſſen Frömmig— 
keit allgemein geprieſen und gerühmt wurde und der mit ſeiner Weisheit und ſeiner 
engelgleichen Seelengüte ſchon ſo manchen Verirrten auf den Weg der Beſſerung zurück— 
geführt hatte. 

Zerknirſcht und mit einem Herzen voll der aufrichtigſten Buße, ſank er weinend 
zu den Füßen des göttlichen Mannes nieder und machte ihn ohne Rückhalt mit ſeinem 
frevelhaften Treiben und der ganzen Anzahl ſeiner Verbrechen bekannt; er ließ ihn 
offen und frei in ſein von früher Jugend auf verderbtes Innere blicken und klagte ſich 
unverhohlen als den Kummer ſeiner guten Eltern an, deren Tod durch ſeine Verſtockt— 
heit allzufrüh herbeigeführt worden ſei. — Zuletzt rief er unter heißen Tränen aus: 
„Rabbi, hilf mir reuevollem Sünder, der ich heute, הסט‎ Gott und der Welt verlaſſen 
und verſtoßen, von aufrichtiger Buße zernagt, zu לול‎ meine letzte Zuflucht nehme! 
O, reiche dem Tiefgefallenen die Hand, leite mich ſchwachen Sünder mit deiner Frömmig— 
keit, heile meine verblendeten Augen, die ſo lange das wahre Licht entbehrt haben, 
auf daß ich gleich einem unſchuldigen Kinde, von allen Gebrechen rein, zur wahren 
Quelle des Heils zurückkehre, daß ich einen tadelloſen, frommen Wandel — und 
der ewigen Seligkeit teilhaftig werde!“ 

Die ſchweren Verbrechen, die der fromme Rabbi aus dem Munde des Unglück— 
lichen ſoeben gehört hatte, hatten ihn bis in die Seele erſchüttert, und zugleich hatte 
ihn das offenherzige Geſtändnis, welches von einem ſolch verwahrloſten Sünder am 
wenigſten zu erwarten geweſen, auf tiefſte gerührt, er erwiderte in liebreichem Tone, 
ohne ſeine innere Bewegung merken zu laſſen: „Mein Sohn, es iſt wahr, was du 
eben ſelbſt zugeſtanden haſt, das zeigt, daß du tief, tief geſunken biſt, und wiſſe, וול‎ 
haſt das heilige Gebot unſerer Thora: כְּבָּר אֶת אָבִיך וְאֶת אמ‎ „Ehre deinen Vater 
und deine Mutter!“ mutwillig mit Füßen getreten. Anſtatt daß du zur Erhaltung 
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deiner größten Wohltäter und zu ihrem Glücke beigetragen, haſt du ihr Leben durch 
deinen Trotz verkürzt, du haſt dich gegen deine guten Lehrer, die durch Unterricht in 
göttlichen und weltlichen Wiſſenſchaften dein zeitliches und dein ewiges Wohl begründen 
wollten, widerſpenſtig aufgelehnt, haſt zu dieſen unverzeihlichen Jugendſünden Laſter 
auf Laſter bis auf den heutigen Tag gehäuft. Und nun ſiehſt du niedergebeugt und 
zerknirſcht da und willſt durch aufrichtige Reue dein beflecktes Gewiſſen vor Gott und 
der Welt rein waſchen. Wiſſe, mein Sohn, — das Herz blutet mir zwar im Innern, 
daß ich es dir ſagen muß — mit einer leichten Bußeübung kann deine ſchwere Sünden⸗— 
laſt nicht von dir genommen werden, du haſt leider viele Verbrechen begangen, die 
nur mit dem Tode geſühnt werden können. So dir dein Seelenheil lieb iſt und du 
nicht zu ewiger Strafe in die Gruft ſinken willſt, entſchließe dich, dein zeitliches Leben 
für die Ewigkeit hinzugeben und ו‎ mit kindlicher Ergebung deinem letzten Augen⸗ 
blicke entgegen!“ 


Die Todesstrafe. Fortſetzung.) 
ולא סַחוס עינִף עַלִיו וּבְעַרְם הָרְע מִקְרְכֶּףּ:‎ 
Dein Auge ſoll ihn nicht verſchonen, rotte aus das Böſe aus deiner Mitte. 


Als der Rabbi ſeinen furchtbaren Urteilsſpruch beendet hatte, antwortete der 
tiefgebeugte Sünder ruhig, ohne zu erblaſſen, mit ſichtbarer Ergebung in ſein Geſchick: 
„Beſſer ein zeitlicher als ein ewiger Tod, ich bin von ganzem Herzen bereit, nach 
dem Ausſpruche der heiligen Thora zu ſterben. Gott ſei meiner armen Seele gnädig 
und ſchenke ihr den unendlichen Frieden!“ 

„Wenn dich dieſe lobenswerte Geſinnung beſeelt, mein Sohn,“ begann der Rabbi 
von neuem, „dann haſt du für deine Seligkeit durchaus nicht zu zagen; ſie iſt dir 
gewiß ſowie jedem Frommen vom Allvater beſchieden, dein Tod wird die Sühne für 
deine Verbrechen ſein, und du wirſt rein aus der Erdenwelt ſcheiden, der du von nun 
an nicht mehr angehörſt.“ 

Die traurige Stunde, in welcher der reuige Sünder durch flüſſiges Blei das 
ihm in den Schlund gegoſſen werden ſollte, den peinlichen Feuertod erleiden ſollte, ward 
nun feſtgeſetzt; die Vorſchriften, die nach dem jüdiſchen Ritus bei einem Sterbenden 
erfüllt werden, wurden genau beobachtet. Man fing an, ihn durch verſchiedene Gebete 
auf ſeine letzte Stunde vorzubereiten, die rührenden Pſalmen für das Seelenheil eines 
in den letzten Zügen liegenden Sterbenden, das große Sündenbekenntnis vom Ver— 
ſöhnungstage und andere Andachtsübungen wurden unter heißen Tränen geſprochen, 
und um den Ernſt des furchtbaren Momentes noch zu erhöhen, legte man ihm die 
weißen Sterbelleider an und umhüllte ihn mit einem Gebetmantel. Nachdem all' dies 
geſchehen war, ſprach der Rabbi in einem feierlichen Tone: „Was dich mit der Erde 
verknüpft hat, wird jetzt von dir abgeſtreift, die Vorſchriften für einen Toten ſind 
bereits von uns an dir vollzogen worden. Trachte auch du jetzt danach, ſo lange 
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noch der Atem dich 20000 die innere Reinigung vorzunehmen, ſöhne dich mit Gott 
und den Menſchen aus, verzeihe deinen Beleidigern, nimm keinen Haß mit ins Grab, 
empfiehl dem Allvater deine unſterbliche Seele, ſo wird Er dir in Seiner Barmherzig⸗ 
keit vergeben, und du wirſt im Reiche des ewigen Friedens gnadenvoll aufgenommen 
werden!“ 

So lag der Arme mehr tot als lebendig auf einer Bahre hingeſtreckt, er ſah 
,וק‎ wie man das Gefäß über das Feuer ſetzte, um das Blei zu ſchmelzen, da empfahl 
er mit bewunderungswürdiger Ergebung ſeinen Geiſt dem Allvater im Himmel. Man 
verband ihm die Augen, und der Rabbi ſprach: „Offne deinen Mund, damit dich 
das ſiedende Blei ſchnell töte und du nicht lange zu leiden haſt!“ — Und der Rabbi 
goß ihm einen Löffel voll — Honig, den er verſteckt gehalten, ſchnell in den Mund. 


Die ſreisprechung. Schluß) 
ְסֶר עונִף וְחַטָאתֶף תִכְפֶר:‎ 
Deine Sünde iſt gewichen, dein Verbrechen geſühnt. (Jeſaia 6, 7.) 


Der unglückliche Verurteilte lag halb entſeelt da und war faſt ſeiner nicht mehr 
bewußt. Obſchon er mit Ergebung dem Tode entgegengeſehen und den Befreier von 
allen irdiſchen Qualen mit Sehnſucht erwartet hatte, ſo hatten doch die erſchütternden 
Vorbereitungen zum letzten Akte furchtbar auf ihn eingewirkt, ſodaß er, trotzdem das 
Außerſte nicht vollzogen worden, mehr tot als lebendig war. 

Doch dem klugen Rabbi, der dieſen Zuſtand mit ſeiner Weisheit vorausgeſehen 
und ärztliche Hilfe beſtellt hatte, gelang es bald, den Erſchreckten aus ſeiner Erſtarrung 
aufzurütteln, er ſchlug die Augen wieder auf, und ſeine erſten Worte waren: „Wo bin 
ich, ich unglücklicher Sünder? Wer hat ſich ſo grauſam meiner erbarmt, mir das 
Leben wieder zu geben, das ich verworfener Böſewicht ſchon längſt verſcherzt habe? 
Jener göttliche Mann ſagte mir ja, daß ich nur mit Verluſt meiner Seligkeit wieder 
unter Menſchen wandeln könne! O, habt Mitleid mit dem reuevollen Verbrecher und 
gebet ihm den letzten Todesſtoß!“ 

„Beruhige dich, du biſt wieder in Gottes Gnade aufgenommen, mein Bruder,“ 
verſetzte hierauf der ſanftmütige Rabbi; „die furchtbaren Todesgedanken, die du mit 
reuevoller Hingebung erlitten, haben deine büßende Seele von allen Flecken der Sünde 
gereinigt, und ich gebe dir mein Verſprechen, wenn du nicht mehr in deine früheren 
Laſter zurückſinkſt, ſo wird die Seligkeit עול הַבָּא חפט‎ wie jedem Frommen auch dir 
zuteil werden. 

Sei getroſten Mutes, mein Sohn, genieße noch lange die Freuden dieſer Erde, 
doch halte dich ſtreng an die einzige Lehre, daß das allſehende Auge Gottes jeden 
deiner Schritte überwacht; dann wirſt du gewiß nie wieder in das Netz der Sünde 


- 


8 
- 


ו 


— ג 
———— * 
— — 


מטות 360 


geraten. — Eine goldene Lebensregel will ich dir auf deinen neuen Lebensweg mit— 
geben, die dich vor jedem Unfalle bewahren ſoll. Schwöre mir, nie deinen Mund 
mit einer Lüge zu beflecken und die Wahrheit über alles zu lieben, und wenn du auch 


den größten Schaden dadurch erleiden könnteſt. Dieſe Regel iſt zwar ſehr ſchwer 


auszuführen, und es werden Augenblicke kommen, die dich in deinem Vorſatze wankend 
machen werden, ſei darum ſtreng auf deiner Hut, dich nie mit einer Unwahrheit zu 
beflecken. Wenn du nur einmal lügſt, ſo biſt du wieder dem Verderben verfallen!“ 

Und indem er ihm die Hand auf den Kopf legte, ſprach er: „So gehe nun 
hin in Frieden, der heilige Schwur, den du ſchluchzend vor mir ablegſt, wird dich 
gewiß vor allem Unheil bewahren. Der Herr ſtärke dich in deinem lobenswerten Vor— 
haben, der Herr gebe dir die Kraft, die Macht der Verſuchung ſiegreich zu bekämpfen, 
der Herr ſchütze dich vor Gewiſſensunruhe und ſchenke dir den Frieden!“ 

Geſtärkt durch die läuternde Macht der 72)0, entfernte ſich של‎ gebeſſerte 


Sünder weinend von ſeinem göttlichen Lehrer; mit neuen Vorſätzen betrat er wieder 


den Schauplatz des weltlichen Gewühls; jetzt hütete er ſich, der Stimme des Laſters 
wieder Gehör גו‎ geben, und ſein Herz ſtrebte nur nach ſtrenger Redlichkeit und Tugend. 
Reine Gottesfurcht, ungeheuchelte Menſchenliebe, Biederſinn und Treue, die aus jeder 
ſeiner Handlungen deutlich hervorleuchteten, machten bald den verſtockten Sünder in 
ihm vergeſſen, und jeder ſah in ihm einen neugeſchaffenen Menſchen, mit den treff— 
lichſten Eigenſchaften ausgeſtattet Welch' ein Wunder daher, wenn er jetzt ſtatt ge— 
flohen mit der größten Achtung und Zuvorkommenheit behandelt wurde und ſeine 
Lebenstage ſanft und angenehm dahinfloſſen? 

Doch wie zuweilen im Laufe der Zeit alte und vergeſſengeglaubte Gewohnheiten 
wieder von neuem auftauchen und trotz des neu eingeſchlagenen Wandels alte Schwächen 
wieder zum Vorſchein kommen, ſo geſchah es auch eines Tages, daß unſer bekehrter 
Freund von einem böſen Geſellen zu einer Freveltat eingeladen wurde. Schon ſchickte 
er ſich an, Wort zu halten, ſchon war er auf dem gefährlichen Wege, wo die Ver— 
derbtheit ihm eine Schlinge legen wollte, als die wohlbekannte Stimme eines Freundes 
ihm zurief: „Wohin ſo eilig?“ — Seines heiligen Schwurs eingedenk, nie lügen zu 
wollen, antwortete er geradezu: „Eine Freveltat zu begehen!“ 

Der porwurfsvolle Blick des Freundes, der ein überaus frommer Mann war, 
und das peinigende Schamgefühl, ſo niedrig und verworfen vor ihm dazuſtehen, machten 
ihn ſofort andern Sinnes; ſein ſchlechtes Vorhaben verwünſchend, kehrte er augen— 
blicklich um und begleitete den Freund in ſeine Wohnung. Ähnliches wiederholte ſich 
noch einige Male, bis er vollends gegen die Verführung gefeit war; immer geſtand 
er ſeine Handlungsweiſe frei und offen ein, und ſo war es die Wahrhaftigkeit, die 
ihn als ſchützender Engel vor jedem Fehltritte bis in den Tod bewahrte. 

Teure Jugend, mögeſt du dieſer Erzählung folgende für dein ganzes Leben höchſt— 
wichtigen Lehren entnehmen: 

1. Erkenne rechtzeitig den Wert deiner guten Eltern, kränke ſie nicht durch Wort 
oder Tat, verſüße vielmehr ihr teures Leben, ſoweit du dazu imſtande biſt, damit dich 
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nicht dein verſtockter Mutwillen zwingt, an ihrem allzufrühen Grabe die Hände zu 
ringen, wenn all dein Jammern und Klagen zu ſpät iſt. 

2. Ehre und ſchätze aus ganzer Seele deine Erzieher und Lehrer, die deinen 
Geiſt bilden, dein Herz beſſern und dein Gemüt veredeln; benütze jeden Augenblick, 
der deiner Ausbildung gewidmet iſt, und ſammle frühzeitig jene teuren Schätze, ohne 
die גוס‎ trotz aller Reichtümer nicht wahrhaft glücklich werden kannſt. 

3. Verwirf deinen gefallenen Bruder nicht, wenn er umkehrt, habe Nachſicht 
und übe Schonung mit dem reuigen Sünder, wenn er auch aus Mutwillen ſich vom 
Tugendpfade entfernt hatte; denke, daß wir alle ſchwache Sterbliche ſind und Fehlen 
menſchlich iſt. 

4. Sei vorſichtig mit deinen Worten, verunreinige deinen Mund nicht durch 
eine Lüge, reine Wahrheit bewege deine Lippen, demn verhaßt iſt dem Allgütigen die 
תועבת יי שססי שֶקֶר שָ9‎ „Falſche Lippen ſind dem Herrn ein Greuel!“ Die Wahr— 
heit ₪ צסט‎ der Sünde und erwirbt uns das unbeſchränkte Zutrauen aller unſerer 
Mitmenſchen. 


9 


גם כִּי אָלך כָּנִיא צַלְמָוֶח לא אִירְא ךְע, כִּי אַתָה עִמָדִי: 


Und wall' ich auch im Todesſchattentale, fürchte ich 10016 Böſes, denn Du, 
o Gott, biſt bei mir. (Pſalm 23, 4.( 
1. + 
Gleich einer Reiſe führt 5 —— | 8 dann am Ende aller Leiden 
Den Menſchen zu dem Ziele hin, Die ewige Ruhe freundlich winkt 
Ein jeder hat ein and'res 1000 | זו או‎ 205 Land der ſeligen Freuden 
Ein feder anderes im Sinn. Uns ſanft der Cod hinüber bringt! 


Die Wanderung Israels dureh die Wüste. 


Wir haben bis dahin Iſrael auf ſeinem Zuge durch die furchtbare Wüſte reu 
begleitet und ſind nun mit ihm am Ziel ſeiner Wanderung angelangt, wir befinden 
uns jetzt an der Stelle der heiligen Schrift, wo Moſes nach göttlichem Auftrag alle 
Lagerſtätten des Volkes und die merkwürdigſten Ereigniſſe ihrer langen Wanderſchaft 
verzeichnet. 

Trefflich ſind die Worte des Midraſch, der auf die Aufzeichnung dieſer Einzeln⸗— 
heiten das Gleichnis von der Reiſe eines Königs anwendet, dieſer hatte ſeinen erkrankten 
Sohn in ein fernes Land begleitet, daß er dort ſeine Geſundheit wieder erlange. Am 
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Ziele ſeiner beſchwerlichen Reiſe angelangt, ruft er ſich und ſeinem geneſenden Kinde 
alle die Orte ins Gedächtnis zurück, an denen er infolge der Leiden ſeines geliebten 
Kindes Halt machen mußte, an denen er von Kummer und Schmerz heimgeſucht ge⸗ 
weſen und wieder, wo er Ruhe und Erholung gefunden und ſich an dem Wohlbefinden 
des Sohnes erfreut hatte. Ein Konigsſohn, ein Sohn des Allgütigen, iſt das wandernde 
Volk Iſrael, und am Ziele ſeines vierzigiährigen Zuges, auf dem es ל‎ verſchiedenen 
Gelegenheiten durch ſeine Untreue ſeinen himmliſchen Vater erzürnt hatte, folgt die 
Aufzeichnung der ganzen Wanderung, um Iſrael dadurch auf die Fehltritte aufmerkſam 
zu machen, die es begangen, und ſeine Beſſerung zu befeſtigen. 

Daher ſchließt ſich an dieſen Befehl die göttliche Warnung an, die dem Volke 
zuruft: „Sobald ihr das gelobte Land in Beſitz genommen haben werdet und die 
Teilung desſelben nach Anzahl der Stämme vorgenommen habt, ſo ſollt ihr alle 
heidniſchen Einwohner austreiben, ihre Götzenbilder vernichten und ihre Opferhöhen 
niederreißen. Denn wenn ihr das Übel des Götzendienſtes nicht bis auf den Grund 
ausrottet, ſo ſage Ich euch voraus, die Völker, die ihr übrig laſſen werdet, werden 
euch zu Dornen in euren Augen und zu Stacheln in euren Seiten ſein und werden 
euch wieder verjagen und euren Sturz herbeiführen!“ — Dieſe Warnung iſt leider 
nicht in ihrem ganzen Umfange beachtet worden und die Strafe iſt darum ſpäter buch— 
ſtäblich in Erfüllung gegangen. 

Bis hierher reicht der geſchichtliche Teil des vierten Buches. Da Iſrael jetzt 
im Begriff ſtand, den Wanderſtab aus der Hand zu legen, 69* befand ſich ja ſchon 
am Jardenfluſſe an der Grenze des Kenaaniterlandes, ſo folgt in unſerem Wochen⸗ 
abſchnitte die geographiſche Einteilung des heiligen Landes, die genaue Feſtſetzung der 
Grenzen, die bei der Eroberung zu beachten waren, ferner folgen die Namen der 
Männer, die bei der Verteilung des Landes mitwirken ſollten, an ihrer Spitze ſtanden 
Joſua und der Hoheprieſter Eleaſar. Damit aber das heilige Land der Verheißung 
nicht durch Blutſchuld befleckt werde, erging der Auftrag Gottes an Moſes, daß von 
den 48 Städten, welche die Lewiten zu ihrer Niederlaſſung aus dem Beſitztume der 
Iſraeliten erhielten, ſechs als — M, als Zufluchtsſtädte, dienen ſollten. Ihre Be— 
ſtimmung war, denjenigen, der ſeinen Nächſten nicht mit Vorbedacht, ſondern unver— 
ſehens getötet hatte, aufzunehmen, er ſollte in eine dieſer Städte flüchten, um dort 
vor der Verfolgung des Bluträchers ſicher zu ſein, damit kein unſchuldiges Blut in 
Iſrael vergoſſen werde. Dieſen Zufluchtsort durfte der Unglückliche nur ות‎ dem 
Tode des Hohenprieſters verlaſſen, erſt dann durfte er in ſeine Heimat zurückkehren. 

Dieſe Geſetzesbeſtimmung ſcheint auch den Grund גוג‎ haben,“ daß bei der allge— 
meinen Trauer über das Hinſcheiden eines Hohenprieſters der Verluſt des Einzelnen 
vergeſſen wird, wie überhaupt im Leben das größere Unglück das minder bedeutende 
verdrängt. Der heiße Schmerz erkaltet da in der Bruſt des Verfolgers, und das 
Leben des Flüchtlings iſt dann nicht mehr von ihm bedroht. 

Noch eine wichtige Rechtsfrage, die unſer Wochenabſchnitt enthält, wollen wir 
erwähnen, bevor wir das vierte Buch der heiligen Thora ſchließen. Die Familien 
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aus dem Stamme Joſef, zu denen auch Zlafchads Töchter gehörten, machten bei 
Moſes eine Anfrage. Jeder Stamm in Iſrael, ſagten ſie, wird ſein Beſitztum erhalten, 
wie 08 das Los entſcheidet, und dieſes kann er weder vermehren noch vermindern. 
Wenn nun die Töchter Zlafchads, die nach dem Geheiß des Ewigen ihren Vater 6 
erben, da er keine Söhne hinterlaſſen, heiraten, ſo werden ihre Güter ihren Männern 
zufallen, dieſelben gehen alſo an den Stamm ihrer Männer über, die ſie heiraten, 
und der Grundbeſitz unſeres Stammes wird um ihren Beſitz verringert. — 

Der göttliche Beſcheid hierüber blieb nicht lange aus, derſelbe lautete: „Es ſteht 
den Töchtern Zlafchads frei, wen ſie heiraten wollen, jedoch ſollen ſie Männer aus 
ihrem väterlichen Stamme wählen, damit nicht der Beſitz von einem Stamme zum 
anderen übergehe.“ 

Hiermit ſchließen wir die Geſchichte des iſraelitiſchen Volkes in der Wüſte und 
die Ereigniſſe, die ihm dort begegnet; groß und wichtig ſind die Belehrungen, die ſie 
uns für unſer ganzes Leben bieten. Mit einem Aufblicke zum himmliſchen Vater, 
daß Er auch uns auf der beſchwerlichen Wanderung durch die Wüſte dieſes Lebens 
Seinen Beiſtand nicht entziehen möge, ſchreiten wir, auf Seine Hilfe feſt vertrauend, 
zum fünften Buche Moſes weiter. 


Mein herr und Vater, Dir allſein Zu preiſen Dich, iſt meine Pflicht, 
Und Deiner heil'gen Cehre So langꝙ' ich leb' hienieden, 

Soll meine kraft geweihet ſein, | 315 688 mein Aug' im 0006 זל‎ 
Zu künden Deine Ehre. Sei dieſes mir beſchieden! 


מִשָנְכְנָם אָב מְֶמעַטין בּשְמְחָה: 
Wenn der Monat Aw beginnt, da ſchweigt die Freude in Iſraels Wohnungen. |‏ 
תשָעָה בְּאָב: 


Der neunte des Monats אב‎ iſt ein Trauer- und Faſttag für Iſrael, denn er 
erinnert uns an die vielen Unglücksfälle, die unſere Vorfahren zu verſchiedenen Zeiten 
an dieſem Tage betroffen haben. Vor allen erinnert er uns an die Zerſtörung des 
erſten und des zweiten Tempels zu Jeruſalem und die Auflöſung des jüdiſchen Staates. 

Von dieſem Unglückstage, von der Zerſtörung des erſten Tempels, erzählt uns 
die bibliſche Geſchichte, daß Jeruſalem nach einer unglücksſchweren Belagerung von 
neunzehn Monaten vom Feinde erſtürmt wurde, die unglückliche Bevölkerung wurde 
teils auf grauſame Weiſe niedergemacht, teils ihres Vermögens beraubt und nach 
Babylon in die Gefangenſchaft geführt. Der heilige Tempel ward ein Raub der 
Flammen, die herrlichſten Paläſte wurden zerſtört, das Blut der Gemordeten floß in 
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Bächen durch die Straßen, und die Stadt, die einſt die ſchönſte und blühendſte des 
Morgenlandes geweſen, bot einen ſchaudererregenden, erſchütternden Anblick dar. 

Dieſes namenloſe Unheil brachte der gerechte Gott deshalb über unſere Vor— 
eltern, weil ſie im Reichtume und im Überfluſſe trotz der unaufhörlichen Ermahnungen 
ihrer Propheten in die größten Sünden verfielen und ihren himmliſchen Wohltäter 
vergeſſen hatten; dies möge auch uns zur warnenden Lehre dienen, daß wir ſtets treu 
auf die Weiſungen unſerer Lehrer und geiſtigen Führer achten und ihre weiſen Be— 
lehrungen, die blos unſer Heil zum Zwecke haben, innigſt beherzigen. 

In religiöſer Beziehung haben wir an dieſem Trauertage zu beachten, daß er 
in mancher Beziehung dem heiligen Verſöhnungstage gleicht; wie an jenem, wird auch 
am 9. Ab das Faſten ſchon am Tage vorher begonnen und dauert bis zur Nacht des 
darauffolgenden Tages. Waſchen und lederne Fußbekleidung iſt wie am Verſöhnungs⸗ 
tage verboten. Im Gotteshauſe wird am Vorabend מֶנָלת אִיכָה‎ > 
Jeremias', die dieſen Unglückstag beweinen, von dem Vorbeter und der Gemeinde ge—⸗ 
leſen; am Morgen werden nach dem Gebete die ,קיכרת‎ 908 ſind Klagegeſänge, welche 
die Unglücksfälle des 382 זו הָשָצָה‎ rührender Weiſe ſchildern, abwechſelnd von der 
Gemeinde vorgetragen. 


הֶרְבּן בִּית המקרש: 


Trauersꝛenen aus der Zerstörung des Tempels zu 
Jerusalem. 


Einzelheiten jener ſchauerlichen Ereigniſſe, welche die Verwüſtung des jüdiſchen 
Staates herbeiführten, finden wir an verſchiedenen Stellen des Midraſch verzeichnet. 
Die Propheten erwähnen dieſelben nicht, doch ſind dieſelben durch Augenzeugen beſtätigt 
und wurden הסט‎ Mund גוג‎ Mund fortgepflanzt, bis ſie durch ſchriftliche Aufzeichnung 
vor der Vergeſſenheit bewahrt wurden. * 

Einige derſelben will ich der Jugend nacherzählen, damit ſie aus den Verirrungen 
der Väter ihre eigenen Fehler verbeſſern lerne und ihr Herz für Tugend und alles 
Edle immer mehr empfänglich werde. 


1. Dder verleumder. 


Ein reicher Mann in Jeruſalem, ſo erzählt uns der Talmud, veranſtaltete für 
alle ſeine Freunde ein großes Feſtmahl, zu dieſem hatte er unter andern einen ſeiner 
beſten Freunde, namens Kamza, einladen laſſen. Irrtümlicherweiſe aber begab ſich 
der Diener zu einem andern Manne, der ähnlich hieß, nämlich Bar Kamza, dieſer 
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war der größte Feind סח‎ Gegner ſeines Herrn. Ahnungslos erſchien-Bar Kamza 
bei der Tafel und nahm unter den übrigen Gäſten ſeinen Platz ein, ſchon ſollte das 
fröhliche Mahl beginnen, als der Herr des Feſtes den Irrtum bemerkte, indem er 
unter der Menge ſeinen Gegner erblickte. 

Voll bitteren Grimmes eilte er hin und fuhr den unwillkommenen Gaſt an: 
„Wer hat dir das Recht gegeben, mir das Freudenmahl zu ſtören? Warum erſcheinſt 
du ſo frech inmitten meiner Freunde, du, den ich als meinen ärgſten Feind wie den 
Tod haſſe? Auf, entferne dich augenblicklich, oder ich werde dich mit Gewalt ent— 
fernen laſſen!“ 

Zerknirſchten Gemütes ſenkte der beſchämte Bar Kamza den Blick zur Erde 
nieder, vergebens bat er um Schonung und verſprach, die Koſten des ganzen Feſtes 
allein zu tragen, nur möge ihn die Schande nicht treffen, ſeinen nunmehr eingenommenen 
Platz räumen zu müſſen. Doch die Unmenſchlichkeit ſiegte, der kochende Haß ließ keine 
Rückſicht aufkommen, der Hausherr beſtand auf ſeiner Drohung und jagte den Be— 
ſchimpften zur Türe hinaus. 

Was tat nun der tiefgekränkte Bar Kamza? War er edel genug, den ihm 
öffentlich angetanen Schimpf großmütig zu vergeben? Nein, ſein gekränktes Ehrgefühl 
brütete im Stillen Rache. Die Großen und ausgezeichnete Schriftgelehrte Iſraels 
waren anweſend geweſen und hatten zu dieſer ſchändlichen Tat geſchwiegen, ſo dachte 
er, und darum wandte ſich auch gegen ſie die Glut ſeines Grimmes. „Wartet,“ rief 
er mit geballter Fauſt, „bald ſollt ihr alle bitter fühlen, was es heißt, eine Ehren— 
ſchaändung gleichgiltig mitanzuſehen!“ 

Voll Wut eilte er zur römiſchen Regierung und klagte daſelbſt die Juden des 
Hochverrates und der Untreue an, er ſagte: „Würde der römiſche Haiſer ein Opfertier 
nach Jeruſalem ſchicken, die Prieſter würden es nicht darbringen.“ Der römiſche 
Kaiſer ließ die Probe machen, da verſtümmelte heimlich Bar Kamza das Tier an den 
Lippen, ſodaß es die Prieſter ob des vorhandenen Leibesfehlers nicht annehmen konnten. 
In dieſer heimtückiſchen Weiſe begründete er ſeine verbrecheriſche Anklage. 

Über ganz Iſrael zürnend, ſandte der römiſche Kaiſer ſeine Kriegsmacht gegen 
die Mauern Jeruſalems, welche die Hauptſtadt Jehudas drei volle Jahre belagerte und 
endlich eroberte und zerſtörte. 


2. die edelmutigen 5106 Fortſetzung.) 


In jener Zeit lebten drei außergewöhnlich reiche, hervorragende Männer in 
geruſalem, von welchen der eine, Nakdimon Ben Gorjon, ſich durch beſondere Frei— 
gebigkeit auszeichnete. So wird von ihm erzählt: „Einſt war für die וס‎ 
tauſende von Feſtpilgern, die zum Wanderfeſt nach Jeruſalem gekommen waren, nicht 
genügend Waſſer da, der Regen war lange ausgeblieben, und die Ziſternen ſtanden 
ausgetrocknet da. In der allgemeinen Not wandte ſich der edelmütige Mann an einen 
in der Nähe wohnenden Grundbeſitzer, der zwölf große, gefüllte Ziſternen beſaß, und 
ſprach zu ihm: „ Hffne den ermatteten Wallfahrern deine Brunnen, Herr, und ich 
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werde dir dieſelben nach vierzehn Tagen mit dankbarem Herzen wieder füllen; bleibt 
aber der Regen bis dahin noch immer aus, ſo werde ich dir für jede Ziſterne einen 
Zentner Silber zuſtellen laſſen!“ Mit dieſem Vorſchlage zufrieden, öffnete der Eigen— 
tümer den lechzenden Wanderern ſeine Ziſternen, und das Volk labte ſich. | 

Der anberaumte Tag erſchien, doch kein Wölkchen zeigte ſich am Himmel, ſchon 
triumphierte der wucheriſche Grundbeſitzer und glaubte, die Silberſchätze gewonnen zu 
haben, als der fromme Nakdimon in den Tempel Gottes ſeine Zuflucht nahm. Auf 
ſein heißes Gebet überzog ſich der Himmel mit Wolken, in Strömen ſtürzte der Regen 
zur Erde nieder, und in kurzer Zeit waren die Ziſternen aufs neue gefüllt. Bald 
darauf erhob ſich ein heftiger Sturm, die Wolken zerſtreuten ſich, die Sonne ſchien 
wieder in majeſtätiſcher Pracht, und alle Welt erkannte die Hilfe Gottes, die Er Seinen 
Frommen nie verſagt. 

Der zweite jener ausgezeichneten Männer hieß Kalba Schwua, der Schwieger⸗ 
vater jenes großen Rabbi Akiba, der den Märtyrertod ſtarb; — er war ob ſeiner 
zuvorkommenden Gaſtfreundſchaft berühmt, ſein Haus ſtand jedem Notleidenden offen, 
von ſeiner reichbeſetzten Tafel ward jeder Hungrige geſpeiſt, und ſein Name war daher 
bis in die weiteſte Ferne bekannt und verehrt. 

Der dritte, Ben Zizis Hakeßeß, ebenfalls ein ſehr reicher Mann, welcher durch 
beſonders gewiſſenhafte Ausübung der religiöſen Satzungen unter ſeinen Zeitgenoſſen 
hervorragte. * 

Während alſo die Stadt von allen Seiten belagert war, waren es dieſe treff⸗ 
lichen drei Männer, welche ſich beſtrebten, das Elend abzuhalten; der eine verſorgte 
die bedrängten Einwohner mit Getreide, der andere lieferte aus ſeinen Ziſternen das 
Trinkwaſſer, während der dritte es ihnen an Holz nicht mangeln ließ. 

Und ſo gelang es dieſen Wohltätern, die Hauptſtadt Jehudas einige Jahre ו‎ 
durch vor dem Untergange zu bewahren, bis ſich Zwieſpalt und Parteiſucht in Iſraels 
Mitte erhoben; was die einen guthießen, verwarfen die andern, wenn die Alten und 
Erfahrenen auf Nachgiebigkeit und Frieden drangen, waren es die Jungen und Taten⸗ 
luſtigen, die Widerſtand bis zum letzten Manne forderten. In dem Hader סע‎ dem 
blutigen Kampfe in der Stadt ſelbſt zündete die eine Partei in ihrer Verblendung 
alle öffentlichen Gebäude an, verbrannte alle Lebensmittel und legte die trefflichſten 
Häuſer in Schutt und Aſche, um ſo der ruhigeren Gegenpartei zu ſchaden. 


GFortſebung.)‏ 3 רכָן יוחֶנֶן בָּז זכָּאִּי: 


An der Spitze derer, die ſich gegen Geſetz und Ordnung empörten und die um 
jeden Preis den Krieg fortſetzen wollten, ſtand in jener Zeit Abba Szikra, ein Neffe 
des hervorragenden Talmudfürſten Rabbon Jochanan, Sohn Sakais. 

Um der ſchrecklichen Verwüſtung innerhalb der Mauern Jeruſalems ein Ende 
zu machen und die aufgewühlten Gemüter wieder für den Frieden zu gewinnen, ließ 
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9000008 Jochanan den genannten Führer der ſchwärmeriſchen Gegenpartei, der ſein 
naher Verwandter war, zu ſich entbieten. 

„Mein Sohn,“ ſprach der fromme Onkel in ſanftem Tone zu ſeinem verirrten 
Neffen, „wie lange noch ſoll die wilde Flamme der Zwietracht im Herzen Jeruſalems 
wüten? Wie lange noch ſollen wir durch unverſöhnlichen Groll und Hader ſelbſt das 
Feuer ſchüren und mit eigenen Händen uns unvermeidlich den Untergang bereiten? 
Wiſſe, nicht in der Erhaltung unſerer Mauern und der Verteidigung unſerer Stadt 
liegt Iſraels Aufgabe und Beſtand, die Erhaltung unſerer Thora, die Betätigung 
unſeres Geſetzes, das iſt Iſraels Lebensquell. Sieh', ſchon liegt unſer letzter Vorrat 
rauchend unter Schutt und Trümmern tief begraben, der hohläugige Hunger droht, 
zahlloſe Opfer grauſam zu verſchlingen, die ſchrecklichſte der Seuchen, die Peſt, iſt aus 
Mangel an Lebensmitteln im Anzuge, ein ungeheuer großes Grab ſperrt weit ſeinen 
Rachen auf, um uns alle zu verſchlingen, wenn wir uns nicht brüderlich die Hand 
reichen und ſtatt des blutigen Schwertes unſer heiliges Gottesgeſetz hochhalten.“ 

Durch die überzeugenden Worte des großen Rabbi bis in das Innerſte erſchüttert, 
ſtand der jugendliche Abba Szikra mit geſenktem Blicke vor ſeinem frommen Onkel, 
aus ſeinem wehmutsvollen Auge ſprach aufrichtige Reue, und ſein Mund ſprach ſchmerz⸗ 
erfüllt die Worte: „Ich erkenne meinen Fehler und will von nun an ganz der eurige 
ſein, doch die Kluft iſt zu groß, um plötzlich zu euch übergehen zu lönnen — ver⸗ 
rätſt du mich meiner Partei, ſo bin ich des Todes!“ 

„Mein Sohn,“ ſprach Rabbon Jochanan, „du brauchſt vorläufig nicht zu zeigen, 
daß du deine Geſinnung zum Guten verändert haſt. Was deinem Leben Gefahr 
bringen kann, ſollſt אס‎ durch keinen Laut verraten, und ich werde deine herrliche 
Außerung in meinem Herzen als tiefes Geheimnis wohl bewahren. Wir müſſen uns 
jetzt aber beraten, wie das Heiligſte und Teuerſte unſeres Volkes, unſere Thorakenntnis, 
gerettet werden kann. Die Gefahr iſt dringend, ich muß zum römiſchen Feldherrn 
und ihn zu verſöhnen ſuchen, daß wir die Zukunft Iſraels retten. — Doch wie komme 
ich hinaus? Die Ausgänge der Stadt ſind auf allen Seiten von unſern Gegnern 
beſetzt, an den feſtverrammelten Stadttoren wachen deine Anhänger, daß keiner ו‎ 
rinne, und überall, wohin man blickt, lauert auf jedem Schritte der Verrat.“ 

„Es iſt wahr, mein teurer Onkel, alles iſt richtig, tauſend Späheraugen ſind 
auf jeden der Eurigen gerichtet und es gibt keine Möglichkeit, ohne Lebensgefahr aus 
der Stadt zu kommen; doch ich weiß einen Ausweg, der ſicherlich zum Ziele führen 
wird, und dieſer iſt: Du läſſeſt dich in einem Sarge, als ob du plötzlich geſtorben 
wäreſt, von deinen treueſten Schülern unter Weinen und Wehklagen zur Stadt hinaus 
tragen, da ב[‎ innerhalb Jeruſalems keine Leiche beſtattet werden darf; biſt du dann 
einmal durch dieſe Liſt außerhalb der Feſtungsmauern gekommen, ſo iſt der Plan 6 
lungen und jedes Hindernis aus dem Wege geräumt.“ 
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24. DdDer Leſchenzug. Fortſetzung) 


Nicht lange nach dieſer geheimen Unterredung hieß es, 832 חן רִכֶָּן יוחְנָן‎ in 
eine heftige Krankheit verfallen und liege auf dem Sterbebette. Dann wurde das 
Gerücht verbreitet, der große Rabbi ſei geſtorben, ohne daß einer der Uneingeweihten 
Verdacht ſchöpfte. 


Man legte Rabbon Jochanan in einen Sarg, und der Trauerzug begann; vier 


ſeiner treueſten Schüler“ trugen die geliebte Bürde auf ihren Schultern, die Menge 
folgte, in ſtille Wehmut verſunken, langſamen Schrittes nach, ſo kamen ſie laut⸗ 
pochenden Herzens dem dicht beſetzten Feſtungstore näher. Schon wähnten ſie ſich 
an dem heißerſehnten Ziele, als die argwöhniſche Gegenpartei, die Verdacht geſchöpft 
haben möchte, ihnen plötzlich „Halt!“ zurief; die rohen Gegner, die ſich in der über⸗ 
macht befanden, wollten mit ihren Schwertern in den Sarg ſtechen, um ſich von der 
Wahrheit des traurigen Ereigniſſes zu überzeugen. 

Doch die zitternden Jünger boten ihre ganze Geiſtesgegenwart auf, indem ſie 
den Verwegenen zuriefen: „Haltet ein, ihr Verblendeten, welch' eine entwürdigende 
Tat wollt ihr an dem frommen Rabbi verüben? Wenn euch die Ruhe, die man 
ehrfurchtsvoll jedem Toten gönnen muß, nicht heilig iſt, ſo bedenket, daß die Feinde 
ſagen werden, ihr habt euren großen Lehrer ſelbſt nach ſeinem Tode nicht geſchont und 
gemißhandelt!“ 

Dieſer Vorwurf machte tiefen Eindruck auf die Torwache, die ——— 
ließen die erhobenen Arme ſinken; das Waffengeklirr verſtummte, und unter allgemeinem 
Schweigen bewegte ſich der Trauerzug ungehindert zur Stadt hinaus. 

Kaum hatte er die Feſtungsmauern hinter ſich, da beeilte ſich der für das Ge— 
meinwohl ſich aufopfernde Große, den römiſchen Feldherrn aufzuſuchen und ihn um 
Gehör zu bitten. 

Vor ihm ſtehend, redete er ihn in beſcheidenem Tone an: „Friede mit dir, 
kaiſerliche Majeſtät! Als Geſandter der Friedenspartei meines Volkes bringe ich dir, 
mein Kaiſer, den Friedensgruß, um deſſen Erwiderung wir dich demütig bitten!“ 

Doch der Feldherr erwiderte: „Du haſt dir durch deine Sendung ein zwei⸗ 
faches Vergehen zu ſchulden kommen laſſen. Wie erkühnft גוס‎ dich erſtens, mir זל‎ 


Kaiſertitel beizulegen, da ich, wie dir wohl bekannt iſt, nur der Diener des römiſchen 


Kaiſers bin? Und zweitens, wenn ihr ſo feſtes Vertrauen zu meinem Edelmut habt, 
warum zögert ihr mit eurem Friedensgruße bis heute, warum biſt du erſt jetzt und 
nicht ſchon längſt vor mir erſchienen?“ 

„Verzeihe, mächtiger Herr und Gebieter,“ antwortete der auf Gott vertrauende 
Rabbi, „keine Schmeichelei, ſondern die reine Wahrheit ſprach meine Zunge aus, ich 
wiederhole es noch einmal, als Eroberer Jeruſalems — denn dieſer wirſt du mit 
Gewißheit werden — wirſt du die römiſche Kaiſerkrone tragen, denn nach dem 
Worte unſerer Schrift wird die Gottesſtadt nur einem gekrönten Haupte in die 
Hände fallen. 


ו 
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Und warum wir nicht früher unſere Huldigung dir dargebracht, das muß ich 
damit begründen, daß wir durch unſere Gegenpartei, die kampfluſtige Jugend, bis auf 
den heutigen Tag daran verhindert wurden.“ 

Noch immer nicht gewonnen, erwiderte der Feldherr in hartem Tone: „Ein 
ſolches Hindernis kann eure Verzögerung in meinen Augen durchaus nicht entſchuldigen; 
ſiehe, wenn ſich eine giftige Schlange mit Rieſengewalt um eine Tonne Honig ge⸗ 
ſchlungen, ſo muß man die Tonne zerſchlagen, damit ihr teurer Inhalt, der Honig, 
entrinnen kann; ihr hättet trotz eurer heftigen Gegner die Stadt nicht verſchonen dürfen, 
ihr hättet vielmehr die Mauern niederreißen und eure Zuflucht zu mir nehmen ſollen. 
Darum werde ich mit dem hartnäckigen Volke kein Mitleid und kein Erbarmen haben.“ 


5% uͤberraschung. (Fortſetzung.) 


Durch dieſe harten Worte tief betrübt, ſtand der Rabbi geſenkten Hauptes vor 
dem erzürnten Feldherrn; ſein Mund ſchwieg, und er fand keine Antwort. Bei dieſer 
Gelegenheit, bemerkt Rabbi Akiba, bewährten ſich die Worte, daß alle menſchliche Ein— 
ſicht und Weisheit verſagt, wenn Gott nicht dem Menſchen das richtige Wort gleichſam 
in den Mund legt. Der gelehrte Rabbi hätte auf das Gleichnis des römiſchen Feld— 
herrn antworten können: Um der Schlange willen wird man nicht das Gefäß zer—⸗ 
trümmern, man wird vielmehr behutſam zu Werke gehen, bis es vermittelſt liſtiger 
Lockung gelingt, die Schlange zu entfernen und die Tonne unbeſchädigt zu erhalten, 
das haben wir auch in Jeruſalem getan. 

Doch Rabbon Jochanan verharrte in ſeinem Schweigen. — Da erſchien plötzlich 
ein kaiſerlicher Eilbdte aus Rom vor dem Feldherrn und überbrachte ein Schreiben, 
in welchem ihm der unerwartete Tod des Kaiſers und ſeine Erhebung auf den Thron 
angezeigt wurde. 

Es wird erzählt, der Feldherr ließ ſich gerade von einem Sklaven ſeine Schuhe 
anziehen, als ihm die freudige Kunde zuteil ward; den erſten Schuh hatte er bereits 
an, da konnte ſein anderer Fuß in den zweiten Schuh nicht mehr hineinkommen. Er 
verſuchte hierauf, den erſten wieder auszuziehen, auch das gelang ihm nicht. 

Dieſe Verlegenheit bemerkend, begann der weiſe Rabbi: „Dies möge dich nicht 
befremden, mein kaiſerlicher Herr und Gebieter, ſo heißt es doch in unſerer heiligen 
Schrift: Eine freudige Kunde gibt Mark dem Gebeine. Laß jemand, deſſen Gegen⸗ 
wart dir verhaßt iſt, vor dich kommen, ſo wird dein Fuß durch deſſen Anblick wieder 
verlieren, was er durch die überraſchende Freudenpoſt gewonnen hat.“ 

Staunend ſah der neugewählte Kaiſer auf Rabbon Jochanan, als ein Verſuch 
ſeine Ausſage beſtätigte. „Du biſt ein göttlicher Mann,“ rief er entzückt aus, „ſage 
mir, da Gottes Geiſt ſichtbar auf dir ruht, was ſoll ich für dich tun?“ 

Der weiſe Rabbi, der durch allzugroße Anſprüche alles zu verlieren fürchtete, 
bat, ſich vor dem neuen Herrſcher verneigend, um die kleine Stadt Jabneh, die ſeit 
längerer Zeit ein Sitz der Thorakenntnis war, dort ſolſten die Schriftgelehrten Iſraels 
eine Zuflucht finden, um die Thora zu erhalten, ferner bat ₪ um die Begnadigung 
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der 0118 Davids Stamme entſproſſenen Familie Rabbon Gamliels und um einen be⸗ 
währten Arzt für den kranken Rabbi Zadok. 

Rabbi Zadok, der göttliche Mann, der ob der Sünden Iſraels den unvermeid⸗ 
lichen Fall Jeruſalems und die Zerſtörung des Tempels lange vorher ſah, faſtete 
nach der Erzählung des Talmud viele Jahre, um durch Gebet und Bußübung den 
Zorn des Allvaters von Seinem Volke abzuwenden. 

Und ſo entzog er ſich jeden Lebensgenuß, verzichtete auf die notwendigſten Be⸗ 
dürfniſſe, und wenn er nach dem täglichen Faſten abends geſchwächt und matt war, 
nahm dieſer ſeltene Fromme keine audere Labung zu ſich, als eine Feige, deren kargen 
Saft er einſog und die er nachts langſam verzehrte, um für das Faſten des kommenden 
Tages wieder einige Kräfte zu ſammeln. 

Welch ein Wunder daher, wenn durch ſolche Kaſteiungen ſein ſchwacher Körper 
abmagerte und das Schlimmſte befürchten ließ. So brauchte dieſer große Fromme 
ganz beſondere ärztliche Hilfe, wenn er dem Grabe entriſſen und erhalten bleiben ſollte. 

Und ſeine teure Perſon war es, für die הסט רִבֶּן יוחֶנן בֶּן זכָאי וש‎ ärztlichen 
Beiſtand von der Gnade des Herrſchers beſonders erflehen hörten. Der Bittende 
ſchied, nachdem er die Erfüllung ſeiner drei Bitten erlangt und damit mit ſeinem weit— 
ausſchauenden Blicke die Zukunft Iſraels geſichert hatte. Doch die kriegeriſche Partei 
in Jeruſalem führte den vergeblichen Kampf weiter, und die Stadt blieb ferner im 
Belagerungszuſtande. | 
6. 6? Sturm. Fortſetzung.) 

Das Elend hatte in der von allen Seiten eingeengten Stadt den Gipfel erreicht, 
alle Getränke und Lebensmitkel gingen allmählich aus, Säuglinge verſchmachteten auf 
öffentlicher Straße und hauchten ihren Geiſt in den Schoß ihrer Mütter aus; die— 
jenigen, die einſt Leckerbiſſen zur Speiſe hatten, irrten hungernd auf allen Wegen 
umher; die in Purpur und Seide großgezogen waren, lagen ſchwach und hilflos im 
Staube. So weit war die Not in der Gottesſtadt geſtiegen, daß die ₪ 
der Leichen über die Feſtungsmauern zum Feinde hinausgeſchleudert werden mußte. 
So hat Gott ob der Sünden Iſraels Seinen brennenden Zorn über den einſtigen 
Wohnſitz Seiner Herrlichkeit ergoſſen, ſo tief ſind unſere Vorfahren ob der Menge 
ihrer Vergehungen von ihrer Größe herabgeſunken, und ſo gelang es endlich dem Feinde, 
nach hartnäckigem Widerſtande in die Stadt Jeruſalem einzudringen, wo er alles, was 
ihm in die Hände fiel, grauſam niedermachte. 

Die Einzelheiten jenes ſchauderhaften Gemetzels ausführlich zu beſchreiben, wäre 
für dein weiches Herz, teure Jugend, allzuſehr betrübend, ich begnüge mich damit, aus 
den vielen Stellen des Midraſch einige ergreifende Erzählungen hervorzuheben. 


7. die Wundermücke. (Fortſetzung.) 


Titus, der Eroberer Jeruſalems und Zerſtörer des heiligen Tempels, war durch 
das Gelingen aller ſeiner Unternehmungen ſtolz und übermütig geworden; vom Rauſche 





371 מַסָעִי 


1 


ſeiner 691086 0618100 rief er am Tage der Zerſtörung 068 Heiligtums hohnlächelnd 
aus: „Wo iſt nun der Gott Iſraels, auf deſſen Hilfe ſie ſo feſt vertrauten? Wo 
iſt Seine Macht, wo Seine Größe? Möge Er doch jetzt kommen und ihnen beiſtehen, 
wenn Er dazu imſtande iſt!“ Mit frecher Stirne drang er ins Allerheiligſte ein, in 
welches nur der Hoheprieſter am heiligen Verſöhnungstage zur Verrichtung der feier⸗ 
lichen Opferhandlungen treten durfte, mit ſeinem Schwerte zerſchnitt er den Vorhang, 
der es den Blicken verhüllte, und ließ die heiligen Gefäße des Tempels von ſeinen 
rohen Soldaten wegtragen und auf die Schiffe bringen, um ſie in Rom ſeinen Be⸗ 
wunderern zu zeigen und den Völkern prahlend zu verkünden, daß es ihm, dem un⸗ 
überwindlichen Helden, gelungen, den herrlichen Tempel zu Jeruſalem bis auf den 
Grund zu zerftören. Doch auch ihn, der ja nur eine Zuchtrute in der Hand Gottes 
war, beſtimmt, Iſrael ob ſeiner Sünden zu züchtigen, auch Titus ereilte, als er Gott 
trotzen zu können glaubte, die gerechte Strafe. 

Als er ſich auf der Heimfahrt auf offener See befand, erhob ſich plötzlich ein 
raſender Sturm, welcher das Schiff bald himmelwärts ſchleuderte, bald in den tiefen 
Abgrund des Meeres zu verſenken drohte, und es war dem Untergange nahe. — In 
dieſer gefahrvollen Lage erbebte Titus, und er gedachte der vermeſſenen Außerung, die 
er getan, doch er demütigte ſich nicht. „Das iſt die Rache des Gottes der Juden,“ 
ſprach er läſternd, „auf dem Feſtlande, da hat Er mir nicht beikommen können, nur 
auf dem Waſſer vermag Er Seine Kraft zu zeigen. Auch den Egypterkönig Pharao 
hat Er durch das Meer beſiegt, beſitzt Er aber wahrhafte Stärke, iſt Er in der Tat 
der Allmächtige, wie Ihn die Juden rühmen, ſo möge Er mit mir auf das Trockene 
kommen, möge Sich dort mit mir meſſen, und wir werden dann ſehen, wer von uns 
beiden den Platz behaupten wird!“ 

Kurzſichtiger, hinfälliger Sterblicher,“ ertönte plötzlich eine Stimme, „wie wagſt 
du es in deiner Torheit, gegen deinen Schöpfer ſolch kühne Sprache zu führen? 
Siehe, das unbedeutendſte Meiner Geſchöpfe laſſe Ich gegen dich los, und dieſes zerſtört 
deine ganze irdiſche Größe.“ 

Der entfeſſelte Sturm hörte auf zu wüten, das aufgejagte Meer ward allmählich 
wieder ruhig, und das Schiff landete glücklich in Ztalien. Doch kaum hatte Titus 
den Fuß auf das Feſtland geſetzt, da flog ihm eine Mücke in die Naſe und kroch 
ihm in den Kopf hinauf. Trotz aller Anſtrengung konnte er ſie nicht entfernen, und 
das Inſekt marterte ihn täglich mehr und quälte ihn ſo, daß die Ruhe ganz von ſeiner 
Seite wich, unaufhörlich wühlte ſie und plagte ſie ihn, ſo daß ihm das Leben zur 
Qual wurde. Einmal ging er an einer Schmiede vorbei, da fühlte er plötzlich Er— 
leichterung, denn bei dem Getöſe der Hammerſchläge war das Inſekt erſchrocken und 
hatte nachgelaſſen, zu wühlen; erfreut atmete Titus auf, ein Heilmittel gefunden zu 
haben. Doch auch dieſes vberſagte bald wieder, da ſich אפ‎ Mücke allmählich daran 
gewöhnte und trotz des lauten Schalles die Marter und die Qualen unaufhörlich 
fortſetzte. — Und ſo unterlag Titus nach ſieben ſchmerzvollen Jahren ſeinem furcht⸗ 
baren Leiden. 
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Die Ärzte öffneten nach ſeinem Tode ſeinen Kopf und fanden nach der ſym— 
boliſchen Schilderung des Talmuds eine Mücke darin, die bereits die Größe einer 
jungen Taube erreicht hatte, ſie hatte zwei Pfund an Gewicht, ihr Schnabel war von 
Erz und ihre Füße von Eiſen. | 

Von ſeinem Teſtamente לט‎ daß es ebenſo töricht wie ſein ganzes 
Denken und Glauben war. Er befahl darin, daß man ſeinen Körper verbrennen und 
die Aſche auf ſieben Meere hinſtreuen ſolle, damit der Judengott nicht imſtande ſei, 
ihn nach dem Tode richten zu können. — Man ſieht daraus, wie wenig er von der 
Unſterblichkeit der Seele verſtand. 

Es darf dich keineswegs befremden, teure Jugend, wenn du denſelben ype 20 סיטוס‎ 
in der römiſchen Geſchichte als Titus, den Gütigen, verzeichnet findeſt; die Anſichten 
der Geſchichtsſchreiber gehen ja, da es auch unter den Geſchichtsſchreibern viele käuf⸗ 
liche Schmeichler gibt, in der Schilderung ihrer Helden ſehr oft weit auscinander. 

Es iſt daher ſehr begreiflich, daß die römiſchen Geſchichtsſchreiber und die Talmud⸗ 
lehrer über die Taten und das Leben des Titus entgegengeſetzter Anſicht waren. 
Während ihn die erſteren als den Helden ihrer Zeit darſtellten und ihn als groß 
und erhaben prieſen, hatte unſer Volk wohlbegründete Urſache, ſeine Grauſamkeit und 
ſeine Greueltaten im jüdiſchen Kriege der Nachwelt zu überliefern. 


8. der Prophet Zacharſa. Fortſetzung.) 


Aus der Zerſtörung des erſten Tempels durch die Babylonier wird berichtet: 
Ein Greis, der bei der grauenhaften Verwüſtung Jeruſalems zugegen war, erzählt, 
daß der feindliche Anführer Nebuſaradan in einem Tale allein bis zwanzigtauſend 
Menſchen hinſchlachtete, und in Jeruſalem war das Gemetzel ſo groß, daß das Blut 
gleich Bachen durch die Straßen hinfloß. 

Im Vorhofe des Tempels ſah der feindliche Feldherr das kochende Blut des 
Propheten Zacharia, 6 jüdiſche Empörer einſt im Heiligtume des Herrn ermordet 
hatten, und deſſen ungeſühntes Blut darum nicht zur Ruhe kam. Nebuſaradan wurde 
auf dieſe ſeltſame Erſcheinung aufmerkſam gemacht und fragte neugierig die Juden, 
was das für Blut ſei und warum es ſich nicht beruhigen wolle? „Es iſt das Blut 
der zahlloſen Opfertiere, o Herr,“ war die ausweichende Antwort der Prieſter. „Wir 
wollen uns bald überzeugen,“ ſprach der Eroberer, „ob ihr Wahrheit im Munde 
führet!“ Er ließ ſogleich Opferblut aus dem Heiligtume holen und goß es daneben, 
das Blut der Tiere gerann, doch das frühere kochte weiter. Da ward der Tyrann 
voll Grimm und rief: „Eure Lügen ſollen euch teuer zu ſtehen kommen; ſo ihr mir 
nicht gleich die reine Wahrheit ſagt, werde ich euch mit eiſernen Kämmen das Fleiſch 
vom Leibe reißen und eure Leichname den Raubvögeln vorwerfen laſſen!“ 

„Gnade, o Herr,“ wehklagten ſie, „wir hatten einen edlen Propheten, der uns 
väterlich Strafreden hielt, er prophezeite nach dem Willen des Herrn dem jüdiſchen 
Staate ein trauriges Ende, drohte den verſtockten Sündern mit der gänzlichen Ver— 
nichtung unſerer Selbſtändigkeit, mit Brand und Peſt und tyranniſcher Sklaverei; doch die 
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Sünder, die ſeine wohlmeinenden Strafreden nicht hören wollten, befleckten ihre Hände 
mit ſeinem reinen Blute, im Heiligtume Gottes erſchlugen ſie ihn grauſam am Altare, 
als er ihnen eben Zucht predigte. — Dies iſt das unſchuldige Blut, welches ſeit jener 
Zeit kocht und zum Himmel empor um Rache ſchreit und ſeine Mörder vor Gottes 
gerechtem Throne anklagt!“ 

„Wenn dem ſo iſt,“ begann der Wüterich Nebuſaradan, „will ich dieſem unſchuldig 
vergoſſenen Blute eine teure Sühne zuteil werden laſſen, die es vollkommen zu be— 
ruhigen imſtande ſein wird!“ — Er ließ die Älteſten und Würdigſten des Volkes 
herbeibringen und ohne Erbarmen über dem kochenden Blute hinſchlachten, doch es 
blieb immer noch unruhig; dann mordele er die trefflichſten Jünglinge und Jung— 
frauen in Jehuda, doch vergebens, das Blut wolite שו‎ nicht beſchwichtigen laſſen; 

nun ſchüttete er ſeinen Grimm über die harmloſe Schuljugend aus, er ſchlachtete die 
unſchuldigen Kinder in zahlloſer Menge hin und vermengte ihr reines Blut mit dem 
des gemordeten Propheten, doch auch da kochte es noch unaufhörlich fort und wollte 
ſich nicht beruhigen laſſen. 

Vom Würgen und Schlachten müde, rief der Tyrann aus: „Zacharia, Zacharia! 
Sind- dieſe zahlloſen Opfer noch keine Genugtuung für dein Blut? Verlangſt du, 
daß ich, um deinen erzürnten Geiſt zu verſöhnen, ganz Jehuda niedermache und ver— 
nichte, ſo will ich auch dieſes für dich tun!“ — Da hörte das ſiedende Blut auf 
zu kochen, und keine Wallung ward mehr bemerkt. 

Jetzt erwachte Nabuſaradan aus ſeinem Mordtaumel, das ſchlafende Gewiſſen 
regte ſich in ſeinem Innern, und ſeine ſchwarze Tat ſchwer bereuend, ſprach er: „Wenn 
Jehuda um eines Propheten willen ſo viel leiden mußte, welch ein trauriges Los er⸗ 
wartet mich, der ich viele Tauſende meuchelmörderiſch habe umbringen laſſen?“ — 
Aller ſeiner Würden entſagend, verſchenkte er alles, was ihm teuer war, arm ging er 
zum Judentume über und verlebte den Reſt ſeiner Tage in aufrichtiger Buße. 


9. der Trost. (Schluß) 


Doch mit dieſer traurigen Begebenheit wollen wir nicht ſchließen. Wohl haben 
wir erfahren, daß der Tempel ein Raub der Flammen geworden und das Land ein 
Tummelplatz der Feinde und eine Wüſte, wo vormals Milch und Honig floß, und 
Iſrael der Spielball in der Hand der Völker. Doch trotz alledem iſt uns die Hoffnung 
und die Zuverſicht nicht entſchwunden. Gott wacht über Seinem Volke und wird 
ihm einſt in ungeahnter Pracht und Herrlichkeit wieder erſtehen laſſen, was es ver— 
loren. Jeremias, der treue Prophet, heißt es im Midraſch, ſuchte die Gräber der 
längſt dahingegangenen Väter auf, um dieſe durch ſein herzzerreißendes Weheklagen 
aus ihrem tiefen Todesſchlafe aufzuwecken und ihnen unter Tränen den Fall Jeruſalems 
zu verkünden. 

Moſes und die Geiſter der Patriarchen ſtiegen aus ihren Gräbern und ſchritten 
jammernd über die aufgetürmten Leichen hin, die Stimme Rachels ließ ſich vernehmen, 
ſie flehte weinend, daß Gott ſich Zions väterlich erbarmen und ihre zerſtreuten Kinder 
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wieder in 698006 aufnehmen möge. Und der Ewige tröſtete ſie alle, die um Zion 
trauerten, und zu Rachel ſprach Er in Seiner Gnade: „Deine Stimme wehklage 
nicht, und dein Auge vergieße keine Tränen, denn Lohn wird finden deine Tat, heim⸗ 


kehren werden ſie aus dem Lande des Feindes. Harre treu deiner Zukunft entgegen, 


denn deine Kinder werden in ihre Heimat zurückkehren. Einſt wird die Stunde der 
Erlöſung ſchlagen und Jeruſalem aus Schutt und Trümmern ſich wiederum erheben.“ 


חמשה עָשָר בָּאָב: 


sreudentag. 


Der 15. Aw war zur Zeit des Tempels beſonderer Fröhlichkeit geweiht, an 
dieſem Tage überließ man ſich der herzlichſten Freude, weil an demſelben das Holz⸗ 
fällen zum Dienſte des Altars alljährlich beendet wurde, vom 15. Aw an läßt nämlich 
die Kraft der ſommerlichen Sonne ſchon nach und vermag nicht mehr das gefällte 
Holz genügend zu trocknen. Da man wiederum das fromme Werk für ein Jahr 


vollendet hatte, feierte man einen Freudentag. Dieſer Tag iſt zur Erinnerung daran 


auch heute noch unter dem Namen y או הְמְשָה‎ Iſrael ausgezeichnet. 


Rückblick über das vierte Buch Moſes. 


In dieſem Buche iſt der geſchichtliche Teil vorwiegend, beſonders ſind es hier 
Schwächen und Vergehungen Iſraels in der Wüſte, die uns als warnendes Beiſpiel 
berichtet werden. 

So leſen wir von ihrem übermutigen Murren über das treffliche Man, den 
falſchen Bericht der Kundſchafter über das gelobte Land, die Auflehnung Korachs und 
ſeiner böſen Rotte gegen Moſes und Aharon; ferner die Haderwaſſer, die Segens— 
ſprüche Bileams, den Eifer des Prieſters Pinchos für ſeinen Gott und den ſiegreichen 
Kampf der Iſraeliten mit Sichon und Og. 

Das vierte Buch ſchließt mit der Aufzählung der Lagerſtätten und der Namen 
der Ortſchaften, die Iſrael bei ſeiner Wanderung berührt hatte. 

Die Satzungen jedes Abſchnittes wurden teilweiſe an Ort und Stelle ſelbſt 
beſprochen. 

Lehrreich für jeden Menſchen iſt die Wanderung Iſraels in der Wüſte, bedeutet 
doch auch das menſchliche Leben eine Wanderung oft durch unwirtliche, rauhe ל‎ 
ſchaften. Eine Wüſte iſt es ſchon gar oft geweſen, durch welche der Fuß des Erden⸗ 


pilgers dahinſchritt, troſtloſe Einöde, erfüllt von Schrecken und Gefahren, Mangel und 


Elend in ſich bergend. Doch Gott verläßt in Seiner Gnade nicht diejenigen, die Ihn 
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anrufen תו‎ Wahrheit. Der da voll Zuverſicht zu Ihm emporblickt und ſich beſtrebt, 
nach Gottes heiligem Willen ſein Leben einzurichten, dem ſchickt der Allgütige auf 
wunderbare Weiſe, wie einſt Iſrael in der Wüſte, köſtliches Brot vom Himmel, aus 
hartem Geſtein läßt Er ihm hervorrieſeln erquickenden Born und der Wüſte toten 
Sand verwandelt Er ihm in blühende Flur. 


— —— 


— 
Das fünfte Buch WMoſes. 
שבת חוון:‎ 


Der 6560908, an dem mit der Vorleſung 068 fünften Buches Moſes begonnen 
wird, 66 ,שבּה חזון‎ Sabbat der Prophezeiung. Er iſt nämlich der Sabbat, der 
dem Trauer- und Faſttage ob der Zerſtörung Jeruſalems dem הְשְעָה בְּאָב‎ vorangeht, 
und er iſt der einzige Sabbat im ganzen Jahre, an welchem traurige Erinnerungen 
die Herzen Iſraels erfüllen. Denn an ihm wird im Gotteshauſe nach der Thora⸗ 
vorleſung das erſte Kapitel in Jeſaias, die ergreifende Prophezeiung, in welcher in herz⸗ 
erſchütternder Weiſe die Sünden unſerer Verfahren geſchildert und der Untergang des 
jüdiſchen Reiches vorausgeſagt wird, vom Rabbiner der Gemeinde vorgeleſen; daher 
hat dieſer Sabbat die erwähnte Bezeichnung PD שכת‎ erhalteu. 


מוכיח פֶרֶם אחרי חן יִמְצָא מְמַחָלִיק לשון: 


Der den Menſchen zurechtweiſt, daß er Mir folge, wird שד‎ finden 
als der Heuchler. (Sprüche Salom. 28, 28.) 


2. 
Sicher wird ſie ihn ſtets leiten 
Durch des Lebens Erdental 
Und im Sterben ihm bereiten 
Eine Trennung ohne Qual. 


Wohl dem Menſchen, deſſen Seele 
Nur nach Gottes Lehre ſtrebt, 
Niemals, wenn er immer fehle, 
Gegen Warnung lich erhebt. 


Die Ermahnungen Moses' an Israel. 


Wir haben mit der Hilfe des allmächtigen Vaters den Beginn des fünften 
Buches Moſes' erreicht und nahen allmählich dem Schluſſe unſerer heiligen Thora; 


———— ———— 
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mannigfaltige Ereigniſſe und Bilder ſind ſeit dem Schöpfungs- bis zum jetzigen 
Momente an unſerem Auge vorübergezogen, beſonders merkwürdig iſt die Geſchichte 
des iſraelitiſchen Volkes, ſein Werden und ſeine Entwicklung, ſeine Erwählung zum 
Gottesvolke mit der hehren, gewaltigen Aufgabe, Lehrer und Erzieher des ganzen menſch— 
lichen Geſchlechts zu ſein. Denn dieſe Aufgabe verlangt הסט‎ Iſrael die größte Pflicht— 
treue und unbeſchränktes Gottvertrauen, unermüdlichen Gehorſam und nie ſchlummernde 
Gewiſſenhaftigkeit. 

Iſrael iſt eben im Begriffe, nach ſeiner wunderbaren, ereignisreichen Wander⸗ 
ſchaft das unſtäte Leben in der Wüſte mit dem Frieden ruhiger, geſegneter Bürger 
zu vertauſchen. Es befindet ſich an der Grenze des ſeinen Vätern von Gott ſchon 
längſt verheißenen Landes; nur der Jardenfluß trennt es noch von der Stätte ſeines 
künftigen Beſitzes. Ganz Iſrael ſieht nach jenem geſegneten Boden, der nach dem 
Ausdrucke der Schrift von Milch und Honig fließt, mit ſehnſuchtsvollen Blicken hin— 
über; namenloſe Freude ergreift alle Herzen, frohen Mutes rüſten ſie ſich, den Fluß 
zu überſchreiten, um mit Gottes Beiſtand das Land einzunehmen, in dem ſie, von 
beglückendem Frieden begünſtigt, ihre hohe Aufgabe erfüllen könnten. — Froh und 
munter ſieht das junge Geſchlecht der wichtigen Entſcheidungsſtunde entgegen; aber ach, 
ein treues Herz, welches für das Wohl ſeines Volkes ſo viel geduldet und gelitten 
hatte, es wird an der allgemeinen Freude nicht teilnehmen. Der große Moſes, welcher 
mit der Einſetzung ſeines eigenen Lebens Iſrael ſo oft aus dem Abgrunde des Ver⸗ 
derbens gerettet hatte, er darf das heilige Erdreich der Verheißung nicht betreten, ihm 
iſt nicht vergönnt, ſeine Lieblinge, deren ſchwere Sklavenketten er, von Gott geſandt, 
gebrochen hatte, weiter zu führen und ihr Glück auf ewig zu begründen. Nur der 
tröſtende Gedanke, bis zu ſeinem letzten Augenblicke in ungeſchwächter Kraft für ſein 
Volk wirken zu können, erquickte ſeine Seele. — Daher benutzte er ſeine letzten Lebens— 
ſtunden dazu, die Blicke der ihm anvertrauten Herde nach oben zu richten, mit 
flammenden Worten ihr Herz für die Betätigung der heiligen Lehre Gottes zu be— 
geiſtern, das erhabene Erbgut der Väter in ihrem Geiſte zu befeſtigen und das 
wuchernde Unkraut der Sünde voll aufrichtigen Eifers aus ihrer Seele zu entfernen. 

Moſes führt daher Iſrael in dieſem fünften Buche in die fernſte Vergangenheit 
zurück, er erinnert das Volk in ſeiner herzergreifenden Unterweiſung an die früheren 
Ereigniſſe, läßt es zu ſeiner Läuterung alle ſeine Vergehungen und Fehler noch ein- 
mal erblicken; ſchärft die Satzungen und Gebote der Thora, die alle die Veredelung 
der Seele zum Zwecke haben, noch einmal ſeinem Innern ein; auch neue Verordnungen 
und Vorſchriften verkündet er dem Volke im Auftrage Gottes, ſodaß ſie auch dann, 
wenn er von ihnen geſchieden ſein würde, ſelbſtändig in ihnen wandeln könnten, ſie 
treulich zu befolgen, um wahrhaft glücklich zu werden. — So leſen wir in unſerem 
Wochenabſchnitte, wie der treue Hirt Iſrael an den glücklichen Zeitpunkt zurückführt, 
als er in den Tagen der Geſetzgebung Richter und Beamte in Iſrael einſetzte, indem 
er ihnen zurief: Ihr wart durch den Segen des Ewigen, eures Gottes, zahlreich und 
mächtig geworden, und ich war nicht imſtande, euch allein zu leiten, weiſe und ein— 
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ſichtsvolle Manner ſtellte ich an eure Spitze, die mir beiſtanden, euch zu bilden und 
eure Sitten zu veredeln, euer Wohl für alle Zeiten durch die weiſen Geſetze der Thora 
zu begründen. So wurdet ihr vorbereitet, würdig zu ſein, das heilige Land der Ver— 
heißung in Beſitz zu nehmen. Und dieſe Beſtimmung wäre ſogleich in Erfüllung 
gegangen, wenn ihr nicht infolge eurer Sünden beſtraft worden wäret, vierzig Jahre 
in der Wüſte bleiben zu müſſen Als ich zu euch ſprach: „Ziehe hinauf, Iſrael, das 
Land in Beſitz zu nehmen, habe keine Furcht und ſei unerſchrocken, denn Gott iſt mit 
dir!“ Da gabt ihr mir einſtimmig zur Antwort: „Wir möchten erſt Männer vor 
uns herſenden, möchten uns erſt genaue Kunde von dem Lande und deſſen Bewohnern 
verſchaffen, damit wir wiſſen, wie wir vorzugehen haben!“ Und als Gott, der dem 
Menſchen die Willensfreiheit gegeben, eure ungerechte Forderung nicht abſchlug, da 
wiegelten die heimkehrenden Kundſchafter mit ihrer Hetzrede euer Herz gegen Gott auf. 
Ihr murrtet gegen euren himmliſchen Wohltäter, zeigtet euch als ein undankbares 
Volk und unwürdig, jenes große Geſchenk zu beſitzen. Da verhängte Gott mit einem 
Schwure den Untergang in der Wüſte über das damalige Geſchlecht. 

Doch nicht nur eure Väter allein hat die gerechte Strafe des Allmächtigen ereilt, 
auch mir ward infolge eures Murrens bei den Haderwaſſern der Eintritt ins heilige 
Land vom Allgerechten verſagt. So ſind bereits vierzig Jahre ſeit jenem traurigen 
Ereigniſſe dahingeſchwunden, und das alte Geſchlecht iſt allmählich geſtorben. Heute 
gedenket nun, daß trotz aller euerer Vergehungen und Fehltritte der Beiſtand des 
Gottes unſerer Väter doch הסט ה‎ unſerer Seite gewichen iſt, nur durch ihn waren 
wir imſtande, die mächtigen Völker, die ſich unſerem Durchzuge widerſetzten, zu be— 
zwingen und ihre feſten Städte und ihr ganzes Land zu erobern. So ſchritten wir 
von Sieg zu Sieg, und unſer Nahen verbreitete Furcht und Entſetzen in den Herzen 
aller unſerer Gegner. — Auf des Allmächtigen Hilfe vertrauet auch fernerhin, und 
heute ſchon rufe ich euch zu: Iſrael, du haſt deine Feinde auch im gelobten Lande 
nicht zu fürchten, denn der Ewige iſt's, Der für dich ſtreitet! 

Das Vertrauen auf Gott läßt uns jederzeit aus dem ſchweren Kampfe mit den 
Widerwärtigkeiten dieſes Lebens ſiegreich hervorgehen, das zeige uns folgende Erzählung 
aus dem Midraſch 
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Der Tugend Sieg. 
אֶל תִמְהלֶל בּיוום מְחָר כִּי לא יום:‎ 


Rüuͤhme dich nicht des morgigen Tages, denn מל‎ weißt nicht, was noch 


heute geſchehen lann. (Sprüche Salom 27, 1.( 
5 | . 8 
Gräm' dich nicht mit ſchweren Sorgen, Caß הפל‎ Vater oben walten 
Wenn des Glückes Sonne ſinkt, | Auch in Beiten ſchwerer Not, 
Weißt ,גל‎ ob der nächſte Morgen Er gab 020978, und erhalten 


Dir nicht wieder Gutes bringt? Wwird Er dich, wenn Unheil droht. 


35 Ungewitter. 

Drei unſerer ausgezeichnetſten Talmudlehrer, Rabbi Joſua, Rabbi Elieſer und 
Rabbi Aliba, machten alljährlich eine Rundreiſe zu einem wichtigen wohltätigen Zwecke, 
ſie ſammelten nämlich milde Spenden in allen Städten Iſraels, um mit denſelben arme 
Talmudgelehrte und Schüler zu erhalten. Zu dieſem Zwecke hatten die frommen 
Rabbinen ein Namensverzeichnis bei ſich, ein Buch, in dem die edlen Spender nebſt 
ihren regelmäßigen Gaben eingetragen waren, an der Spitze der Spender ſtand der 
Name Abba Judans, eines der Reichſten und Freigebigſten ſeiner Zeit, er ragte ſtets 
an Edelmut und Menſchenliebe vor allen anderen glänzend hervor; ſein Name war 
daher allgemein geliebt und hochgeprieſen, jeder nannte ihn mit der größten Ehrfurcht 
und Hochachtung; und für ſein Wohlergehen und Glück ſtiegen täglich heiße Gebete 
aus dem Munde der zahlloſen Armen und Notleidenden, die er unterſtützte, zum 
Throne Gottes empor. 

Doch nicht für immer ſollte an ſeinem Lebenshorizonte die Sonne ſeines Glückes 
ungetrübt und heiter ſtrahlen; es zogen ſich düſtere Wolken zuſammen und türmten 
ſich undurchdringlich über ſeinem Haupte auf, um in ein ſchreckliches Gewitter los⸗ 
zubrechen und ſcheinbar ſein ganzes Glück und alle ſeine Hoffnungen zu vernichten. 
Ein furchtbarer Hagelſchlag verheerte ſeine reifen Saaten auf dem Felde; ungeheure 
Waſſerfluten wälzten ſich vom naheliegenden Gebirge herab und überſchwemmten ihm 
Haus und Hof. Da war kein Widerſtand und keine menſchliche Hilfe mehr moöglich. 
Alles, was ſchon in Scheuer und Kelter eingeführt war, ward unter dem tiefen Schutt 
begraben. Furchtbar wüteten die entfeſſelten Elemente, ihre Gewalt untergrub ſelbſt 
die ſtärkſten Gebäude und machte ſie einſtürzen. Und damit der Unglückliche den Kelch 
der Leiden bis auf den Rand leere, brach infolge mangelnder Pflege und der ſchlechten 
Ausdünſtung der überſchwemmten Gegend eine hinraffende Seuche unter ſeinen zahl⸗ 
loſen Herden aus und zerſtörte ſeine letzten Ausſichten und Hoffnungen. 

Ein anderer, der weniger fromm geweſen wäre als Abba Judan, würde in ſo 
plötzlich aufeinander folgenden Unglücksſtürmen die Seelenruhe nicht bewahrt haben 
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und würde ſich murrend und klagend gegen das Strafgericht der allgerechten Vorſehung 
aufgelehnt haben, doch aus dem Munde unſeres gottergebenen Dulders kam trotz aller 
dieſer Unfälle nicht die mindeſte Klage, er blieb unverzagt und ſtandhaft. Gleich dem 
leidenden Job lobte er mit kindlicher Hingebung den ſtrafenden Vater im Himmel und 
ſah in der Züchtigung die gerechte Strafe für ſeine Sünden, er dankte Gott mit 
ganzem Herzen für die armſelige Strohhütte, die ihm und ſeiner zahlreichen Familie 
von allen ſeinen Gütern zur Zuflucht vor Sturm und Regen übrig geblieben war. 


Die Armut. (Fortſetzung.) 
———— 


GEin Unfall entſteht, und die Böſen ſind nicht mehr; das Haus der Gerechten 
aber bleibt immerfort. (Sprüche Salom. 12, 7.( 


1. ה‎ 2. 
Nur 916 Böſen, ſie verzagen, | Doch dem Frommen kann nicht rauben 
Wenn das Unheil ſie umbrauſt, Schickſalstücke Freud' und Luſt; 
Sie nur jammern 1618 und klagen, Ruhe findet er im Glauben, 

So das Unglück furchtbar hauſt. Süßes Hoffen in der Bruſt! 


Dieſer ſalomoniſche Spruch bewährte ſich auch vollkommen an unſerem vom 
Unglücke ſo ſchwer heimgeſuchten Abba Judan. Nicht wie der Gottloſe, der aus 
Mangel an Gottvertrauen und Hoffnung im Unglücke verzweifelt und dem Elende 
unterliegt, ſondern mit frommem Herzen, feſt vertrauend auf die Hilfe des himmliſchen 
Vaters, der da verwundet und heilt, erniedrigt und erhebt, mit einer Hand ſtraft und 
mit der andern liebreich annimmt, ging dieſer Fromme mit dem Wenigen, das ihm 
geblieben war, getroſten Mutes raſch wieder ans Werk. 

Mit all den Seinigen in einer einſamen Hütte wohnend, fern vom geräuſch— 
vollen Treiben der großen Welt, bearbeitete er emſig und fleißig ein kleines Stück 
Feld, das ihm nach jenem wütenden, unglückſchweren Sturme als einzige Zuflucht 
zur Erhaltung der Seinen übrig geblieben war. 

Mit einem trefflichen Weibe geſegnet, das die unermeßlichen Reichtümer, die ſie 
noch vor kurzem beſeſſen, nicht verweichlicht hatten, umgeben von treuen Kindern, die 
durch eine gute Erziehung für alles Edle begeiſtert, ſeinem Beiſpiele freudig folgten 
und ihm kräftig zur Seite ſtanden, erhielten ſie durch ihre redliche Mühe und Arbeit 
nicht nur ihr Leben, ſondern ſie erübrigten bald ſo viel, daß ſie andere Arme, die 
unglücklicher als ſie waren, unterſtützen konnten. 

So war es rührend mit anzuſehen, wie ihre kleine Hütte von verlaſſenen 
Waiſenkindern und hilfloſen Witwen, von Kranken und andern Notleidenden ſo oft 
umlagert war. Jeder fand hier Linderung und Troſt; nicht einer ging mit betrübtem 
Herzen weg; סע‎ die Gabe nicht hinreichte, waren es ſüße Troſtworte, wohlmeinende 
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Ermahnungen, treffliche Ratſchläge und Winke, die den gebeugten Mut der Verzweifelten 
wieder aufrichteten. 

„Um die Not ſeiner Mitbrüder zu lindern, dazu iſt niemand zu arm,“ war der 
ewige Wahlſpruch des trefflichen Abba Judan, „dazu hat uns ja der liebe Gott hin⸗ 
längliche Körperkraft gegeben, daß wir auch für hilfloſe Kranke arbeiten können, um 
auf dieſe Weiſe, wenn wir auch nicht reich ſind, ihre Not lindern zu können; Er hat 
uns Verſtand und Einſicht gegeben, dem Unglücklichen guten Rat zu erteilen, und hat 
uns auch mit Tränen beſchenkt, mit dem trauernden Bruder am Sarge ſeiner teuern 
Heimgegangenen zu weinen. So findet jeder Menſch, ſogar der Bettler, bei jedem 
Schritte Gelegenheit, ſich unverlierbare Schätze für die Ewigkeit zu ſammeln!“ — 
Welch ein Wunder daher, wenn unſer ſo ſchwer heimgeſuchter Dulder, trotzdem er 
ſeinen früheren Überfluß entbehren mußte, infolge ſolcher Geſinnung immer froh und 
heiter war und nie eine trübe Wolke des Unmuts ſeine Stirn umlagerte! 


die fromme Gattin. (Fortſetzung) 


J 


בת והון נחָלֶת אָבות וּמ"י אֶשָה משַבְּלֶת: 


Hans und Vermögen kann man הטע‎ Eltern erben, eine vernünftige Gattin 
aber iſt ein Geſcheuk Gottes. (Sprüche Sakom. 19, 14.) 


2 ג .1 

Erdengüter kannſt du erben Doch der biedern Frauen Krone, 
Von den Eltern ſchon als Kind, Kommt dir blos von Gottes Haud, 
Kannſt mit Fleiß auch ſie erwerben, Uur dem Frommen wird zum Lohne 
Wenn's die reichſten Schätze ſind. Zolche Gattin merkannt. 

Einmal, es war an einem zum Luſtwandeln einladenden, erquickenden Sommer— 
abende, als Abba Judan nach ſeinem mühevollen, ſchweren Tagewerke müde vor ſeiner 
Hütte der holden Ruhe pflegte und ſeine geliebte Familie mit nützlichen und lehr⸗ 
reichen Geſprächen unterhielt, da hielt er plötzlich inne und gab ſich nachdenkend dem 
herrlichen Anblicke der majeſtätiſch untergehenden Sonne hin. 

„Seht, meine Kinder,“ rief er bei der erhabenen Naturerſcheinung begeiſtert aus, 
„hier habt ihr das vollkommene, treue Bild eines Frommen, wenn er von dieſem 
eitlen Erdenleben ſcheidet! Auch er beſtrahlt vom frühen Morgen ſeines Lebens an, 
ſobald er nur zu wirken imſtande iſt, mit dem Lichte ſeiner Milde und Herzensgüte 
eine große Welt, auch er widmet ſich während der ganzen Dauer ſeines Lebens dem 
Dienſte des Herrn, er erwärmt und erquickt und erleuchtet gleich jenem großen Himmels— 
lichte, bis er ſein Tagewerk vollbracht hat; unaufhaltſam ſchreitet er weiter, bis er 
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ſeine heilige Aufgabe gelöſt, und läßt ſich von den drohenden Gewitterwolken, die ſich 
zuweilen ihm entgegentürmen, gleich der ſiegreichen Sonne in ſeinem Laufe nicht hemmen. 

Nun iſt er hienieden am Ende ſeines tatenreichen Lebens angelangt, aber rein 
und makellos ſtrahlt er in neuen Welten weiter gleich der Sonne dort, die jetzt am 
Horizonte langſam verſchwindet, um anderen Welten Licht zu bringen, und ſelbſt auf 
Erden wirkt er, ſo wie die Sonne noch lange nach ihrem Untergehen in den ſilbernen 
Strahlen des Mondes weiter leuchtet, auch nach ſeinem Scheiden ſegensreich in der 
Nachwelt fort!“ 

Er wollte ſeinen andächtig zuhörenden ו‎ 906 herrliche Bild noch weiter 
erklären, als er plötzlich durch die Nachricht von der Ankunft der Rabbinen, die ihn 
alljährlich um milde Spenden baten, überraſcht wurde. Durch ihre Ankunft wurde 
er an ſeine gegenwärtige Armut erinnert, und da er ihnen nicht wie immer die reiche 
Spende geben konnte, überzog Leichenbläſſe ſein ſonſt ſo freundliches Antlitz, heftiger 
wühlender Kummer bemächtigte ſich ſeiner Seele, niedergeſchlagen ſchlich er in ſeine 
Hütte und überließ ſich zum erſtenmale wehmütigen Empfindungen. 

Doch ſeine gute, fromme Gattin Sarah, die zu jeder Zeit ſeine Freuden und 
ſeine Leiden mit ganzem Herzen mit ihm geieilt hatte und durch die plötzliche Trauer 
ihres gottergebenen Mannes in Furcht לח‎ Angſt verſetzt worden war, wandte ſich 
mit der innigſten Teilnahme an ihn, indem ſie ihm mit ſanfter Hand die Tränen 
von den Wangen wiſchte und ihn mit der tiefſten Beſorgnis fragte: „Welch neues 
Leiden, welch unerwartetes Unglück martert dein Herz, mein guter Mann? Warum 
biſt du auf einmal ſo niedergeſchlagen und ſo gebeugt, da du doch, wie es ſich für 
einen wahrhaft frommen Iſraeliten gebührt, alle die harten Schickſalsſchläge, die uns 
jüngſt getroffen haben, mit kindlicher Hingebung angenommen haſt? O, teile doch 
den Grund deiner Leiden deiner treuen Gattin mit, ich bin ב[‎ bereit, alles, ſogar 
mein Leben für deine Ruhe und deinen Frieden hinzuopfern!“ 

„O, mein treffliches, mein innigſtgeliebtes Weib,“ erwiderte der zerknirſchte Gatte 
ſchluchzend, „was vermagſt du mir zu geben, um meine inneren Leiden zu mildern? 
Sieh' hin, jene frommen Rabbinen, die jährlich mit einer reichen Spende von uns 
zogen, ſie nahen unſerer armſeligen Strohhütte, ich ſah ſie von der Ferne ſchon auf 
dem Felde, was ſoll nun der arme Abba Judan ihnen heute geben? Wehe, jetzt 
fühle ich erſt, wie elend und unglücklich wir geworden! Wo ſind ſie, jene ſchönen 
Tage des Überfluſſes, als an unſerer reichbeſetzten Tafel die Hungrigen geſpeiſt, mit 
unſerem Wein notleidende Herzen erquickt, mit unſerer Wolle Nackte bekleidet, durch 
unſere reichen Gaben ſo mancher Unglückliche aus dem tiefen Abgrund der Verzweiflung 
gerettet wurde! Und nun ſind wir ſelbſt arm geworden! Allgütiger Vater, verzeihe 
mir meine Worte, ich murre nicht! Doch wie ſoll ich jetzt jene edlen Männer 
empfangen, was ſoll ich ihnen ſagen und womit ſoll ich ſie heute entlaſſen?“ Ein 
neuer Strom von Tränen ſtürzte aus ſeinen Augen, er konnte nicht weiter ſprechen. 

„Weine nicht, mein frommer Maun, weine nicht,“ tröſtete ihn die liebreiche 
Sarah, „dein Schmerz wird bald ſchwinden, wir haben ja noch eine Hütte und ein 
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Stück Ackerfeld übrig, wir verkaufen die Hälſte des Feldes als Beitrag für die Armen 
und ſchränken unſere Bedürfniſſe auf die andere ו‎ des Ertrages ein, der allgütige 
Vater wird uns nicht verhungern laſſen.“ 

Bei dieſen erquickenden Troſtworten erhob Abba Judan langſam ſein ſchweres 
Haupt, ein Freudenſtrahl erheiterte plötlich ſeine blaſſen Geſichtszüge, wonnetrunken 
ergriff er die Hand ſeiner frommen Sarah, indem er mit dem weiſen Könige 006< 
rief: „Viele ſind der Töchter, die wacker gehandelt, du aber übertriffft ſie alle.“ 
(Sprüche Salom. 31, 10.) 

An demſelben Tage noch veräußerte Abba Judan die Hälfte ſeines Grundſtückes 
und übergab den eben angekommenen Rabbinen השע‎ Erlös, um die armen Thora-⸗ 
ſchüler zu unterſtützen; mit gerührtem Herzen legten dieſe bei ihrem Abſchiede ſegnend 
die Hand auf das Haupt des großmütigen Wohltäters, indem ſie ſprachen: „Möge 
dich der allgütige Vater gleich Job wieder mit dem Beſitze deiner einſtigen Glücksgüter 
ſegnen“ — Und er wie Sarah antworteten mit einem frommen „Amen!“ 


76" 2. Fortſeßung.) 
ִּרְכת יָי היא תעשיר [ְלא יוסף עָצָב עמָהּ:‎ 


Der 66068 Gottes macht reich und bringt keine Beſchwerde mit ſich. 
(Sprüche Salom. 10, -- 


10 2 
80 908 Himmels reicher Segen Aangel herrſcht in jenen Kreiſen, 
Sich bei dir +1 8% — Wenn der Menſch ſich noch ſo quält, 
Ohne Mühe allerwegen | 62010 vexwandelt ſich in Eiſen, 


Strömt's dir zu in Haus und 4010. , Wo des Himmels Segen fehlt. 


Voll beſeligendem Frieden, froh, für den edlen Zweck ein ſo teures Opfer ge⸗ 
bracht zu haben, ſetzte Abba Judan ſeine frühere Beſchäftigung mit unverdroſſenem 
Eifer fort. Wohl war das ſpärliche Einkommen der ausgezeichneten Familie um die 
Hälfte kleiner geworden, und ſie mußte, um auch das Wenige noch mit Armen teilen 
zu können, oft auf das Notwendigſte verzichten, doch die Seelenfreude, nicht für ſich 
allein auf Erden zu leben, und die feſte Überzeugung, daß je härter die Prüfung hie⸗ 
nieden, deſto ſeliger die Zukunft, gab ihnen Kraft und Ausdauer, die Not — 
zu bekämpfen. 

So verfloß den Fleißigen der Sommer unter verdoppelter Tätigkeit froh und 
heiter. Der Herbſt mit ſeinen kurzen Tagen erſchien endlich, die falben Blätter fielen 
nach und nach von den Bäumen, die Morgen wurden nebelig und kühl, rauhe Nord⸗ 
winde verkündeten die Nähe des Winters, und im Freien wards immer trauriger und 
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ſtiller; aber die tätige Familie, die den Spruch des Weiſen „Der Kluge ſammelt im 
Sommer!“ wohl beherzigt hatte, ſah der Ankunft des rauhen Winters ruhig entgegen; 
der weiſe Familienvater wußte vielmehr auch die unfreundliche Jahreszeit ſehr trefflich zu 
benützen: „Wenn der Körper raſtet,“ ſprach er, „ſoll der Geiſt in uns um ſo munterer 
und tätiger ſein“; die Kräfte, die er daher in den froſtigen Tagen des Winters dem 
Boden nicht zuwenden konnte, widmete er ganz der Ausbildung ſeiner geliebten Kinder; 
wenn es draußen in der freien Natur noch ſo heftig tobte und der brauſende Nord 
große Schneemaſſen vor ihrem Fenſter zuſammengeweht hatte, ſaßen die Kleinen, ſich 
an dem ſchönen Schauſpiele weidend, geſchützt in ihrer warmen Hütte und lauſchten 
den weiſen Lehren, die ihnen der liebreiche Vater in leicht faßbarer Weiſe beizubringen 
verſtand. 

So ſchwand ihnen recht angenehm und nützlich auch der Winter dahin, und 
unvermerkt nahte mit ſchnellen Schritten der alles belebende Frühling; zu neuer Tätig⸗ 
keit geſtärkt, eilte die frohe Familie ins Freie hinaus, als wenn ſie das ſeltene Glück, 
das ihr bevorſtand, im voraus ſchon geahnt hätte. „Du ſendeſt Deinen Hauch, o Gott, 
und ſie ſind neu geſchaffen, verjüngt iſt das Ausſehen der Erde“ (Pſalm 104, 30.) 

Es war ein überaus heiterer Frühlingsmorgen, die verjüngte Erde, von deren 
Rücken die dichte Eisdecke geſchmolzen war und die ihre weiße Hülle mit einem grünen 
Teppich vertauſcht hatte, prangte in üppigem Reize. — Die befiederten Bewohner des 
Waldes ſtimmten auf den dichtbelaubten Zweigen der Bäume ihr Morgenlied an. — 


Die goldenen Strahlen der aufgehenden Frühlingsſonne beſchienen zauberiſch Berg 


und Tal, und die jungen Blumen, die zu neuem Leben erwacht waren, entfalteten 
ihre Kelche und erfüllten die Luft mit ihren wohlriechenden Düften. — An dieſem 
herrlichen Morgen begann Abba Judan, nachdem er ſein Gebet mit Andacht verrichtet 
hatte, wieder ſein gewöhntes Tagewerk. — Den Pflug ſelbſt leitend, ging er hinter 
dem Rinde her, das ihm von ſeinem früheren Wohlſtande unter anderem Wenigen 
noch geblieben war, — da verſank plötzlich das Tier in einer Lücke und konnte ſich 
nicht emporarbeiten. 

Über dieſes neue Unglück heftig erſchrocken und fürchtend, ſeine lette Habſelig⸗ 
keit noch zu verlieren, eilte er hinzu, um ſchnell das Seil abzuſchneiden und ſo dem 
geſtürzten Tiere wieder auf die Beine zu helfen. Nachdem ihm die mühſelige Arbeit 
gelungen und das Tier die Höhlung wieder verlaſſen, ſiehe, da ſchimmerte aus der 
Tiefe etwas Funkelndes und Blitzendes ſeinem geblendeten Auge entgegen! 

Immer noch zweifelnd, ob wirklich glitzerndes Metall dieſen hellen Glanz ver— 
breite, erweiterte er neugierig die Vertiefung des Bodens und unterſuchte genau die 
Stelle, aus der ihm der Glanz entgegenſtrahlte, und welch' eine Überraſchung, welch' 
ein Staunen bemächtigte ſich ſeiner, als in einem eiſernen Kaſten, deſſen Decke er 
leicht wegheben konnte, ein überaus koſtbarer Schat von Gold und CEdelſteinen ſtrahlend 
vor ſeinen Augen ausgebreitet lag. 

Vom Sturm der innigſten Freude ganz überwältigt und auf ſeine Kniee nieder— 
ſinkend, war der erſte Laut, den er in ſeinem Entzücken hervorbringen konnte: „Gott, 
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Du vermagſt, arm und reich zu machen, Du erniedrigſt und erhöhſt! — Ge—‏ זוה 
züchtigt haſt Du mich wohl, Vater, haſt mich aber dem Verderben nicht preisgegeben.‏ 
Heil dem Menſchen, der Dich anbetet, der auf Dich allein ſein Vertrauen ſetzt!“ —‏ 
Für das unerwartete Glück dem Allmächtigen aus tiefſtem Herzen dankend, eilte er‏ 
faſt atemlos zu ſeiner armſeligen Hütte und jubelte ſeiner ihm mit größter Spannung‏ 
entgegenſehenden Sarah zu, dann verſammelten ſie raſch ihre Kinder um ſich und‏ 
verkündeten ihnen freudig ihr wunderbares Glück, und — welch' eine rührende Szene,‏ 
einmütig werfen ſie ſich alle in gufrichtigem Dankgebete vor dem Allmächtigen nieder. — —‏ 


Dder Reichtum. Echluß.) 
בת ְשעים וְשָמָד וָאַהָל וְשָרִים יַפְרִיחַ:‎ 


Das 9086 der Frevler wird vernichtet, סול‎ 08066 der Rechtſchaffenen blůhet 


wieder auf. (Sprüche Salom. 14, 11.( 
1. 3 2. 
Siehſt טל‎ das Glück dort blinken, | Doch in die Hüttke des Frommen, 
Das Bosheit und Tücke geſät, Von Gram und Leiden erfüllt, 


Rühm' es nicht, bald wird's ſinken, Wird die Beſeligung kommen, 
Spren iſt's, die der Wind verweht. Die alle Schmerzen ſtillt. 


Einige Jahre ſpäter ſucht der müde Wanderer vergebens jene armſelige Stroh— 
hütte, in welcher er ſeinen matten Körper nach drückender Tageshitze ſo oft erquickt 
hat; an ihrer Stelle ragt ein prächtiges Gebäude empor, das, von einem herrlichen 
Garten umgeben, das Auge angenehm überraſcht. Der Überfluß, der ſich auf allen 
Seiten kundgibt, die Pracht des Gartens, in welchem Natur und Kunſt miteinander 
wetteifern, das Auge des Menſchen zu erfreuen, die zahlreiche Dienerſchaft, die im 
Hofe und im Inuern der glänzenden Gemächer beſchäftigt iſt, all dieſe Größe und 
Pracht läßt den Kommenden ſchon im erſten Augenblicke auf den fürſtlichen Reichtum 
des Eigentümers ſchließen. 

Da ſieht er über dem Haupteingang mit Goldbuchſtaben die Worte eingegraben: 
„Wer Not leidet, der kehre hier ein, und es ſoll ihm geholfen werdenl“ 
und dieſe edelmütigen Worte laſſen ihn erkennen, daß er vor dem Hauſe Abba Judans 
ſteht. — Er war es in der Tat, dieſer edle Mann, der die ſchwere Prüfung des 
ſtrafenden Vaters ſtaudhaft ertragen hatte und durch die Hilfe Gottes aus der Tiefe 
der drückendſten Leiden wieder zu dem Gipfel irdiſcher Größe emporgeſtiegen war. 

An ſeiner Seite erblicken wir die glückliche Gattin, von blühenden und wohl— 
geratenen Kindern umgeben, gleich ihren frommen Eltern beſtrebt, ſich durch edle Taten 
gegenſeitig zu überbieten. — — — 


385 , ְאֶסְחַנן 


Die edelmütige Familie iſt ſchon längſt zu Grabe gegangen, Jahrhunderte ſind 
dahin gerollt und haben neue Geſchlechter aufblühen und verſchwinden ſehen; aber in 


unvergänglichem Andenken lebt der Name Abba Judans für ewige Zeiten fort und iſt 


eingetragen in das Buch, in dem die Weisheitsſprüche unſerer Lehrer verzeichnet ſind; 
durch die Erzählung des Midraſch wird ſein edles Tun vor der Vergeſſenheit bewahrt. 
Ein unzerſtörbares Denkmal haben ihm ſeine dankbaren Zeitgenoſſen für die 
Nachwelt geſetzt, in großen Goldlettern glänzen auf demſelben die drei inhaltsſchweren 
Worte: 008שצ,, זְכָר צְרִּיק לְבְרְכָה‎ Andenken des Frommen bleibt zu ewigem Segen!“ 


Der Fromme ist ſchon längſt geſchieden, 
Auf Erden weilt er längſt nicht mehr, 
Jedoch lein Name ſtrahlt hienieden, 
Als החשש‎ er nicht geſtorben wär'. 


Wir preiſen ihn ob leiner Taten, 

Er lebt in unſerm herzen fort, 

Und blühend ſind die Tugendſaaten, 
Die er geſtreut durch Tat und Wort. 


Dieſer Sabbat wird ,שבת נחמו‎ der tröſtende Sabbat, genannt; ſeinen Namen 
verdankt er den erquickenden Troſtworten des gottbegeiſterten Propheten Jeſaia, die 
nach den drei Wochen der Trauer über die Zerſtörung Jeruſalems das gebeugte Gemüt 


des gottvertrauenden Iſraeliten mit neuen Hoffnungen erfüllen. Die Haftara, die an 


dieſem Sabbat geleſen wird, beginnt mit dem erfreuenden Zurufe: „Tröſtet, tröſtet 
mein Volk, ſpricht euer Gott,“ und enthält eine herrliche Fülle tröſtender, herzbelebender 
Worte, die heilſamen Balſam in die ſchmerzenden Wunden der trauernden Herzen 
träufeln, darum wird mit Recht — heiligen Ruhetage der Name „Sabbat des 
Troſtes“ beigelegt. 
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הן צדיק בְּאָרֶץ יְשֶלֶם. אף כִּי רְשָע וְחוּטָא: 


Muß פוטל‎ auch der Fromme auf Erden Strafe empfinden, um wie viel 
mehr der Laſterhafte, der Sünder? (Sprüche Salom. 11, 81.) 


2. 


Dring' nicht in 4 laß 02 vom ו‎ | Und Joſua, dem treuen Knechte, 

> ]וו‎ Gott, der Herr, dem Moſes zu, Ihm lege ſegnend auf — die Hand, 
Du daärfſt nicht jenes CLand betreten, | Daß er dem harrenden Geſchlechte 
Dir winket hier die ew'ge Ruh'. Ein Führer ſei ins heilige Land. 


Das Gebet Moses, über den Jarden ziehen zu וזו‎ 


Der Eingang unſeres Wochenabſchnittes beginnt mit dem rührenden Gebete, das 
Moſes vor Gott ausſprach, als er den Befehl Gottes vernahm, daß er das heilige 
Land der Väter nicht betreten dürfe. Den inneren Schmerz, zu jener geweihten Stätte 
nicht gelangen zu dürfen, nach welcher ſeine Seele ſich ſo innig geſehnt, ſprach er in 
ergreifenden Worten aus und betete mit betrübtem Herzen: „Mein Gott und Vater, 
עו‎ oft haſt Du mir die deutlichſten Beweiſe Deiner Barmherzigkeit und Deiner 
Gnade gegeben, ſelbſt gegen verſtockte Sünder ſprachſt Du das große Wort der Ver—⸗ 
zeihung aus, wenn ſie zu Dir zurückkehrten, denn Dein iſt die Macht, Dein die 
Größe, Du walteſt unbeſchränkt. Wer könnte ſtörend in Dein Wirken eingreifen? 
Niemand darf es wagen, Deiner Herrſchaft Grenzen ſetzen zu wollen, niemand ſich 
erkühnen, Dich zu fragen: Warum tuſt Du ſo und nicht anders? Doch dieſes einzige 
Mal drängt es mich, zu Dir für mich zu beten, um Deine unendliche Barmherzigkeit 
und Gnade zu erflehen. Erhöre das heiße Gebet, das aus dem Herzen Deines treuen 
Dieners zu Deinem erhabenen Throne emporſteigt, o gewähre mir doch, jenen geweihten 
Boden, jenen heiligen Berg und den Lebanon, die zu Deiner Verherrlichung beſtimmt 
ſind, betreten zu dürfen. Nicht um der irdiſchen Genüſſe und Freuden willen, ſondern 
Dich im gelobten Lande loben und preiſen und Deine heiligen Gebote dort erfüllen 
zu können, zieht es meine Seele dahin, wo die Gebeine meiner frommen Väter ruhen. 
Allbarmherziger Gott, nimm mir alle irdiſche Groͤße, und laß mir nur das nackte 
Daſein, nimm mir nur nicht mein Leben! Einen Augenblick auf Erden Dich länger 
anbeten zu können, iſt namenloſer Gewinn für den Menſchen. Im Tode, vermag da 
der hinfällige Körper Deiner noch zu gedenken, liegt die irdiſche Hülle einmal im 
Grabe, vermag ſie Dir da zu danken?“ 

In ſolch' rührenden Worten wandte ſich der fromme Moſes in den letzten 7 
ſeines Erdendaſeins zu Gott empor, doch Gott 0116 in Seinem unerforſchlichen Rat— 
ſchluſſe beſtimmt, daß Moſes האל‎ Jarden nicht überſchreiten dürfe, und ſprach zu 
Moſes, dieſe Bitte nicht mehr vorzubringen. „Mein Entſchluß bleibt unabänderlich, 
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doch geſtatte Ich dir, den Berg Pisga zu beſteigen, um von ſeinem Gipfel das ganze 
Land zu überblicken, mit deinem Volke hinüberzuziehen wird dir jedoch nicht vergönnt 
ſein. Ermutige daher deinen treuen Diener Joſua, den Ich zu dieſer wichtigen Sendung 
erkoren habe, und flöße ihm Vertrauen ein, daß er kühn und tapfer vor dem Volke 
herziehe, denn er wird das Glück haben, das Land für Iſrael in Beſitz zu nehmen.“ 
Nachdem Moſes den Iſraeliten durch die Verkündigung dieſes göttlichen Auftrages 
ſeinen Tod und die unvermeidliche Trennung von ihnen angezeigt hatte, ſchärft er 
ihnen noch einmal die Satzungen der Thora ein, welche alle ihre zeitliche und ihre 
ewige Glückſeligkeit zum Zwecke haben, er ruft ihnen die wichtigſten Momente ins 
Gedächtnis zurück, ihr Herz und ihren Geiſt zu ſtärken und zu erheben, und erwähn 
ihnen einige der Verordnungen der Thora, deren offenkundige Vortrefflichkeit ſelbſt das 
Staunen fremder Völker auf ſich ziehen muß! Mit ſeinem prophetiſchen Auge blickt 
er in die ſpäte Zukunft und ſieht, wie ſo oft das heilige Wort Gottes von ſolchen, 
die ſich ſeinen ernſten Pflichten entziehen möchten, durch falſche Auslegung mißbraucht 
wird, darum legt er allen Geſchlechtern warnend ans Herz: „Zu dem Worte, das ich 
euch gebiete, ſo wie ich euch die Bedeutung und den Inhalt der Gottesgeſetze erläutere, 
ſollt ihr nichts hinzufügen und nichts davon weglaſſen, hüten ſollt ihr die Gebote des 
Ewigen, eures Gottes, ſo wie ich ſie euch gebiete.“ 

Dann führt er ſie im Geiſte in jene herrliche Zeit zurück, da ſie frei von allen 
ihren Fehltritten in der Wüſte Gott näher ſtanden, er gedenkt des gewaltigen Tages 
der Geſetzgebung am Sinai, als ſie unter Donner und Blitz zitternd die heiligen zehn 
Gebote vernahmen. Überwältigend für alle Zeiten ſind die aus tiefſtem Herzen quellenden 
Ermahnungen, durch ſie wird ſtets von neuem in unſerem Innern die heilige Be— 
geiſterung für unſere Thora entfacht; es iſt kein leeres Wort dabei, wenn der treue 
Hirt vor ſeinem Scheiden aus der Vergangenheit Iſraels des großen Momentes der 
Geſetzgebung gedenkt, der alle Zeiten hindurch in uns die Ehrfurcht vor unſerem 
himmliſchen Vater lebendig erhält und uns jederzeit die gewaltige Lehre zuruft: שָמַע‎ 
ישראל ת א' יי הֶחַד‎ „Höre, Iſrael, der Ewige, unſer Gott, der Ewige iſt einzig!“ 

* Nach der Erinnerung an jene außerordentliche und einzig daſtehende Begeben⸗ 
heit belehrte Moſes das Volk über die Folgerungen aus dieſer Erkenntnis: „Die Liebe 
zu deinem Gotte muß derart in deinem Herzen wurzeln, daß du imſtande biſt, ſelbſt 


dein Leben für Ihn freudig hinzuopfern. Die ungetrübte Ehrfurcht vor dem Gott 


deiner Väter begleite dich auf allen deinen Wegen und in allem deinen Tun und 
Laſſen, wenn du auf dem Wege gehſt, wenn du des Nachts das Auge zur ſanften 
Ruhe ſchließeſt, oder wenn du des Morgens erwachſt, um in dem Getriebe der Welt 
dich wieder deinem Berufe zu widmen. Trage den Namen Gottes aber nicht äußerlich 
zum Scheine blos auf deinen Lippen, bediene dich ſeiner nicht als Deckmantel unedler 
Denkungsart, um nur in den Augen der Menſchen als fehlerlos zu erſcheinen, ſondern 
bewahre ihn als das teuerſte Kleinod ewig in deinem Herzen, vererbe ihn als ein 
unvergängliches Gut im Sterben an deine Kinder, durch dein gutes Beiſpiel mache 
ihr Herz ſchon frühzeitig für die reinen Lehren unſeres Gottesgeſetzes empfänglich, und 
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laß ſie תו‎ zarter Jugend ſchon ſich für ihren erhabenen Beruf, Juden zu ſein, vor— 
bereiten. Die erhabenen Zeichen, die pPPDD, die das Gottesgeſetz uns vorſchreibt, um 
uns ſtets an Gott zu erinnern, müſſen von dir immer teuer und heilig gehalten 
werden, weil auch auf der körperlichen Ausübung der Gebote Gottes das Gebäude der 
Religion ruht, der ſchwache Menſch kann die körperlichen Anhaltspunkte und Hilfs— 
mittel nicht entbehren, die ihm die geiſtige Auffaſſung veranſchaulichen und 0-2 
auch ſein Körper |01 Gott dienen. 


וו 


„Gibt 66 wie Dein Volk Jißroel ein anderes 901] auf Erden!“ So dürfen 
wir zu unſerem Gotte ſprechen, dem unſer Herz voll Dank und Wonne zujauchzt, daß 
Er uns in Seiner Gnade das herrliche Geſchenk Seiner Thora gegeben. „Ihre Wege 
ſind Wege der Lieblichkeit, und alle ihre Pfade ſind Frieden!“ 

Nach Glück ſtrebt alles, was lebt, nach Glück ſtrebt vor allem der denkende 
Menſch! Doch was verleiht uns wahres Menſchenglück, das die Seele erfüllt mit 
jener Wonne, die unſere Weiſen ſ. A. einen Abglanz des Jenſeits nennen, mit jerem 
Frieden und jener wolkenloſen Heiterkeit, die über jeder Trübung und jeder Gefähr— 
dung erhaben ſind! Gibt es irdiſche Genüſſe, die uns dies Glück bereiten können, 
hat nicht ein jeder von uns, der ſinnend ſein Leben betrachtet, ſchon gar oft die Er— 
fahrung gemacht, daß alle irdiſchen Genüſſe an und für ſich, wenn ſie nicht einem 
höheren Zwecke dienen, eitel, des Menſchen gar nicht würdig ſind?! Und wie teuer 
iſt der Preis, mit denen irdiſche Genüſſe bezahlt werden, ſie verſchlingen ſo vieler 
hoffnungsvoller Menſchen Vermögen und Zeit und Lebenskraft. 

Kann die Arbeit, die irdiſche Güter erzeugt und gewinnt, kann ſie des Menſchen 
Seele befriedigen? Gewiß ſtählt ſie den Körper, ſchärft und übt den Geiſt, doch“ 
wenn ihr Inhalt nur dieſer Erde angehört und innerhalb ihrer Grenzen auch ſeine 
Begrenzung findet, ſo läßt ſie zuletzt des Menſchen Gemüt und Sehnſucht unbefriedigt 
ausgehen. Selbſt der Ruhm, die Anerkennung, Großes geleiſtet zu haben, vermag 
des Menſchen Herz, das die Vergänglichkeit und Hinfälligkeit des Menſchen wehmütig 
betrachtet, nicht zu verſöhnen, denn was nützt der Ruhm demjenigen, der den irdiſchen 
Schauplatz verlaſſen hat, Jahrhunderte rollen dahin, und auch ſein Name iſt ver 
₪! — — — | 

„Die Lehre 069 Ewigen iſt vollkommen, ſie erquicket die Seele!“ „Gelobet ſeiſt 
Du, Ewiger,“ ſprechen wir täglich, „der die Thora gelehrt Sein Volk Iſrael!“ Sie 
iſt es, die mit ihrem goldenen Strahl unſer Erdenleben verklärt, die Zweck und Be— 
deutung verleiht unſerm Streben und Wirken. Sie ruft uns zu, daß wir Kinder des 
olbendigen Gottes ſind, der uns erſchaffen und über uns wacht und Hoffnung und 
Zukunft bereitet unſerm Erdenwallen. Heilung und Troſt ſenkt die Thora זו‎ das 
ſchmachtende Herz, und ihre Gebote erziehen und ſtärken uns im Kampfe ו‎ den 
Laſtern und Leidenſchaften, ſie läutern und erheben das Gemüt, und indem ſie Körper 
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wie Geiſt beſchäftigen, Obhut und Ausführung verlangen, verknüpfen ſie harmoniſch 


unſer Seelenleben mit den Empfindungen des Körpers. 
Wenn der Tag anbricht und leuchtend die Sonne ihren Siegeszug am Firma— 
mente beginnt, wenn nach der Ruhe und der Erholung der Nacht der Menſch wieder 


zu ſeiner Arbeit ſchreitet, da lenkt unſer heiliges Religionsgeſetz unſeren Blick zuerſt 


zu Gott. Das herrliche Morgengebet, in dem wir Gott huldigen, der das Licht er— 
ſchafft und die Finſternis werden läßt, „denn Er ſprach, da ward das All, Er gebot, 
da hatte es Beſtand,“ — das herrliche Morgengebet, in dem wir uns immer wieder 
zum Bewußtſein bringen und einprägen, daß der Ewige, unſer Gott, einzig iſt und 
wir von Ihm die Befriedigung unſerer Wünſche erflehen können, wieviel Friſche und 
Freudigkeit, Weihe und Reinheit legt es, in Andacht verrichtet, in unſere Seele! 

In das Gewand, an deſſen vier Ecken die Zizzis befeſtigt ſind, hüllen wir uns, 
und den ganzen Tag tragen wir, um uns von den mahnenden Zizzis nicht zu trennen, 
wenigſtens das Arba Kanfos. Arm und Haupt aber umſchlingen wir mit den Tefillin, 
und mit dieſem Gebote Gottes wollen wir uns jetzt etwas eingehender beſchäftigen. 

Die Pflicht der Tefillin beginnt mit dem Aufgang der Sonne 
und gehört zu den Mizwos, die nur am Tage zu erfüllen ſind. Die 
letzten Gründe unſerer Gottesgebote liegen über unſerem Erkennen, den ganzen Inhalt 
ihrer göttlichen Bedeutung vermögen wir nicht zu erfaſſen, weil wir Menſchen Gottes 
Ziele nicht zu erwägen imſtande ſind. Und auch bei dem Gebote der Tefillin, bei 
dem wir einer Reihe einzelner Beſtimmungen begegnen, die unſerm Lehrer Moſche auf 
dem Sinai von Gott gegeben worden ſind, müſſen wir uns die Überzeugung von der 
Unzulänglichkeit menſchlichen Erwägens ſtets vor Augen halten und freudig Gottes 
Gebot erfüllen, wenn wir auch die letzten Urſachen und Zwecke nicht kennen. Trotzdem 
bleibt ja ſo viel Herrliches und Erzieheriſches übrig, das in der Erfüllung der Gottes— 
gebote offen zu Tage tritt und ſichtbar ſeinen ſegensreichen Einfluß auf unſer Leben 
ausübt. Schon das Bewußtſein, in dem wir Tefillin legen, den Willen unſeres 
Vaters im Himmel zu erfüllen, erhebt unſer Gemüt, voll Dank blicken wir zu Ihm 
empor, dem Spender und Erhalter alles Lebens, und freuen uns, durch die Beob— 
achtung der Mizwos unſeren Dank in Taten ausſprechen zu können. Der Tag iſt 
die Zeit des Tefillingebotes, die Tefillin ſollen uns ja an den Auszug aus Mizraim 
erinnern, als Gott unſere Väter mit ſtarker Hand und ausgeſtrecktem Arm vom 
Sklavenjoche Egyptens befreite und für alle Zeiten zu ſeinem Volke erwählte. So 
heißt es im Schriftverſe: Es ſei dir zum Zeichen auf deinem Arm und zum Ge— 
denken über deinem Haupte, auf daß die Lehre des Ewigen in deinem Munde ſei, 
daß mit ſtarker Hand der Ewige dich aus Mizraim geführt. Aus Mizraim aber 
zogen unſere Väter, als der Tag anbrach. Wohl war der letzte Widerſtand des 
trotzigen Pharao in jener ewig denkwürdigen Mitternachtsſtunde, in der „Nacht der 
Obhut,“ gebrochen worden, als die Blüte Egyptens, die erſtgeborenen Söhne, geknickt 
im Staub lag und das Land vom Wehegeſchrei widerhallte, Iſrael durfte aber auf 
Gottes Befehl die Schwelle ſeiner Häuſer vor dem Morgen nicht verlaſſen. Nicht 
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wie lichtſcheue Diebe ſollten die von Gott Erlöſten ihrer Freiheit entgegenziehen, ſondern, 
als ſtrahlend im Oſten das Tagesgeſtirn ſich erhob, führte der Ewige die Kinder 
Iſrael aus dem Lande Mizraim nach ihren Heerſcharen. Die Zeit des Auszuges aus 
Egypten bringen wir uns mit dem Gebote der Tefillin in Erinnerung, wir haben 
damit einen der Gründe erkannt, daß die Pflicht der Tefillin zu den Mizwos gehört, 
die am Tage zu erfüllen ſind: 

Ein freimütiges, offenes, lautes Bekenntnis der in der Ge— 
ſchichte der Menſchheit wirkenden Allmacht Gottes! 

Wie die Zeit des Tefillinlegens, ſo iſt auch der Ort auf dem — und 
dem Arme, wo die Tefillin gelegt werden müſſen, durch das Gottesgeſetz genau be— 
ſtimmt. Oben auf dem Haupte, wo die Haare wachſen, an der Stelle, 
wo beim neugeborenen Kinde die Schädeldecke noch weich iſt, da iſt 
der Ort für die Tefillin ſchel roſch, und auf dem ſtarken Muskel des 
linken Oberarms, auf der unteren Hälfte desſelben, dem Herzen zu— 
gewandt, iſt der Ort für Tefillin ſchel jad. — Wahrlich, bei keiner Mizwo 
vielleicht wird durch Unkenntnis oder Nachläſſigkeit ſo viel gefehlt, wie gerade bei der 
Beobachtung des Tefillinlegens. Gar mancher erwirbt ſich für teures Geld brauchbare, 
ſchöne Tefillin, er nimmt ſie auch jeden Morgen zur Hand, wenn er vor Gott zum 
Gebete hintritt, und windet ſie um Haupt und Arm, und doch verfehlt er die ganze 
Mizwo, hat die Segensſprüche über dieſelbe vergeblich ausgeſprochen und das heilige 
Gottesgebot ſelbſt nicht erfüllt, indem er nicht mit gewiſſenhafter Aufmerkſamkeit die 
Tefillin auf die richtige Stelle legt. Nur auf dem Haarboden in der Mitte über 
der Stirn, da müſſen die Tefillin ſchel roſch liegen, und das iſt nach der Über— 
lieferung unſerer Weiſen ſ. A. der Sinn der uns ſo geläufigen Worte: Binde ſie zum 
Zeichen über deine Hand, und ſie ſeien ein Gedenken über dem Zwiſchenraum deiner 
Augen! Nicht auf der Hand und nicht auf der Stirne dürfen die Tefillin befeſtigt 
werden. Wer ſo tut, lautet ein Ausſpruch unſerer Weiſen ſ. A. der geht den Weg 
der Abtrünnigkeit. Man ſehe darum darauf, daß der Riemen der Tefillin ſchel roſch 
möglichſt eng geknüpft ſei, damit auch nicht der geringſte Teil des Gehäuſes den 
Haarboden überſchreitet und der Knoten am Hinterkopf oberhalb der Grube liegt, 
die ſich am Ende des Schädels befindet. Wenn man Tefillin ſchel jad legt, ſei man 
nicht zu bequem, den Ärmel auszuziehen und den Arm vollkommen zu entblößen, um 
die Tefillin an die richtige Stelle zu legen. — 

Haupt und Herz ſind die Mittelpunkte unſeres körperlichen — unſeres geiſtigen 
Lebens. Im erhobenen Haupte des Menſchen — der Sitz ſeines Denkens und Wollens, 
tief in der Bruſt in der Mitte des Körpers das pochende Herz, das mit pulſierendem 
Leben verſorgt alle Glieder des Organismus. Tatkraft, wie ſie Herz und Arm be— 
kunden, und Denkvermögen — alle unſere Körper- und Seelenkräfte, ſie weihen wir 
durch die Erfüllung des Tefillingebotes täglich Ihm, dem Allgütigen, der ſie uns ver⸗ 
liehen. „Wir wollen tun und vernehmen,“ ſo hat einſt Iſrael am ו‎ geſprochen, 
ſo ſprechen wir taͤglich durch Mizwas Tefillin. Tun und erfüllen wollen wir den 
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Willen unſeres Schöpfers, auch wenn wir die tiefen Gedanken Seiner heiligen Worte 
noch nicht erfaßt haben, wir legen Tefillin ſchel jad zuerſt, aber wir wollen auch 
eindringen und begreifen lernen und ſinnen im Gottesworte, ohne Unterbrechung. 
Unmittelbar auf Tefillin ſchel jad folgen die Tefillin ſchel roſch. Unſer körperliches 
Leben in ſeinen mannigfaltigen Außerungen ſei geregelt und veredelt durch das Gottes⸗ 


geſetz, unſer Geiſt, Anſchauung und Geſinnung geläutert und geadelt durch den Gottes⸗ 


gedanken! So lehrt uns Mizwas Tefillin, wie wir unſer Tagewerk aufzufaſſen haben, 
was der leitende Gedanke, die Seele unſeres ganzen Strebens und Ringens ſein muß, 
damit wir uns nicht abmühen um leeren Tandes willen und nicht ſchaffen, was ohne 
Beſtand iſt. Alle unſere Kräfte ſind dem Schöpfer geweiht, Ihm ſollen ſie dienen, 
Seine Gebote erfüllen, und ſelbſt was uns profan und ohne „religiöſes“ Intereſſe zu 
ſein ſcheint, — die Erhaltung unſeres Körpers, Arbeit und Erwerb — auch dieſe 
gehören zu der ununterbrochenen Gottesverehrung, die unſer Leben ausmachen ſoll: 
um Gott dienen zu können, wie Sein heiliges Geſetz es vorſchreibt, erhalten wir 
unſern Körper und ergreifen wir einen Beruf; denn unſer ganzes Sein gehört Ihm an! 

Wir kommen nun zu den Tefillin ſelbſt, ihrer Herftellung und ihrer Beſchaffen⸗ 
heit. Es iſt ohne weiteres klar, daß Gegenſtände, die einem ſo heiligen Zwecke wie 
Mizwas Tefillin entſprechen ſollen, auch von einem hierzu geeigneten, würdigen Mann 
hergeſtellt ſein müſſen, auf daß dem Stoffe, dem die heiligende Beſtimmung zugedacht 
iſt, die höhere Weihe auch von einem ſolchen erteilt werde, der mit Verſtändnis und 
Ehrfurcht an die „Arbeit des Himmels,“ wie unſere Weiſen ſ. .ל‎ ſie nennen, heran— 
tritt. Es iſt nicht gleichgültig, wer die Tefillin herſtellt. Wer die körperliche Reife 
noch nicht erlangt hat, und wäre er auch bereits dreizehn Jahre alt, oder wer nicht 
des religiöſen Zutrauens würdig iſt, daß er alles für den heiligen Zweck von Mizwas 
Tefillin herſtellt, alle dieſe ſind zur Verfertigung von Tefillin nicht geeignet. Muß 
ja doch von Anfang an das Material „liſchmo“, zum Zweck der Tefillin, hergeſtellt 
ſein, Leder und Pergament mit dieſer Beſtimmung gegerbt, alles Material, ſelbſt 
Sehnen und Tinte, nur aus reinen Stoffen verfertigt ſein, und iſt darum nur die 
treueſte Gewiſſenhaftigkeit und anerkannte Befähigung des Sofer eine Bürgſchaft dafür, 
daß die Tefillin auch wirklich 9 Tefillin ſind. — Es kann nicht unſere Abſicht 
ſein, hier alle die zahlreichen und weitverzweigten Beſtimmungen aufzuzählen und zu 
erläutern, die unſer Geſetz über die Herſtellung von Tefillin enthält, es ſoll nur hervor⸗ 
gehoben werden, daß, wer in Wahrheit Mizwas Tefillin richtig erfüllen und ſich nicht 
ſelbſt täuſchen will, wenn er beim Gebete Arm und Haupt mit den Kleinodien Iſraels 
ziert, die Pflicht hat, darauf zu ſehen, nur ſolche Tefillin zu legen, die aus durchaus 
zuverläſſiger Quelle ſtammen. Leider muß man geſtehen, daß die Scheu ſo 
mancher, beim Einkauf der Tefillin ein Opfer zu bringen, zur Maſſenherſtellung 
billiger und billigſter Tefillin geführt hat, die von jüdiſchen Verkäufern dem Publikum 
angeboten werden und die ſamt und ſonders untauglich ſind. Außerlich erkennt man 
ſchon, daß die genau quadratiſche Form, wie ſie für die Gehäuſe der Tefillin un— 
bedingte Vorſchrift iſt, nicht beobachtet iſt, die Herſtellung der Gehäuſe entſpricht 
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außerdem gewöhnlich noch aus anderen Gründen, die ebenfalls mit der Billigkeit und 
der daraus reſultierenden Leiſtungsunfähigkeit zuſammenhängen, nicht dem Religions— 
geſetz. Und die vier Parſchiot, die wir .תו‎ den Tefillin tragen, סח‎ welche die er— 
habenen Gedanken unſerer Emunoh enthalten, die Erkenntnis Gottes, die Erwählung 
Iſraels, die Pflichten unſeres Volkes, in geheiligter, herrlicher Schrift ſollen dieſe 
Grundlehren auf den Pergamentrollen prangen, welche die Gehäuſe ſorgſam um— 
ſchließen, — wie verkümmert und faſt unleſerlich ſind aber dieſe herrlichen Parſchiot 
in den aus falſcher Sparſamkeit und unangebrachter Bequemlichkeit gewählten kleinen 
Tefillin! Wir, die wir gewöhnt ſind, bei der Sorge für unſer leibliches Wohl, für 
unſere äußere Erſcheinung, ſo viel Gewiſſenhaftigkeit und prüfende Üüberlegung an den 
Tag zu legen, iſt es nicht beſchämend für uns, beim Einkauf heiliger Gegenſtände ſo 
wenig kritiſch und wähleriſch zu ſeinl — Man kann es ruhig ausſprechen: Wer ſich 
ſelbſt prüfen will, wer den Grad ſeiner Liebe zu Gott, ſeiner Ehrfurcht vor dem All— 
mãchtigen meſſen will, der beobachte ſich, mit wie viel Liebe und opferfreudiger Hin— 
gebung er die Mizwas Haſchem erfüllt, mit wieviel Gewiſſenhaftigkeit und ernſter 
Selbſtzucht er die Verbote vermeidet. Es iſt darum ein edler Wettbewerb, durch 
möglichſt ſchöne Ausführung der Mizwaus, ſo auch durch ſchöne Tefillin unſere Liebe 
und unſere Dankbarkeit vor dem Throne unſeres himmliſchen Vaters auszuſprechen. — 
Wir haben bis jetzt, wenn auch nur in ganz flüchtigen Umriſſen, über wichtige 
Kapitel der erhabenen Mizwas Tefillin geſprochen, über die Zeit der Mizwa, die Art 
und Weiſe ihrer Ausführung und über die Tefillin ſelbſt. In unſerem Schlußworte 
möchten wir die Aufmerkſamkeit auf ein ebenfalls ſehr wichtiges Kapitel lenken, das, 
wie die anderen, häufig aus Unkenntnis und Nachläſſigkeit nicht beachtet wird. Wir 
meinen die Erhaltung der Tefillin in ihrem Kaſchrus. Es ſoll vorausgeſetzt werden, 
daß man ſich mit aller Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit aus zuverläſſigſter Quelle die 
ſchönſten Tefillin erworben hat, daß man ferner nicht verſäumt, dieſelben zu rechter 
Zeit pünktlich zur Hand zu nehmen und ſie auf die rechte Stelle am Oberarm und 
oben auf dem Haupte zu befeſtigen, daß man endlich mit beſonderer Wachſamkeit auf 
die Reinheit des Körpers und die Reinheit der Gedanken achtet, während man Mizwas 
Tefillin erfüllt, und den Sinn von den Tefillin nicht abwendet. Außer all dieſen 
Geſichtspunkten aber darf nicht vergeſſen werden, daß man von Zeit zu Zeit, je nach— 
dem die Umſtände es erforderlich erſcheinen laſſen, die Tefillin nachprüft, ob ſie den 
Anforderungen des Kaſchrus noch entſprechen. | 
Wir wollen jetzt nicht הסט‎ der Vergänglichkeit aller irdiſchen Dinge ſprechen, 
daß auch das feſteſte Material von der Zeit allmählig aufgelöſt wird, auch nicht von 
der Aufmerkſamkeit, die wir dem Erſatze unbrauchbar oder ſchadhaft gewordener Ge⸗ 
brauchsgegenſtände zuwenden, um einen Schluß auf Mizwas Tefillin zu ziehen. 6 
iſt ja einfach ſelbſtverſtändlich, daß die Heiligkeit einer Mizwoh und die zahlreichen 
Beſtimmungen, die an das Kaſchrus der Tefillin geknüpft ſind, eine ſtetige Beauf— 
ſichtigung beanſpruchen. Durch die tägliche Benutzung leidet ſehr häufig die qua— 
dratiſche Form der Tefillingehäuſe, die Ecken reiben ſich ab, werden weiß und bekommen 
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gar Löcher. Soweit darf man es natürlich nicht kommen laſſen und nicht nur die 


Schönheit der Mizwo, ſondern vor allem das Kaſchrus verlangt, daß die Gehäuſe 
uuverſehrt erhalten werden. Die Riemen werden häufig riſſig und haben ול‎ vor— 
geſchriebene Breite nicht mehr oder ſie verlieren ihre ſchwarze Farbe. Aber auch die 
Parſchiot müſſen von Zeit zu Zeit nachgeſehen werden, da durch die Faltung der 
Pergamentſtreifen zuweilen Buchſtaben abſpringen. Wer aber unbrauchbare Tefillin 
legt, der hat nicht nur die heilige, uns heiligende und erhebende Mizwo verſäumt, 
ſondern er hat auch die Segensſprüche, in denen wir den Namen des Ewigen aus—⸗ 
ſprechen, vergeblich ausgeſprochen, und wie unſer großer Lehrer Maimonides ſagt, das 
Verbot übertreten, das uns warnend zuruft: Du ſollſt den Namen deines Herrn 
nicht vergeblich ausſprechen. Man gewöhne ſich daher daran, die Tefillin, mit denen 
man täglich einem heiligen Gebote des Ewigen entſpricht, auf ihre unverſehrte Er⸗ 
haltung zu prüfen, und ſcheue die Koſten nicht, dieſelben, wenn es wünſchenswert iſt, 
durch neue zu erſetzen. Es iſt kein Vorzug, Tefillin zu legen, die ſchon die Voreltern 
beſeſſen haben, die Tugenden, die Frömmigkeit, die Liebe zur Thora, die wollen wir 
von unſern Ahnen erben, aber Tefillin und was wir überhaupt zur Erfüllung der 
Mizwos brauchen, müſſen wir ſtets ergänzen und verjüngen. 

Wir haben nur eine von den Mizwaus Haſchem hervorgehoben, eins von 613 
Geboten, und haben verſucht, in kurzer Skizze auf die präziſen Beſtimmungen hinzu⸗ 
weiſen, die uns die Thora zur Erfüllung dieſer Mizwo gegeben hat, auch einige Ge⸗ 
danken erwähnt aus der Fülle des Veredelnden und Beglückenden, die uns mit jedem 
Morgen neu die Gnade des Allgütigen durch ſeine heiligen Gebote ſpendet. Eine 
Lebensaufgabe, ſehen wir, iſt die gewiſſenhafte Beobachtung der Mizwaus Haſchem, 
eine Lebensaufgabe, die mit dem Erwachen unſerer Kräfte am Morgen unſeres Lebens 
beginnt und erſt mit dem letzten Atemzuge gelöſt iſt. So geſtaltet ſich das Leben 
des treuen Jehudi zu einem ununterbrochenen Dienſte des Ewigen, ſodaß ſelbſt die 
Pflege des Körpers und die Ausübung eines bürgerlichen Berufes einen höheren Zweck 
erhalten und wir wörtlich betätigen: Alle deine Handlungen ſeien zur Ehre des Ewigen! 
Das Bewußtſein aber, in jedem Augenblicke im Dienſte des Allgütigen zu ſtehen und 
ſo die höchſte Aufgabe des Menſchen zu löſen, erfüllt uns ſchon auf Erden mit jener 
beſeligenden Freude, die unſere Weiſen Simcho ſchel Mizwoh nennen! 


Moralische Betrachlung. 
שָמע וְשְרְאֶל יי א' יי אָחָד:‎ 
Höre, Iſrael, der Ewige, unſer Gott, der Ewige iſt einzig! 


)5. 8009 00068 6,4) 
Dieſes große Bekenntnis, das die Grundlage unſeres Geſetzes in ſich birgt, 


enthält הו‎ ſeinem himmliſchen Schatze eine unermeßliche Fülle lehrreicher Winke; einige 
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Gebrechen unſerer Zeit geißeln, will ich zur Ehre der Thora‏ ופ ihnen, 0% auch‏ הסט 
um‏ לפקוח עִינים עְוָרות ,91008 und zur wahren Aufklärung und Belehrung meiner‏ 
ſo manchen blinden Augen Licht zu geben, und beſonders aus Liebe zur unſchuldigen,‏ 
wißbegierigen Jugend, ausführlich auseinanderfetzen und beleuchten.‏ 

Einzig und einig zu bleiben in ſeinem hohen geiſtigen Berufe und hierin ſeinem 
Schöpfer in Seinen göttlichen Eigenſchaften nachzuſtreben, ſo weit Menſchenkräfte reichen, 
das iſt die große Aufgabe Iſraels. Einzig ſtand es da als Gottesvolk am Fuße des 
flammenden Sinai, einzig als prieſterliches Reich und heiliges Volk, dem am Tage 
der Offenbarung vor aller Welt die höchſte Auszeichnung zuteil wurde, die ſterbliche 
Menſchen erreichen können, Gottes Wort zu vernehmen und vom Höchſten zum Herold 
Seiner Größe erwählt zu werden, ſo ward Iſrael der Herrſcherſtab der wahren Gottes⸗ 
erkenntnis gegeben, vor dem die Finſternis der in Abgötterei verſunkenen Welt סט‎ 
ſchwinden muß, M 277 einzig wurde es erwählt aus den vielen Nationen der 
Erde, um mit der hellſtrahlenden Leuchte der Offenbarung die düſtere Nacht des Wahnes 
und des Unglaubens für immer vom Erdball zu verſcheuchen. 

Und nicht nur einzig iſt Iſrael, ſondern einig und unzertrennlich ſoll es auch 
darin ſeinem Gotte nachzuſtreben ſuchen. 77 .ויחן שָם ישְרְאֶל נָגֶד‎ Wie ein Mann 
harrte die ganze Nation ungeteilten Sinnes am Fuße des bebenden Berges (רש"י)‎ 
Ein Sue ein Gedantke, ein Ausruf, ,קול אֶחָד.‎ verkündete den hehren Entſchluß 9 

— לור‎ -- iſt darum das Zeugnis, das uns die Thora * den 
drei Worten — 0 „Einig waren die Stämme Iſraels“ zu unſerem Lobe 
und zu unſerer Ehre vor den Augen der übrigen Nationen ausſtellt. Herzergreifend 
und bedeutungsvoll iſt darum auch das Zeugnis aus dem Munde eines unſerer heftigſten 
Gegner, wenn ein Bilam über die Eintracht des Volkes, das er vom Gipfel des 
Berges aus friedlich nach Stämmen gelagert ſah, in prophetiſcher Begeiſterung aus⸗ 
rief: „Wie ſchön ſind deine Zelte, Jakob, deine Wohnungen, Iſrael! Wie Flüſſe 
weitgeſtreckt, wie Gärten am Strome angelegt, wie Aloe, die der Herr gepflanzt, wie 
Cedern am Gewäſſer!“ — So ſprach unſer erbittertſter Feind und konnte die Wahr⸗ 
heit in jenen glücklichen Zeiten nicht entſtellen, als Iſrael auf dem Glanzpunkte ſeiner 
Höhe ſtand, da alle von der göttlichen Erkenntnis und der Aufgabe des Judentums 
durchdrungen waren. 

Seit jener fernen Zeit, die mehr als drei Jahrtauſende hinter uns liegt, beſteht 
das wunderbare, an Zahl ſo unbedeutende Volk inmitten der anderen Völker und iſt 
aufrecht geblieben trotz der vielen Stürme, die es getroffen, große blühende Nationen 
ſind untergegangen, ſodaß kaum mehr eine Spur von ihnen auf Erden zu finden iſt, 
doch eine unſichtbare Macht hat das nach allen Enden der Welt zerſtreute Volk Iſrael 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Alles wurde ihm in dem verhängnisvollen 
Mittelalter geraubt, Vaterland, Grundbeſitz und Eigentum, Freiheit und ſogar oft das 
Leben; ואָין שיוּר רק התורה הזאת‎ doch einen loſtbaren, den göttlichen Schatz, die Thora, 
unſeren Stolz und — Ruhm in den Augen aller Völker, den hat Iſrael auch 
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unter dem drückendſten Joche niemals verloren. — Dieſes ehrwürdige, unſchätzbare 
Gut, טסט‎ dem auch die übrigen Nationen der Erde ehrfurchtsvoll das Knie beugen, 
iſt uns geblieben, wir aber fragen, herrſcht heute noch dieſelbe Innigkeit, derſelbe Friede 
und dieſelbe Eintracht in unſerer Mitte, wie einſt an dem großen und ewig denk— 
würdigen Tage der Geſetzgebung? Rufen wir noch heute, wenn es heißt, der Thora 
einen Ehrenſitz im Volke zu begrüngen, einſtimmig aus: -נעשה וְנְשֶמָע‎ Wir wollen 


uns einmütig ohne den geringſten Widerſpruch zuſammenſcharen und dem Worte 
Gottes Geltung und Anſehung verſchaffen! 

Sprechen wir הסט‎ einem Beiſpiele, um unſere Worte zu beleuchten. Was ſehen 
wir heute ſo oft innerhalb jüdiſcher Gemeinden, wenn zur Wahl eines Rabbiners ge— 
ſchritten werden ſoll? Welche Zerriſſenheit und Zerklüftung, welche Gegenſätze in den 
Anſichten werden da nicht plötzlich wie durch einen Zauberſchlag heraufbeſchworen? 
Es iſt betrübend, das Bild des Haders und der entgegengeſetzten Meinungen und An— 
ſichten, das da plötzlich entſteht. So manche ehrbare Familie, die ſonſt in harmloſer 
Eintracht mit den anderen lebte, wird bei einer ſolchen Wahl in den Wirbel des 
Haſſes und des Kampfes hineingezogen, ſogar die nächſten Verwandten, Vater und 
Sohn entzweien ſich oft, und was das Beſchämendſte iſt, ſchließlich muß die Obrigkeit 
angerufen werden, um den Streit der Parteien zu ſchlichten. 

Welch' ein grelles Licht wirft ſolche Zerrüttung in den heiligſten Angelegenheiten 
auf uns! Die Thora, von welcher der Weiſe ſo wahr rühmt וכל נְסיבוחִיה שלום‎ 
„auf allen ihren Pfaden weilt der Friede,“ dieſelbe Thora ſoll die Veranlaſſung werden, 


daß die Fackel der Zwietracht in ganze, ſonſt ſo ehrenwerte Gemeinden geſchleudert 


wird! — Die Worte Korachs, deſſen böſem Beiſpiele die Schürer folgen, werden da 
ſo oft vernommen: „Die ganze Gemeinde beſteht aus Heiligen, und der Herr weilet 
unter ihnen!“ — In Wahrheit aber beſteht leider die Gemeinde gewöhnlich großeuteils 
aus Laien, die nicht imſtande ſind, ſelbſtändig in unſeren heiligen Schriften zu forſchen, 
und die darum nicht dazu berufen ſein können, ihren zukünftigen geiſtigen Führer und 
Lehrer ſelbſt zu prüfen und zu beurteilen. 

Auf die furchtbare Zerklüftung bei einer Rabbinerwahl können wir die ſinnigen 
Worte des Midraſch anwenden, in denen er die Zerklüftung Iſraels vor dem Durch⸗ 
zuge durchs Schilfmeer ſchildert. Es heißt daſelbſt: Als Iſrael am Meere lagerte 
und hinter ſich die Macht der Egypter herannahen ſah, da bildeten ſich vier Parteien 
im Volke. Die erſten riefen: Wir wollen uns ius Meer ſtürzen, um unſern Peinigern 
zu entgehen. Die andern ſprachen: Laßt uns nach Egypten zurückkehren, auf daß 
wir unſer Leben retten. Die dritten rieten zum Kampfe, und die vierten ſagten: 
Gut, laßt uns ein Kriegsgeſchrei erheben. 

Die Rufe der vier Parteien, geehrter Leſer, begegnen uns heute noch nach mehr 
als drei Jahrtauſenden in vielen Gemeinden Iſraels bei der Wahl eines Rabbiners 

Die eine Partei, die Erleichterungen der Religionsſatzungen wünſcht und alles 
Religiöſe verringert haben möchte, die ſogenanute Fortſchrittspartei, ruft: Stürzen wir 
uns in den Strom der modernen Zeitreform! Einen Mann aus der neuen Schule 
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müſſen wir haben, einen angenehmen Prediger, der uns nicht mit Ermahnungen und 
Belehrungen quält und der auch mal ein uuge zudrückt, und — wir — alles, 
was wir brauchen. * 

Nur nichts ändern laſſen an dem — Schlendrian, wie er bisher beſtand, 
ruft die zweite Partei. Einen Mann des Friedens wünſchen wir, wir wollen Sicher—⸗ 
heiten haben, daß man uns nicht aufrüttelt und zeigt, wo ſich Mißſtände eingeſchlichen 
haben; was bis jetzt gut war, wenn es auch den Forderungen des Thorageſetzes nicht 
entſpricht, ſoll weiter gut ſein. Nur Frieden um jeden Preis! 

Die dritte geht in radikaler Weiſe vor. Das Alte, was uns läſtig iſt und ſich 
uns hinderlich in den Weg ſtellt, ſoll von einem ſkrupelloſen und unerſchrockenen Kämpfer 
weggeräumt werden. Er wird ſchon für alle ſeine Frevel eine wiſſenſchaftliche und 
gelehrte Form finden, daß ſie nicht ſo nackt daſtehen. Auf zum Kampf für die Zügel— 
loſigkeit! 

Die vierte Partei endlich, welche die meiſten Mitglieder der Verſammlung in 
ſich faßt, poltert und lärmt und ziſcht und ſchreit verworren durcheinander und weiß 
am Ende ſelbſt nicht, was ſie will! 

Und nur eine Minderheit iſt es ſehr oft, die ruhig bleibt und den vier Parteien 
zuruft: Einen geiſtigen Führer brauchen wir ja und nicht ein Werkzeug unſerer Ge— 
lüſte, einen Mann, der durch ſein Wiſſen und ſeine Überzeugungstreue an unſerer 
Spitze ſteht und uns allen in der Betätigung der Gottesgebote, in aufrichtiger Frömmig— 
keit und unermüdlicher Menſchenliebe voranleuchte. Er wird den wahren Frieden in 
der Gemeinde begründen! 

Wahrlich, tiefen Schmerz muß der Anblick dieſes Haders in dem Herzen jedes 
frommen Iſraeliten hervorrufen! Müſſen wir nicht bei der Betrachtung dieſes leider 
weitverbreiteten übels mit dem Propheten wehmütig ausrufen: 8 J 
יְהוּרֶה‎ „So viel Gemeinden du zählſt, ſo viel eingebildete Nanea und Beurteiler 
befitzeſt כ‎ Jehuda!“ D) XNð הבור עצַבִּים‎ „Voll Götzenbilder biſt ,וס‎ Ephrajim!“ 
Jeder in dir entwirft ſich das Bild des Seelenhirten nach ſeinem Geſchmacke, jeder 
hat eine andere Anſicht darüber, wie der Lehrer der Gemeinde von der heiligen Stätte 
aus zu dem Volke ſprechen ſoll. F 

Muß da nicht die Thora trauern und mit geſenktem Haupte entfliehen, wenn 
das Sein und das Nichtſein ihrer Forſcher von der Laune und der Willkür ſo vieler 
in ſich ſelbſt zerfallener Parteien abhängen ſoll? 

Möge uns daher unſer gemeinſames Bekenntnis xX ,שמע‎ mit dem wir 
täglich zweimal und ſelbſt in unſerer Sterbeſtunde noch den Namen Gottes heiligen, 
zur einträchtigen Erkenntnis führen, daß uns einzig und allein die Förderung der ₪ 
forſchung des göttlichen Wortes und die pflichttreue Betätigung ſeiner Gebote bei der 
Wahl unſerer Führer wie überhaupt in allen unſeren Handlungen leiten darf, auf daß 
wir unſerem himmliſchen Vater, deſſen Name der Friede iſt, täglich ähnlicher werden 
und wir mit Recht den Namen 7 בבִי אל‎ Kinder des lebendigen Gottes“ tragen. 


7 ינ 


Mit Mund und herz! 


Um meine Brüder und Schweſtern auf noch andere Übelſtände aufmerkſam zu 
machen, die ſich leider in unſerer Mitte eingeſchlichen haben, erwähne ich ferner die 
Eingangsverſe unſeres Kapitels, die da lauten: לְבֶבְךּ — נַפְשֶךְּ‎ — ðNDX וְאֶהַבְחּ‎ 
R וּבְכָל‎ „Du ſollſt lieben den Ewigen, deinen Got mit deinem gauzen Hergen, 
mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Vermögen!“ 

Auch dieſe ernſten und inhaltsſchweren Worte, die jedem Iſraeliten die Pflicht 
auferlegen, בְּכָל נִפְשָ אפילו הוּא )) אֶת נפְשָ‎ für das Erbgut unſerer Väter das 
Teuerſte, ja ſogar das Leben freudig hinzugeben; auch dieſe innigen Ermahnungen, 
die uns warnen, die Gottesfurcht nicht nur äußerlich auf unſeren Lippen גוג‎ 
ſondern ſie als unſeren teuerſten Schatz, der uns ſelbſt im Sterben nicht verläßt, in 
den geheimſten Gemächern unſeres Herzens tief zu bewahren, — auch ſie laſſen vor 
unſerem geiſtigen Auge den frommen Wandel unſerer Vorfahren zu neuem Leben er— 
ſtehen, ſo daß er in erſchütterndem Gegenſatze zu unſerer heutigen Lebensweiſe an 
unſerem Auge vorüberzieht. 

Schlagen wir das Buch der jüdiſchen Geſchichte auf, aufmerkſam in ihm zu 
leſen; verſenken wir uns in die dichte Finſternis des traurigen Mittelalters, in dem 
das arme Iſrael um ſeiner göttlichen Thora willen ſo viel Verfolgungen zu erdulden 
hatte, wie oft wurde unſer Volk verjagt, geplündert, nackt ins Elend hinausgeſtoßen 
und auch da noch verfolgt, und wir ſtaunen, wie unſere Vorfahren trotz aller Martern 
und Qualen, mit denen man ſie peinigte, feſt an Gott und feſt an Seine Thora ו‎ 
klammerten, wie ſie trotz der Willkür der Tyrannen ſich nicht ein einziges Gebot ent⸗ 
reißen ließen und ſelbſt den qualvollen Flammentod vorzogen, um nur keine Satzung 
der Lehre Moſes zu verletzen! 

Doch ſchweigen wir von den Tauſenden und abermals Tauſenden von Märtyrern, 
die ſeit dem Falle Jeruſalems auf dem Altare unſerer überzeugung ihr Leben hin— 
geopfert, ſchweigen wir von jenen grauenvollen Zeiten und werfen wir einen prüfenden 
Blick auf die nahe Vergangenheit unſeres Volkes zurück, auf die ſchöne, liebe Zeit, in 
der unſere Großeltern gelebt haben. War da nicht jedes Haus in Iſrael ein Heilig— 
tum, ein Tempel, in welchem der Name Gottes gelobt und geprieſen wurde und wo 
man nichts anderes als gute Werke ausüben || 

Es iſt wohl wahr, unſere Großmutter verſtand ſich ſehr wenig darauf, dem 
trügeriſchen Götzen der Zeit zu huldigen und leichtſinnig der eitlen Mode- und Putz—- 


fucht ihr häusliches Glück und Vermögen zu opfern; ſie konnte ſich mit der ängſt— 


lichen Pflege der Schönheit, welche die halben Tage raubt, unmöglich befreunden und 
hatte auch nicht das Verſtändnis dafür, das neueſte Theaterſtück kritiſch beſprechen zu 
helfen. — Aber deſto beſſer verſtand ſie, als edle, pflichtrreue Gattin und Mutter in 
ihrem Hauſe zu wirken, da waltete ſie gleich einem ſanften Engel, Segen und Heil 
um ſich verbreitend, eine Perle der Tugend ihrem Gatten, ein Muſter der Frömmigkeit 
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ihren Kindern und ein Vorbild der — und der Güte für ihre ganze Um— 
gebung. 
In derſelben Weiſe ſehen wir in der alten Zeit den biedern Hausvater, fromm 
und gottergeben wirken, treu und zuverläſſig in ſeinem Berufe und ſeinem Verkehre 
mit den Menſchen. Schlicht und einfach blieb er ſelbſt im beſten Wohlſtande, ein 
treffliches Muſter des Fleißes ſeinen Gefährten und Untergebenen, und nach des Tages 
Mühen kannte er keine andere Erholung als die im trauten Kreiſe ſeiner Lieben. 
Sein Erwachen des morgens war von einem heißen Danlgebete begleitet, das Gottes⸗ 
haus war ihm das Wichtigſte vor allem anderen, zu ihm lenkte er eilends ſeine 
Schritte, bevor er ſich zu ſeinem Tagewerk anſchickte, er kannte keinen Genuß ohne 
Segensſpruch, er ſchloß ſein Auge nicht des nachts, ohne dem Allvater erſt für Seine 
Wohltaten innig gedankt zu haben. — So verfloſſen die Werktage unſerer Voreltern 
froh und heiter; ihre Häuslichkeit war ihre Welt, und ſie hatten kein Gelüſte, nach 
äußern Vergnügungen zu haſchen; Gebet und Arbeit wechſelten ununterbrochen ab, bis 
der liebe Sabbat oder die anderen Feiertage des Jahres ihrer Geſchäftstätigkeit ein 
Ziel ſetzten und an Stelle der Mühen des —— Treibens die holde Sabbatruhe 
in ihr Haus und in ihr Gemüt einkehrte. 

Nun, teurer Leſer, ergreift dein Herz nicht innige Sehnſucht nach jenen Zeiten, 
in denen unſere Eltern ſo treu und ſo glücklich für Gott lebten? Du erkennſt, daß 
ihnen die Gebote der Thora keine Äußerlichkeit waren, ſondern daß ſie — — 
לעשתו‎ wie mit של‎ Munde, ſo auch mit der lebendigen Tat aus tiefſtem Herzen 
Gott angehörten. 

Sehen wir uns dagegen in dem heutigen Iſrael um, mein Bruder, ſuchen wir 
einmal ſo manches jüdiſche Familienhaus auf und ſehen, welcher Geiſt heute in dem— 
ſelben herrſcht! Werden wir dann nicht häufig mit dem trauernden Propheten klagen 
müſſen: ויצא כ בת ציון כל הדרה‎ „Ach, wie hat doch Zions Tochter 16 ihre Würde, 
alle ihre Weihe verloren!“ Auch ſie iſt vom Taumel der blendenden Eitelkeit ergriffen 
worden, auch ihr iſt ihr ſtiller, trauter Kreis zu enge und zu reizlos geworden; das 
fromme, einfache Familienleben behagt ſo manchem Sohne und ſo mancher Tochter 
unſeres Volkes nicht mehr; die urteilsloſe Nachahmungsſucht treibt ſie hinaus in das 
Gewühl der Völker, und das glänzende Äußere und das Lärmende ihrer lockeren Ver— 
gnügungen hat es ihnen angetan, auch ſie wollen ſehen und geſehen werden, wollen 
genießen und bewundert werden, inzwiſchen trauert aber die vernachläſſigte Häuslichkeit, 
und die verſtoßene Himmelstochter Thora ſitzt einſam und weint. 

Ja, fie ſitzt und weint und klagt bitterlich, daß wiederum ein jüdiſches Haus 
ihr verloren gegangen, denn auf dieſe Weiſe löſt ſich ein Stein nach dem andern von 
dem altehrwürdigen Gebäude des jüdiſchen Hauſes ab, und bald droht, wenn nicht 
raſch Einhalt geboten wird, der gänzliche Einſturz desſelben. — Der Familienvater, 
gezwungen, den koſtſpieligen Anforderungen des üppigen Lebens zu genügen, wird von 
dem Triebrad des Geſchäftes widerſtandslos erfaßt, wild ſteuert er über das auf— 
gejagte Meer des Lebens, doch es fehlt ihm der Leuchtturm der Gotteslehre, der ihn 
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vor den Klippen und Untiefen warnt. Betäubt liegt 008 ſchlummernde Gewiſſen in 


einem Winkel des bewegten Schiffes, alle Stürme brauſen ungehindert über dasſelbe 


hin, ohne daß es erwacht und den Menſchen aus ſeiner tiefen Verſunkenheit wiederum 


zu Gott erhebt, auf daß er die Eitelkeiten dieſer Erde in ihrem wahren Nichts erkenne. 
Doch ſelbſt an den heiteren, ruhigen Tagen des Lebens, an denen das Schiff 
auf glattem Meeresſpiegel ruhig dahinſteuern kann, an den geheiligten Sabbaten und 
Feſttagen des Jahres, auch da ſucht der Verblendete leider häufig den Strudel des 
alltäglichen Treibens auf und will nicht in den ſicheren Hafen der erquickenden Sabbat— 
ruhe einkehren. 
Und בס‎ fragen wir: Heißt das Gott aus ganzer Seele lieben, wenn aus Hab—⸗ 
ſucht und aus Furcht vor Geldverluſt das Heiligſte mit Füßen getreten wird? Wird 
denn nicht der Allvater in Seiner Gnade das an dieſen heiligen Tagen ſcheinbar Ver— 
lorene wieder vielfach erſetzen? Wo iſt denn das feſte Vertrauen des jüdiſchen Volkes 
auf den Gott ſeiner Väter? Wo iſt die bewährte kindliche Zuverſicht? Fiel nicht 
das Man am ſechſten Tage zweifach in der Wüſte, weil am Sabbat Ifrael das 
Sammeln nicht geſtattet war? Waren unſere Großeltern nicht doch wohlhabend und 
glücklich, wenn ſie den heiligen Ruhetag mit Lobgeſängen im engen Kreiſe ihrer Lieben 
zubrachten? Heißt das, Gottes Wort im Herzen tragen, wenn unſere Taten dem— 
ſelben ſo wenig entſprechen? —— * לא תַעשֶה‎ „Du ſollſt an dem von Gott ge— 


ſegneten Sabbate keine Arbeit verrichten, 5 heißt es im Gottesworte, und da gibt es 


Häuſer in Iſrael, die trotz des Gottesgebotes nicht davor zittern, am Sabbat die 


Arbeit im Geſchäfte zu verrichten oder verrichten zu laſſen! ppPD תאכל‎ ð&„Du ſollſt 
am Peßäachfeſte nichts Geſäuertes genießen!“ warnt dich die Thora — und da gibt 
es Häuſer in Iſraels Mitte, wo einige Mazos neben dem gewöhnlichen Brote zum 
Scheine, oder beſſer geſagt, zum Hohne auf die Thora auf dem Tiſche liegen? 

„In Laubhütten ſollt ihr ſieben Tage wohnen,“ ergeht‏ בְּסְכיה הָּשָבוּ שְבְעַת יָמִים 
an uns das göttliche Wort — und es gibt große, zahlreiche Gemeinden unter den‏ 
Nachkommen Jakobs, in denen die Erfüllung dieſes heiligen Gottesgebotes zu den‏ 
Seltenheiten gehört!‏ 

Und doch ſind wir die Nachkommen der großen Stammoväter und find ſelbſt 
das gottgeweihte Volk! Müſſen wir da nicht mit dem Propheten im Namen Gottes 
ausrufen: מִשיכֶם וּמוְערִיכֶם שֶנְאַח — טי היו — * טורה נְלְאִיתִי נְשא‎ „Eure Neumonde 
und eure Feſttage, Meine Seel⸗ haſſet ſie, ſie ſind Mir zur 7 geworden und 


unerträglich!“ 


Mögen wir daher durch die Satzung „Liebe den Ewigen, deinen Gott!“ mit 
Wort und Tat vor aller Welt zeigen, daß wir des Namens Iſrael würdig ſind, wert, 
das Panier der uns offenbarten Gotteserkenntnis allen Nationen der Erde voran— 
zutragen; mögen wir doch zur Beſinnung gelangen und zu unſerem eigenen Heile die 
Sabbate und die Feſtzeiten des Jahres, ſollte dies auch mit großen Opfern verbunden 
ſein, nach dem Willen unſeres Gottes feiern, der unſere Väter Abraham, Iſaak und 
30/09 und ihre Nachkommen zu Seinem Volle erwählt hat, und die Zuſicherung 
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unſeres himmliſchen 0008 וְצְויתי אֶת בְּרְכָתִי לָכֶם‎ „Ich werde — Meinen Segen 


entbieten!“ wird gewiß auch in unferen — in reichſtem Maße an uns in Er— 


füllung gehen. 
Schule ור‎ haus. 


Wir ſind an einer Stelle der heiligen Schrift angelangt, auf deren Beachtung 
das Heil des ganzen gegenwärtigen und zukünftigen Judentums beruht. Wir meinen 
ופ‎ Vers וְשָנְתֶם ְבָנִי ודבַּרְתּ בָּם בְּשָבְסְךּ בְּבִיסֶף וּבְלְכְְךּ בבָרְרּ ובְשָכְבְּך ובְקוּמֶך‎ Du 
ſollſt die Lehren der Thora deinen Kindern einſchärfen, wenn du in deinem Hauſe 
ſitzeſt, wenn du auf der Reiſe biſt, ſo du dich niederlegſt und ſo du aufſtehſt!“ 

Jeder Vater, der dieſe inhaltsſchwere Mahnung zweimal täglich ausſpricht, wird 
wohl ohne weitere Erklärung von der Wichtigkeit derſelben durchdrungen ſein, und keine 
Religionsſatzung der Schrift dürfte nachdrucksvoller auf ſein Herz und ſein Gemüt 


einwirken, als die zwei bedeutungsvollen Worte — צס', וְשִַנְסֶם‎ ſollft ſie deinen 


Kindern einſchärfen!“ und zwar aus dem Grunde, weil da ל‎ Natur ihre Rechte ו‎ 
macht und ihre Stimme in jedem väterlichen Herzen laut ertönen läßt. זֶח חִלְקי בל עַמָלִי‎ 
„Das iſt 008 Einzige, 908 mir 20006 הסט‎ allem meinem Ringen,“ wenn ich eine 
Nachkommenſchaft fromm und bieder für Gott und die Welt erzogen habe, wie es 
meine Pflicht erheiſcht, ſo wird mein Name auch nach meinem Tode nicht untergehen; 
dann habe ich nicht umſonſt, nicht für die Eitelkeiten dieſer Erde gelebt, ſondern mein 
Streben war, durch eine gute Erziehung meiner Kinder zum Heile der kommenden 
Geſchlechter beizutragen. 

So ſprachen auch wirklich unſere wackeren, längſt in der Erde ſchlummernden 
Voreltern, mit dieſer Geſinnung erzogen ſie ihre Kinder in der Furcht des einig 
einzigen Gottes und ſo ſtarben ſie auch in dem ſüßen Bewußtſein, eine Nachkommen— 
ſchaft zurückgelaſſen zu haben, die nie durch ein Unrecht ihren unbefleckten Namen 
nach ihrem Scheiden entweihen würde. 

Wir wollen hier nicht von der längſt dahingeſchwundenen Vergangenheit ſprechen, 
von dem grauen Altertum, das ſchon Jahrhunderte hinter uns liegt, wir wollen auch 
ſchweigen von den frommen Ahnen des goldenen talmudiſchen Zeitalters, in dem ein 
Rabbi Akiba im Alter von vierzig Jahren den Hirtenſtab niederlegte und eine der 
größten Leuchten Iſrael ward, wollen auch nicht reden von jenen ſeligen Zeiten, in 
welchen Rabbenu Hakadoſch, Rabina und Rab Aſchi gelebt haben, in deren erhabenen 


Talmudſchulen die hervorragendſten Lehrer des Geſetzes herangebildet wurden, auch 


nicht הסט‎ den allzeit bewunderten Geiſtesheroen vergangener Jahrhunderte, einem Al— 
faßi, Maimonides, Aben Eſra לת‎ Abarbanel, Nachmanides, Raſchbo und Roſch, deren 
unſterbliche Namen als Sterne erſter Größe noch heute, zum Teil auch in der Ge— 
ſchichte der andern Völker, am Firmamente der Wiſſenſchaft glänzen; ſondern wenden 
wir unſere Betrachtung nur dem verfloſſenen Jahrhundert zu, und Wehmut muß ſich 
unſeres Herzens bemächtigen ob der großen Veränderung, die ſich in dieſem kurzen 
Zeitraume auf dem Gebiete des Judentums vollzogen; trauern muß jeder wahrhaft 
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fromme Iſraelit 1064 die ungeheueren Rückſchritte, welche die Thorakenntnis in unſeren 
Kreiſen gemacht hat, ſeitdem die jüdiſche Jugend die modernen Bildungsanſtalten be— 
ſucht. 32 שאל אביף ויגרף זקניף ויאמָרו‎ „Frage nur deinen Vater, ₪ wird dir's 
ſagen — deine Alten, die werden dir treulich erzählen,“ wie ihre Eltern ſie in der 
Ehrfurcht vor dem einzigen Gott erzogen und wie ſie das zarte Herz der harmloſen 
Jugend für die heilſamen Lehren der Thora empfänglich gemacht haben. 

Sie hatten den goldenen Grundſatz ſtets vor Augen ) ראשית מִכְמָה יראת‎ 
„Alles Wiſſens Anfang iſt Gottesfurcht,“ und darum war der erſte Laut, den die 
fromme Mutter ihr geliebtes Kind lallen lehrte, ein Lobgeſang zu Ehren des All— 
vaters; ſie hielt es nicht unter ihrer Würde, und war ſie noch ſo reich, dieſe fromme 
Übung mit ihrem Kinde ſelbſt vorzunehmen; anſtatt des Morgens die koſtbare Zeit 
vor dem Spiegel zuzubringen und ihr unſchuldiges Kind einer leichtſinnigen Diener— 
ſchaft unbekümmert zu überlaſſen, ward ſie ihm in ihrer eigenen Perſon ein reiner, 
ungetrübter Tugendſpiegel, in welchem das Kind frühzeitig Gott erblicken und Ihn von 
ganzer Seele lieben lernte. 

Durch ſolche erziehende Übungen, wie ſie für das zarte Alter der Jugend ge— 
eignet ſind, vorbereitet, ward der Liebling ihres Herzens der Schule übergeben; freilich 
war dieſe, wie es in der damaligen Zeit nicht beſſer zu erwarten war, nicht ſo hell 
und luftig wie unſere heutigen Unterrichtsſäle, und der Unterricht war darum für die 
Kinder anſtrengender als heute, aber die gottergebene Mutter, die mit Channa ausrief 
אֶכִי הַשָאָלְתיהוּ ליי‎ „Ich habe ihn nunmehr, ſo lange er lebt, Gott gewidmet!“ achtete 
auf alle die Beſchwerden nicht; die Thora war die Grundlage des Unterrichtes, ſobald 
das Kind leſen konnte, wurde auf dieſem Fundamente weiter gebaut, darauf folgte 
der ſchwierige Talmudunterricht, indem mit leichteren Teilen begonnen und zum 
Schwierigeren fortgeſchritten wurde; ohne Pädagogik ſtudiert zu haben, verſtand man 
mit richtigem Takte das Kind emporzuführen auf der Stufenleiter des Erfaſſens, und 
lag ſo dem heiligen Gottesgebote ob: ) וְהָנִים בו יוּמֶם‎ „Du ſollſt in של‎ Lehre 
Gottes Tag und Nacht forſchen;“ von heiliger Begeiſterung erfüllt, weihten Lehrer und 
Schüler ihre Lebenskräfte der hehren Pflicht des Thoraſtudiums, und ſo wurde ein 
herrliches, edles und widerſtandsfähiges Geſchlecht herangezogen. 

Und was der Unterricht וט‎ der Schule dem wißbegierigen Züngliuge nicht zu 
geben imſtande war, gab ihm teils das treffliche Elternhaus, da jede wohlhabende 
Familie arme Talmudſchüler unentgeltlich verpflegte, deren Wiſſen und ſtrenger Fleiß 
wohltuend auf das jüdiſche Leben in der Familie einwirkte, teils der wohltätige Ein— 
fluß ,ישיבות שש‎ der Rabbinatsſchulen, die הסט‎ den meiſten Jünglingen ſelbſt wenn 
ſie nicht die Abſich hatten, Rabbiner zu werden, beſucht wurden und darum zu dem 
heiligen Zwecke, die Thorakenntnis zu fördern, in großen und in kleinen Gemeinden 
Iſraels aus eigenen Mitteln erhalten wurden. 

Welch ein Wunder daher, wenn durch dieſen lebendigen Feuereifer für Gott und 
Sein Geſetz ein weltberühmter ) ,רבי‎ ein בי ₪ ,נוך ע בְיהוּדֶה ח₪ פפָנִי יהושָע‎ 
חָתם סופר או ,מִררְכי בנעט‎ und noch andere unzählige Talmudleuchten i in Ifrael erſtanden. 
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650 ſah 68 חו‎ Iſrael aus, פן‎ lange שס‎ Druck der Völker ]עה‎ den Schultern 
unſeres Volkes laſtete, ſo lange Ausnahmegeſetze und Vergewaltigungen auf allen 
Seiten unſer Volk bedrohten und einengten. Da kam die Zeit der Judenemanzipation, 
ein Hauch der Freiheit wehte durch die Reiche Europas und ſprengte ſo viele Sklaven— 
feſſeln und lockerte auch die Golusketten, die Iſraels Glieder beſchwerten. — Da hätte 
man erwarten müſſen, daß Iſrael mit dankbarem Herzen zu Gott emporblicken würde, 
der Sein Volk ſo wunderbar durch alle Jahrhunderte des Druckes erhalten, und mit 
um ſo größerer Hingebung und Freudigkeit, jemehr die Hinderniſſe ſchwanden, ſich dem 
Studium und der Erfüllung des erhabenen Gottesgeſetzes hingeben würde, das ſich ja 
ſo herrlich bewährt hatte als der Lebensborn Iſraels; doch leider trat zunächſt das 
Gegenteil ein — das alte Wort „Jeſchurun ward fett, da ſchlug es aus“ ging 
wiederum in traurige Erfüllung, und die Emanzipation zeigt uns das beſchämende 
Schauſpiel, daß, wo ſie hinkam mit ihrem belebendem, erwärmendem Lichte, Unkraut 
emporſchoß im Weinberge Gottes und die herrlichen Pflanzungen zu überwuchern drohte. 
Undankbar und voll frevelhaften Übermutes fielen leider oft faſt ganze blühende Ge— 
meinden von dem altbewährten Gottesgeſetze ab, ſie glaubten, die verblendeten Toren, 
in den Zeiten der Freiheit die alte Thora entbehren zu können, und ſahen nicht, daß 
ohne Thorakenntnis und Thorabetätigung der Beſtand unſeres Volkes undenkbar iſt. 
Zeiten traten ein, wie ſie ſo oft aus der Vergangenheit Iſraels uns berichtet werden, 
daß der Strahl der aufgehenden Sonne der Freiheit ſo viele Verblendete beſchien, ſo 
viele Treuloſe, die in ihrem Wahne das Häuflein der Getreuen, die nicht wichen und 
wankten in der opferfreudigſten Erfüllung der Gottesgebote, mit allen Waffen be— 
kämpften. — Die Zeiten ſind ruhiger geworden, und der Rauſch der Begeiſterten, die 
הסט‎ der Freiheitsſonne eine Aufhebung aller Schranken, die Menſchen trennen, er—⸗ 
warteten, iſt verflogen, die Welt iſt äußerlich dieſelbe geblieben, nur eingebüßt haben 
jene Verblendete das heilige, beſeligende Gut der Thora und haben nichts dafür er— 
halten; untergegangen ſind teilweiſe die Namen ganzer Familien, die damals dem 
alten Judentum den Rücken kehrten; mit dem Hohn und der Verachtung der Völker 
beladen, führen andere ein Zwitterdaſein, ihren Brüdern entfremdet und von den 
Völkern zurückgeſtoßen. 

Wie plötzlich hereinbrechende Finſternis nach hellleuchtendem Sonnenlicht um ſo 
ſchmerzlicher empfunden wird, wie allzuſchneller Übergang von Freude zur Trauer um 
ſo mehr erſchüttert, ſo muß der grelle Kontraſt von einſt und jetzt innerhalb ſo vieler 
jüdiſcher Familien und Gemeinden um ſo ergreifender auf uns einwirken, wenn wir 
darangehen, einige Vergleiche zu ziehen. Sag' an, mein Bruder, iſt dir doch die 
Wahrheit lieb und teuer, muß nicht das Herz jedes wahren Juden trauern, wenn er 
ſieht, wie heute in großen, einſt maßgebenden Gemeinden Iſraels die koſtbaren, idealen 
Schätze der alten Zeit verſchwunden ſind und an ihre Stelle gähnende Leere ge⸗ 
treten iſt! 

Welch' betrübender Rückſchritt! Wo ſieht man in ſolchen Gemeinden und 
Familien, wie in den alten Zeiten, die Kinder für Gott und Sein lebendiges Wort 
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erziehen? Wo ſind die alten, glücklichen jüdiſchen Häuſer, in denen die Worte der 
Thora, die begeiſternden Verheißungen der Propheten, die geiſt- und herzerhebenden 
Talmudſtudien, die unentbehrlichen Stützen unſeres Lebens, wie in den ſeligen Vor— 
zeiten der Väter gelernt und gelehrt werden? Fürchtet ihr euch nicht, Eltern, die ihr 
in euren Kindern von Gott ſo teuere Zöglinge erhalten habt, iſt euch nicht bange vor 
dem Augenblicke, in welchem ihr einſt vor Gottes Thron Rechenſchaft werdet geben 
müſſen, daß ihr eure Kinder mutwillig der Thora entzogen und den Eitelkeiten der 
Zeit hingeopfert habt? Was ſoll aus euren Häuſern und euren Familien werden, 
die eure Vorfahren auf Gottesfurcht und Pflichttreue gegründet und deren Pfeiler ihr 
ſelbſt untergrabt! 

Doch nein, nicht euch allein, ihr getäuſchten Eltern, trifft dieſer ſchwere Vorwurf; 
nicht euch allein trifft die Schuld, wenn eure Kinder von allen Wiſſenſchaften mehr 
als von dem Worte Gottes wiſſen, ſondern ſehet und erkennet, ihr Väter unſeres 
Volkes, wo dieſe trübe Quelle des Verderbens ihren Urſprung hat, — das Wort des 
göttlichen Propheten Oo הוי מְאשָרִיףּ‎ „Wehe, deine Lehrer führen irre“ geht in 
unſern Tagen leider nur zu oft buchſtäblich in Erfüllung. Es iſt das eigennützige 
Treiben der ſogenannten modernen Schulen, die auf Koſten der unſchuldigen Jugend 
und des Geſamtjudentums ihre unjüdiſchen Lehren verbreiten und das Studium unſerer 
erhabenen Thora, zu deren Beſitz nur ununterbrochener Fleiß führt, mutwillig ver— 
nachläſſigen. Wie ſollen lebensfähige und wohlgeratene Sprößlinge großgezogen werden 
im Weinberge Gottes, wenn die Pfleger 9008 שוּעְלִים מְחַבְּלִים כְרְמִים‎ |, 
ſind, die zu verderben und nicht zu verbeſſern beabſichtigen!“ 

Allenthalben leider wird in der Regel zu wenig gelernt, ſelbſt in geſetzestreuen 
Kreiſen begnügt man ſich mit einem ſogenannten Religionsunterricht, der an Zeit und 
Inhalt ganz unzulänglich iſt. Was bedeuten wöchentlich zwei oder mehrere Stunden 
deutſchen Religionsunterrichtes, wenn das Kind mit dem Texte der Thora und der 
Propheten nicht eingehend bekannt wird; können dieſe wenigen Stunden das Gedeihen 
der iſraelitiſchen Jugend begründen? Wie können durch ſolchen Unterricht, wenn das 
wahre Thoraſtudium gänzlich fehlt, künftige Rabbiner und Volkslehrer herangebildet 
werden! Die hebräiſche Sprache, welche untrennbar mit unſerer Thora verknüpft iſt, 
bleibt ihnen durchaus fremd, und der Talmud, der Schlüſſel des Geſetzes, wird mit 
allen ſeinen reichen Schätzen dem jugendlichen Geiſte als unzugängliches Geheimnis 
vorenthalten. Wie können den Eltern gute Kinder, dem Judentume treue Söhne und 
Töchter herangebildet werden, wenn bei ſolch mangelhaftem Bibel- und Talmudſtudium 
der künftigen Generation der wahre Seelenhirt an heiliger Stätte mangeln wird? 

Wer mit der rabbiniſchen Literatur nur ein wenig vertraut iſt, muß zugeben, 
daß es unumgänglich nötig iſt, das jüdiſche Kind ſchon früh gründlich in der Bibel 
und ihren Erklärungen zu unterrichten, wenn dasſelbe als Jüngling ernſtlich tal— 
mudiſchen Studien obliegen und zu einem Lehrer und Führer in Iſrael heranreifen 
ſoll; iſt aber die koſtbare Zeit vom ſiebenten bis zum dreizehnten Lebensjahre zu dieſen 
Lehrfächern nicht benutzt worden, ſo ſind die Ausſichten für eine ſegensreiche rabbiniſche 


26* 





7 — 


Laufbahn ſehr gering. Man kann wohl auch ohne Talmud ein guter Redner werden, 
aber ein Verkünder des göttlichen Wortes, der voll überzeugender Begeiſterung Ge— 
danken zu ſchöpfen verſteht aus den herrlichen Auslegungen des Midraſch, die Iſrael 
allein vor allen Völkern der Erde beſitzt und die auf das jüdiſche Herz ſtets einen 
ergreifenden Eindruck machen, das iſt ohne gründliche Talmudſtudien nicht möglich. 
Und vor allem hat der Führer in Iſrael die Verantwortung für die religiöſen In— 
ſtitutionen ſeiner Gemeinden zu tragen, wie er jedem Einzelnen ein treuer Berater, 
ein aufrichtige Mahner und mit umfaſſendem jüdiſchen Wiſſen ausgeſtatteter Lehrer 
ſein muß, auf daß alle, die ihm die Führung anvertraut, in den Wegen Gottes ge— 
leitet werden, — dazu gehört aber gründliche Kenntnis der ſchriftlichen und der münd— 
lichen Lehre. 

Aber auch für den Laien iſt gründlicher Bibel- und Talmudunterricht in den 
Jugendjahren durchaus unerläßlich, ſo er als frommer Iſraelit wahrhaft glücklich leben 
ſoll; nach dem Grundſatze NDD ולא עם הָאֶרֶץ‎ „der das Geſetz nicht kennt, iſt zu echter 
Frömmigkeit unfähig,“ machen es uns unſere Weiſen zur Pflicht, בּן חְמָש שָנִים לַמְקְרָא‎ 
„das Kind ſchon mit fünf Jahren zum Leſen שק‎ Thora anzuhaiten, . und da ſo 
viele Gebote und Satzungen derſelben ohne die mündliche Überlieferung, die תוּרֶה‎ 
,שַבְעַל פָּה‎ uns unverſtändlich bleiben, gaben ſie uns zugleich die Weiſung, Wy בֶּן‎ 
—— שָנִים‎ „zu zehn Jahren ſoll das Kind in die traditionelle Erlãuterung der 
Religionsſazungen eingeführt werden,“ damit es vollkommen vorbereitet iſt, בָּן שלש‎ 
—— עָשָרֶה‎ „nach vollendetem dreizehnten Lebensjahre, wenn der Knabe als groß⸗ 
jährig in die Gemeinde Iſraels eintritt, die heiligen Religionspflichten zu übernehmen 
und treulich zu beobachten.“ 

Es iſt daher kein Zweifel, daß ſich der fromme Iſraelit, der es mit ſeiner 
Pflicht ernſt meint, mit Auszügen der Thorageſetze in nichthebräiſcher Sprache nicht 
begnügen kann, er ſoll doch vor allem auch der Sprache kundig ſein, in welcher er 
betet, und ſoll השס‎ Thoraabſchnitt, der ihm an jedem Sabbat im Gotteshauſe vor— 
geleſen wird- und ihn an ſeine Pflichten gegen Gott und Menſchen erinnert, im Ur⸗ 
texte zu verſtehen imſtande ſein. Dazu iſt aber emſiges Bibel- und Talmudſtudium 
notwendig. — Wahre Andacht im Gebete, welche aus Liebe und Hingebung für unſere 
Thora hervorgeht, kann nur dann das Herz des jüdiſchen Kindes beſeelen, wenn das— 
ſelbe in der heiligen Sprache und der Bibelkenntnis wenigſtens ſo weit vorwärts ge— 
ſchritten iſt, daß es ſich im reifern Alter den Inhalt der Gebete und der Religions— 
ſatzungen ſelbſt verſtändlich machen kann. Die ſehr beſchränkte Gebet- und Bibel— 
überſetzung, welche heutzutage den Knaben und Mädchen in der Schule in kaum drei 
Stunden wöchentlich gegeben wird, kann niemand als hinreichende Leiſtung auf dem 
Gebiete des heiligen Thoraſtudiums und der Vorbereitung zur Thorabetätigung gelten 
laſſen! Welcher denkende Menſch ſieht nicht ein, daß ſolch oberflächlicher Unterricht 
nur täuſchendes Blendwerk iſt, das raſch wieder in leeres Nichts zerfließt, ſobald das 
Kind die Schule verläßt, ſodaß הסט‎ dem früher Erlernten nicht die mindeſte Spur 
zurückbleibt. — 


aos‏ ְאְְֶנן 


Man ſage aber nicht, daß durch einen gründlichen Bibel- und Talmudunterricht, 
der einige Stunden des Tages in Anſpruch nimmt, andern Bildungsgegenſtänden 
Abbruch geſchieht, nichts weniger als das, jeder gebildete Lehrer wird bald erkennen, 
daß gründlicher hebräiſcher Unterricht auch für die übrigen Schulgegenſtände von über— 
aus großem Vorteil iſt — denn was Sprach- und Anſchauungsunterricht betrifft, 
ſind gerade die begeiſternden Worte der Propheten, ihr Gedankengang und ihr Aus— 
druck das Vorzüglichſte, was es gibt, um das Anſchauungsvermögen des kindlichen Geiſtes 
zu wecken und zu klarem, umfaſſendem Erkennen und Verarbeiten zu erziehen. Gerade im 
331061: und Talmudunterricht findet der verſtändnisvolle Erzieher reiche Schätze im über⸗ 
fluß, niewelkende Sprößlinge vom Baume der Erkenntnis, die er mit zarter Sorgfalt in das 
jugendliche Herz des Kindes einpflanzen möge. Reicher Ertrag wird nicht ausbleiben. 

Welche Erzählung wäre wohl für das jugendliche Ohr geeigneter als der ge— 
ſchichtliche Teil der Thora und der Propheten, wo jeder Satz ſo einleuchtend und gleich⸗ 
zeitig ſo ſchön iſt und ſo lehrreich für das zarte Faſſungsvermögen des Kindes? Ver⸗ 
mögen denn Menſchen ein Buch zu ſchaffen, in dem mehr wahre Sittlichkeit, mehr 
Tugendſinn, mehr Lebensweisheit, mehr abgeklärte Weltanſchauung enthalten ſein könnte 
als in unſeren heiligen Schriften, ſprechen wir zum Beiſpiel von den erhabenen ſala⸗ 
moniſchen Sprüchen, deren Gediegenheit und Unübertrefflichkeit noch heute von aller 
Welt geprieſen und angeſtaunt werden? 

. 68 kann daher dem erprobten Schulmanne nicht ſchwer fallen, wenn er ſchon 
beim Anſchauungs⸗ und Sprachunterricht die Bibel zur Hand nimmt und gleichzeitig 
Geiſt und Gemüt des Kindes erzieht. Auf ſolche Weiſe wird viel Zeit, die für die 
hebräiſchen Lehrfächer verwendet werden kann, gewonnen. Es iſt das vollkommen klar 
und einleuchtend, und jeder Rabbiner, jeder Schulmann, ja jeder gebildete Laie im 
Judentume muß zugeben, daß in einer jüdiſchen Schule ſchon in den unterſten Klaſſen 
der größte Teil der Schulzeit aus hebräiſchen Elementen beſtehen muß und daß die 
Worte der Thora und der Propheten den Grundſtein der Erziehung und der Unter— 
weiſung der Jugend bilden können und müſſeu. 

Wohl haben auch die Auszüge der religiöſen Satzungen und der bibliſchen Ge— 
ſchichte ihren Zweck, ſie dienen dem Lehrer zur Wiederholung des Stoffes, aber in 
den Bildungsſtätten ſelbſt, wo die himmliſche Saat der Thora in das zarte jugend-⸗ 
liche Herz geſtreut und dem kindlichen Geiſte der Weg zu den Schätzen des Juden— 
tums ſchon frühzeitig gebahnt werden ſoll, da muß recht emſig in dem Garten der 
Thora, der Propheten und des Talmuds gearbeitet werden; da muß ſowohl der künftige 
Lehrer in Iſrael ſeine Vorbereitung als auch der gewerbtreibende Iſraelite die wahre 


Kenntnis des Judentums aus dem Brünnlein 6900008 ſelbſt mit anhaltendem Eifer 
ſchöpfen, ſo die zarten Pflanzen nicht im Keime verkümmern und wir uns nicht an 


der unſchuldigen Jugend, die uns von Gott zur Erziehung anvertraut worden, aufs 


ſchwerſte verſündigen ſollen. 
Begnügt euch nicht, ihr Väter und Mütter in Iſrael, denen das Erbgut unſerer 


Vorfahren wahrhaft am Herzen liegt, mit den wenigen Stunden wöchentlichen Religions— 
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unterrichtes, laſſen wir unſern Kindern, wenn uns ihr Seelenheil recht heilig und 
teuer iſt, die ſtärkende Himmelskoſt aus ,חורֶה ס‎ aus den כְבִיאִים‎ und, ſobald ſie 
irgend dazu befähigt ſind, auch aus dem Talmud reichen; beherzigen wir die unumſtöß⸗ 
liche Wahrheit, daß auf der wichtigen Satzung — 553) גס,,‎ 1018 ſie deinen 
Kindern einſchärfen“ das ganze Religionsgebäude des Judentunis beruht. — Aber 
nicht nur in der Schule höre das Kind das Wort Gottes in ſeinem ganzen Um— 


fange vortragen, ſondern: 772 7 22 7732 „unſer ganzes Leben muß für 


dasſelbe ein reiner Spiegel, eine praktiſche Religionsſchule ſein, auf daß es, durch 
unſer frommes Beiſpiel im Hauſe ermuntert, ſtündlich üben lerne, was es in der 
Schule von der Thora nur theoretiſch erlernt hat!“ 

Ja, das Elternhaus, teurer Leſer, ſoll dem Kinde ein heiliger Tempel ſein, in 
welchem das Himmelslicht „Religion“ angezündet und hellleuchtend erhalten wird, hier 
lerne es frühzeitig ſeine erhabene Würde als ein Kind Iſraels kennen, was es ſeinem 
Gotte, ſeinen Eltern und Lehrern, allen ſeinen Wohltätern und Gönnern ſchuldig iſt, 
und mit Recht ſagt der Prophet in dieſer Beziehung: IND אָבות אִכְלוּ בסָר ושנִי בָנִים‎ 
„Wenn die Eltern unreifes Obſt genießen, werden den Kindern die Zähne ſtmpf; 
das geringſte Abbiegen der Eltern vom Pfade der Tugend in Gegenwart ihrer Kinder, 
der kleinſte Flecken, den Kinder in ihrem Umgange und Benehmen entdecken, das 
geringſte Laſter iſt ſchon imſtande, den Lebensbaum des Kindes bis in ſeine Wurzel 
zu vergiften und ſein Verderben herbeizuführen. 

Unerläßlich notwendig iſt es daher, daß Eltern und Lehrer ſich gegenſeitig er— 
gänzen, was in der Schule mit Anſtrengung und Fleiß eingeſchärft und verbeſſert 
wird, muß im Elternhauſe als Heiligtum betrachtet werden, damit es tatkräftig ins 
Leben trete, wenn das Kind die Schule verläßt und ſich nicht mehr unter der Auf— 
ſicht der Lehrer bewegt; nur ſo wird es uns gelingen, eine fromme Nachkommen— 
ſchaft zu erziehen, die freudig das Judentum erhalten und unſerem Namen ewig Ehre 
machen wird. 

Darum mögen alle Rabbiner und Lehrer unſeres Volkes, welche die Wahrheit 
und das Recht lieben und die längſt dieſe Mängel erkannt und dieſelben im Gottes— 
hauſe an heiliger Stätte wie auch draußen im Leben gerügt, mögen ſie nicht ermüden, 
zur Ehre unſerer heiligen Thora und zum Heile der kommenden Generationen mit 
der Kraft ihrer Beredtſamkeit und ihrer Überzeugung auf das Herz der Eltern cinzu— 
wirken ſuchen; mögen ſie wahren Religionsunterricht in der Schule erteilen, indem ſie 
das vernachläſſigte Bibel- und Talmudſtudium, die Säulen des Judentums, mit allen 
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln fördern und unterſtützen, Me לכל בְּנִי יְשרְאֶל יְהִיָה‎ 

auf daß bald wieder, wie in den glücklichen Zeiten unferer Valer,‏ ,הַהוּרה בְּמושָבוחֶס 
das Licht der Thora in allen Wohnungen Iſraels angezündet und heimiſch werde.‏ 
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Die 501056081) am Sina. Wibraſch) 
מַפִּי עולְלִים ויונְקִים יסד עז:‎ 


Der Säuglinge und Kinder Lallen befeſtigt Dein Reich. 
(Pſalm ₪, 3.) 

Und Iſrael harrte am Fuße des bebenden Sinai mit lautklopfendem Herzen 
dem großen Momente der Geſetzgebung entgegen, furchtbare Donnerſchläge, hellleuchtende 
Blitze und lauter, immer zunehmender Trompetenſchall verkündeten die Nähe Gottes, 
als ſich plötzlich eine Stimme, die Lebanons Cedern niederſchmetterte und Berge er⸗ 
beben machte, aus dem düſteren Gewölke vernehmen ließ. 

„Der Augenblick iſt gekommen, in welchem Ich dir, Iſrael, das Ich als Mein 
prieſterliches Reich und Mein heiliges Volk erwählt habe, Meine Satzungen erteilen 
will, doch iſt meine Thora allzu koſtbar, als daß Ich nicht für die Heilighaltung eines 
ſolchen Schatzes eine ſichere Bürgſchaft von dir fordern ſollte. Sag' an, Mein Volk, 
wer haftet für dich, daß du Mein heiliges Wort ſtets treu befolgen, ihm ſtets nach— 
ſtreben und dich nie von ihm entfernen wirſt?“ 

.Und das erſchrockene Iſrael erwiderte: „O Vater und Urheber aller Welten, 
wenn unſer guter Wille Dir nicht als hinreichend erſcheint, gibt es wohl eine beſſere 
Bürgſchaft als die unſerer frommen Väter, Deiner Lieblinge Abraham, Jizchak und 
Jakob? Waren ſie es nicht, die unter Millionen ihrer verirrten Zeitgenoſſen allein 
Deinen heiligen Namen erkannt, ihn innigſt verehrt und geprieſen und bis in die 
weiteſte Ferne verbreitet haben?“ 

Eure Väter können nicht eure Bürgen ſein, bei ihrer Haftung kann Ich euch 
die Thora nicht anvertrauen, benötigt doch ein jeder von ihnen ſelbſt einer Bürgſchaft, 
indem auch ſie, ſo hoch ſie auch ſtanden und ſo rein ihr Lebenswandel auch war, vor 
Meinem Auge nicht unfehlbar geweſen. Ihre Frömmigkeit vermag daher nicht zu 
erwirken, daß Ich euch auf ihre Bürgſchaft hin Mein köſtliches Kleinod, die Thora, 
übergebe.“ | 

„Nun, allgütiger Gott, ſo nimm denn unſere Seher und Propheten, die du für 
würdig hältſt, Dein Volk zu belehren, nimm die bewährteſten Frommen unter uns, 
auf denen Dein göttlicher Geiſt ruht und deren Eifer für die Verbreitung Deines 
heiligen Namens nie erliſcht, nimm dieſe als die ſichere Bürgſchaft, ewiger Vater, 
nur ſtille die heiße Sehnſucht unſeres Herzens und beglücke uns mit Deiner heiligen 
Thora.“ 5 

„Auch eure Lehrer und Propheten alle,“ vernahmen ſie die Antwort vom flammenden 
Sinai, „ſelbſt Meine treueſten Diener und Boten beſitzen nicht die niemals fehlende 
Unſchuld, die Mir für einen ſolch wertvollen Schatz hinlängliche Bürgſchaft leiſten könnte.“ 

Von heftigem Schrecken ergriffen, rief jetzt Iſrael opferwillig aus: „So ſeien 
es die treueſten Pfänder unſeres Herzens, nimm unſere Kinder Dir zum Pfand, und 
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ſollte es uns je in den Sinn kommen, durch den Reiz der Sünde uns verlocken zu 
laſſen und Deiner Thora zu vergeſſen, ſo mögen unſere numündigen Kleinen, die noch 
הסט‎ keiner Sünde wiſſen, die große Schuld bezahlen; möge ihre unangetaſtete Un— 
ſchuld, der reine Hauch, der ihren Mund verläßt und Dein Lob verkündet, die Sühne 
und die Bürgſchaft ſein, daß Deine Thora uns nie verloren gehen wird.“ 

Und wieder ließ ſich die Stimme Gottes aus dem düſteren Gewölke vernehmen 


und wieder erklang es erſchütternd in dem Ohre der ergriffenen Nation: „Eure Kinder, 
die lallenden Säuglinge, dieſe teuren Pfänder, die will Ich als hinlängliche Bürgſchaft 
Mir erwählen, in ihrem Herzen ſoll ſtets von neuem emporkeimen die Liebe zu שו‎ 


und die Begeiſterung ſür Mein heiliges Geſetz. Über dieſen Bürgen wachet mit be— 
ſorgtem Auge ihr jüdiſchen Eltern, für ſie tragt ihr die Verantwortung, daß ſie 
heranwachſen in den Wegen Gottes. Denn würdet ihr ihnen durch euren Lebens— 
wandel das Gut der Thora vorenthalten, ſo habt ihr mit eigener Hand das Lebens- 
glück eurer Kinder zerſtört, wie es in der Schrift heißt: וַהּשֶכַּח הורַת אלה אֶשֶכַּח‎ 
נם אָנִי‎ 77 So du die Lehre deines Gottes vergiſſeſt, werde Ich deiner Kinder auch 
vergeſſent“ (Hoſea 4, 6.) 


Eltern! 


In dieſer ſinnreichen Erzählung des Midraſch liegt das ganze Heil סונו‎ das 
Glück eurer Kinder enthalten; daß ihr dieſelben in Sprachen und Wiſſenſchaften zeit— 
gemäß unterrichten laſſet, iſt gewiß lobenswert, aber daß ihr glaubt, das ſei nur 
möglich, indem ihr ſie dem Worte Gottes, der Thora, entziehet, daß ihr ihnen das 
Buch aller Bücher und damit die Religion ihrer Väter fremd werden laſſet, iſt ein 
Vergehen, das, wie der Midraſch ſagt, an dem teuren Leben eurer Kinder ſelbſt ſchwer 
geahndet wird. 

Nicht nur oft den zeitlichen, ſondern, was weit trauriger iſt, den ewigen Tod 
hat die Verwahrloſung des Thoraſtudiums zur Folge, eure geliebten Kinder ſollt ihr 
zu wackeren Bürgen für das Thorawort erziehen, und verſäumt ihr dieſe heilige Pflicht, 
ſo werdet ihr am Tage des Gerichtes für die Vernachläſſigung ihres Seelenheils zu 
ſtrenger Rechenſchaft gezogen werden. 
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אֶם תאבו וּשְמַעְתֶּם מוב הַאָרֶץ תאכלו: 


Wenn ihr willig ſeid und gehorcht, פן‎ 4 ihr des Landes Segen. 


(Jeſaias 1, 19.) 
2 


1. 
Der Fromme freut ſich ſchon auf שר‎ | Dem ש6להע0‎ in 285 Lebens Leiden 
Der Fülle ſeiner Tugendſaat, | Mit Rat und 601 zur Seite ſteh'n, 
Den Lohn ſieht er ſich reichlich werden Gereitet wahre Seelenfreuden, 


In jeder großen, edlen Tat. Die quellen aus des Himmels Höh'n. 


Moses ,זוזג‎ Israel ꝛu ermahnen. 


Wenn der Menſch über ſich und über ſeine hohe Beſtimmung als vorzüglichſtes 
Geſchöpf dieſer Erde nachdenkt, wenn er beherzigt, wie ihm in jedem Augenblicke un— 
zählige Wohltaten von ſeinem himmliſchen Vater zufließen, wie er als ſchwacher Staub— 
geborener ohne den Beiſtand ſeines Schöpfers all den Gefahren, die ihn im Leben 
bedrohen, unterliegen müßte, ſo wird ohne Zweifel ſein Körper ein Tempel, ſein Herz 
ein Altar, ſein teuerſtes Gut das Opfer ſein, welches er jederzeit von ganzer Seele 
für ſeinen Gott und Seine heilige Thora freudig hinzugeben bereit iſt, ohne auf 
Lohn oder Vergeltung Anſpruch zu machen. — Unſere Weiſen ſ. A. ſprechen dieſen 
Gedauken mit den Worten aus: „Diene dem Herrn, ohne Lohn dafür zu beanſpruchen!“ 
Und wenn die Schrift ſagt: „Von Dir, o Gott, kommt alles, und nur was wir 
aus Deiner Hand empfangen haben, vermögen wir Dir zu geben!“ ſo iſt ja darin 
der Gedanke klar ausgeſprochen, daß wir mit unſern guten Handlungen nur etwas 
von der großen Schuld abtragen, die ob der zahlloſen göttlichen Wohltaten auf uns 
liegt. Denn unterſtützen wir den Armen, ſo iſt es ja nur der Segen Gottes, der 
uns zugefloſſen iſt und uns das Wohltun ermöglicht. Feiern wir ein Feſt und er— 
quicken an demſelben nach ששה‎ Vorſchrift der Religion Waiſen und Witwen, ſo ſind 
wir wieder die zuerſt Beſchenkten, und wir ſpenden nur einen verſchwindenden Teil 
von dem, was uns von oben ſo reich beſchieden ward. Richten wir durch ſanfte ו‎ 
worte einen unglücklichen Mitmenſchen wieder vom Staube auf, ſo iſt es das große 
Geſchenk der Sprache, die Gott uns gegeben und durch die Er uns in Seiner Gnade 
unter allem auf der Erde Lebenden ausgezeichnet. Weinen wir mit dem Trauernden 
Tränen des Mitleids, ſo ſind dieſe ja die herrlichſten, koſtbarſten Perlen, die wir als 
beredten, tröſtenden Ausdruck unſerer Empfindungen aus der Hand des allgütigen 
Vaters empfangen haben. Bewundern wir im Tempel der Natur den herzerfreuenden 
Anblick des reizenden Frühlings oder das furchtbar prächtige Schauſpiel eines Unge— 
witters oder das Toben des aufgejagten Meeres an einem ſtürmiſchen Tag, erfüllt 
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uns irgend eine der mannigfaltigen Naturſchönheiten mit Bewunderung und Ehrfurcht 
vor dem allweiſen Schöpfer und regt uns zum Gebete an, ſodaß unſere Zunge einen 
heiligen Segensſpruch hervorbringt, wie ihn unſere Weiſen für die verſchiedenen An— 
blicke uns gelehrt, zum Lobe des unerforſchlichen, allmächtigen Meiſters, der Myriaden 
Welten aus dem Nichts ins Daſein gerufen, iſt dies etwa unſer Verdienſt? Wollen 
wir Lohn beanſpruchen für ſolches Lob, welches ja nur der Ausdruck unſerer heiligſten 
Gefühle iſt, die Fähigkeit für ſolche Empfindungen haben wir Menſchen ja als teures 
Geſchenk wiederum von Gott ſelbſt erhalten! 

Und doch beginnt unſer gegenwärtiger Wochenabſchnitt mit den Worten: „Der 
allgütige Gott wird dir, wenn du auf Seine Satzungen hörſt und ſie ausübeſt, reichen 


Lohn gewähren!“ Gott ſelbſt verheißt uns, obſchon wir Ihm, dem Allmächtigen, zu 


unendlichem Dank verpflichtet ſind, die Fülle irdiſcher Glückſeligkeit, Reichtum, Überfluß, 
immerwährende Geſundheit, vollkommenen Sieg über alle Feinde und ungeſtörten 
Frieden. Alle dieſe hohen, koſtbaren Güter ſollen uns in reichem Maße zuteil werden, 
wenn wir auf dem Wege der Tugend treu verharren, Gottes Gebote ſtets erfüllen 
und uns nicht durch Übermut, welcher ſo oft die Folge ה‎ Wohlſtandes 
iſt, zum Abfalle verleiten laſſen. 

Bei dieſen Worten macht der fromme Moſes ſein Volt wiederum auf ſeine 
Schwächen aufmerkſam und führt ihm durch Erinnerungen aus der Vergangenheit ſo 


manchen Fehler טסט‎ Augen, der ohne ſeine Vermittlung den gänzlichen Untergang des 


Volkes herbeigeführt haben würde; ſo erwähnt er ihnen auch die traurige Epoche der 
Anbetung des gegoſſenen Kalbes. Mit ergreifenden Worten ſchildert er ihr ſchreckliches 
Verbrechen, erinnert ſie ferner daran, wie ſie in der Wüſte übermütig über das vor— 
treffliche Man murrten, an ihre ungerechten Klagen und Vorwürfe gegen ihn und 
Aharon bei dem falſchen Bericht der Kundſchafter über das gelobte Land, an die 
frevelhafte Empörung des Korach und ſeiner ganzen Rotte, und wird durch ſolch traurige 
Bilder aus der Vergangenheit zu dem bitteren Ausrufe veranlaßt: „Ihr ſeid wider— 
ſpenſtig gegen den Ewigen geweſen, ſeitdem ich euch kenne.“ 

Dann macht er ſie anderſeits auf die zahlloſen Wohltaten aufmerkſam, mit 
welchen der Gott ihrer Väter ſie täglich überhäuft hat, indem er ſie daran erinnert, 
daß ihre Voreltern als ſchwaches Häuflein, ſiebenzig an der Zahl, nach Egypten kamen, 
wie ſie daſelbſt zu Sklaven gemacht und ſchwer bedrückt wurden und wie ſie dann der 
Allgütige durch viele Wundertaten befreit, bis Er endlich das Meer vor ihnen geteilt, 
alle Gefahren und Hinderniſſe beſeitigt und ſie an die Stätte, an 0 אן‎ gegenwärtig 
verweilten, gebracht. 

Alle dieſe Vorwürfe des treuen Moſes hatten den heilſamen Zweck, das innige 
Gottvertrauen immer mehr in den Herzen Iſraels zu befeſtigen, damit ſie, wenn er 
ihnen nicht mehr vorangehen würde, die Warnungen ſtets vor Augen haben und nicht 


weichen und nicht wanken würden in der treuen Erfüllung der Gebote — zu ihrem 
eigenen Glück und Segen 
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Ehre das 6650)2! (Talmud, Erubin V.) 
פֶתְכֶם ולא תִגְרְעו‎ xD X לא תספו על ההּבֶר פֶשר‎ 


מִמָנוּ: 
zu dem, was Ich euch gebiete, nichts hinzu, nehmet aber auch nichts‏ 70% 
Moſes 4, 2.)‏ ובג .5) davon hinweg.‏ 


Auf einer ſeiner vielen Reiſen, die Rabbi Joſua Sohn Chananias unternahm, 
um das Volk zu belehren, ſchritt der allgemein verehrte Rabbi über einen Acer, auf 
dem ein junges Landmädchen eben mit dem Garbenbinden beſchäftigt war. „Rabbi,“ 
rief ihm das Mädchen zu, „wie erkühnſt גוס‎ dich, deinen Fuß auf das Gebiet dieſes 
Feldes zu ſetzen? Siehſt du denn nicht, daß es angebaut und alſo das Eigentum 
eines andern iſt?“ — „Wohl ſehe ich es, daß es deinem Vater gehören muß, da du 
eben hier Ähren bindeſt; du wirſt aber doch zugeben, liebes Kind, daß meine Schritte 
deinem Vater nicht den geringſten Schaden verurſachen, indem ich mich ſtrenge an 
den längſt von anderen betretenen Fußweg halte, ohne nach rechts oder links in das 
bebaute Feld auszubiegen.“ — „Es iſt ſo, Rabbi, wie du ſagſt; doch muß ich dir 
erwidern, daß auch derjenige, der ſich eines Gutes, das ein anderer geraubt hat, be⸗ 
dient, ebenſo wie der Räuber ſelbſt ſtrafbar iſt.“ — „Was willſt du damit ſagen, 
liebes Kind, erkläre mir deine Worte deutlicher,“ erwiderte der Rabbi. — Das 
Mäãdchen antwortete hierauf: „Siehe, Rabbi, der erſte, der den Aufang machte, den 
angebauten Acker meines Vaters zu betreten, hatte, wie es ſich von ſelbſt verſteht, 
nicht das Recht, dies zu tun, doch wird er ſich heimlich vor ſeinem Gewiſſen damit 
entſchuldigt haben: Iſt ja der Schaden nicht ſo bedeutend, der dem Eigentümer durch 
meine Tritte in ſeiner Saat verurſacht wird, bin ich doch vorſichtig und behutſam 
im Vorwäͤrtsſchreiten, lenke nicht allzuſehr in das Ackerfeld meines Nächſten ein, und 
ich habe dabei die große Wohltat, daß mir mein Weg um ein Bedeutendes abgekürzt 
und erleichtert wird. Dieſer Menſch,“ fuhr das Mädchen weiter fort, „hat wohl in 
der Tat meinem Vater keinen großen Schaden zugefügt, er hat ſich aber deſſenunge⸗ 
achtet ſehr gegen das Geſetz vergangen, welches ſagt: Überſchreite nicht auf unerlaubte 
Weiſe die Grenze deines Nächſten! Und war der Schaden noch ſo klein, der durch 
ihn veranlaßt wurde, um ſo ſchlimmer mußte das Beiſpiel, das er gegeben, auf andere 
wirken; denn bedenke, Rabbi, ein anderer Wanderer kam wohl eben desſelben Weges 
einhergeſchritten und wollte auch die Straße, die er zu wandern hatte, um ein Stück 
abkürzen, der beſtellte Acker aber hemmte ſeinen Schritt, er konnte nicht hindurch; da 
entdeckte er bald zu ſeiner Freude die Spuren menſchlicher Tritte, er zögerte nicht 
lange und verfolgte raſch dieſen Fußſteg; wo ſchon ein anderer gegangen iſt, ſprach er 
wohl bei ſich, da kann auch ich ohne Vorwurf gehen. — Und ſo ſagte der Dritte 
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und der Vierte und auch der Fünfte, bis endlich der anfangs ſchmale Fußſteg all⸗ 
mählich erweitert wurde, der einmal betretene Pfad wurde immer breiter und feſter, 
und mein armer Vater war es zuletzt, der unbemerkt um einen beträchtlichen Teil 
ſeines Einkommens nach und nach beraubt wurde und den ganzen Schaden allein zu 
tragen hat.“ 

„Wie wahr und begründet iſt dein Vorwurf, und wie trefflich iſt deine Be— 
merkung, wackeres Mädchen,“ nahm jetzt Rabbi Joſuag 008 Wort, „ich bin ein Fremd— 
ling תו‎ dieſer Gegend und mit dem früheren Stande eures Ackers ganz unbekannt, 
ich ſchlug daher ohne Bedenken dieſen Weg ein, der mir der kürzeſte zu ſein ſchien, 
um ſchneller zu meinem Ziele gelangen zu können; künftighin aber werde ich mich 
wohl hüten, mich ſolcher Vorteile zu bedienen, die einem andern Schaden zufügen 
könnten. 

Jetzt, o edle Tochter Iſraels,“ fuhr * Rabbi fort, „jetzt erſt lehrſt du mich 
genau die Worte des Weiſen verſtehen, der uns zuruft: Daß du ja den Pfad des 
Lebens nicht abmiſſeſt, denn ſeine Stege führen dich irre, ohne daß du es zu bemerken 
imſtande biſt.“ 

Rabbi Joſua ſegnete hierauf das kluge Landmädchen und entfernte ſich Zu 
ſeinem Schüler aber, der ihn begleitete, ſprach er: „O, möchten doch die lehrreichen 
Worte dieſes Mädchens, die du ſoeben gehört haſt, immer deinem Gedächtniſſe ein— 
geprägt bleiben, möchten ſie für dein ganzes Leben in deinem Herzen tief Wurzel 
ſchlagen, denn eine ſehr wichtige Moral, eine unſchätzbare Lehre, die dich vor dem erſten, 
verhänguisvollſten Fehltritte bewahren wird, liegt in denſelben verborgen; merke auf 
meine Worte. Es könnte dir nämlich leicht begegnen, daß ein Menſch, dem du dein 
ganzes Vertrauen ſchenkſt, zu dir käme und ſpräche: Was kann es für üble Folgen 
für den Beſtand unſeres Judentums haben, wenn wir dieſen oder jenen Gebrauch, 
den unſere Weiſen uns vorgeſchrieben, ſtreichen oder umändern würden? Gebräuche 
ſind ja nur Nebenſachen, Kleinigkeiten, und auch ohne dieſe Gebräuche kann man ein 
wahrhaft frommer Iſraelit ſein, einen ſtreng religiöſen Lebenswandel führen und in 
Beſcheidenheit vor Gott wandeln. Gibſt du ihm nun Gehör, der ſo zu dir ſpricht, 
und ſeine Verführung findet Anklang bei dir, ſo iſt der erſte Schritt getan, der Weg 
zum Ablenken iſt geebnet. Ein anderer kommt und ſieht auf dem Wege, der zum 
Himmel führt, einen heiligen Gebrauch weggeſchafft, ein kleines Steinchen beſeitigt, 
das Erleichtern behagt ihm, er wagt es, ſchon Wichtigeres anzutaſten, an dem Geſetze 
ſelbſt wird ja immer noch nicht gerüttelt; dann kommt ein dritter, ein vierter und 
fahren ſo fort, und der fünfte endlich ſucht ſchon das ganze Religionsgebäude bis auf 
den Grund zu erſchüttern; die Säulen, auf die es geſtützt iſt, ſind im zu alt, zu ab⸗ 
genutzt, nicht mehr zeitgemäß genug, ſie entſprechen nicht ſeinem Geſchmacke, er ver— 
ſucht, mit Aufbietung aller Kraft ſie niederzureißen und eine ganz neue Form, wie ſie 
die Jetztzeit erheiſcht, an ihre Stelle zu ſetzen.. 

Da haſt du, mein Sohn, die Folgen * —— Neueruugsſucht; bei 
den Gebräuchen der Alten macht man den Anfang und mit der Übertretung aller 
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Religionsgeſetze hört man auf. Ich rufe dir daher am Schluſſe die Worte des Weiſen 
noch einmal ins Gedächtnis zurück: Daß du ja nicht den Pfad des Lebens abmeſſen 
zu können glaubſt, nur die Satzungen, die dir richtig ſcheinen, auszuüben, die in 
deinen Augen aber minder wichtig zu ſein ſcheinen, zu unterlaſſen; denn die Stege 
ſolcher Geſinnung leiten dich abwärts, ohne daß du es merkſt, und du wirſt bald 
alles religiöſen Sinnes beraubt ſein; dieſes Verfahren muß dich aber zu nichts 
anderem als zu deinem ewigen Untergange führen.“ 


0, hüte unſeres Gottes Cehren, 
Und meide, was die Frevler wählen, 
Caß dich von ihnen nicht betören, 
Du würdeſßt deinen Zweck verfehlen. 


Wenn deine Füße irr gegangen, 

Und war's aus LCLeichtſinn deiner Jugend, 
KRannſt du nur ſchwer zurückgelangen 

Mit bitt'rer Reu' zum Pfad der Tugend. 





רְפָּה 
שמר מִצְוה שמָר נַפְשו בוה רְרְכִיו : 


Wer auf die 6209006 800464, bewahrt ſein 06008; wer ſeinen Wandel ver— 
nachläffigt, muß zugrunde geheu. 
(Sprüche Salom. 19, 16.( 


ן 


1. 
Sieh', es liegen Fluch und Segen, Haſt גול‎ aber dir erkoren 


Erdenſohn, in deiner Hand, Schnöden Laſters krummen Pfad, 
Wandelſt גל‎ in Gottes Wegen, | Wehe dir, טל‎ biſt verloren, 
Wird dir Segen zuerkannt. Strafe folgt auf böſe Tat. 


Der Mensch vermag den guten oder den schlechten 
Weg 1213601806. 


| Nachdem Moſes die geſchichtlichen Erinnerungen vollendet, die merkwürdigen Er— 
eigniſſe in der Wüſtenwanderung in den bisherigen Abſchnitten beſprochen und die 
traurigen Folgen des Übermutes ergreifend geſchildert hatte, begann er mit der praktiſchen 
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Anwendung 568 Vorangegangenen, indem er Iſrael zurief: „Siehe und beherzige, 
Iſrael, auf Grund der Erfahrungen, die du ſelbſt gemacht haſt, daß der Segen und 
der Fluch in deiner Hand allein ruhen. Deine eigene Geſchichte ſagt es dir, daß nur 
ein tugendhafter, gottwohlgefälliger Wandel deine zeitliche und deine ewige Glückſeligkeit 
begründen und ſichern kann, die Vernachläſſigung unſerer Thora dagegen und die Ent— 
fernung von Gottes Geboten muß dir unvermeidlich den ewigen Untergang bereiten. 
Was kann dir daher bei der Beſitznahme des verheißenen Landes wohl heiliger und 
wichtiger ſein, als den Gott verhaßten heidniſchen Götzendienſt, die Quelle aller Ent— 
artung, zuerſt aus dem Lande zu entfernen und das ſündenbefleckte Erdreich von den 
wuchernden Giftpflanzen des Aberglaubens zu reinigen? Die Altäre und Höhen, auf 
denen den nichtigen Göttern Weihrauch geſtreut und geopfert ward, ſollſt du darum 
ohne Schonung niederreißen und vernichten, jedes Andenken an den Götzendienſt ſoll 
vertilgt werden. 

Heilig und unantaſtbar aber ſei euch alles, was zur Verherrlichung des all—⸗ 
mächtigen, einzigen Gottes beſtimmt iſt. Einen Ort wird der Ewige in der Mitte 
eurer Stämme erwählen, dort wird Er Seinen heiligen Namen ruhen laſſen, dieſen 
Ort ſuchet auf, kommet hin und bringet dort eure Ganzopfer und eure Friedensopfer 
dar, dorthin bringet eure Zehnten und die Hebe eurer Hand, eure Gelübde und eure 
freiwilligen Gaben und die Erſtlinge eurer Rinder und eures Kleinviehes. Und > 
nießet dort vor dem Ewigen, eurem Gotte, und freut euch mit dem Segen eures 
Händewerks, ihr und eure Familien, die euch Gott geſegnet hat. 

Zu der zur göttlichen Reſidenz auserkorenen Stadt Jeruſalem alſo, dahin ſollen 
ſie wandern, dort mögen ſie vor dem Altare ihre geheiligten Opfergaben, ihre frei— 
willigen Spenden und Geſchenke zur Ehre des einig einzigen Gottes dankbar nieder— 
legen, dort ſollen ſie ſich, nachdem ſie den Prieſtern und Lewiten die Erſtlingsfrüchte, 
die Zehnten und die anderen geweihten Gaben ihres Anteils nach der Vorſchrift ge— 
geben haben, vor dem Herrn, ihrem Gotte, der lauterſten Freude hingeben. 

Hier, lieber Leſer, finden wir wieder reichen Stoff zu Betrachtungen, und er— 
kennen, wie unſere heilige Thora die hohe Aufgabe löſt, alle böſen Leidenſchaften, 
übermaß im Genuſſe, Geiz, Selbſtſucht und Engherzigkeit aus unſerem Innern zu 
entfernen und edle Empfindungen, den Sinn für höhere Genüſſe, das Gefühl der 
Nächſtenliebe, der Barmherzigkeit und des Mitleids an deren Stelle zu ſetzen. Wenn 
wir in unſerem Wochenabſchnitte leſen, daß von des Feldes Ertrag die Prieſter jährlich 
ihre Hebe, die Lewiten ihren Zehnten und außer dieſen in jedem dritten Jahre nach 
der Abſonderung des Lewitenzehnten die Armen, Waiſen, Witwen und Fremden noch 
einen Zehnten vom Einkommen erhielten, wenn wir ferner leſen, daß der zweite Zehnte 
מעשר שָנִי‎ im erſten und zweiten, vierten und fünften Jahre der Jahreswoche von den 
Eigentümern in Jeruſalem unter Lob- und Freudengeſängen genoſſen wurde, daß ferner in 
der Wüſte das Schlachten von Tieren verboten war, wenn dieſelben nicht zum Opfer dar— 
gebracht wurden, ſo müſſen uns ſolche Satzungen ſtets daran erinnern, daß wir nicht 
auf Erden ſind, um im Überfluſſe zu ſchwelgen, ſondern daß wir für höhere Zwecke 
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geſchaffen ſind. Wir erkennen, eine unſerer heiligſten Aufgaben im Leben iſt, uns 
zwar mit all dem Guten, das uns der himmliſche Vater hat zuteil werden laſſen, 
inmmig zu freuen, aber dabei des armen Bruders nicht zu vergeſſen, der dieſelben An— 
ſprüche auf die Freuden dieſer Welt zu machen hat wie wir. — Geben ſollſt du dem 
Dürftigen! Doch mit welchem Herzen, mit welcher Geſinnung ſollſt du ihm die Gabe 
reichen? Mit Sanftmut und Freundlichkeit, mit der innigſten Teilnahme, daß ja der 
Bedürftige, der deine Gabe erhält, nicht הסט‎ dir gekränkt oder durch die Gabe irgend— 
wie beſchämt werde. Den Segen des Himmels möge er auf dich herabflehen, denn 
wiſſe: MNur dazu ward dir der Segen des Ewigen, deines Gottes, zuteil, 
das iſt der Zweck deines irdiſchen Daſeins und das deine Beſtimmung, Gott zu er— 
kennen und in Seinen heiligen Wegen zu wandeln und ]וחד‎ den Gütern, die der 
Allherr dir gegeben, Segen zu verbreiten und Wohltaten zu üben, die Menſchen um 
dich her glücklich zu machen, bevor früh oder ſpät die Nacht des Todes über dich 
hereinbricht, bevor dein Auge dunkel wird und deine Glieder nicht mehr zu wirken 
vermögen. 

Es heißt ferner an unſerer Stelle, daß der Schuldner nicht mehr zur Zahlung 
angehalten werden darf, ſobald das Erlaßjahr herangekommen; der Gläubiger ſoll 
ſeinen Nächſten nicht drücken; der jüdiſche Knecht, der nach ſechs Jahren die 
Freiheit wieder erlangt, ſoll mit Gaben und Geſchenken entlaſſen werden. — Das 
ſind Satzungen, die uns zur höchſten Sittlichkeit und Menſchenwürde erziehen, die 
allen unſeren Handlungen das Gepräge reinſten Menſchentums verleihen. — Es iſt 
nicht nur unſere Pflicht, die augenblickliche Not des Unglücklichen zu lindern, ſondern 
wir müſſen uns jederzeit, was weit mehr iſt, vor jeder unmenſchlichen Behandlung 
eines unglücklichen Bruders, vor jeder hartherzigen Schuldeintreibung, durch welche die 
Erwerbstätigkeit des Schuldners geſtört und der Lebensnero ſeiner Erhaltung getroffen 
werden könnte, ängſtlich hüten. Unſer Herz ſoll ſich dagegen ſträuben, einem Menſchen, 
der uns treu und redlich gedient hat, wegzuſchicken, ohne ihm Beweiſe unſerer Erkennt⸗ 
lichkeit für ſeinen Dienſteifer gegeben zu haben. 

Unſer Wochenabſchnitt ſchließt mit der Heiligung der drei Wanderfeſte, die unter 
beſonderer Freude in Jeruſalem gefeiert wurden. Außer den beſonderen religiöſen 
Satzungen ſchreiben ſie Iſrael vor, an dieſen Freudentagen der Armen zu gedenken, die 
Tränen der verlaſſenen Witwe zu trocknen, den umherirrenden Fremden gaſtfreundlich 
zu bewirten, dem Sklaven ſüße Erholung zu gönnen. An den Feſttagen aber mögen 
wir uns für unſer ganzes Leben heiligen, und die Weihe des Feſtes und ſeine lautere 
Freude in Gott verkläre und erhebe alle unſere Tage. 


Die goldene ꝰ tuſenleiter der Mildtatigkeit. 


Unſer großer, unſterblicher Maimonides ſiellt für die verſchiedenen Grade der 
Mildtätigkeit, in welchen der Spender die heilige Pflicht der Nächſtenliebe auszuüben 
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pflegt, eine goldene Stufenleiter auf, deren acht Stufen uns die menſchliche Wohl— 
tätigleit unübertrefflich veranſchaulichen. 


Die erste ſtufe. 


Auf der erſten und unterſten Stufe der Mildtätigkeit, ſagt er in ſeinem Meiſter— 
werke Jad Hachſalah, ſtehen diejenigen Wohltäter, die dem unglücklichen Notleidenden, 
der bittend an ihrer Thüre ſteht, das Almoſen zuwerfen, verächtlich, in erniedrigender 
und beſchämender Weiſe, ohne Milde und ohne Teilnahme; das Herz weiß nichts von 
dem, was die Hand gibt. — Eine ſolch unerquickliche Gabe wird wohl von dem Armen 
mit bitterem Seufzen ergriffen, um den quälenden Hunger ſeiner Kinder zu ſtillen 
oder ſeinem kranken Weibe auf beträntem Strohlaäger Linderung zu verſchaffen, kann 
er aber ſeinem unfreundlichen Wohltäter in ſeinem Herzen für dieſe hingeworfene 
Spende einen ungeteilten Segen geben? — Nein, gar oft wird ihn ſogar das be— 
leidigte Schamgefühl, die bittere Wehmut in ſeinem Innern, die ſich bei ſeinem Weg— 
gange in heißen Tränen Luft macht, dazu hinreißen, harte Worte des Unmutes gegen 
den gefühlloſen Spender auszuſprechen. Wahrlich, ruft er in bitterem Tone aus, eine 
ſolch grauſame Wohltat wird von dem Allvater nicht belohnt werden! 


Die zweite 56. 


Auf der zweiten Stufe des Wohltuns ſehen wir diejenigen Spender, die zwar 
המסק‎ Armen, der ſie um Hilfe anfleht, freundlich entgegenkommen und ihn nicht lange 
unbeachtet vor der Türe ſtehen laſſen. Was ſie ihm reichen, geben ſie mit wahrer 
Herzlichkeit und Liebe, aber — wie ſteht es mit der Gabe, die ſie ihm ſo zuvor— 
kommend verabreichen? Entſpricht ſie der Größe ihres Vermögens oder iſt ſie groß 
genug, um wenigſtens für den Augenblick die Leiden des Unglücklichen zu mildern? 
Ach nein, keines von beiden iſt der Fall, auf der zweiten Stufe der Wohltätigkeit 
ſtehen diejenigen, die weder auf ihre eigenen Vermögensverhältniſſe noch auf die Not 
der Armen Rückſicht nehmen. — Lange hat der Arme öft mit ſich ſelbſt gekämpft, 
ehe er die Hand an der Türe des Reichen ausſtreckte und ſie zitternd zum Empfange 
einer Gabe hinhielt; wie viele Tränen, die er nicht zu unterdrücken vermag, rinnen 
verſtohlen über ſeine blaſſen Wangen, während er zerknirſchten Gemütes um eine milde 
Gabe bittet! — Doch er hat die Scheu und die Furcht endlich überwunden und glaubt 
ſich am Ziele ſeines ſchweren Ganges, die freundliche und zuvorkommende Aufnahme 
richtet ihn auf und er hofft, nicht noch einmal einen ſolchen Weg gehen zu müſſen; 
da empfängt er am Ende ſo wenig, daß er gezwungen iſt, die Barmherzigkeit anderer 
Spender noch in Anſpruch zu nehmen, und wird ſo zum Bettler erzogen. 


dritte Stufe.‏ אוה 


Gehen wir zur dritten Stufe der Mildtätigkeit über, hier begegnen wir einer 
wohltätigen Menſchenklaſſe, welche die beiden guten Eigenſchaften der Liebe und der 
Freigebigkeit in ſich vereint; ſie ſpenden auf edle Art mit Hand und Herz, ſpenden, 
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ſo weit ihr Vermögen hinreicht, mit 6ל‎ ernſten Abſicht, der drückenden Not des dürftigen 
Bruders Einhalt zu tun. Dieſe Vorzüge ſind alle recht ſchön und anerkenneuswert 
und verdienten voll und ganz den Beifall edler Menſchenfreunde, wenn die Wohltäter 
nicht warteten, bis der verſchämte Arme ſie demütig um die milde Gabe anſpricht; 
ja auch dann ſäumen ſie häufig noch und zögern und ſtecken die Hand nicht gerne in 
die Taſche und kommen erſt dann mit ihrer Hilfe, wenn der Notleidende durch Betteln 
ſchon ſehr viel Schmach über ſich hat ergehen laſſen. ... Dabei werden dieſe Wohl— 
täter bei den Wohltaten, die ſie ausüben, ſehr oft betrogen, da ſich gewöhnlich blos 
der unverſchämte Gewohnheitsbettler zu derartigem Almoſenerzwingen herabwürdigen 
kann, während der würdige, verſchämte Arme hilflos in ſeiner Wohnung ſchmachtet. 


die vierte Stufe 


Auf der vierten Stufe finden wir eine weit edlere Klaſſe von Wohltätern als 
die oben beſchriebene. — Ganz nach dem Worte der Schrift: „Offnen ſollſt du deine 
Hand deinem dürftigen Bruder, du ſollſt ihm oft ſpenden, ſo weit dein Vermögen 
reicht!“ ſcheuen dieſe Wohltäter die Mühe nicht, die Armut in ihrer Hütte aufzuſuchen, 
ſie helfen und retten, wo nur Elend zu mildern iſt, ſie warten nicht mit ihren Spenden, 
bis die verlaſſene Witwe unter Tränen ihre Hand ausſtreckt oder bis das Wimmern 
der verwaiſten Kinder ihre ſchlummernde Barmherzigkeit wachruft, aber — ſie ſtecken 
dem Unglücklichen ſelbſt die Gabe in die Hand, geben ihm offenkundig und frei, auch 
wenn das Auge aller Welt auf ſie gerichtet iſt, und beſchämen häufig bei der Aus— 
übung der — durch die Offentlichteit ihren armen Mitbruder, dem ſie — utollen. 

— die fünfte וו‎ 

Wenn wir diejenigen Wohltäter, die auf der ſchon ſehr hohen fünften Stufe 
ſtehen, genauer Betrachtung unterziehen, ſo freuen wir uns, hier eine beſondere Art 
וסט‎ Edelmut zu finden. Wenn dieſe ihre Wohltaten dem-Dürftigen zuteil werden 
laſſen, ſo weiß dieſer wohl, von wem ihm die milde Gabe zugefloſſen, wer ſein 6 
retter in der Not geweſen und wem er ſeinen Herzensdank darzubringen hat, doch iſt 
der edle Spender ſo großmütig, daß er beim Geben das Auge vom Armen wegwendet, 
es iſt nicht ihm daran gelegen, wem, ſondern daß er Elend lindern kann. — Er will 
ſich die Sonne ſeiner Mildtätigkeit nicht durch die Wolke des Schmerzes, die das 
Antlitz des verſchämten Armen überzieht, verdunkeln laſſen, er will nicht, daß der 
Dürftige, während ihm die Hilfe zufließt, errötend ſein Auge zur Erde niederſenke; 
— ſo üben dieſe faſt auf dieſelbe Weiſe Wohltätigkeit, wie es aus alter Zeit berichtet 
wird, daß edle Menſchen ihre Gaben an einen Ort hinlegten, zu dem die Armen ge— 
langen konnten, ohne geſehen zu werden, um die Gaben abzuholen. 


die sechste Stufe. 


Die ſechſte Stufe von Wohltätern iſt überaus vorſichtig in der Wahl, wem ſie 
die Gabe reicht; ſie unterſtützt, hilft, rettet überall, wo die Not ihr bleiches Antlitz 
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zur Schau trägt, und iſt ſtets da anzutreffen, unermüdlich bereit, mit offenen Händen 
auszuſtreuen, wo der Jammer hauſt, wo Elend ſeinen Sitz hat, wo ſchwaches, ge⸗ 
| brechliches Alter oder Krankheit oder ſonſtiges Leid den hilfloſen Familienvater oder 
die Mutter des Hauſes an langjähriges Schmerzenslager feſſeln und die halbnackten 
Klemen in rauhem Winterfroſt ohne genügende Kleidung und Nahrung. ohne An— 
nehmer und Stütze dem drohenden Verderben preisgegeben zu ſein ſcheinen, dorthin 
läßt dieſe edle Klaſſe die warme Sonne ihrer Mildtätigkeit erquickende Strahlen ſenden, 
ſie prüft und unterſucht, wo Hilfe nötig iſt, ſie forſcht nach dem Armen, um ihm 
helfen גג‎ koönnen. Und hat ſie gegeben und die Not durch ihre Wohltätigkeit ver— 
ſcheucht, ſo zieht ſie ſich edelmütig zurück, um ungekannt zu bleiben, ſie beanſprucht 
weder Lob noch Dank, und die geretteten Armen ſollen es nicht merken und nicht 
einmal ahnen, von welcher hilfreichen Hand ihnen die Gabe zugefloſſen iſt. 


siebente Stufe.‏ 6\ס 


Was die edelmütigen Spender auf der ſiebenten Stufe betrifft, ſo ragen dieſe 
im Ausſtreuen ihrer Wohltaten gegen die andern darin hervor, daß weder ſie die 
Armen, noch die Armen ihre Gönner je zu kennen Gelegenheit haben; dieſe Art un⸗ 
eigennützigen Wohltuns, welche unter dem 902001 ,מְתן כַּסָחָר‎ Gabe im Geheimen, 
bekannt iſt, war die Art und Weiſe unſerer frommen Vater in Jeruſalem, welche die 
heilige Pflicht der Nächſtenliebe auf beſonders herrliche Art zu üben verſtanden. 

Unter den Hallen auf dem Tempelberge befand ſich eine, welche man die Halle 
der geheimen Wohltätigkeit nannte; in dieſe legte jeder edelmütige Menſchenfreund im Ge— 
heimen die frommen Gaben, zu welchen ihn ſein Herz antrieb, und von dieſen Spenden 
wurden edle, notleidende Familien, die ihre Armut oͤffentlich zur Schau krugen, 
in —— erhalten. 

die 40016 5. 

Endlich ſind wir an der achten und letzten Stufe der Milde und Barmherzigkeit 
angelangt, ſie iſt die erhabenſte und vorzüglichſte, zu der uns Gott ſelbſt in der heiligen 
Schrift ermahnt. — Es heißt darüber in der Thora: Wenn dein Bruder verarmen 
wird und ſeine Hand ſinkt neben dir, ſo erhalte ihn aufrecht, daß er nicht zu Boden 
ſinke, daß er lebe neben dir und dem drohenden Verderben nicht anheimfallel — Und 
dieſe Worte lehren uns, daß nicht Spenden und Almoſen, die nur die augenblickliche 
Not mildern, nicht Gaben, und wären ſie noch ſo bedeutend, mit denen man den 
Bettler blos abfertigt, um von ihm befreit zu ſein, das Ideal der Wohltätigkeit ſind, 
denn ſie vermögen nicht, den geſunkenen Mitbruder wieder in die Höhe zu bringen. 
Nur durchgreifende Mittel, die den Zweck haben, in Wahrheit dem Armen wieder zur 
Selbſtändigkeit zu verhelfen, großmütige Bürgſchaftleiſtung und Darlehen ohne Eigennutz, 
das ſind ול‎ rechten Mittel, durch welche ein verarmter Geſchäftsmann oder Hand— 
werker wieder in den Stand geſetzt werden lönnen, ihr ins Stocken geratenes Geſchäft 
von neuem in die Höhe zu bringen. Tatkräftige Hilfe und Wohltätigkeit, durch welche 
Bleibendes geſchaffen wird, ſetzen allen Wohltaten auf Erden die Krone auf, ſie allein 
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vermögen verſchämten Unglücklichen auf edle Art zu helfen und den entſchwundenen 
Wohlſtand wieder aufs neue zu begründen. Wer ſich bemüht, auf ſolche Art die 
Pflichten der Nächſtenliebe auszuüben, der hat die achte und höchſte Stufe der Mild— 
tatigkeit erſtiegen und iſt des Wohlgefallens Gottes ſicher. 


Mogeſt du dich ſtets erbarmen 
Deiner Brüder in der Not, 

Mogeſt helfen du dem Armen, 
Wohltat ſchützet "סט‎ dem Tod. 


Sie verlangert dir das Ceben, 
Schützet dich vor Not und Leid, 
Und dein edelmutig Streben 
Sichert dir die Ewigkeit. 


Der Monat .אלול‎ — Der Monat der Rücklehr. 
מִי סֶלִיחות.‎ 
Die 0806 der 5006. 


gIm Monate Elul finden wir keinen Tag, welcher durch ein Feſt ausgezeichnet 
wäre, doch iſt der ganze Monat ernſt und weihevoll, denn er iſt in unſerer Zeit⸗ 
rechnung der letzte Monat des Jahres, der Monat, der den Tagen des Gerichtes 
Roſchhaſchono vorangeht und uns darum zu beſonders inniger Beſchäftigung mit uns 


ſelbſt, zur Betrachtung unſerer Lebensaufgabe anregt. 


In den letzten Tagen dieſes Monates werden in ganz Iſrael beſondere innige 


Gebete verrichtet. Schon vor Tagesanbruch, ehe das gewöhnliche Morgengebet ver⸗ 


richtet wird, verſammelt ſich das Volk in den Synagogen, um das ſcheidende alte 
Jahr durch aufrichtige Bußgebete zu beſchließen. Viele andächtige Beter faſten auch 
freiwillig an dieſen Tagen, die ganze Gemeinde faſtet gewöhnlich am erſten Tage der 
Selichoth und am Tage vor Roſchhaſchono, da gedenken ſie bereuend ſo manchen Fehl⸗ 
trittes des verfloſſenen Jahres, faſſen edle Entſchlüſſe für die Zukunft und ſtreben, 
durch Ausübung guter Werke ſich mit ihrem Gewiſſen auszuſöhnen, um an den heran⸗ 


nahenden heiligen Tagen des Gerichtes rein vor Gott erſcheinen zu können. 
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per herbot des mensehlichen lebens. 


Zärtlicher Familienvater, Zierde — Angehörigen, ſchon haſt du die heißen 
Tage des Sommers hinter dir und den bittern Kelch, den das Leben dir gereicht, bis 
auf den Grund geleert, gleich einem unerſchrockenen Steuermann haſt du an ſtürmiſchen 
Tagen auf wogender See mit den brauſenden Wellen des menſchlichen Lebens kraft⸗ 
voll gerungen, am Rande gähnender Abgründe, ſtets war dein Blick himmelwärts ge— 
richtet, du ließeſt nicht ab von Gottesfurcht und Gottvertrauen — die aufgejagten 
Fluten beruhigten ſich wieder, und du entgingſt dem drohenden Verderben! 

Nun biſt du nach vielen Stürmen endlich in den Hafen der Ruhe eingelaufen, 
nach der drückenden Tageshitze iſt es kühler Abend geworden, der Horizont deines 
Lebens hat ſich aufgeklärt, und die einſt ſchwer herabhängenden Gewitterwolken haben 
ſich zerſtreut. Beneidenswerter Vater, glücklicher Gatte, dein Frühling und dein Sommer 
ſind zwar vorüber, und viele Leiden haben dich in deinem Leben heimgeſucht, doch 
nicht vergeblich war dein Streben, nicht fruchtlos haſt du mit ſo vielen Widerwärtig⸗ 
keiten gerungen! Siehe, die treue Gattin, die innigen Anteil nahm an deinen Leiden 
und an deinen Freuden, wie ſie mit hoffnungsvollen Kindern, mit' wohlgeratenen 
Sprößlingen dich beſchenkt hat! 

Freue dich daher, frommer Vater, fürchte dich nicht vor böſen Tagen! Und 
ſollten ſelbſt deine Tage bald gezählt ſein, ſo hat doch dein Stammbaum, den du ge— 
pflanzt haſt, feſte Wurzel gefaßt. Unterweiſe weiter deine Kinder frohen Mutes in 
der Lehre des Ewigen, flöße ihrem jugendlichen, empfänglichen Herzen wahre Gottes— 
furcht ein, bemühe dich, jede böſe Leidenſchaft bei ihnen ſchon ותו‎ Keime zu entfernen, 
ehe der kleine Funke zur auflodernden und unlöſchbdaren Flamme angewachſen iſt. 
Verfährſt du ſo, mein Bruder, dann haſt du die Unſterblichkeit erworben, und die 
Nachwelt wird deiner ſtets ſegnend und rühmend gedenken; denn wie das Licht der 
Sonne durch den Strahl des Mondes in der Nacht weiterleuchtet, ſo lebt auch der 
dahingeſchiedene Familienvater in dem trefflichen Wandel ſeiner Kinder wieder auf. 
Heil dir, dein Name wird nie vergeſſen werden auf Erden — und auch im Jenſeits 
wird dein Lohn einſt groß ſein! 
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שפטִים 


אֶלהים נְצָב בְּעַרת אל בִּקֶרֶב אָלהים ישָפט: 


Gott thronet in göttlicher Gemeinde, in der Mitte der Richter, da hat Er 


Seinen Sitz. Gſalm 82, 1.) 
— 2. 
Behandle ſtets nach Billigkeit Denn wiſſe, daß der Ewige weilt, 
Den Angeklagten im Gericht, Wo Richter ihren Sitz erkoren, 


Und ſchlichte nach dem Recht den Streit, / Und daß die Strafe ſie ereilt, 
Daß Recht auch ſei dem Böſewicht. 98 ſie den Pfad des Rechts verloren. 


Das Gebot, in jeder Stadt einen Gerichtshof ein⸗ 
.לו‎ 


Wie alle Satzungen der Thora uns deutlich erkennen laſſen, daß ſie die Ver⸗ 
edlung unſerer Sitten und unſere Beſeligung zum Zwecke haben, ſo zeigt uns auch 
der erſte Vers unſeres gegenwärtigen Wochenabſchnittes dieſe Wahrheit in glaͤnzendem 
Lichte. Derſelbe enthält die Verordnung: „Richter und Beamte ſollſt du in allen 
deinen Städten einſetzen, die dem Volke nach Billigkeit Recht ſprechen!“ 

Drei Gewalten ſind in jedem geordneten Staatsweſen vorhanden, die geſetz⸗ 
gebende, die rechtſprechende und die ausführende. Ohne Geſetz kann kein Staat auf⸗ 
gebaut werden, ohne Rechtſprechung kann er nicht beſtehen, und ohne unparteiiſche Aus⸗ 
führung des Urteils iſt das Zuſammenleben eines Volkes unmöglich. — Unſer Ge—⸗ 
ſetzgeber iſt Gott, Er hat am Sinai Seinem Volke Satzung und Recht offenbart, und 
das Geſetz, das Gott uns gegeben, iſt das unzerſtörbare Mittel, das uns erhält, das 
uns allzeit mit Seligkeit und Lebensfreude erfüllt, das Geſetz, das Gott uns gegeben, 
hat auch die Völker der Erde mit Staunen und Bewunderung erfüllt und hat auch 
ihnen die Wege der Gerechtigkeit gezeigt. 

Richter aber, ruft Gott uns zu, ſollt ihr euch einſetzen, Männer von tadelloſem 
Ruf, die Gottesfurcht im Herzen tragen und unzugänglich ſind für jede Beſtechung. 
Dieſe ſollen das Volk richten nach Gerechtigkeit. Gottes Urteil fällen die rRichter, 


denn das Geſetz, nach dem ſie urteilen, iſt ja Gottes Geſetz, und das Recht iſt Gottes 
Recht, Gott ſelbſt nimmt teil an der Verſammlung der Richter, in der Mitte der 


Urteilenden urteilt Er ſelbſt. Den Richtern zur Seite aber ſtehen die Beamten, die 
zur Ausführnung bringen, was der Gerichtshof beſchloſſen. 
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650 18 Iſraels Beſtand geſichert, wenn Richter nach Gottes Oeſetz 206 Urteil 
fällen und zur Ausführung gelangt, was תו‎ beſchloſſen worden. 

Dann fährt Moſes fort, die Religionsgeſetze, die er ihnen noch zu überbringen 
hotte, zu erklären; er beginnt mit dem Allerwichtigſten, mit der Ehrfurcht vor Gott, 
unſerem himmliſchen Wohltäter; Gott zu fürchten, iſt unſere heiligſte Pflicht, nur ſie 
iſt die Quelle wahrer Frömmigkeit. — Aus ihr ergibt ſich auch, daß wir kein Opfer, 
das mit einem Leibesfehler behaftet iſt, auf den Altor des Ewigen briugen dürfen, 
denn eine ſolche fehlerhafte Spende würde beweiſen, daß der Opfernde den hohen Be— 
griff der Ehrerbietung vor dem Allmöchtigen nicht erfaßt hal. 

Darauf folgt die Warnung vor jeglicher Art von Götzendienſt, für die über⸗ 
tretung dieſes Verbotes iſt die Todesſtrafe beſtimmt, doch mußte vorher eine genaue 
Unterſuchung angeſtellt werden, um durch Zeugenausſage feſtzuſtellen, daß wirllich ein 
ſolches Verbrechen begangen worden. — Aus dieſen Satzungen für das Gerichtsver— 
fahren leuchtet uns allenthalben die Fürſorge der Thora auch für das Wohl jedes 
Cinzelnen im Volke entgegen; eine der heiligſten Pflichten der Richter iſt, ein Menſchen— 
leben ſo weit als möglich vor dem Untergange zu bewahren. Der eines todwürdigen 
Verbrechens Angeklagte durfte auf die Ausſage eines einzigen Zeugen hin nicht zum 
Tode verurteilt werden, „der Angeklagte ſterbe nicht ]ווה‎ die Ausſage eines Zeugen 
hin!“ — Bei dem Verhöre eines jeden Zeugen mußten erſt eingehende Unterſuchungen 
angeſtellt werden, und nur wenn alle Ausſagen als richtig befunden waren, konnte 
der Angeklagte verurteilt werden; geriet einer der unteren Gerichtshöſe, die in allen 
Stämmen und Städten Iſraels eingeſetzt waren, bei einem Rechtsfalle in einen 
Zweifel, ſo mußte die ſchwierige Frage dem oberſten Gerichtshofe, der in Jeruſalem 
in der Quaderhalle neben dem Vorhofe ſeinen Sitz hatte, zur Entſcheidung vorgelegt 
werden, an deſſen Rechtsſpruch hatte man ſich dann ſtrenge zu halten. 

Nächſt dieſem oberſten Gerichtshofe (Sanhedrin) aber, der aus einundſiebenzig 
der bedeutendſten und gelehrteſten Männer in Iſrael zuſammengeſetzt war und der 
nach der Beſtimmung der Thora für alle religiöſen und bürgerlichen Streitfragen die 
höchſte Inſtanz war, ſchreibt die Thora Iſrael vor, aus der Mitte ſeiner Stämme 
ein Staatsoberhaupt zu wählen, alſo ein monarchiſches Reich zu gründen, an deſſen 
Spitze der König als höchſte Perſönlichkeit im Staate ſteht, deſſen Pflicht iſt, über 
dem Wohle der Geſamtheit zu wachen. „Du ſollſt einen König über dich ſetzen!“ 
Die Heiligkeit und die Unverletzlichkeit der königlichen Macht, welche das Volk vor den 
verderblichen Einflüſſen einer Vielherrſchaft und vor der Zerſplitterung der nationalen 
Kräfte bewahrt, wird uns von der Thora ſehr dringend ans Herz gelegt. — Auch 
an andern Stellen der heiligen Schrift und auch im Talmud finden wir ähnliche 
Ermahnungen; ſo heißt es im Buche Kohelet: „Ich warue dich, vollſtrecke des Königs 
Befehl! Dein Fürſt erfüllt die Gott geſchworene Pflicht Verlaß ihn nicht aus Über— 
eilung und menge dich nicht הו‎ böſe Auſchläge!“ 1185 im Talmud heißt es: „Die 
Herrſchaft und die Gewalt der Könige auf Erden iſt ein Abglanz der Herrſchaft Gottes 
im Himmel.“ (Berachoth 57). An einer anderen Stelle wird uns geboten: „Bete 
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fleißig für das Wohl der Regierung, denn durch ſie wird der Zwietracht geſteuert und 
Recht סה‎ Ordnung im Staate exhalten!“ (Abot 3). — — Achtung vor dem Ge⸗ 
ſetze, opferwilliges Tragen der Laſten des Staates, Friedlichkeit und Ehrfurcht vor ge⸗ 
kronten Häuptern ſind daher Erbtugenden der Söhne Jakobs ſeit je, und oft genug 
hat unſer Volk im Laufe der Zeiten dieſe Eigenſchaften glänzend betätigt, unzählig 
ſind die Beweiſe der Geſchichte של הסט‎ Konigstreue Iſraels in allen Ländern der 
Erde, in die ſie zerſtreut wurden. 
Aber ernſt und voll tiefer Lebensweisheit ſind auch die Satzungen, welche unſere 
heilige Thora dem Herrſcher über Iſrael vorſchreibt, wenn ſeine Regierung eine dauer— 
hafte und glückkiche ſein ſoll. — Er mehre ſich nicht Roſſe und führe das Volk nicht 
nach Egypten zurück, um Roſſe zu mehren, denn der Ewige hat geſprochen, ihr ſollt 
nicht fortfahren, auf dieſem Wege ferner zurückzukehren, -- צ6‎ mehre ſich nicht 
Frauen, auf daß ſein Herz nicht abweiche, und Silber und Gold mehre er ſich nicht 
ſehr. Wenn er auf dem Throne ſeines Reiches ſitzt, ſchreibe er ſich eine Abſchrift 
dieſer Thora in ein Buch aus demjenigen vor den Prieſtern und Leviten. Und ſie 
ſei bei ihm, und er leſe darin alle Tage ſeines Lebens, damit er lerne, den Ewigen, 
ſeinen Gott, zu fürchten, alle Worte dieſer Lehre zu beobachten und dieſe Satzungen, 
ſie zu vollbringen. Damit ſich ſein Herz nicht über ſeine Brüder erhebe und er nicht 
bom Gebote abweiche nach rechts oder links, auf daß er lange Tage bleibe in ſeiner 
Herrſchaft, er und ſeine Söhne in der Mitte Iſraels. 


Die hirnschale. 


Erzaählung aus dem Talmud: Tamid, Ende des vierten Abſchnittes.) 
. אתה וְאֶל עִפֶר תשוב:‎ Iy 
Du biſt 61009 und wirſt zum Staube zurücklehren. 


3. 
Kannſt du ſtolz das Haupt erheben? Biſt du noch ſo hoch geboren, 


Deine 006 iſt nur Stanb! Angeſehen, groß und reich, 
Ach, nach dieſem Erdenleben Zu Vergänglichkeit erkoren, 


Iſt der Leib des Moders .גו‎ JBiſt im Tod האל‎ Armſten gleich. 


Auf einem ſeiner glänzenden Triumphzüge, durch welche der gewaltige Länder⸗ 
bezwinger Alexander, der Große, die Reiche der Erde erſchütterte, entfernte er ſich eines 
Tages von ſeinen erprobten Kriegsſcharen. welche erſchöpft und müůde nach einer hitzigen 
Schlacht raſteten und in einer lieblichen Ebene an einem ſanftfließenden Bache der 
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ſüßen Ruhe pflegten. Er befand ſich mitten in Aſien am Fuße 61108 Gebirges. — 
Die herrliche Gegend, in die der große Welteroberer auf ſeiner einſamen Wanderung 
gelangte, ſchien eine Stätte ewigen Friedens zu ſein, und der nach Ruhe ſich ſehnende 
Wanderer glaubte, in den Lüften ein geheimnisvolles Flüſtern zu vernehmen, das ihm 
ſanft zurief: Raſte, Erdenpilger, ruhe aus von deinen Mühſeligkeiten und deinen 
Kämpfen und finde Frieden in dem herrlichen Anblick der geſegneten Natur! 
Auf jedes andere Menſchenherz hätte die erhabene Naturſchönheit einen tiefen, 
bleibenden Eindruck gemacht, jeden anderen hätte die liebliche Gegend mit beſeligendem 
Frieden erfüllt. Aber nur vorübergehend vermochte ſie den unerſättlichen Alexander 
zu feſſeln, den raſtloſen Krieger, der von nichts anderem als von heißen Schlachten 
und blutigen Siegen, von Eroberungen und Zerſtörungen träumte, und deſſen Ohr 
ſtets vom Klirren der Waffen, vom Lärm des Kriegsgetümmels, von dem Jammern 
der Verwundeten und dem Ächzen der Sterbenden erfüllt war? 

Duurch die großen Anſtrengungen des heißen Tages ermattet und הסט‎ brennendem 
Durſte geplagt, ließ ſich Alexander endlich unter einer ſchattenreichen Palme am Ufer 
des Baches, an dem auch ſein Heer lagerte, nieder, um ſich an dem klarſprudelnden 
Waſſer zu laben. Dieſer Bach hatte aber wunderbare Eigenſchaften. Kaum hatte 
der Koönig einige Tropfen davon getrunken, als ſein ermatteter Körper plötzlich neue 
Kraft gewann. Friſches Leben ſtrömte durch alle ſeine Glieder, und er fühlte ſich auf 
einmal ſo geſtärkt, als wenn er den kräftigſten Wein gekoſtet hätte. — Der König 


ſchickte hierauf ſeinen Diener, daß er ihm eine Speiſe bereite, doch konnte der Knappe 


trotz alles Suchens nichts anderes als geſalzene Fiſche finden, die er von benachbarten 
Wilden erhalten hatte. — Um die ſchlechten Fiſche genießbar zu machen, befahl 
Alexander, er ſolle ſie in den Bach tauchen und das Salz von denſelben entfernen. — 
Und ſiehe, welch ein Wunder, die ungenießbaren Fiſche bekamen durch die Kraft dieſes 
Waſſers ihre ganze Friſche wieder und wurden zum Staunen Alexanders ſo geſchmack—⸗ 
voll, daß der König ſich nicht erinnerte, je dergleichen gegeſſen zu haben. 

„Die Eigenſchaft dieſes Waſſers iſt ganz wunderbar,“ rief Alexander aus, „ich 
will darum ſeine Quelle aufſuchen, um zu ſehen, wo dasſelbe ſeinen Urſprung hat; ich 
will es wenigſtens verſuchen!“ — Gewohnt, mit unbeugſamem Heldenmute immer 
vorwärts zu dringen und mit immer neuen Lorbeeren ſeine Stirne zu ſchmücken, 
ging er allein weg, den Spuren des Baches zu folgen. Bald kam er in eine düſtere 
Schlucht, die, zwiſchen himmelhohen Bergen ſich hinziehend und, הסט‎ faſt undurch⸗ 
dringlichem Urwald bewachſen, kaum einen Schimmer des Tageslichtes eindringen ließ. 
Mutvoll ſchritt Alexander weiter, um den geheimnisvollen Urſprung der labenden 
Wunderquelle in der menſchenleeren Ode aufzufinden, denn er ſchmeichelte ſich, dabei 
eine ganz außergewöhnliche Entdeckung zu machen. — Mit dem blinkenden Schwerte 
in der Hand brach er ſich Bahn in der dichten Grabesfinſternis und verlor ſich 
immer tiefer in der wilden Schlucht, doch feſten Schrittes ſchritt er vorwärts durch 
den Wohnſitz des Todes. — Da verrammelte ihm plötzlich eine feſt verſchloſſene 
Pforte den Weg und zwang ihn, in der ſchauerlichen Ode Halt zu machen. 
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Von dem kühnen Gedanken beſeelt, daß er, der tapfere Weltbezwinger, keinem 
Hinderniſſe, ſo groß es auch ſein möge, weichen müſſe, pochte er mutig an die Pforte 
und rief laut um Einlaß in das ſtille Reich der Unterwelt. Als ſich dieſe trotz ſeiner 
quälenden Ungeduld nicht öffnete, ſchrie 62 voll ſchäumender Wut: „Wer wagt es, ſich 
meinem Heldenarme zu widerſetzen, wer erdreiſtet ſich, einem Selbſtherrſcher zu trotzen, 
vor deſſen gefürchtetem Namen alle Erdenzonen ſcheu zurückbeben? Auf, Pforte, die 
du zum Wohnſitze des Lebens oder in das tote Schattenreich hinabführſt! Vor dir 
ſteht Alexander der Große, der einem Gotte gleich unbezwinglich in der Oberwelt das 
Szepter führt. Wehe dem verwegenen Toren, der es wagen ſollte, trotzig meinem 
Befehle zu widerſtreben!“ 

Kaum hatte der wütende König dieſe Drohung beendet, als auf einmal die 
eherne Pforte knarrend ihre verroſteten Riegel vor ſeinem Angeſichte ſprengte, der grauſe 
Anblick der Verweſung, Moder und Leichendunſt aus ſchauerlicher Grabesnacht breiteten 
ſich vor ihm aus und erſchütterten den erſchrockenen König aufs tiefſte, eine Hand 
aber warf ihm ſchnell einen Totenſchädel zu, während eine Stimme, die ihn erbeben 
machte, aus der furchterregenden Finſternis an ſein Ohr drang: „Hinweg, ſchwacher 
Sterblicher, von dem Wohnſitze ewiger Geheimniſſe! Wage es nicht, ſo lange eine 
Staubhülle dich umgibt, einen Blick in das Bereich der Ewigkeit werfen zu wollen. 
Ein unauflösbares Rätſel bleibt es dem kurzſichtigen Staubgeborenen auf Erden, in 
das er vergebens ſich abmüht, mit irdiſchem Können eindringen zu wollen. — — 
Verlaſſe mit dieſem Knochen die Behauſung der Schatten und kehre in das Reich der 
Oberwelt zurück; und mögeſt du dieſe Warnung niemals vergeſſen, daß es auch für 
dich unüberſchreitbare Grenzen gibt.“ 

Kaum waren die dumpfen Worte durch die Finſternis der Nacht verhallt, als 
ſich die klirrenden Pforten vor den Augen des erſtarrten Herrſchers wieder ſchloſſen; 
betäubt, wie vom Blitze getroffen, und bis in das Innerſte erſchüttert, kehrte hierauf 
Alexander mit dem Kunochen in der Hand zu ſeinen Mannen zurück. Die ſonſt ſo 
ſtolze Miene des übermütigen Weltbeherrſchers war verſtört, ſein Antlitz war bleich, 
ſein unbändiger Trotz war tief zu Boden gebeugt. Vergebens verſuchten die in ge⸗ 
heimen Künſten erfahrenen Weiſen ſeines Reiches, die Bedeutung des rätſelhaften 
Schädels zu ergründen. Da trat ein hochbetagter Greis, der aus dem Kreiſe der ge⸗ 
lehrten Talmudiſten ſtammte und im Rate des Königs ſeinen Sitz hatte, hervor und 
rief qus: „Eine große, bedeutſame Lehre liegt für dich, mein Herr und König, in 
dieſem unſcheinbaren Knochen verborgen. Laß den Knochen einmal genau abwiegen, 
dann werde ich dir die richtige Erklärung mitteilen können.“ 

Voun der heftigſten Neugierde gefoltert und voll peinigender Ungewißheit ließ 
Alexander ſogleich eine Wage mit den verſchiedenartigſten Gewichtſteinen herbeibringen, 
um das Gewicht des Knochens genau feſtzuſtellen. — Doch ſiehe, zum Staunen aller 
vermochten weder die ſchwerſten Metallkugeln noch die größten Steingewichte, die aus 
der Umgebung herbeigebracht wurden, die kleine Hirnſchale aufzuwiegen, die Wagſchale 
mit dem unſcheinbaren Schädel blieb unten. 
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Da trat der Greis zum zweiten Male 086 der ſtaunenden Menge hervor und 
ſtreute ein bischen Erde auf den Knochen, und ſiehe, welch ein Wunder, die Wagſchale 
mit dem Schädel ſtieg ſogleich zum Staunen aller Anweſenden in die Höhe, der wenige 
Staub hatte ſofort dem Schädel die ganze Schwere genommen. 

„Darin liegt, großmächtiger König,“ fuhr der weiſe Greis fort, „die wahre 
Deutung des großen Geheimniſſes. Als gewaltigen Herrſcher und unbeſchränkten Welt— 
eroberer ließ der Rauſch deiner Siege dich wähnen, als vermöchteſt du bis zu den 
Sternen emporzuſteigen, gleich einem Gotte zu herrſchen, und der blendende Glanz 
deines Ruhmes ließ dich den hinfälligen Namen „Menſch“ für deine Perſon ver— 
geſſen. — Dich aber aus deinem Sinnentaumel aufzurütteln und dich auch an deine 
Hinfälligkeit zu erinnern, ward dir aus dem Schattenreiche eine treffliche Mahnung, 
die Hirnſchale, der Sitz der menſchlichen Weisheit, zuteil, ſie ſoll dir andeuten: Dieſer 
kleine Behaͤlter, o Menſch, birgt deine ganze Größe, deinen ganzen Stolz, deine Würde 
und deinen Vorzug;, doch die Staubhülle zerfällt, das morſche Lehmgebäude ſtürzt zu⸗ 
ſammen, der Geiſt entflieht ſeinen Feſſeln, und alle deine eingebildete Erdengröße hat 
plötzlich ein Ende. Mögeſt du daher, mein Herr und König, ſelbſt auf der Höhe 
deines Ruhmes, auf dem Gipfel deiner irdiſchen Größe die ernſte Wahrheit immer 
vor Augen haben, daß auch du nur Staub biſt und einſt wieder zum Staube zurück— 
kehren wirſt.“ 


— — — — — 


XDD 
: 7 בְּנְפל אויבְף אל תִשְמַח. וּבְבְּשלו אל ינל‎ 


Wenn dein Feind füllt, freue dich ₪101, und wenn er ſtärzt, frohlodcke nicht 


dein Herz. (Sprüche Solom. 24, 17.( 
1. 2. 
Juble nicht bei deinen Siegen In חאל‎ Sinken ſollft טל‎ reichen 
UÜber Feinde in der Schlacht; Ihnen mild die Bruderhand. 
Wenn ſie fallen, uuterliegen, 3606 Feindſchaft muß dann weichen, 


Fielen ſie durch Gottes Macht. Wenn ſich löſt das Erdenband. 


Bbezahme deine Triebe! 


Wir werden in der ganzen heiligen Schrift keinen Abſchnitt finden, deſſen Ver— 
ordnumgen uns nicht eine ganze Fülle der vortrefflichſten Sittenlehren bieten. Dasſelbe 
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erkeunen wir auch in unſerem gegenwärtigen Wochenabſchnitte. Derſelbe beginnt mit 
der häuslichen Glückſeligkeit der jüdiſchen Familie. 

Nachdem im vorigen Kapitel von den Geſetzen zur Erhaltung des Staates ge— 
ſprochen worden, richtet Moſes jetzt die Aufmerkſamkeit Ifraels auf eine Tatſache, die 
bei der Rohheit und der Kampfluſt der umwohnenden Völker nicht ausbleiben konnte, 
auf den Krieg. — Er legt ihnen heilig ans Herz, ſelbſt in Zeiten der Erregung und 
des Kampfes niemals den Weg der Sittlichkeit aus dem Auge zu verlieren. Der 
Krieg, der ſonſt alle Bande der Moral löſt, er ſoll auf Iſrael dieſen verderblichen, 
enlwürdigenden Einfluß nicht ausüben. — Sollteſt du daher, mein Bruder, als Sieger 
Kriegsgefangene machen und unter denſelben befindet ſich eine Gefangene, deren Anmut 
dich feſſelt, ſo iſt es zwar nicht jüdiſch, daß die Schönheit des Körpers für dich be⸗ 
ſtimmend iſt bei der Wahl einer Gattin, doch ל‎ die Thora den böſen Trieb im 
Meunſchen kennt, ſo giebt ſie uns auch für dieſen Foll Vorſchriften, die den Zweck 
haben, die Macht der böſen Begierden zu beſchränken. — Jede Art von Grauſamkeit, 
jede Gewalttat niedriger Wolluſt gegen die im Kriege Erbeutete ſei fern von dir, gib 
vielmehr der Menſchlichteit Gehör. Deine Kriegsgefangene, die du zu deiner Gattin 
machen willſt, lege zunächſt ihre Prachtgewänder ab, die ſie nach dem Brauch der 
Völker während des Krieges getragen, und überlaſſe ſich, ohne ſich zu ſchmücken, ganz 
ihrer Trauer. Sie beweine Vater und Mutter, und erſt nach Verlauf eines Monats, 
wenn du Zeit gehabt haſt, dein Vorhaben reiflich zu überlegen, und die Hitze der 
Leidenſchaft, welche die Prachtgewänder erhöht hatten, wieder von dir gewichen iſt, 
erſt dann kann ſie deine Frau werden, die זול‎ mit Schonung zu behandeln haſt; es 
komme dir nicht in den Sinn, ] als Sklavin zu betrachten, und du haſt nicht das 
Recht, ſie für ſchnöden Gewinn מ‎ einen andern zu veräußern. — Doch nicht nur 
als Gatte, auch als Vater handle bieder סח‎ gerecht: Setze ein Kind nicht zurück, 
wenn ſich deſſen Mutter deine Abneigung zugezogen hat, und das wird früher oder 
ſpäter bei der nur um des Außeren willen erwählten Frau ſicher der Fall חן‎ 
Entziehe ihrem Sohne nicht das Recht der Erſtgeburt, um dasſelbe dem Sohne der 
geliebten Gattin, da die heilige Schrift geſtattet, zwei Frauen zu heiraten, auf un⸗ 
rechtmäßige Weiſe zu übertragen. 

Ein Sohn, der nicht auf Vater und Mutter hört und in ſeiner Jugend ſchon 
die ſpätere Zügelloſigkeit und Ausartung ,ב סורר ומורה  טוט‎ werde, um der ſpäteren 
Gefahr vorzubeugen, ohne falſche Schonung dem Gerichtshofe zur Todesſtrafe aus⸗ 
geliefert, damit das Böſe aus deiner Mitte fortgeſchafft werde. 

Ein Hingerichteter, der aufgehuͤngt wurde, muß vor Sonnenuntergang vom Holze 
abgenommen und beerdigt werden, der Menſch iſt ja das Ebenbild Gottes, darum iſt 
es eine Gottesläſterung, wenn ein Menſch ſo tief ſinken konnte, daß er hingerichtet 
werden mußte, und der Anblick eines Hingerichteten ſoll raſch eutfernt werden. 

Damit nicht der Beſitz unrechten Gutes dein Gewiſſen beflecke, ſollſt du ge— 
fundene Gegenſtände dem Eigentümer zurückerſtatten, und im Falle טל‎ den Beſitzer 
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nicht kennſt, bleibe das fremde Gut ſo lange bei dir in ſorgſamer Verwahrung, bis 
ſich der rechtmäßige Eigentümer meldet, um es abzuholen. 

Das Gefühl des Mitleids und der Barmherzigkeit rege ſich in deiner Bruſt 
nicht nur bei den Leiden deiner Mitmenſchen, auch für das vernunftloſe Tier ſollſt 
גוס‎ Gefühl haben. Wenn du daher ein Laſttier, und ſollte es ſelbſt deinem Feinde 
gehören, unter ſeiner Laſt erliegen ſiehſt, ſo eile ihm zu Hilfe und befreie es von 
ſeiner Qual. 

Findeſt du ein Vogelneſt im Freien, ſo darfſt du dir nur die Jungen aneignen, 
die Mutter aber laß wegfliegen und nimm nicht die Alte ſamt den Jungen; wenn du 
Gottes Gebote erfüllſt, wird dir der Ewige, dein Gott, deine Jahre verlängern. 

Auf daß in den Wohnungen Iſraels nur Keuſchheit herrſche und keinerlei Un— 
zucht ſich in dieſelben einzuſchleichen vermöge, iſt dem Manne verboten, die Kleidung 
einer Frau zu tragen, und der Frau die eines Mannes, denn * ו‎ iſt 
dem Ewigen, deinem Gotte, ein Greuel. 

Du biſt verpflichtet, jedes Unheil in deinem Beſitzkreiſe zu — darum 
ſchreibt dir die Thora vor, dein Dach mit einem Geländer zu verſehen, im heiligen 
Lande hatte man nämlich flache Dächer, auf denen man wohnen konnte. Sorge dafür, 
daß keiner von deinem Dache herunterfalle und ſich Schaden zufüge! 

Die Thora hat uns ferner verboten, verſchiedenartige Gattungen im Pflanzen⸗ 
und im Tierreiche ְּלְאִיֶם‎ mit einander zu vermengen 0062 zu verbinden, auch 1! 8 
unterſagt, Wolle und Leinen שעמָנד‎ in einem Kleidungsſtücke mit einander zu ver⸗ 
binden. Die Gründe hierfür find uns zwar unbekannt, und der kleine, begrenzte 
Menſchenverſtand vermag die Urſache dieſer Gebote nicht zu finden, doch wir wiſſen 
ja, daß Gott uns die Thora gegeben hat und daß jedes ihrer Gebote zu unſerem 
Glück und zu unſerem Seelenheil beiträgt, darum werden wir auch dieſe Verbote mit 
derſelben Gewiſſenhaftigkeit und Ängſtlichkeit beobachten, wie diejenigen, die wir recht 
gut zu verſtehen glauben. Wir werden daher bei der Herſtellung und dem Einkauf 
unſerer Kleidung peinlich darüber wachen, daß nicht einmal ein Faden Leinen ſich in 
einem wollenen Kleidungsſtücke und ebenſo kein Faden Wolle ſich in einem leinenen 
Kleide befinde. — Es iſt uns ferner verboten, ungleiche Tiergattungen, wie Rinder, 
Pferde, Eſel am Wagen oder am Pfluge mit einauder zu vereinigen oder zuſammen⸗ 
zubinden, um ſie gemeinſam zu führen oder auf einem Wagen zu fahren, an dem 
ſich ungleiche Tiergattungen befinden — Auch hierfür ſind uns die Gründe verborgen. 

Von den übrigen Geboten unſeres Wochenabſchnittes, die alle unſere ſittliche 
Vervollkommnung im Auge haben, wollen wir noch das Verbot des Zinſennehmens 
und Zinſengebens unter Iſraeliten beſonders hervorheben. Dieſes Vergehen, das nach 
dem Worte der Schrift נְשֶך‎ „Biß“ heißt, gleicht dem Stiche der giftigen Otter, durch 
welchen im Anfang nur eine kleine Wunde entſteht, deſſen brennendes Gift aber bald 
den ganzen Körper durchdringt und den Tod herbeiführt. Und nicht nur wer Zinſen 
gibt, wird von dem übel betroffen, auch derjenige, der Zinſen nimmt, wird ſich nur 
ſchwer wieder von dieſem Unrecht trennen können, indem es ihn drängt, immer mehr 
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zu nehmen, bis ihn die Habſucht nicht mehr losläßt. Darum hat unſre heilige Thora 
die Warnung vor dieſem Verbote ſo oft unſerem Volke eingeprägt. 

Hierauf folgt ein weiteres Geſetz, das uns ebenfalls zu reiner Menſchenliebe 
erzieht: Gib dem dürftigen Schuldner abends die Decke zurück, die er dir als Pfand 
gebracht hat, damit er auf ſeinem Gewande liege und ſich zudecke und dich für deine 
Wohltat ſegne. — Habe Mitleid mit der verlaſſenen Witwe, borge ihr, ſo weit dein 
Vermögen reicht, doch darfſt du das Kleid einer Witwe nicht zum Pfande nehmen. 

Zahle dem Tagelöhner noch an demſelben Tage ſeinen Lohn aus; warte nicht 
ab, daß er dich in ſeiner Bedrängnis vor dem Richterthrone des himmliſchen Vaters 
anklage und es dir zur Sünde angerechnet werde. 

Halte ſtreng auf richtige Wage; hintergehe auf keine Weiſe deinen Nächſten und 
denke ſtets an die Worte des Weiſen, daß für jeden verbotenen Schritt, und geſchehe 
er noch ſo heimlich, Gott von dir ſtrenge Rechenſchaft fordern wird. Kohelet 12, 14.) 


Folgende talmudiſche Erzählung diene dir zur Belehrung, daß man raſch ohne 
Zaudern Hilfe leiſten ſoll, wenn der Notleidende derſelben benötigt. 


נחום איש נס"זו. 
אי בּיָריו לא משלות השעי וְאף לא מיסורי הצדיקים: 


Wir können uns weder den Wohlſtand der Böſen noch die Leiden der 
Frommen erklären. 


1. " 2. 
Mancher Menſch iſt blind hienieden Ruätſelhaft iſt ihm das Leben, 
Und wird irre im Gericht, Rätſelhaft, was hier vollbracht, 
Wenn der 00/6 lebt in Frieden, Bis er wird hinüber ſchweben, 
Früh das Aug' des Frommen bricht. Dann erſt hellt ſich auf die Nacht. 





50000616 Leiden. 


Nachum Iſch Gamſu war einer der hervorragendſten Talmudiſten und der 
frömmſten Männer ſeiner Zeit. Seine aufrichtige Hingebung in den göͤttlichen Willen, 
die er bei jedem Unglücke, das ihn traf, an den Tag legte, iſt zum Sprichwort 6 
worden, und dieſer Mann, der mit dem traurigſten Geſchicke die herrlichſten Tugenden 
verband und den denkwürdigen Spruch נם זו לְטובָה‎ Auch dieſes übel führt zum 
Guten!“ immer im Munde führte, dieſer ſeltene Mann wurde in ſeinen letzten Lebens⸗ 


tagen von Gottes ſtrafendem Arme ſo ſchwer heimgeſucht, daß er verurteilt zu ſein 
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ſchien, noch mehr 016 900 leiden und השס‎ Kelch der Leiden bis ]עה‎ die letzte Neige 
leeren zu müſſen. 

gIn einer elenden, baufälligen Hütte dem Sturme und dem Regen, dem Froſt 
und der Hitze, dem Mangel und drückender Not preisgegeben, ſo lag der edle Mann, 
ſeines Augenlichtes beraubt, an Händen und Füßen furchtbar verſtümmelt, kranf danieder, 
der ganze Leib war voll der bösartigſten Geſchwüre und Eiterbeulen und bot einen 
ſolch erſchütternden Anblick dar, daß ſelbſt das verſtockteſte Herz zu Tränen gerührt 
werden mußte. 

Dazu kam noch das traurige Bild ſeines erbärmlichen Schmerzenslagers, die 
Füße ſeines Bettes ſtanden immer im Waſſer, um das Ungeziefer des Erdbodens von 
demſelben fernzuhalten. 

Wohl wird mancher der geehrten Leſer fragen: Wie, gab es denn in jenen Zeiten 


keine Krankenhäuſer, keine Heilanſtalten für arme 0600000? הַלַא ישְרְאל רחמנים כָּנִי‎ + 


Hat doch Iſrael die ererbten Tugenden ſeiner Väter, niemals erlaltendes‏ רְחַמָנִים הֶם 
Mitleid für Arme, innige, opferwillige Teilnahme, Milde und Barmherzigkeitsſinn‏ 
traurigſten Zeiten der Bedrückung auf das Glänzendſte bewährt! Wie‏ האל ſelbſt in‏ 
war es daher möglich, einen Menſchen, und was noch weit mehr ſagen will, einen‏ 
Iſch Gamſu in den tiefſten Abgrund des Elends verſinken zu laſſen, ohne etwas zur‏ 
Erleichterung ſeiner Leiden beigetragen zu haben?‏ 

Doch wir brauchen nur die leidende Perſönlichkeit unſerer Erzählung ſelbſt zu 
betrachten, um die quälende Frage zu löſen. — War doch jener edle Mann viel zu 
erhaben, um für ſeine Leiden fremde Hilfe zu beanſpruchen; im Gegenteil, er wies 
| 0106 und wenn ſie ihm noch ſo dringend angeboten wurde, mit Entſchiedenheit zurück 
An warmherzigen Anerbietungen fehlte es ihm wohl nicht, dieſelben konnten aber in⸗ 
folge ſeines beharrlichen Widerſtrebens nicht ausgeführt werden. 

In dieſer jammervollen Lage ſehen wir · ſeine treuen Anhänger und Schüler be— 
ſtürzt um ihn verſammelt, die ſein Unglück beweinten, aber nicht helfen konnten. — 
— Eines Tages ſahen ſie, daß an der Wand der morſchen Hütte Riſſe entſtanden 
waren, die einen plötzlichen Einſturz befürchten ließen. „Rabbi,“ baten ſie ihn daher 
innigſt, „ſetze dich doch nicht länger einer ſo großen Gefahr aus, ſiehe, die Hütte droht 
mit jedem Augenblicke dich unter ihren Trümmern zu begraben; wir ſind gerne bereit, 
ſo du es uns erlaubſt, auf unſern Händen deinen ſiechen Leib in Sicherheit zu bringen.“ 

„Habt um mich nicht die mindeſte Sorge,“ beruhigte ſie der fromme Dulder, 
„entfernt nur erſt die Geräte, die Schaden leiden könnten, dann könnt ihr auch auf 
mich bedacht ſein; denn ich bin der Hilfe Gottes gewiß, ſeid ſicher, ſo lange ſich 
mein kranker Körper in der Hütte befindet, wird der Einſturz nicht erfolgen. Damit 
ihr euch aber nicht allzuſeyr auf Wunder verlaſſet, vollzieht ſchnell, wie ich euch ge⸗ 
heißen.“ — Die beſorgten Schüler, denen der Auftrag ihres teuren Lehrers will⸗ 
kommen war, machten ſich raſch ans Werk und taten pünktlich, wie ihnen befohlen war. 

Und ſiehe, welch ein Wunder! Kaum waren ſie mit ihrer Arbeit fertig, laum 
hatten ſie ihren Lehrer in Sicherheit gebracht, als die Hütte vor ihren Augen 


431 כִּי חְצָא 


krachend zuſammen ſtürzte und die Worte 066 prophezeienden Robbi ſich buchſtäblich 
erfüllten. 


CLehrreicher Wink. (Fortſetzung.) 
א' אֶמנָה וְאִין עָוָל צריק וְיָשֶר הוא:‎ 


Ein 6001) der Treue ohne Krümme, gerecht und gerade iſt Er. 
(8. Buch Moſes 32, 4) 

Da waren die anweſenden Schüler nicht mehr imſtande, ihre Neugierde länger 
תו‎ ihrem Innern zu verbergen; ſie ſahen jetzt mit Augen, welch großer Mann in dem 
baufälligen Gemäuer hilflos geſchmachtet hatte, und fragten daher erſtaunt: „Rabbi, 
wir ſehen, daß du gewöhnliche Menſchen weit überragſt und daß du ein Liebling des 
lebendigen Gottes biſt, ſonſt wäreſt du nicht imſtande, ſolche Wunder zu erwirken. 
Woher kommen aber alle dieſe Drangſale, die dich betroffen haben? Warum leideſt 
du ſo ſchwer, ſchwerer als Tauſende, der du von frühſter Jugend an nur für Gott 
und Sein heiliges Geſetz gelebt und deine Seele vor jeder Befleckung durch eine Sünde 
bewahrt haſt? — O, erkläre uns dieſes unfaßbare Rätſel, geliebter Rabbi, daß wir 
uns nicht gleich den Freunden Jobs durch leichtſinnige Rede gegen das gerechte Walten 
der Vorſehung verſündigen!“ 

„Fern ſei von euch, meine teuren Schüler, und fern הסט‎ jedem ſchwachen, kurz⸗ 
ſichtigen Staubgeborenen, gegen das makelloſe Wirken des allgerechten Gottes auch nur 
den mindeſten Zweifel zu erheben; der Hort, ohne Fehl iſt Sein Tun, und all Sein 
Walten iſt ſtrenge Gerechtigkeit, Er zahlt einem jedem nach ſeinem Verdienſt, nur iſt 
der Menſch zu ſchwach und zu unvermögend, die Wege Gottes zu erforſchen. — 
Würden wir auch nur einen Augenblick in die geheimen Falten des Herzens unſeres 
Nächſten ſehen können, wäre es uns vergönnt, die Gedanken anderer prüfen und זול‎ 
ſchauen zu können, o, wie viel Rätſel im Leben würden uns dann gelöſt ſein, von gar 
mancher erheuchelten Frömmigkeit würde die täuſchende Larve fallen, mancher Böſewicht, 
der bemitleidet wird, würde in ſeiner wahren Eigenſchaft erkannt werden. Aber auch 
der Gerechte, der leidet, würde zur Erkenntnis gelangen, welch' heilſamen Zweck ſeine 
Schmerzen haben. 

Wie, ihr ſtaunt über meine Worte und könnt ihre Wahrheit nicht einſehen? 
So möge euch die Handlungsweiſe eures Rabbi die Augen öffnen! — Ja, euer Rabbi, den 
ihr ſo hoch über andere ſtellt und den ihr für fehlerfrei haltet, er hat die harte Strafe 
ſich ſelbſt erbeten, um ſein Vergehen zu ſühnen. Die namenloſen Leiden, die mich 
jetzt unaufhörlich quälen, entſprechen nur meiner Sünde gegen Gott und Menſchen, 
durch welche ich mir dieſelben zugezogen. Höret daher aufmerkſam mein reumütiges 
Bekenntnis an, und möge es euch als warnendes Schreckbild euer ganzes Leben hin⸗ 
durch vor Augen ſtehen.“ 


— *ꝛzd ּי‎ 





die Enthunung. ESchluß.) 
ומוה וְעוב יִרְחֶם:‎ 


Wer ſeine Fehler eingeſtetet und 6ון‎ unterläßt, wird in Gnaden aufgenommen. 
(Sprüche Salom. 28, 18.( 
2. 


% 
Menſch, wenn — dich verleiten | Doch גכ‎ kannſt ]6 all' —— 
In des Lebens kurzer 1 Rein kehrſt טל‎ zum Vater heim, 
Werden Ulnheil ſie bereiten, iemals wirſt טל‎ unterliegen, 
Ranuben dir die Seligkeit. % 20 טל‎ köteſt ₪? im Keim. 


„Ich befand mich einſt auf einer Reiſe, und zwar wollte ich meinen Schwieger— 
vater beſuchen. Der Weg war ſehr weit, und ich mußte mich daher reichlich mit 
Lebensmitteln verſehen. So belud ich drei Eſel mit verſchiedenartigen Speiſen; der 
eine trug Früchte, der andere Getränke und der dritte Leckerbiſſen. Als ich ſo, mit 
allem Guten reich verſehen, wohlgemut meines Weges dahinzog, da wurde ich plötzlich 
הטפ‎ einem Menſchen von jammervoller, abgemagerter Geſtalt, auf deſſen Antlitz Not 
und Elend tief eingegraben waren, um eine Gabe angehalten. Die bleichen, ein— 
gefallenen Wangen, der hohläugige Blick, die vertrockneten Lippen, der wankende Schritt 
und beſonders die ſchwachen, faſt unvernehmbaren Laute, die ſeine Zunge ſtammelte: 
Rabbi, reiche mir nur einen Biſſen Brot, Heißhunger nagt an meinem Herzen, ich 
muß ſonſt unterliegen“ all dies machte auf mein Gemüt einen unbeſchreiblichen Eindruck 

Warte, ſprach ich zu ihm, gedulde dich nur ein kurzes Weilchen, bis ich den 
Eſel abgeladen habe, um deinen Wunſch zu erfüllen und dir Hilfe zu reichen. — 
Hört ihr's, meine Schüler, warte, ſprach ich, und dies in einem Augenblick, in dem 
von der geringſten Verzögerung ein Menſchenleben abhing. — Ich ſtieg ab und wollte, 
nachdem alles in Ordnung gebracht war, den Armen mit meiner Habe erquicken, aber 
wehe, anſtatt dieſelbe anzunehmen, ſank er tot zu meinen Füßen nieder; zu ſpät, all— 
zuſpät hatten meine Hände ihm die Nahrung gereicht; alle Verſuche, ihn wieder ins 
Leben zurückzurufen, waren vergeblich; all mein Schreien und Jammern, welches bis 
in die weiteſte Ferne drang, vermochte ihn nicht mehr aus dem tiefen Todesſchlafe 
aufzuwecken. 

Voll der bitterſten Reue warf ich mich unzählige Male auf den entſeelten Leich— 
nam hin, wuſch ihn mit meinen Tränen, klagte mich als Mörder des unglücklichen 
Menſchen an, und da mein Gewiſſen mir keine Ruhe ließ, ſprach ich in meinem gräß⸗ 
lichen Schmerze folgenden ſchauerlichen Fluch aus: O, daß doch die Augen, die das 
Elend geſehen und nicht ſofort auf Abhilfe geſpäht haben, in meinem Kopfe erblinden 
möchten; daß die Hände, die ſo lange zögerten, das Gute zu vollbringen, ohne Er— 
barmen abgeſchnitten würden, und die ſaumſeligen Füße, die in der Ausübung einer 
edlen Tat zu langſam waren, mögen auch ſie zur Strafe mit bösartigen Wunden 
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behaftet und mir unter den qualvollſten Schmerzen vom Leibe fallen. — So beſtürmte 
ich den Himmel, ohne Ruhe finden zu können, Tag und Nacht ununterbrochen fort, 
bis endlich der allgerechte Gott in Seiner Barmherzigkeit mein heißes Gebet erhörte 
und mich mit der wohlverdienten Strafe, unter welcher ihr mich jetzt ſo ſchwer leiden 
ſeht, heimſuchte. 

Von Beben und Schauer ergriffen, brachen die Schüler nach dieſer offenherzigen 
Erzählung in heftiges Weheklagen aus, indem ſie jammernd ausriefen: „Wehe unſern 
Augen, einen ſolchen Frommen in dieſem erbarmungswürdigen Zuſtande ſehen zu 
müſſen!“ 

„Tauſendfach mehr wehe wäre es für euren Rabbi,“ erwiderte der gottergebene 
Dulder, „befände er ſich heute in einem beſſern Zuſtande; jetzt ſind es bloß äußerliche, 
vergängliche Leiden, die mit dem Aufhören des Leibes ein Ende nehmen; ohne dieſe 
Strafe aber, die mich mein Vergehen abbüßen läßt und mich mit meinem Schöpfer 
ausſöhnt, würde der nagende Gewiſſenswurm während meines ganzen Erdenlebens 
tief in meinem Innern gewühlt haben und meine trauernde Seele wäre dann, von 
der ſchwarzen Schuld befleckt, in das Reich der Ewigkeit zurückgekehrt.“ 


— ——— 


כי תכוא 
בר שת יי מִהונָף. ומראשית כָּל תְּכוּאְתֶףּ: 


Ehre den Ewigen mit deinem Vermögen und den Erſtlingen deiner Früchte. 

(Sprüche Salom. 3, 9.) 
140 1 2. 

Gedenk' des Armen allerwegen, Doch wehe dir, wenn fremdes Leiden 

Und hilf dem Dürft'gen in der Uot, Dein hartes Herz nicht rühren kann, 

Sieh', dann gewährt טול‎ Gott den Gar bald ſiehſt גל‎ den Reichtum 

Segen ſcheiden, 
Und ſchützt dich bis zu deinem Tod.„AUnd raſch verfliegt, was Geiz gewann. 


Das Gebot der Erstlingsſrüchte. Die ſegnungen 
und die Flüche. 


Der Allmächtige, gelobt ſei Er, hat in das Herz eines jeden lebenden Weſens 
das Gefühl der Dankbarkeit zepflanzt, ſogar bei vernunftloſen Tieren finden wir 
Spuren, daß ſie dieſe edle Empfindung beſitzen, um ſo mehr ſoll dieſelbe aus allen 
Handlungen des Menſchen, der die Kroue der Schöpfung iſt, ſtets hervorleuchten, ohne 
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daß derſelbe erſt dazu angeregt zu werden braucht. — Wehe daher dem verhärteten 
Herzen, das im Stande iſt, einen Dienſt der Freundſchaft, eine Wohltat, einen freund⸗ 
lichen Rat oder auch nur eine gute Abſicht mit ſchnödem Undank zu belohnen, das 
heilige Gefühl der Erkenntlichkeit ſoll ſo natürlich ſein, daß dasſelbe nicht einmal erſt 
durch eine Anregung wach gerufen werden muß. — Doch wie könnten wir Taten 
oder auch nur den richtigen Ausdruck finden, um unſern fortwährenden heißgefühlten 
Dank vor Gott auf würdige Weiſe an den Tag zu legen. Darum enthält die heilige 
Thora Gebote und Vorſchriften, die unſerem Unvermögen gleichſam entgegenkommen, 
die für uns vor unſerem allgütigen Wohltäter das Wort führen und das ſagen, was 
unſere Zunge nicht zu ſtammeln vermögend wäre. — 

Dieſem Zwecke dienen die vorgeſchriebenen Segensſprüche, die Pſalmen und die 
heiligen Gebete, die wir täglich im Gotteshauſe auf den Fittichen der Andacht zum 
Throne des himmliſchen Vaters emporſteigen laſſen; dieſem Zwecke dient die Ordnung 
der Dank⸗ und Lobgeſänge הַנְּרֶה‎ ID, nach der wir an den beiden erſten IDD⸗-Nächten 
unſer Befreiungsfeſt im traulichen Familienkreiſe feiern, um nach dem Gebote der 
Thora des Auszuges aus Mizraim zu gedenken, und das iſt auch ein Gedanke, der 
uns aus dem Dankgebete im Eingange unſeres Wochenabſchnittes entgegenleuchtet. Da 
wird Iſrael zugerufen: Wenn ihr in das Land der Verheißung gekommen ſeid und 
dasſelbe in Beſitz genommen habt, nachdem die Segnungen Gottes euch in reichem 
Maße zugeſtrömt ſein werden und ihr durch das Darbringen der zuerſt gereiften, 
herrlichen ſieben Arten der Früchte des Landes dem Allmächtigen euren Dank bezeugt, 
ſo ſollt ihr dabei folgende Gebote beobachten: Nicht in euren Städten, in denen ihr 
auf dem Lande zerſtreut wohnen werdet, nicht da ſoll die Schwingung der Erſtlings— 
früchte mit den Prieſtern zuſammen vorgenommen werden, ferner dürft ihr nicht nach 
Willkür Dankeslieder bei dieſer heiligen Handlung ſingen; denn nicht jeder vermag 
das Lob Gottes geziemend zu verkünden, ihr ſollt vielmehr die Erſtlingsfrüchte in 
einen Korb legen und freudig mit ihnen zu jener heiligen Stätte hinziehen, die der 
Ewige, euer Gott, Sich erkoren hat. Nachdem du in Gegenwart des Prieſters deine 
Dankbarkeit für den Beſitz des gelobten Landes ausgeſprochen haſt, vollziehe der Prieſter 
mit dem Korbe die vorgeſchriebene heilige Handlung, du aber ſprichſt das Bekenntnis 
aus, daß deine Vorfahren einſt nach Egypten ziehen mußten, dort Sklaven waren, 
vom Allgütigen befreit und in das gelobte Laud geführt wurden. — Nach dieſem 
Gottesdienſte ſollſt du dich nach Herzenswunſch der reinen Freude vor Gott überlaſſen; 
du ſollſt das Gute, das לשל‎ Herr dir zuteil werden ließ, genießen, doch darfſt גול‎ den 
Lewiten, die arme Witwe, die Waiſe und die Fremden, die ſich in deinen Toren auf⸗ 
halten, nicht vergeſſen. 

Hiermit ſind wir bei den letzten Satzungen der heiligen Schrift angelangt. Wir 
erwähnen noch, daß die Thora vorſchreibt, die verſchiedenen Prieſterabgaben und Zehnten 
aus dem Hauſe wegzuräumen, um dieſelben den Prieſtern und Lewiten zu übergeben, 
was mit jedem dritten Jahre am 14. des Monats Niſſan geſchehen mußte; damit 
war auch ein Gebet, ein Bekenntnis, dem Gebote Gottes vollkommen nachgekommen 
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zu ſein, verbunden. — Wir ſetzen jetzt wieder den geſchichtlichen Teil der Thora fort 
und beginnen mit dem Auftrage Moſes' und der AÄlteſten an das Volk, nach der 
Überſchreitung des Jarden ein großes, aus zwölf Steinen zuſammengeſetztes Monument 
zu errichten, dasſelbe mit Kalk zu überziehen und die Satzungen der heiligen Schrift 
zum ewigen Angedenken auf demſelben zu verzeichnen. — Ein ſolches Monument ſoll 
auch auf dem Berge Ebal aufgeſtellt werden nebſt einem ſteinernen Altar, auf welchem 
ſie nach ihrem Eintritte in das gelobte Land Dank- und Friedensopfer darbringen 
ſollten, um vor dem Ewigen ein Freudenfeſt zu feiern. 

Gleich bei der Beſitzergreifung des heiligen Landes ſollte Iſrael nochmals mit 
Nachdruck an die Befolgung der Gebote Gottes erinnert werden; ſo verkündete Moſes 
dem Volke den göttlichen Befehl, nach der überſchreitung des Jarden ſollten ſich die 
zwölf Stämme Iſraels auf den zwei ſich gegenüberliegenden Bergen Geriſim und 
Ebal aufſtellen, im Tale ſollten אל‎ Prieſter und Lewiten mit der heiligen Lade 
ſtehen, das Antlitz zum Geriſim gewandt, ſprechen ſie den Segen aus über alle, die 
in Gottes Wegen wandeln, nach dem Ebal gewandt, ſprechen ſie dann den Fluch aus 
über die Abtrünnigen; und jeden Satz ſollte das ganze Volk mit lauter Stimme durch 
„Amen“ bekräftigen. — 

Was die Segnungen und die Flüche betrifft, ſo beſtehen dieſe nicht aus Ver⸗ 
heißungen für das künftige Leben, Iſraels Ergehen ſoll vielmehr ſchon auf Erden allen 
Völkern verkünden, daß der Allmächtige, der Himmel und Erde erſchaffen, Sich ein 
Volk erwählt hat mit der heiligen Aufgabe, Seinem heiligen Namen Anerkennung auf 
Erden zu verſchaffen. So lange Iſrael dieſer hohen Aufgabe treu bleibt, iſt ihm die 
ganze Natur untertan, die Erde wird ihm den reichſten Segen hervorbringen, und es 
wird ihm an nichts mangeln. Sobald aber Iſtael die Wege Gottes verläßt, wird 
ſich das fruchtbare Land in eine Einöde verwandeln, daß alle Völker erkennen, daß 
Gottes Hand ſtrafend die heilige Erde getroffen. Und ſo iſt Iſraels Geſchichte die 
lauteſte Verkündigung der Waltung des allgerechten und allgütigen Gottes für alle 
diejenigen, die ſehen und hören wollen. — Reicher Segen begleitet die Pflichttreue 
Iſraels und Überfluß an allen irdiſchen Gütern. Böſe Krankheiten dagegen und 
Mangel an Regen, Niederlage vor des Feindes Übermacht und drückende Sklaven— 
ketten ſind die Folgen des Abfalls. 

Als Moſes jene inhaltsſchweren Schickſalsverkündigungen an Iſrael richtete, da 
erbebte, wie der Midraſch ſagt, der Erdball, Zittern ergriff das blaue Himmelsgewölbe, 
Dunkel der Nacht umhüllte das goldene Sonnenlicht, Mond und Geſtirn verſagten 
ihren Schein, ſtumm und regungslos ward's in den Lüften, und aus den längſt ver⸗ 
ſchollenen Gräbern der Urahnen ließ ſich ein furchtbares Klagen und Jammern ver⸗ 
nehmen: Wehe, wenn ſie im Laufe der Zeiten ſich vergehen ſollten und der ſchreckliche 
Inhalt dieſer Flüche ſie trifft! Wie werden ſie dann, wenn kein Verdienſt ſie mehr 
ſchützt, beſtehen, wie werden ſie ſich vor dem Untergang retten können! 

Da erſcholl plötzlich eine Stimme von oben: Seid ohne Zagen und mögt ihr 
nicht bange ſein, ihr Pfeiler der Welt, ihr meine geliebten Frommen! Waären die 

לו 
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Sünden eurer Kinder noch ſo groß, wären Biederſinn und Tugendliebe ganz 018 ihrer 
Mitte geſchwunden, eure Verdienſte, meine Lieblinge, beſtehen ewig, um eurer Frömmig— | 
keit willen ſoll eure Nachkommen niemals gänzlicher Untergang treffen. Und mögen 
ſelbſt Berge weichen und Hügel wanken, doch Meine Huld wird nie von Iſrael weichen 
und Mein Friedensbündnis wird nie gelöſt werden, ſpricht der Herr, dein Erbarmer 
Geſaias 54, 10). 

Nachdem Moſes dem Volke Iſrael die Ereigniſſe der Zukunft enthüllt hatte, 
erinnerte er ſie abermals an all die göttlichen Wohltaten, die ihnen bis auf jenen 
Tag zuteil geworden, das Feuer der Begeiſterung für die heilige Thora in ihrem 
Innern anzufachen und ihr Herz von jeder laſterhaften Neigung zu reinigen. Auf 
die Sünde ſoll ſtets die Rückkehr folgen. Die Art der Rückkehr und der Beſſerung 
jedoch zeigt ſich nach der Erklärung unſerer Lehrer ſ. A. in fünffacher Weiſe. 


1. 

Die erſte und vorzüglichſie Weiſe der Beſſerung beſteht darin, daß der ſchwere 
Sünder trotz der wilden Flamme der Leidenſchaft, die in ſeinem Innern lodert und 
ihn antreibt, Laſter auf Laſter zu häufen, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Kräften 
gegen die Sünde kämpft und dieſelbe heldenmütig beſiegt, daß er das begangene Laſter 
aufrichtig bereut und beſſere Entſchlüſſe für die Zukunft faßt. Und ſeine Rückkehr iſt 
ſo ernſt, daß er die böſe Neigung zur Sünde ſelbſt dann ſtandhaft unterdrückt, wenn 
dieſelbe wiederum wie früher in derſelben reizenden Geſtalt das Netz der Verführung 
gegen ihn auswirft. Von ſolcher wahren Beſſerung heißt es im Talmud: 22 
שבעלי תַשוּבָה עוּמְדִּים אִין צדיקים גְמוּרים יָכוְלִין לעמיור‎ 6 Tat bereuender Sünder iſt 
ſchwerer auszuführen als der ſittenreine Wandel nie fehlender Frommen, dieſe haben 
das ſüße Gift der Sünde niemals gekoſtet und keinen Kampf gegen die Verlockung 
des Laſters zu beſtehen gehabt. 

Die zweite Art der Beſſerung vollzieht ſich zwar auf dieſelbe Weiſe, der Sünder 
bereut ſeinen Fehltritt und faßt Vorſätze, denſelben auch in Zukunft zu vermeiden, 
aber — nur bei denjenigen Sünden, deren Unrecht er mit ſeinem menſchlichen Ver— 
ſtande begreifen zu können glaubt. Er will ſeinen Mitmenſchen von nun an ein 
treuer Mitbruder ſein und ſich vor jeder Verletzung der Rechte und der Empfindungen 
anderer peinlich hüten, doch die Heiligung des Sabbats und der Feſttage und die 
anderen Verordnungen des Herrn, deren Grund der beſchränkte Menſchenverſtand nicht 
ſo leicht zu erfaſſen vermag, die tritt er weiter mutwillig mit Füßen. — Seine 
Beſſerung iſt nur eine einſeitige, eine unvollſtändige, und er wird daher die Verzeihung 
des Allvaters auf dieſe Weiſe nicht crlangen können. 


3. 
Die dritte Klaſſe der Büßer muß erſt zur Beſſerung gezwungen werden. Die 
Sünder taumeln ununterbrochen von einem Abgrunde des Laſters in den andern und 
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verharren, ſolange ſie von der heitern Sonne des Glückes beſchienen werden, in ihrer 


Verſtocktheit; die Genüſſe dieſes eitlen Lebens ſind ihnen über alles heilig und teuer, 


und ſie wollen in ihrem Übermute keinen Gott anerkennen, bis ſie endlich Sein 
ſtrafender Arm ſchwer getroffen hat. Unglücksfälle im Erwerbsleben, böſe Krankheiten 
im teuren Familienkreiſe, der Tod der Liebſten ihres Herzens rütteln ſie endlich aus 
ihrer Betänbung auf, ſie erwachen aus den böſen Träumen der Wolluſt, bereuen, 
beſſern ſich und blicken auf zur Gnade des himmliſchen Vaters, der ſie zürnend um 
ihrer Sünden willen gezüchtigt hat. — Und Er in Seiner unendlichen Barmherzigkeit 
nimmt das reuige Kind wieder auf und läßt ihm Verzeihung angedeihen, da Er, wie 
es in der Schrift heißt, durch die Strafe nicht das Verderben des Sünders, ſondern 
ſeine Beſſerung herbeiführen will. 

Betrachten wir die vierte Art von Buße, ſo ſehen wir hier verirrte Sünder, 
deren Auge derart mit Blindheit geſchlagen iſt, daß ſie ſich trotz aller Heimſuchungen 
aus dem tiefen Pfuhle des Laſters, in den ſie verſunken ſind, nicht erheben können; 
ihr verſtocktes Herz will trotz aller mahnenden Strafen von keiner Beſſerung wiſſen. 
Jedes Unheil, das ſie trifft, jedes ſchwere Verhängnis, das ihren Wohlſtand zu unter⸗ 
graben droht, betrachten ſie nicht als die Fügung des zürnenden Allvaters, ſie nennen 
es Unvorſichtigkeit, böſes Geſchick, Zufall, und wie dieſe Ausflüchte ſonſt alle heißen 
mögen, nur die ſtrafende Hand des gerechten Gottes wollen ſie nicht darin erkennen. 
So verbringen ſie ihre Jugendzeit, ohne etwas für ihr ewiges Heil getan zu haben; 
ſo lange ihr Blut heiß und ihre Leidenſchaft wach iſt, will ihr Ohr den Zuruf des 
Allgerechten nicht hören, bis ſich endlich die Schwäche und die Gebrechlichkeit des Alters 
bei ihnen einſtellen. Das nunmehr dunkel gewordene Auge kann ſich des Anblickes 
verführeriſcher Reize nicht mehr erfreuen, die Hände zittern, die Füße wanken, der 
ganze ſieche Körper gleicht einem Schatten, der am Rande des Grabes kraftlos dahin 
ſchleicht. — Dann erſt erwachen ſie aus dem tiefen Schlafe ihres Wahnes, das Alter, 
das für die eitlen Freuden dieſer Erde abgeſtumpft iſt, ermahnt ſie an ihre Ver⸗ 
gänglichkeit, aber der Allerbarmer, der ſtündlich auf die Beſſerung des Sünders harrt, 
läßt auch da ihnen noch Verzeihung angedeihen, doch kann für ſolche Frömmigkeit der 
Lohn nicht derſelbe ſein, wie der Lohn desjenigen, der im Vollbeſitze ſeiner Kraft 
ſeinem Schöpfer gedient hat. Von dieſem heißt es ſo trefflich im Talmud: כל הָעונֶָה‎ 
שְמָה רִבָּא — כחו, פתְחין לו שערי גן עדן‎ M אָמָן‎ Die Pforten 066 Gartens Eden 


öffnen ſich demjenigen, deſſen Herz bei vollkommener Jugendkraft von Begeiſterung für 
Gott und die Heilighaltung Seiner Gebote erfüllt war. 


5. 


Die fünfte und letzte Art der Beſſerung finden wir bei den unzugänglichſten 
Sündern. Es iſt dies jene verſtockte Menſchenklaſſe, die ſich weder durch die härteſten 
Schickſalsſchläge, noch durch die Gebrechlichkeit des Alters zum Guten führen läßt; 
ſie ſind von der Verderbnis zu ſehr ergriffen und mögen ſich von den Banden der 
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Sünde, in welche ſie durch ihren verſtockten Leichtſinn verſtrickt wurden, nicht mehr 
trennen. So bildet ihr ganzes Leben eine ununterbrochene Kette von Laſtern; der 
ſüße Kelch der Wolluſt, aus welchem ſie ſich zu laben gedachten, er konnte ihren 
brennenden Durſt nach Genüſſen nie ſtillen. — Da ſchlägt endlich ihre letzte Stunde, 
die grauſenhafte Geſtalt des Todes, das Schreckbild aller verworfenen Sünder, naht 
ihnen plötzlich; jetzt erſt blickt das brechende Auge des Verſtockten zu ſeinem Gotte 
empor; ſeines Lebens letzte Augenblicke ſind herangekommen und laſſen ſein ganzes 
ſündhaftes Treiben in fürchterlichen Geſtalten an ſeinem Geiſte vorüberziehen. — Er 
bekennt mit ſtammelnder Zunge; ſeine Reue iſt ſchrecklicht — Und der allgütige Vater, 
von dem es ſo wahr im Gebete heißt: עד יום מותו תְּחַכָּה לו‎ „Bis zu ſeinem 6 
tage harrſt Du auf den Sünder!“ reicht ihm allbarmherzig die Hand הסט‎ oben und 
ſpricht zu dem bereuenden Kinde, da es von dieſem eitlen Leben ſcheidet, das beſeligende 
Wort der Vergebung. 


מר עוקכָא. 
Der Freigebige. ——‏ 


Der große Talmudlehrer Mar Ukba beſaß nicht nur unermeßliche Schätze des 
Geiſtes, ſondern auch außergewöhnliche Reichtümer und irdiſche Güter aller Art, mit 
welchen er mit bewundernswerter Freigebigkeit Arme und Dürftige unterſtützte. 

Eines Tages, es war am צָרֶב יום כפור‎ ſandte er durch einen ſeiner Diener 
שו‎ Summe von 400 Silberſtücken an einen Armen, den man ihm als ſehr ver—⸗ 
ſchuldet und ſehr unglücklich geſchildert hatte. 

„Edler Herr,“ ſprach der Diener, nachdem er ſich ſeines Auftrages entledigt 
hatte und zu ſeinem Herrn zurückgekehrt war, „diesmal, glaube ich, hat dich dein 
Edelmut irregeführt; denn der Arme, dem ich das Geld eingehändigt habe, führt ein 
glänzendes Haus; wenn mich mein Auge nicht getäuſcht hat, ſah ich auf ſeiner Tafel 
weingefüllte Becher ſtehen.“ 

„Schweig, mein Sohn, und verſündige dich nicht an dem Unglücklichen! Rabbi 
Aſcher, dem גוס‎ meine Gabe gebracht haſt, war einſt reich und hat früher ein großes 
Haus geführt, einen ſolchen Mitbruder, der einſt beſſere Tage geſehen hat, lehrt der 
Talmud, müſſen wir ſo reichlich unterſtützen, daß er von ſeinen früheren Gewohnheiten 
nichts einzubüßen braucht. Im kommenden Jahre will ich ihm daher die ו‎ 


ſtützung verdoppeln.“ 
Dies, mein Sohn, ſei ſtets dein Streben, 


So 10!!!) du dem Armen geben! 
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Der weise Rabbi und der Philosoph. 


Ein griechiſcher Philoſoph, der ſeine Freude daran hatte, die Talmudgelehrten 
mit Religionsfragen zu beſtürmen, ſagte eines Tages zu einem Rabbi: „Die Hand— 
lungsweiſe deines Gottes verſtehe ich nicht, Er nennt ſich in der Schrift einen eifer— 
vollen Gott, der den Götzendienſt nicht neben ſich duldet und der die Verehrer fremder 
Götter mit ſtrenger Strafe bedroht; nun frage ich dich, Rabbi, wenn dein Gott in 
der Tat allmächtig iſt, warum vernichtet er die fremden Götter nicht, um die Ver⸗ 
ehrer derſelben zu beſchämen und dieſelben dadurch von ihrem Wahne gänzlich zu 
heilen?“ 

„Herr,“ erwiderte der Rabbi, „du nennſt dich einen Jünger der Weisheit, doch 
deine Worte verraten weder Verſtand noch Einſicht. Höre und antworte dir dann 
ſelbſt! Es lebte einſt im Morgenlande ein König, der einen einzigen Sohn beſaß; 
dieſen liebte er von ganzer Seele und verwandte auf deſſen Ausbildung ungeheure 
Schätze, auf daß ſein Geiſt veredelt und in alle Wiſſenſchaften eingeführt würde. 
Doch trotz all der zärtlichen Sorgfalt, die der König ſeinem unbändigen Sohne zu— 
wandte, ward derſelbe täglich immer ausgelaſſener und übermütiger, ja, er trieb den 
Unfug ſo weit, daß er unter das Bild eines Eſels den Namen und den Titel des 
Konigs ſchrieb, um durch ſolche Herabwürdigung ſeinem guten Vater recht viel Herze⸗ 
leid und Kränkung zuzufügen. 

Der Beleidigte, der über die Verkehrtheit ſeines undankbaren und törichten 
Sohnes ſehr betrübt war, würde als barmherziger Vater deſſen Verirrungen gerne 
verziehen haben, doch um der Ausgelaſſenheit, welche bereits zu einer öffentlichen Be— 
leidigung des Staatsoberhauptes geführt hatte, ein Ende zu machen, mußte der Zorn 
des gekränkten Vaters den Sohn oder das Bild treffen. Nun frage ich dich, der du 
dich einen Weiſen nennſt, wen ſoll wohl die Härte der Strafe eher treffen, den pflicht⸗ 
vergeſſenen und treuloſen Sohn oder das lebloſe, unſchuldige Bild?“ 

„Deine Antwort iſt wohl witzig und ſchlagend, Rabbi,“ erwiderte der Philoſoph, 
„doch ſie erklärt mir noch nicht, warum der König nicht doch das Bild vernichten 
läßt, wenn dasſelbe fortgeſetzt zu ſeiner Beleidigung benutzt wird!“ 

„Wenn dich dies Beiſpiel noch nicht dazu geführt hat, die Wege Gottes zu 
verſtehen, ſo will ich dich durch ein anderes Beiſpiel zu belehren ſuchen. Wenn jemand 
Weizen ſtiehlt und denſelben auf ſeinen Acker ſät, ſollen deswegen die Körnlein in der 
Erde nicht Wurzel faſſen und zur ſegensreichen Frucht gedeihen, weil ihr Eigentümer 
ein verruchter Dieb iſt? — Nein, Gott hemmt nicht die Natur in ihrem ſegensreichen 
Wirken, weil verirrte Sterbliche ſie mißbrauchen; der Dieb wird ob ſeines Verbrechens 
nach dem Worte des Geſetzes ſchon gerichtet und beſtraft werden. — Ebenſo, Herr, 
geht es mit der Abgötterei; dienten jene törichten Menſchen nur ſolchen Dingen, die 
nicht zum Wohle der Geſamtheit gehören, ſo würde Gott dieſelben gewiß vernichten; da 
ſie aber die Sonne, den Mond und die Sterne und andere Naturkräfte, die zum 
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Beſtande der Welt notwendig ſind, göttlich verehren, ſo wird Gott nicht dieſer Narren 
wegen Sein erhabenes Werk zugrunde richten. Die Welt geht ihren vom Schöpfer 


beſtimmten Gang weiter, und die Narren werden zur Rechenſchaft gezogen werden!“ 


„Jetzt habe ich nur noch eine andere Frage an dich zu richten,“ ſagte der Weiſe, 
„die euer Geſetz betrifft. Es heißt in eurer Thora: Wenn ſich die Mitglieder des 
Gerichtshofes in einer Meinungsverſchiedenheit nicht einigen können, ſo muß ſich die 
Minderzahl nach der Mehrzahl richten; nun, wir Völker der Erde, wir übertreffen 
euch Juden, wie ihr wohl wiſſet, vielfach an Zahl, wie könnt ihr euch dennoch hart— 
näckig weigern, unſern Göttern den Vorzug zu geben?“ 

„Bevor ich deine zweite Frage beantworte,“ erwiderte der Rabbi, „erlaube mir, 
Herr, auch meinerſeits dich zu fragen: Hat dich Gott mit Kindern geſegnet?“ 

„O, da berührſt du einen Punkt in meinem Herzen,“ antwortete der Philoſoph, 
„der mir ſchon viel Kummer und Schmerz bereitet hat. Wiſſe, ich habe zwar viele 
Kinder, die ſcheinbar in holder Eintracht und in Frieden zuſammenleben, doch ſobald 
ſie ſich bei Tiſch zum Gebete anſchicken, da entſteht der größte Streit und die größte 
Zerrüttung unter ihnen. Der eine ruft den Jupiter, der andere den Neptun an, dieſer 
gibt dem Mars, jener der Venus den Vorzug, kurz, jeder הסט‎ ihnen will ſeine Gott— 
heit allein verehrt und angebetet wiſſen und jeder will gewaltſam den Bruder zu 
ſeinem Dienſte zwingen. So ſteigert ſich der Wortwechſel von Tag zu Tag und artet 
endlich in bittern Zank und Hader, in Mißhandlungen und Schlägereien aus; alle 
brüderliche Eintracht iſt aus ihrer Mitte geſchwunden, und der Friede iſt aus meinem 
Hauſe gewichen, als wenn er nie da heimiſch geweſen wäre.“ 

„Und du warſt als kluger Vater nicht imſtande, ſie in ihrem tollen —— zu 
beſänftigen und ihre geteilten Geſinnungen auszugleichen?“ 

„Ob ich dazu imſtande war, fragſt du, o, viel leichter wäre es, die zwei ſich 
feindlich gegenüberſtehenden Elemente Waſſer und Feuer zu vereinigen, viel leichter die 
ſchäumenden Wellen des aufgejagten Ozeans an einem ſtürmiſchen Tage in ihrem 
Toben zu hemmen, als die Herzen von Brüdern, die der Religionsſtreit entzweit hat, 
wieder zu vereinigen und zu einer gleichen Meinung zurückzuführen.“ 

„Und warum ſiehſt גוס‎ nicht, wie es dein Nachbar macht, vielleicht verſteht er 
beſſer, ſeine in Religionsanſichten uneinigen Kinder zu meiſtern.“ 

„Ach, mein armer Nachbar hat dieſelbe Plage und denſelben Kummer wie ich, 
auch er iſt zu ſchwach, ihnen in ihrem Eigendünkel Einhalt zu gebieten. Sobald es 
zur Gottesverehrung kommt, iſt die Ruhe ebenſo wie bei mir ganz aus ſeinem Hauſe 
verſchwunden.“ 

„Siehſt du, mein Freund,“ ſprach jetzt der Rabbi, „darin liegt die Beant— 
wortung deiner zweiten Frage. Eine ſolche Mehrzahl, wie ihr ſie darſtellt, die in 
ihren religiöſen Anſichten ſo zerſplittert und ſo geteilten Sinnes iſt und ſich ſelbſt be— 
kämpft, verliert jede Kraft und Gewalt über eine Minderzahl, deren einzelne Glieder 
alle nach einem und eben demſelben Ziele ſtreben. Wir Iſraeliten, ich geſtehe es gerne 
ein, ſind nur ein kleines Volk euch gegenüber, doch wir ſind alle gleichſam ein Körper 


441 נִצָבִים 


und eine Seele, ein Geiſt durchweht uns alle, denn wir alle verehren den einig-einzigen, 


ewigen Gott, für deſſen Heiligung wir zu jeder Zeit zu ſterben bereit ſind, mit ihm 
ſiegen wir über jedes Erdenleid, das feindlich heranſtürmt, mit ihm gehen wir ſicher 
durchs Leben und wanken nicht, wenn auch von allen Seiten Gefahren drohen, mit 
ihm bieten wir der in ſich ſelbſt zerfallenen Menge Trotz, die uns gewaltſam zwingen 
wollte, von Ihm abzuweichen, nach den Worten des Propheten Michah: Die Heiden 
alle wandeln jeder nach ſeinem Gotte — den er ſich ſelbſt gebildet hat — wir aber 
wandeln alleſamt im Namen des lebendigen Gottes, der die Welt mit Seiner All⸗ 
macht ewig regiert und erhält. 

Wollteſt du daher, großer Philoſoph, mit deiner Mehrheit ſiegreich gegen uns 


auftreten, ſo ſage ihr, daß ihre einzelnen Glieder erſt unter ſich einig werden müſſen, 


bevor ſie das Recht der Mehrheit gegen uns in Anwendung bringen wollen. Die 
Minderheit weicht nur dann, wenn die umſtrittene Frage zweifelhaft iſt, wir aber, 0 


ſchon nur ein kleines Volk, wir ſind unſeres Gottes gewiß!“ — 


Wenn dich 616 Bosheit will betören, Verbleibe treu bei deiner Cehre, 

Zzu weichen הסט‎ der Tugend Bahn, Und heilig ו‎ dir deine Pflicht, 

50 hüte dich, auf ſie zu hören, > 5000622 deines Volkes 600166 Ehre, 
Denn was ſie ſpricht, iſt eitler .הכה‎ Dein wahres Glück verrate nicht! 


———— — 
— 
בְּכָל מֶקום עיני יי צופות רְעים וטוכים: 


Allgegenwärtig iſt Gottes Blick, Er ſchauet die Böſen und die Guten. 
(Sprüche Salom. 15, 3) 


1. * 2. 

Siehe, Deine Kinder ſtehen a, es bleibet ohne Segen, 
Alle, groß und klein, vor 00 Der, von eitlem Wahn betört, 
In Dein Bündnis einzugehen, Dich vergißt auf ſeinen Wegen 


Dich zu ehren, ſteh'n wir hier! Und des 021695 Stimme hört. 


Der Bundesschluss. 


Wenn wir das Leben unſeres Lehrers Moſes' betrachten und die Liebe, die er 
ſeinem Volke bezeigte, können wir nicht genug die zärtliche Umſicht bewundern, mit 
welcher er bemüht war, Iſrael ſeiner wahren Glückſeligkeit entgegenzuführen, keine Sorge 


* 
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und keine Mühe war ihm zu groß, ſanftmütig ertrug er alle Leiden, die ihm die 
Hartnäckigkeit des Volkes ſo oft bereiteten, ſein ganzes und einziges Streben war, 
Iſrael für ſeinen erhabenen Beruf zu erziehen und zu ertüchtigen. So ſehen wir, 
wie während der ganzen vierzigjiährigen Wanderſchaft in der Wüſte Moſes Lebens— 
arbeit darin beſtand, bald vermittels ſanfter Belehrung, bald durch Warnungen und 
Mahnungen das Herz Iſraels an treue, freudige Beobachtung der Gebote Gottes zu 
gewöhnen. Dasſelbe tritt uns auch am Eingange unſeres Wochenabſchnittes entgegen; 
mit ergreifendem Ernſte ſpricht er zu dem verſammelten Volke, und ihr ganzes Leben 
hindurch konnte ihnen der Moment nicht aus dem Gedächtniſſe ſchwinden, da er ihnen 
zurief: „Ihr ſtehet heute alle vor dem Ewigen, eurem Gotte! Nicht ein ſchwacher 
Sterblicher iſt es, der eure Handlungen nur von der äußeren Seite zu beurteilen und 
die geheimen Gedanken eures Herzens nicht zu erforſchen imſtande iſt, nicht ein menſch⸗ 
licher, kurzſichtiger Geſetzgeber, deſſen Satzungen nur die Notwendigkeit des Augen⸗ 
blickes hervorgebracht hat, ſodaß dieſelben mit der Zeit wieder veralten und ſich 00 = 
leben werden, auch nicht ein irdiſcher Richter, vor deſſen ſtrafender Hand ihr euch 
durch die Flucht retten könntet, ſondern wiſſet, Iſraeliten, ihr ſteht alleſamt vor Gott, 
dem Allwiſſenden, dem Schöpfer aller Welten. Seine heiligen Lehren ſind es, die Er 
euch durch meinen Mund hat verkünden laſſen. Mit Ihm, dem Gotte eurer Väter, 
habt ihr einen unauflöslichen Bund geſchloſſen, nur Ihm allein zu dienen, habt ihr 
euch für alle Zeiten an dem großen Tage der Geſetzgebung am 658061 6 
Denn nicht nur ihr, von dem Vornehmſten bis zum Geringſten, die ihr heute mit 
mir lebet und die ihr die Wundertaten des Herrn ſelbſt geſehen habt, ſondern alle, die 
jetzt gegenwärtig ſind und die ſpäterhin nach euch kommen werden, alle Geſchlechter 
Iſraels ſind in dieſes heilige Bündnis eingetreten. 

Wehe daher dem Verblendeten, dem es je in den Sinn kommen ſollte, den 
wahren einzigen Gott mit den heidniſchen Göttern von Gold und Silber vertauſchen 
zu wollen. Schwerer Fluch wird nach dem Worte der Schrift ſolche Pflichtvergeſſene 
treffen, und ich wiederhole es euch in meiner Scheideſtunde im Namen des Herrn 
noch einmal: „Nie wird der Herr ſolchen Frevel vergeben wollen; das Land, in 
welchem ſolche Greueltaten ungeſtraft verübt werden, wird der göttliche Zorn in eine 
Wüſtenei verwandeln, der fruchtbare Boden wird durch Schwefel und Salz zur Aus— 
ſaat unbrauchbar werden, ſo daß der Wanderer, der aus weiter Ferne kommt, über 
die erſchütternde Verwüſtung entſetzt die Hände zuſammenſchlagen und ausrufen wird: 
Welch ſchwere Sünde iſt in dieſem Lande begangen worden, daß ſich der Grimm des 
gerechten Gottes ſo zermalmend über dasſelbe ergoſſen hat? Und die Antwort wird 
lauten: Sie haben mit Recht ihr Geſchick verdient, jene Undankbaren, die den wahren 
Gott ihrer Väter vergeſſen und ſich ſelbſt mit eigenen Händen den Untergang bereitet 
haben. Darum hat der Vater erzürnt Seinen Blick von den treuloſen Kindern ab— 
gewandt und hat ſie hinausgeſtoßen nach allen Enden der Erde, dort irren ſie heimat— 
los und ohne Schutz und ohne Annehmer umher, 8 und verfolgt, und ſind der 
Spott der Völker der Erde geworden. 
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Doch damit ſchließt die traurige und ernſte Prophezeiung nicht, denn untergehen 
wird Iſrael niemals, ſeine glorreiche Zukunft wird nicht ausbleiben. Moſes tröſtet darum 
die Herzen ſeines Volkes wieder und flößt ihnen Vertrauen ein, indem er ſpricht: 
Doch glaube nicht, Iſrael, daß unſer himmliſcher Wohltäter ein Gott der Rache iſt, 
der an dem Untergange des Sünders Wohlgefallen findet: nein, Er iſt ein erbarmungs⸗ 
voller Vater, der das reuige Kind voll Liebe wieder in Seinen Armen aufnimmt. 
Wenn du, mein Volk, durch Leiden und Drangſale gebeſſert, deinen Blick wieder nach 
oben richteſt und zu dem einzigen ewigen Gotte reuig zurückkehrſt, wenn du von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele den allgütigen Vater aufſuchſt, ſo wird Er ſich von dir 
in deiner drückenden Not auch finden laſſen und wird wieder wie ehedem dein Er⸗ 
retter und dein Erlöſer ſein; wäreſt du dann auch bis an des Himmels Ende ver— 
ſtoßen, ſo wird der Ewige, dein Gott, auch von da dich ſammeln und in das Land 
der Väter dich zurückführen. 

Um aber Iſrael für immer einzuprägen, daß es niemals unmöglich iſt, den 
Weg der Beſſerung einzuſchlagen und zur heiligen Lehre Gottes zurückzukehren, legte 
ihnen Moſes die troſtreichen Worte aus Herz: Die heilige Lehre Goltes iſt nicht 
im Himmel zu ſuchen, ſodaß du erſt zum Himmel hinauf ſteigen müßteſt, um ſie 
von dort zu holen, ſie befindet ſich auch nicht jenſeits des Meeres, daß ſie erſt in 
entlegenen Weltteilen aufzuſuchen wäre, ſondern das Wort Gottes iſt dir ſehr nahe, 
mit Mund und Herz dasſelbe auszuführen. Reine Abſicht und Beharrlichkeit machen 
dir die Erfaſſung desſelben leicht, und wohl dir dann, wenn du dasſelbe nicht blos 
im Munde führſt, ſondern dasſelbe auch im Herzen tief verwahrſt. 

Und dieſen erhabenen Gedanken, geliebter Leſer, daß unſere teure heilige Wiſſen— 
ſchaft nicht blos in fernen Ländern gefunden werden kann, ſondern überall in deiner 
nächſten Umgebung von dir betätigt werden kann, den finden wir an vielen Stellen 
der heiligen Schrift ausgeſprochen, ſo heißt es auch in den Sprüchen des weiſen Königs: 
„Der Verſtändige findet Weisheit überall, die Augen des Toren ſuchen ſie am Ende 
der Erde.“ (Spr. Sal. 17, 24.) — Ebenſo ſchön läßt er die Weisheit der Thora in 
einem andern Verſe von ſich ſelbſt ſagen: „Ich liebe aufrichtig meine Verehrer, und 
die mich aufſuchen, werden mich ſicher finden.“ (Spr. Sal. 9, 47.( — Mögeſt du 
nur mit wahrem Ernſte nach der Thora ſirkben und vor den vielen Hinderniſſen, die 
ſie ſcheinbar umlagern, nicht zurückſchrecken, dann werden ſich dir bald die Pforten 
ihres geweihten Tempels erſchließen, und du wirſt mit ſeligem Herzen in die geheimſten 
Gemächer ihres Wohnſitzes gelangen. 


רַחַמְנָא קִבָּא בָּעִי. 


Grüble nicht, ruft uns das heilige Schriftwort zu, denn llar liegt vor dir der 
Weg der Pflicht. An ſeinem Todestage verſammelte Moſche, heißt es in Raſchi, ganz 
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Iſrael טסט‎ dem Ewigen, um ſie in den Bund eintreten zu laſſen. Und der Bund, 
den Iſrael einging, bedeutete, daß all der Segen und das Glück, denen ſie mit der 
Überſchreitung des Jarden entgegengingen, von der treuen Beobachtung der Gottes— 
gebote abhängig ſein würden. Mit ganz beſonderer Liebe wacht der Allgütige über 
Seinem Volke Iſrael und beſtimmte für dasſelbe הז‎ Land, das הסט‎ Milch und Honig 
fließt, aber gauz beſondere Pflichttreue iſt Iſraels Aufgabe, auf allen Lebenswegen 
ſtets das Gottesgeſetz vor Augen zu haben und in ſeiner Betätigung ſeinen Lebens— 
zweck zu ſehen. 

Sollte einer unter euch ſein, Mann oder Frau, Familie oder Stamm, deſſen 
Herz ſich heute vom Ewigen, unſerem Gotte, abwendet, hinzůgehen, den Göttern jener 
Völker zu dienen, ſollte in eurer Mitte eine Wurzel ſein, die Gift und Wermut hervor— 
bringt, und er hört die Worte dieſes Eides und rühmt ſich in ſeinem Herzen, ſprechend: 
Mir wird es gut ergehen, denn der Willkür meines Herzens werde ich folgen, daß 
der Genuß befriedige die Begierde. Einem ſolchen wird der Ewige nicht verzeihen 
wollen, denn dann wird der Zorn des Ewigen und Sein Eifer gegen jenen Mann 
entbrennen, daß der ganze Fluch auf ihm laſte, der in dieſem Buche geſchrieben, aus⸗ 
löſchen wird der Ewige deſſen Namen unter dem Himmel. 

Das ſind erſchütternde Worte, mit denen der innere Abfall, der Abfall des 
Herzens, getroffen wird, denn y2 ,רההמנא לבא‎ der Allgütige ſieht auf das Herz des 
Menſchen, und nur wenn die lautere Geſinnung mit der Frömmigkeit der Werke über— 
einſtimmt, nur dann iſt unſer Leben eine Erfüllung des Bundesſchwures, den wir 
für alle Zeiten am Sinai geſchworen und in den Ebenen Moabs wiederholt haben. 
Ganz ſollſt du dem Ewigen, deinem Gotte, angehören, heißt es an anderer Stelle, 
aus der reinen Gottesfurcht, mit welcher die Allmacht und die Allgüte des Ewigen 
unſer Herz erfüllen, gehe jenes ungetrübte Gottvertrauen hervor, das in der Liebe 
Gottes zu Seinen Geſchöpfen die Befreiung von allen Sorgen findet, denn Er, der 
Allmächtige המנהג עולמו בחסר ובריותיו ברחמים‎ Er leitet Seine Welt mit Gnade 
und Seine Geſchöpfe mit Erbarmen. + ₪ 

Wer ₪064 im Herzen ſich abwendet vom Urquell 01108 Seins und 011665 Segens 
und voll unlauterer Begierde dem Gottesgeſetze ſich zu entziehen ſucht, der hat den 
Bundesſchwur gebrochen und das Unheil über ſich heraufbeſchworen. 

Im Herzen des Menſchen, in ſeiner Geſinnung liegt der Maßſtab ſeines Wertes, 
mit dieſem Maßſtabe zu meſſen, gehört aber zu dem ,נסהרות‎ zu dem unerforſchlichen 
Walten unſeres Gottes. Der Geſamtheit Iſraels liegt es ob, das Böſe, das offen⸗ 
kundig begangen wird, zu tilgen, um nicht durch unheilvolle Nachſicht dem ganzen Lande 
השס‎ Fluch zu bringen, das Herz zu“ richten aber iſt Gottes Werk, denn: Das Ver— 
borgene, das iſt beim Ewigen, unſerem Gotte, das Offenkundige liegt uns 
und unſern Kindern in Ewigkeit ob, alle Worte dieſer Lehre zu erfüllen! 


(Gber Hillel und ſeine Zeit ſiehe im Anhaug) 
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ל 
צדיק כַּמְמָר יפְרַח. כּטָרו בּלְכָנון ילְגָה: 


Der Fromme grünt 6ול 6וטן‎ Palme, 610/00 der Zeder 8 Lebanon ragt er 
empor. (Pſalm 99, 13) 


2 7-ו‎ 
nnd noch iſt ſein ganzes Streben 
Sür ſein Volk, das er belehrt', 
Und er opfert ihm ſein Leben, 
Bis zu Gott er heimgekehrt. 


1. 
Hochbetagt, im Greiſenalter 
Iſt der fromme Führer ſchon, 
Moſes, Iſraels Erhalter — | 
Bald ſteht er vor 0001105 Thron. 


1/0566" 


Der Eingang des gegenwärtigen Wochenabſchnittes ſpricht von den letzten Lebens⸗ 
ſtunden unſeres großen Führers, des größten Propheten Iſraels und der geſamten 
Menſchheit. Wir hören ihn, wie er mit ſeinem eigenen Munde ſeinen nahen Tod 
ankündigt, indem er Iſrael die ernſten Worte zuruft: „Heute bin ich hundertund— 
zwanzig Jahre alt und darf nicht länger mehr vor euch ein- und ausgehen. Es iſt 
nicht die Bürde des Alters, die mich beugen durfte, und das Geſetz, das ich euch im 
Namen Gottes gelehrt habe, es ſollte euch von einem Manne in der Fülle ſeiner 
Kraft gebracht werden, damit keine menſchliche Schwäche und keine Alterserſcheinung 
ſeine Klarheit trübe. Wenn darum auch meine Hand nicht zittert und mein Auge 
nicht ſchwach geworden, ſo iſt es doch Gottes Wille, daß ich von euch ſcheide. Mein 
Wirken auf Erden naht ſeinem Abſchluß, denn es iſt der unabänderliche Beſchluß des 
Allgütigen, daß ich dieſe Welt verlaſſe. Gott hat zu mir geſprochen: ‚Du darfſt den 
Jarden nicht überſchreiten.“ — Es ſei jedoch fern von euch, Iſrael, zu fürchten, es 


——— — 


könnte mit meinem Tode irgend eine der herrlichen Verheißungen zu Grabe gehen, 


oder daß ihr ohne meine Führung einſam und verlaſſen ſein werdet. Wiſſet, der all— 
mächtige Gott, der ewige Vater, der euch bis dahin geführt und erhalten hat, Er ſteht 
an curer Spitze, und ihr ſollt getroſten Mutes, unter Seinem ſicheren Schutze ge— 
borgen, der Zukunft entgegengehen, alle eure Unternehmungen wird der Ewige euch 
gelingen laſſen. — 

Und du, mein treuer Diener Joſua, der du bald den Führerſtab aus meiner 
Hand erhalten und an meiner Stelle Iſrael in das ſeinen Vätern verheißene Land 
geleiten wirſt, ſei tapfer und beherzt, werde nicht zaghaft und niedergeſchlagen, wenn 
dir Gefahren drohen; ſiehe, der Herr iſt es, der vor dir herzieht, Er wird dir bei⸗ 
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ſtehen und dich nie verlaſſen, Seine Hilfe wird dich über die mächtigſten Feinde 
triumphieren laſſen; darum verbanne, wackerer Gottgeſandter, jede Furcht aus deinem 
Herzen, faſſe Mut und zage nicht!“ .. 

Nachdem der treue Führer in ſolch ergreifender Weiſe ſowohl das Volk als auch 
deſſen neues Oberhaupt auf ihre wichtigen Aufgaben aufmerkſam gemacht hatte, über— 
gab er die heilige Geſetzesrolle 21)0 ,סְפֶר‎ in welcher er Gottes Wort, alle Geſetze und 
alle Lehren, die ihm Gott zur Beſeligung Iſraels gegeben hatte, niedergeſchrieben, den 
Prieſtern und den Leviten, und lehrte als letztes Gebot, daß am Ende jedes ſiebenten 
Jahres zur Zeit des Erlaßjahres am Suckotfeſte der König dem ganzen Volke die 
Wiederholung der Geſetze im fünften Buche Moſes vorleſe. Wenn ganz Iſrael ſich 
verſammelt, um ſich vor Gottes Angeſicht einzufinden, an dem Orte, den Gott erwählt, 
da ſoll dieſe Pflicht erfüllt werden. Von Jeruſalem ſoll ja das Wort Gottes aus— 
gehen für ganz Iſrael, und dieſer heilige Ort ſollte die ganze Nation zur Gottes— 
furcht erziehen und über ihre religiöſen Pflichten belehren. Für das Gebot der öffent— 
lichen Vorleſung der Gebote wurde aber eine Zeit beſtimmt, in welcher ganz Iſrael 
aus den entfernteſten Gegenden des Landes nach der geweihten Stätte Gottes ſtrömte, 
wie dies für die drei Wanderfeſte vorgeſchrieben war. — Jung und alt, groß und 
klein, alle Schichten des Volkes zogen nach dem Gebote der Schrift an den drei Wander— 
feſten des Jahres, am Peßach, Schebuot und Suchot, mit Opfergaben zur heiligen 
Stadt Jeruſalem, für alle die Lebensgüter dankend, die ſie aus der Hand ihres himm— 
liſchen Wohltäters in reichſter Fülle erhalten hatten, legten ſie die Spenden, die ſie 
gebracht, Gott zu ehren, טסט‎ dem Altare nieder; die Lewiten ſangen Pſalmen, die 
Prieſter opferten, und das Volk überließ ſich reiner, ungetrübter Freude vor Gott, 
indem es durch die Erquickung Armer und Dürftiger, deren an den Tagen der Freude 
auch nicht vergeſſen wurde, ſeinem Feſte eine höhere Weihe verlieh. 

Nach der kurzen Schilderung dieſer herrlichen Feier, welche die glücklichen Zeiten 
des Tempels glänzend vor unſeren Blicken erſtehen läßt, kehren wir wieder zum In— 
halte unſeres Wochenabſchnittes zurück. Derſelbe erzählt uns: Nachdem der treue 
Hirt Moſes ſein Volk belehrt und ermahnt hatte, erging der Ruf Gottes in Gegen— 
wart Joſuas an ihn: „Moſes, deine Sterbeſtunde iſt herangekommen, bald wirſt du 
in Frieden zu deinen Vorfahren hinüberſchlummern; du wirſt nicht mehr in der Mitte 
Iſraels auf Erden wandeln. Möchte nur das von Mir erwählte Volk, wenn es ſich 
ſelbſt überlaſſen iſt und das Vorbild deiner Frömmigkeit nicht mehr vor Augen hat, 
nicht in die Laſter Egyptens zurückfallen; möchte es nicht dem Beiſpiele der Heiden, 
in deren Land es jetzt kommen wird, folgen und den Mir verhaßten Götzendienſt 
nachahmen, mutwillig Meinen Bund zu brechen und die Glut Meines Zornes gegen 
ſich גג‎ entfachen. Darum ſage Iſrael noch einmal, Moſes, Not und Leiden, Drangſal 
und Elend werden über das Volk hereinbrechen, wenn es treulos Meinen Bund ver— 
letzt, und keine Erdenmacht wird es vor Meiner gerechten Strafe ſchützen können. 

Um dieſem Unheil vorzubeugen, trage folgenden Geſang, voll der trefflichſten 
Belehrungen, in das Buch der Thora ein und lehre ihn wohl dem Volke, damit die 
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Warnungen auch nach deinem Scheiden 1861 טסט‎ Augen ſtehen und ſie vor jeglicher 
Verirrung bewahren mögen!“ 

Den göttlichen Auftrag zu erfüllen, bis zuletzt für das Wohl ſeiner verwaiſten 
Nation Sorge zu tragen, eilte der treue Lehrer und Führer, die letzten Augenblicke 
ſeines Lebens ihrer Unterweiſung zu widmen; und er verſammelte ſie alle um ſich 
her und legte ihnen unverkürzt die Worte Gottes ans Herz. — „Iſrael,“ ſprach er, 
„es iſt wahr, ich kenne deinen Mutwillen und deine Hartnäckigkeit, welch einen großen 
Kampf hatte ich die vielen Jahre zu beſtehen, um dich, ſo lange ich lebte, vor dem 
drohenden Verderben zu bewahren, um wie viel mehr erſt wirſt du nach meinem Tode 
zur Sünde und zum Abfalle von deinem Gotte hinneigen! Mögen daher die Er— 
mahnungen deines ſterbenden Führers, die er dir heute im Namen des allmächtigen 
Gottes zum letzten Male einſchärft, dich immer an deine heiligen Pflichten erinnern, 
mögen ſie nie aus deinem Herzen ſchwinden und dich in ſchweren Stunden der של‎ 
ſuchung vor jedem Fehltritt und Vergehen bewahren.“ 


מדרש) = .600500 7 - - 
צָרות לְבָבִי הַרְחִיבוּ ממצוקוחי הוצִיאָנִי: 


Großz ſind die Leiden meines Herzens, befreie mich aus meinen Nöten, 
)0 Gott). (Pſalm 25, 17.( 


Rabbi Schimon, Sohn Chalaphtas, einer der größten Talmudlehrer, lebte in ſolch 
drückender Armut, daß ihm ſogar das Notwendigſte zur Erhaltung ſeiner Familie fehlte. 

Trotz aller Entbehrungen jedoch widmete er ſein ganzes Leben der heiligen Lehre 
Gottes, und ſo kam es, daß ſein frommes Weib, welches die ganze Woche hindurch 
ohne Murren ſeine Leiden teilte, an einem Freitag weinenden Auges zu ihm ſprach: 

„Nicht Unmut und nicht Widerwille, nur die drückende Not drängt mich, dich 
heute daran zu erinnern, daß wir leider gar nichts im Hauſe haben, den lieben Sabbat | 
zu ehren. Möchteſt du 000, da die Not ſo ſehr drängt, dein Thoraſtudium auf wenige 
Augenblicke unterbrechen und dich umſehen, wie unſerem Elende abzuhelfen iſt. Viel— 
leicht wird Sich der Allvater unſer erbarmen, daß wenigſtens morgen an dem ge— 
ſegneten Sabbattage unſere Kinder nicht darben müſſen!“ 

Von Wehmut und Schmerz ergriffen, hörte der fromme Rabbi auf die mahnenden 
Worte ſeines biederen Weibes; ſie waren ihm bis in das Innere ſeines Herzens ge-⸗ 
drungen. Die heilige Geſetzesrolle bei Seite legend, eilte er haſtig fort, wohin, wußte 
er ſelbſt nicht. 

Fern vom Geräuſche der Stadt warf er ſich auf freiem Felde vor Gott zum 
Gebete nieder. „Allbarmherziger Vater,“ hören wir ihn ausrufen, Der Du unſern 





448 75 


Vorfahren in der Wüſte täglich das Man vom Himmel ſandteſt und jeglichem Ge— 
ſchöpfe mit mildtätiger Vaterhand zu jeder Zeit ſeine Nahrung bereiteſt; Allgütiger, 
Der Du den Wurm in der Tiefe der Erde, den Fiſch in den Fluten und den Vogel 
in der Luft nicht verhungern läſſeſt, mögeſt Du Dich auch meiner armen Würmchen 
gnadenvoll erbarmen und mich bald einen Weg zu ihrer Erhaltung finden laſſen!“ 

Durch die Kraft des Gebetes ermutigt, raffte ſich der Arme ſchnell vom Boden 
auf und eilte, wie durch eine unſichtbare Macht getrieben, immer vorwärts, da 
ſchimmerte ihm plötzlich וט‎ der Ferne ein glänzender Gegenſtand entgegen; als er 
raſch hinzueilie, um ſich von der Richtigkeit ſeiner Vermutung zu überzeugen, welche 
Überraſchung ward ihm zuteil, ein Edelſtein von ungewöhnlicher Größe blendete mit 
ſeiner reichen Farbenpracht ſein Auge. 

Mit gerührtem Herzen und mit einem dankbaren Aufblicke zum Allvater, der 
ihm das koſtbare Geſchenk gegeben, eilte der erfreute Fromme mit dem teuren Kleinode 
zu ſeinem alten Rabbi, um unverzögert deſſen klugen Rat über die Verwertung des 
Schatzes zu vernehmen. 


6" weise Rat. (Fortſetzung) 
כָּל עָרוּם יעשה בְרְעַת:‎ 


Alles, was der Kluge unternimmt, geſchieht + 4. 
(Sprüche Salom. 18, 16.) 


Und der edle Rabbi, der die drückende Not ſeines Schülers genau kannte, er— 
widerte ihm in freudiger Aufregung: „Geprieſen ſei der Allgütige für dieſen glück— 
lichen Fund, daß endlich deine Leidenstage ein Ende nehmen werden. Doch rate ich 
dir, mein Sohn, den Stein, deſſen hohen Wert wir beide nicht zu ermeſſen wiſſen, 
für den Augenblick zu behalten, damit wir durch unſere Unkenntnis nicht zu Schaden 
kommen. Um jedoch deine hungernden Kleinen für den lieben Sabbat mit Nahrung 
zu verſorgen, nimm einſtweilen dieſe kleine Summe, eile und ſäume nicht, kaufe das 
Notwendigſte ein und bringe es deiner harrenden Frau, damit ſie noch Zeit habe, 
die Speiſen für den Sabbat zuzubereiten. Wenn dies geſchehen, wollen wir uns be— 
mühen, den Diamant Kennern feilzubieten und ſeinen wahren Wert zu erlangen.“ 

Mit dem Rate ſeines weiſen Lehrers ſehr zufrieden, eilte Rabbi Schimon, nach— 
dem er die notwendigſten Lebensmittel für den Sabbat eingekauft hatte, ſchnell nach 
Hanſe. Als die überraſchte Gattin die Speiſen auf dem Arme ihres Mannes er— 
blickte, die ihr in ihrer großen Armut ungewöhnlich reichhaltig erſchienen, rief ſie er— 
ſchrocken aus: „Wer gab dir die Mittel, ſolch große Einkäufe zu machen? Guter, 
teurer Mann, ſag, wie biſt du zu dieſem Vermögen gekommen? Hat dich vielleicht 
unſer Elend, wovor uns Gott bewahren möge, zu irgend einer unrechten Handlung 
verleitet? Nein, wenn dies der Fall wäre, möchte ich ſolche Labung nicht im Hauſe 
haben. — Moͤgen wir lieber beide Hunger leiden, mögen unſere Kinder immerhin in 
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drückender Not aufwachſen, wenn nur unſer Herz rein von Sünden bleibt und unſer 
frommes Haus nicht von ungerechtem Gute befleckt wird.“ 

„Beruhige dich, liebes Weib,“ erwiderte lächelnd Rabbi Schimon, „alle deine 
beängſtigenden Ahnungen ſind unbegründet; kennſt du nicht die Redlichkeit deines 
Mannes, der ſelbſt im größten Elende ſeine Hand nie nach fremdem Gute aus— 
ſtrecken würde. Ein Geſchenk Gottes bringe ich dir mit, Der Sich in Seiner unend— 
lichen Gnade unſer erbarmt hat; ich fand heute, nachdem ich Gott unter Tränen um 
Seine Hilfe angefleht hatte, einen reichen Schatz auf der Straße, und — freue ול‎ 
teure Gattin, wir ſind gerettet, und unſere Schmerzenstage haben ein Ende.“ 


Seltene srömmakent. Echluß.) 
היום לעשומֶם נּלְמָחָר לָעולֶם הַבָּא ליטול שָכָרֶם. רשיי);‎ 
Heute die Arbeit, an jenem ewigen Morgen — der Lohn. | 


„Einen Schatz haſt du gefunden,“ rief das edle Weib verwundert aus, „und 
wir ſollten uns mit ruhigem Gemüte ſeines Genuſſes erfreuen können? Dieſen koſt— 
baren Stein muß ja jemand verloren haben, iſt es da nicht unſere Pflicht, den Eigen— 
tümer mit aller Mühe zu ſuchen, um ihm ſein rechtmäßiges Gut, das er voll Schmerz 
vermißt, ſobald als möglich zurückzuerſtatten? Und geſetzt auch, es fände ſich keiner, 
der auf dieſen Stein Anſpruch macht, und er wäre, wie du ſprichſt, ein Gnadengeſchenk 
Gottes, ware nicht dann eine Perle im Jenſeits wertvoller als aller vergänglicher 
Reichtum auf Erden? 

O, Schimon, Schimon, willſt du einen Edelſtein aus der Krone deiner Ver— 
dienſte im Jenſeits verlieren, um dir für dieſen teuren Preis einen Genuß, der nur 
Augenblicke dauert, auf Erden zu erkaufen? Nein, ſolche Speiſen ſollen nicht auf 
deinen Tiſch kommen, die nicht für erworbenes, ſondern für gefundenes Gut ange⸗ 
ſchafft worden ſind. Gib dieſe Lebensmittel dem Verkäufer und das Geld dem edlen 
Rabbi zurück, und ſuche den Eigentümer des Edelſteines! Sollte ſich dieſer aber 
nicht finden laſſen, ſo gib dieſes Kleinod dem Heiligtume, daß es für gottgeweihte 
Zwecke verwendet werde. Beſſer auf Erden Mangel leiden und darben, als im Jenſeits 
geſchmälerten Lohn zu finden!“ 

Rabbi Schimon war durch die bewundernswerte Frömmigkeit ſeines Weibes tief 
bewegt, und er zögerte nicht einen Augenblick, ſeinen treuen Lehrer von dieſer unerwarteten 
Antwort in Kenntnis zu ſetzen. Der ehrwürdige Rabbi, dem das Wohl der armen 
Familie ſeines Schülers ſehr am Herzen lag und der die günſtige Gelegenheit, ihre 
Armut für immer zu verſcheuchen, nicht unbenützt vorübergehen laſſen wollte, ließ die 
biedere Frau ſogleich holen, um ihr wegen ihrer allzugroßen Frömmigkeit ernſte Vor⸗ 
würfe zu machen. 

29 
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„Siehe,“ ſprach er, „wie זול‎ deinem guten Manne Schmerz und Kränkung ver⸗ 
urſachſt; er freute ſich ſo ſehr, daß Gott ſein Gebet erhört und ihm die Mittel in 
die Hand gegeben hatte, den lieben Sabbat zu heiligen und zu ehren, und du willſt 
ihm unvermutet ſeine Freude trüben? Du fürchteſt, wie du ſagſt, eine Perle von der 
Krone eurer Verdienſte dadurch im Jenſeits zu verlieren? Gut, wenn dir dies recht 
iſt, ſo überlaſſe ich dir eine Perle aus der Krone meiner Verdienſte in jenem Leben, 
לגוד‎ mögt ihr jetzt vor Not geſchützt und הסט‎ jedem Mangel auf Erden befreit ſein.“ 

Doch die weiſe, fromme Frau des Rabbi Schimon verharrte bei dem edlen 
Vorſatze, den ſie einmal gefaßt hatte, und erwiderte dem großmütigen Lehrer ihres 
Mannes unerſchrocken: „Obſchon ich, ehrwürdiger Rabbi, deine bewährte Frömmigkeit 
und deine beſondere Güte gegen uns zu ſchätzen und zu würdigen weiß, iſt es mir 
doch nicht möglich, ein Geſchenk aus deiner Hand anzunehmen, das du dir durch deine 
Verdienſte für die Ewigkeit errungen haſt. 

Wir ſind dir zwar ſelbſt für die kleinſte Gabe, die du uns auf Erden gibſt, 


um unſer Elend zu mildern, von ganzem Herzen dankbar; aber für den Himmel kannſt 


du uns keine Geſchenke machen, denn nur das Gute, was der Menſch ſelbft während 
ſeines kurzen Lebens getan, was er mit eigener Anſtrengung und Mühe für ſein 
Seelenheil erworben, nur das iſt die treffliche Saat, die ihm jenſeits des Grabes auf—⸗ 
geht und reichlich Früchte trägt. Den ewigen Lohn aber durch die Verdienſte anderer 
erlangen zu wollen, das iſt ja nicht denkbar!“ 

Mit Staunen vernahm der Rabbi die weiſe Antwort des ausgezeichneten Weibes; 
er zollte ihr ſeinen ungeteilten Beifall und wußte nichts anderes hinzuzufügen, als ſie 
aufzufordern, ſtets bei ihrem edlen Entſchluſſe zu verharren. 

Auch Rabbi Schimon beugte ſich vor der hochherzigen Geſinnung ſeiner frommen 


Gattin; er machte von dem Edelſteine keinen Gebrauch, und ſie verharrten wie früher 


in ihrer Armut. 


ָמִים נוְרְאִים ויָּמִים טוכים. 


Die הזבו‎ Tage des Ceriehtes und qie yesltage 
im siebenten Monate. 


ראש הַשָנָה. 


Das Neuzahrsfest. 


An den erſten zwei Tagen 068 9008069 ,השרי‎ mit welchen einſt im bürger⸗ 
lichen Leben Iſraels das Jahr begann, feiern wir das Neujahrsfeſt ,ראש השנה‎ ,68 
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ſich vor den übrigen Feſttagen 068 Jahres dadurch beſonders auszeichnet, daß an dem⸗ 
ſelben nach der Vorſchrift der Thora שופֶר‎ geblaſen wird. 

Dieſe zwei Feiertage erinnern uns nicht, wie die anderen Feſttage, an ein ge⸗ 
ſchichtliches Ereignis aus dem Leben ,0018ע]9‎ ſondern ſie ſind ל‎ erſten Tage im 
Jahre, da wir mit ihnen die Zählung der Jahre ſeit Erſchaffung der Welt beginnen. 
Darum ſollen wir die erſten Tage des neuen Jahres heiligen und an denſelben in 
weihevoller Verſammlung unſere Herzen vor Gott ausſchütten, um Ihm für Seine 
Hilfe im vergangenen Jahre zu danken und von Seiner —— um eine glückliche 
Zukunft für das kommende Jahr zu bitten. 

Nach unſerer mündlichen überlieferung haben dieſe Tage für uns folgende Be⸗ 
deutung: Jeder von ihnen iſt ,יום הזכָרון חו6‎ ein Tag der Erinnerung, an welchem 
ein jeder in Iſrael über die Sünden, die er aus Leichtſinn oder Unachtſamkeit während 
des Jahres verübt hat, ernſtlich nachdenken ſoll, um zu Gott zurückzukehren, ferner ein 
Tag des Andenlens, an welchem der allbarmherzige Vater unſer zum Guten gedenkt. — 
Darum iſt dieſes Feſt ,יוב הדין עשפ‎ der Tag des Weltgerichtes, an welchem die Hand⸗ 
lungen eines jeden Menſchen genau abgewogen und deſſen künftiges Geſchick vom All⸗ 
wiſſenden beſtimmt wird. Leben oder Tod, Glück oder Unglück, überfluß oder Mangel, 
alle menſchlichen Geſchicke ſind Beſtimmungen von oben, die der Weltenrichter an 
dieſen heiligen Neujahrstagen ausſpricht. ₪ 5076;שופֶר‎ rufen uns daher nach den 
Worten des Maimonides gleichſam zu: Erwachet, ihr Schläfer, auf, ermuntert euch, 
gedenket eures Schöpfers, unterſuchet eure Handlungen und beſſert euch! O, die ihr 
das ganze Jahr hindurch die Wahrheit vergeſſen und die edle Zeit mit unnützem 
Tand vergeudet habt, erinnert euch eures Seelenheils und beſſert euer Tun und 
Wirken; laſſet ab, ein jeder von ſeinem böſen Wandel, und jeder verſcheuche die un⸗ 
reinen Gedanken und Begierden aus ſeinem Herzen, auf daß er in Gnade von ſeinem 
Schopfer aufgenommen werde. — 

Die beiden Neujahrstage, welche ganz beſonders der Andacht und der aufrichtigen 
Rückkehr zu Gott geweiht ſind, haben ſonſt dieſelben Vorſchriften wie die übrigen 
Feiertage des Zahres, man muß ſich an ihnen, wie an anderen Feſttagen, von aller 
Arbeit, mit Ausnahme der Zubereitung von Speiſen, fernhalten, nach beendigtem Gottes⸗ 
dienfte ſoll 86 שמָחת יום טוב‎ die reine Feſtesfreude vor Gott in jedem jüdiſchen 
Hauſe einlkehren. 
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Rabbi Amnon. 
: חיים וּמַוָח בַּיִר‎ 


960008 und Tod 11600 in der Gewalt der Zunge. 
— 2. 
In der Bunge liegt 209 Leben, | Darum wiege ſtreng die Worte, 
Auch der Tod in ihrer Kraft; Wie der weiſe König ſpricht, 
Glück kann ſie dir reichlich geben, Jedes Wort am rechten Orte, 
Doch auch Leiden ſie verſchafft. Dieſe Lehr' verletze nicht! 


Unter den verſchiedenen beſonderen Gebeten, die am heiligen Neujahrs- und am 
Verſöhnungstage mit inniger Andacht, unter Tränen und mit bebenden Lippen 6: 
ſprochen werden, iſt eines der rührendſten das 2) 6%606<כְתַנָּה‎ > dasſelbe erinnert 
uns an eine überaus traurige und doch hocherhabene Begebenheit, die ſich vor vielen 
Jahrhunderten in Mainz zugetragen hat. Der Verfaſſer dieſes Gebetes ſtarb am 
erſten Neujahrstage im Heiligtume des Herrn und hauchte unter namenloſen Qualen 
ſeine reine Seele aus. Wir leſen in den alten Schriften darüber folgendes: 

Vor etwa achthundert Jahren lebte in Mainz ein überaus frommer und reicher 
Mann, der mit allen Tugenden geſchmückt war, namens Rabbi Amnon. Sein un— 
beſtechlicher Biederſinn, ſeine Beſcheidenheit und Demut und ſeine wahre Herzensgüte 
gewannen ihm die Liebe aller, die ihn kannten; hochgeachtet, geehrt und geliebt von 
allen Kreiſen, drang ſein ausgezeichneter Ruf auch bis an den Hof des Kurfürſten, 
der den ſeltenen Mann kennen zu lernen wünſchte und ihn vor ſich kommen ließ; und 
auch vor den Stufen des Thrones fand er ob ſeiner hervorragenden Tugenden Gunſt 
und Gnade; die Höflinge waren ihm alle treu und zugetan, jeder ſchätzte und achtete 
ihn hoch, wie ſeine ungeheuchelte Frömmigkeit und Geradheit es verdienten. Aber leider 
nicht auf lange ſollte dem großen Manne Ruhe auf Erden gegönnt ſein. Die Sonne 
ſeines Glückes ſank bald; infolge der Verleumdungen des Geheimſchreibers des Fürſten, 
der mit neidiſchem Auge auf die Auszeichnung eines Juden hinblickte, fand er ſeinen 
Untergang. Der boshafte und tückevolle Sekretär verſtand es, das leichtgläubige Herz 
ſeines Fürſten von dem jüdiſchen Günſtlinge abzuwenden, und durch ſeine Ränke ver— 
ſtand er es auch zu veranlaſſen, daß Rabbi Amnon von ſeinem Gönner und Fürſten 
und deſſen Hofſtaat täglich immer mehr gedrängt wurde, die Religion ſeiner Väter 
zu verlaſſen und zum Glauben des Fürſten überzutreten. 

Durch dieſe Zumutungen in Furcht und Angſt verſetzt, erſchien der wahrhaft 
fromme Mann immer ſeltener in dem Palaſte ſeines Fürſten; um den gefährlichen 
Verſuchungen auszuweichen, ging er nur dann hin, wenn es die dringendſte Not⸗ 
wendigkeit erheiſchte, als treuer Untertan vor ſeinem fürſtlichen Herrn und Gebieter 
zu erſcheinen. Doch auch dieſe Vorſicht war nicht genügend, um ihn vor den Nach— 
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ſtellungen ſeines geheimen Feindes zu ſchützen; denn eines Tages, 018 שש‎ ſich wieder 


einmal am Hofe befand, redete ihn der Fürſt mit folgenden Worten an: 

„Amnon, es iſt dir wohl nicht unbekannt, daß ich dir meine Gunſt geſchenkt 
habe und dich vor allen anderen an meinem Hofe auszeichne und hochachte; לו‎ mir 
daher auch deinerſeits einen Beweis von deiner unerſchütterlichen Treue und Ergeben— 
heit und bekenne dich aus Liebe zu mir zu meinem Glauben; meine fürſtliche Gnade 
wird dir dieſen wichtigen Schritt zu lohnen wiſſen, und ich will dir und allen den 
Deinen alle euere Wünſche in Erfüllung bringen!“ 

Mit Tränen in den Augen erwiderte hierauf der fromme Amnon, טסט‎ ſeinem 
Fürſten hingeſunken: „Den letzten Tropfen meines Blutes, mein Leben will ich von 
ganzer Seele für dich, mein Herr und Gebieter, freudig hingeben, wenn dein Wunſch 
mit meinem Gewiſſen und meiner Ehre übereinſtimmt. Kann es aber wohl der Ernſt 
meines allergnädigſten Fürſten ſein, von mir zu fordern, daß ich der heiligen Religion, 
in der ich geboren bin, abtrünnig werde, ich müßte ja ſtets ob dieſes Schrittes vor 
mir ſelbſt erröten! Wenn ich heute meinem größten Wohltäter, meinem Vater im 
Himmel, meinem Gotte, den ich verehre, wie meine Vorfahren mich gelehrt, untreu 
werde, wie ſoll ich dann in deinen Augen als treuer, nie trügender Untertan erſcheinen? 
Dann könnte ich ב[‎ morgen auch dich, meinen höchſten Gönner auf Erden, und mein 
Vaterland und alles, was mir heilig und teuer iſt, leichtſinnig verraten!“ 

Dieſe reiflich überlegte Antwort war zwar ſehr trefſend und gegen ihre Richtig— 
keit עבטו‎ nichts einzuwenden; ſie war aber dennoch nicht imſtande, den Armen הסט‎ 
dem drohenden Untergange zu retten. Die Einflüſterungen des heuchleriſchen Sekretärs 
übertönten im Herzen des Fürſten die Stimme der Vernunft, Rabbi Amnon ward 
trotz des heftigſten Widerſtrebens immer von dem Thrannen beſtürmt, abtrünnig zu 
werden, ſodaß er eines Tages, da er ſich nicht anders helfen zu können glaubte, um 
drei Tage Bedenkzeit bat, um ſo wieder vorläufig Ruhe zu haben. 

Die kurze Friſt ward ihm vom Fürſten ſogleich freudig bewilligt; aber ach, 
welch' innere Pein, welche marternden Gewiſſensbiſſe zernagten jetzt die leidende Seele 
Amnons! „Ich habe um Bedenkzeit gebeten,“ rief er aus, als er nach Hauſe zurück— 
gekehrt war, „ſo habe ich in meinem Leichtſinne geſprochen, ich will erſt überlegen, ob 
ich meinem Gotte treu bleiben oder ein niedriger Verräter werden ſoll! Habe ich alſo 
keine Gewißheit mehr, wanke ich denn, ich Unſeliger, hat ſich denn ein Zweifel meiner 
kranken Seele bemächtigt? O, ich unglücklicher Sünder, was habe ich denn getan! 
Kann ich denn je das heilige Erbgut, welches ich von meinen frommen Eltern em⸗ 
pfangen habe, mit irgend einer Religion auf Erden vertauſchen, ohne vor meinem 
Gotte als niedriger Sünder dazuſtehen? Barmherziger Vater, verzeihe einem ſchwachen 
Sterblichen, der auch nur einen Augenblick in ſeinem Leichtſinne die einzige Antwort 
auf die Zumutung des Fürſten vergeſſen kounte, ewig treu zu dienen Dir, o Ewiger!“ 

Und gleich einem Trauernden zerriß Rabbi Amnon ſeine Kleider und ſetzte ſich 
auf die Erde, und die ganzen drei Tage verſagte er ſich jegliche Nahrung, Reue und 
Buße wühlten in ſeinem Inneren. 
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Endlich ſchlug 06 ſchwere Stunde der Entſcheidung; der dritte Tag war da, und 

noch verharrte der Reuige in heißem Gebete, ſeinem Gotte ganz hingegeben. Doch der 

launiſche Fürſt, der ob der Zögerung des Juden ſchon ungeduldig war, ſandte ſchleunigſt 

einen Höfling, um ſich nach der Urſache ſeines Ausbleibens zu erkundigen und ihn, 
falls er ſich weigern ſollte, drohend an ſein gegebenes Wort zu erinnern. 

Der fürſtliche Bote erſchien im Hauſe Amnons, er verſuchte erſt auf dem Wege 
der Güte, denſelben zur Erfüllung ſeiner Zuſage zu bewegen; da dieſer jedoch in ſeinem 
Entſchluſſe nicht wankend gemacht werden konnte, wurden Zwangsmittel angewandt; 
Rabbi Amnon wurde gefeſſelt und in הקל‎ Kerker gebracht und dann vor den Thron 
des erzürnten Fürſten geführt. 

Daſelbſt angelangt, ſtand er mit geſenktem Blicke vor ſeinem grauſamen Richter; 
durch das lange Faſten hatte ſich große Schwäche ſeines Koöͤrpers bemächtigt, Toten— 
bläſſe bedeckte ſein edles Antlitz, und er drohte jeden Augenblick hinzuſinken Der erſte 
Eindruck des Bemitleidenswerten, dem die ſchweren Seelenkämpfe von der gefurchten 
Stirne und dem plötzlich grau gewordenen Haare zu leſen waren, machte wohl das 
Gefühl der Barmherzigkeit in dem Innern des wankelmütigen Fürſten rege, doch durch 
den Einfluß des tückiſchen Sekretärs, der das Gemüt ſeines hohen Gebieters vollkommen 
beherrſchte, ward ſein Mitleid bald in kochende Wut verwandelt. 


„Warum haſt du dein Wort gebrochen, das du mir gegeben, pünktlich vor meinem 
Throne zu erſcheinen, Amnon! Warum haſt du dich mutwillig dem Befehle deines 
Herrn widerſetzt,“ fuhr ihn wütend der Fürſt an, „haſt עס‎ dir die Antwort jetzt 6 
nügend überlegt, die du mir zu geben haſt? Wehe dir, wenn ſie nicht ſo lautet, daß 
du deinen Glauben mit dem meinigen vertauſchen willſt!“ 

„Herr und Gebieter,“ erwiderte der Rabbi unerſchrocken, alle ſeine Kräfte :גו‎ 
ſammenraffend, „nicht Mutwillen und Widerſpenſtigkeit und Starrſinn hielten mich 
zurück, mein Wort zu halten, da ich die Heiligkeit der Pflichten, die ich meinem groß⸗ 
mütigen Fürſten ſchuldig bin, wohl kenne. Doch die Religion meiner Väter, der ich 
niemals untreu werden kann, ſie hielt mich zurück, dir diesmal zu gehorchen. Du 
ſollſt nicht glauben, ich hätte je daran gezweifelt, ob ich bei meiner Religion ausharren 
ſoll oder nicht, und ſo erkläre ich dir jetzt, wo ich gefeſſelt und ohnmächtig vor dir 
ſtehe: Ich werde Jude bleiben bis zu meinem letzten Atemzuge!“ 

Bei dieſer feſten Antwort ſteigerte ſich der Zorn des beleidigten Fürſten, und er 
ſprach: „Was deinen Glauben betrifft, ſo kümmert mich das jetzt nicht mehr viel, 
das mache jetzt mit deinem Gewiſſen ſelbſt ab; daß du aber gewagt haſt, dich dem 
Befehle deines Herrn und Richters zu widerſetzen, dafür verdienſt du ſchwere tZůchtigung, 
und ich werde dich auch gebührend zu beſtrafen wiſſen!“ 

„Wie du geurteilt haſt, mein Fürſt, ſo ſei es,“ erwiderte Rabbi Amnon, גי‎ 
meiner Schmach geſtehe ich es ein, daß ich ein ſchwerer Sünder bin und hart geſtraft 
zu werden verdiene, indem ich dich auch nur einen Augenblick um Bedenkzeit gebeten 
habe, ſodaß du glauben konnteſt, ich ſei ſchwankend geworden. Möge meine Zunge, 
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die ſo geſprochen und nicht ſofort den Namen Gottes geheiligt hat, von deinen Henkern‏ 
ausgeſchnitten werden!“‏ 

Der Fürſt, den die unerſchrockene Außerung des Juden ärgerte, erwiderte in 
zornigem Tone: „Für die Sünde, die du gegen deinen Gott begangen haſt, möge Er 
dich beſtrafen; den Frevel aber, den du dir gegen deinen Fürſten haſt zu Schulden 
kommen laſſen, indem גול‎ dich ſeinem Auftrage hartnäckig widerſetzt haſt, den werde 
ich zu rächen wiſſen. Nicht deine Zunge, ſondern deine Füße waren es, die ſich ge⸗ 
weigert haben, meinen Befehl zu vollziehen, ſie ſollen augenblicklich ohne Schonung 
die Strafe ihres Vergehens abbüßen!“ 

Dem unglücklichen Amnon wurden ſogleich von den entmenſchten Henkern beide 
Füße abgeſchnitten, ſein verſtümmelter, halbtoter Körper wurde auf eine Bahre gelegt, 
und in dieſem bedauernswerten Zuſtande wurde er zu ſeiner betrübten Familie nach 
Hauſe gebracht. 

Die Nacht brach herein, der Abend des heiligen Neujahrsfeſtes IRXD ,ראש‎ das 
ganz Iſrael in ernſter Stimmung feierte, rief Jung und Alt in die Synagoge. Alles 
wallte, feſtlich geſchmückt, gehobenen und doch ernſten Herzens in das Gotteshaus, um 
dem Allvater für das glücklich vollendete Jahr kindlich zu danken und mit tiefer An⸗ 
dacht und mit Tränen in den Augen um Sein Erbarmen und die Gewährung einer 
frohen Zukunft zu flehen. Alle ſtimmte die Weihe des heiligen Feſtes froh und 
glücklich, nur im Hauſe des leidenden Amnon, da war es finſter und traurig ge⸗ 
worden, denn von dem Jammern und Weheklagen ſeiner unglücklichen Familie waren 
alle Räume erfüllt. Doch der fromme Dulder Amnon troͤſtete die Trauernden mit 
echtjüdiſchen Worten: „Weinet nicht, meine Lieben? Wiſſet ihr denn nicht, daß אש‎ 
die gottgeweihte Feier des 20 יום‎ beginnt? Trocknet eure heißen Träuen und begehet 
in Andacht das heilige Neujahrsfeſt!“ 

Er ſelbſt lag ruhig auf ſeinem Lager, ohne einen Seufzer auszuſtoßen trotz der 
furchtbaren Schmerzen, kein Laut entfuhr ſeinen reinen Lippen; die erſte Neujahrs⸗ 
nacht war zwar ſchauerlich und lange, ſie zog aber endlich doch vorüber, wie alle 
Leiden auf Erden, und wären ſie noch ſo ſchmerzlich, ein Ende nehmen! ..... Der 
Morgen des erſten Neujahrstages graute, alles eilte früher als an anderen Feſttagen 
weiß gekleidet in das hellbeleuchtete Gotteshaus, und auch Amnon verlangte, daß man 
ſeinen verſtümmelten Körper, auf eine Bahre hingeſtreckt, vor die Lade Gottes bringe, 
damit auch er, ſo lange noch Leben in ihm ſei, an dieſem heiligen Tage unter den 
andächtig Betenden ſein Herz zu Gott erheben könne. 

Seinen Wunſch zu erfüllen, eilten ſogleich die Angeſehenſten und Geehrteſten 
der Gemeinde herbei und brachten unter heißen Tränen und Schluchzen die kaum 
lebenden Reſte des vor kurzem noch ſo glücklichen Mannes in die Synagoge, und ach, 
welch ein herzergreifender Jammer war es für alle Anweſenden, ſehen zu müſſen, wie 
der Trefflichſte der Gemeinde unter tauſend Martern und Qualen in ihrer Mitte 
weilte und keiner dem Edlen lindernd beiſtehen konnte. Als der Vorbeter zur Mußaf⸗ 
Keduſchah gelangt war, da bat Rabbi Amnon, der bis jetzt kaum ein Lebenszeichen 





— — 
von ſich gegeben hatte, plötzlich den Vorbeter, eine Pauſe zu machen, denn er wolle 
ein Gebet vor der ganzen Gemeinde ausſprechen, und mit lauter Stimme, die allen 
Anweſenden tief ins Herz drang und jeden erſchütterte, ſprach er das bis dahin unbe— 
kannte, 8990886 פט66:בְהְנָה תוקף‎ — Nach der Beendigung desſelben hielt er inne, 
alle hatte die Macht der hinreißenden Worte aufs tiefſte ergriffen, alle waren in Tränen 
aufgelöſt, eine heilige Stille folgte auf die unerwartete Szene. Zittern und Beben, 
Staunen und Schrecken hatte ſich aller Betenden im Gotteshauſe bemächtigt. — Als 
hierauf der Vorbeter das wunderbare Dankgebet עַלִיל כ‎ begann und ſich 016 zur An— 
betung des einzigen Gottes auf die Erde niederwarfen, nahm auch der Sterbende auf 
ſeiner Bahre an ihrem Gebete teil, um zum letzten Male in ſeinem Erdenleben dem 
König aller Könige die Huldigung darzubringen. Denn als der Vorbeter die laut— 
geſprochenen Worte: Iyy ע6, הוא אלהָינו אין‎ allein iſt unſer Gott, 68 gibt keinen 
andern außer Ihm“ ausrief, hoͤrte man den Sterbenden mit erſchütternder Stimme 
ſprechen: אָמֶת‎ ,68 iſt wahr!“ Und mit dieſem heiligen Bekenntniſſe auf den Lippen 
hauchte der feltene Mann im Heiligtume ſeine reine Seele aus. 

Drei Tage nach ſeinem Hinſcheiden, ſo wird erzählt, erſchien Rabbi Amnon dem 
Rabbiner von Mainz im Traume und lehrte ihn das wunderſame Unßane-Tokefgebet 
und gab ihm den Auftrag, dasſelbe allen Gemeinden Iſraels mitzuteilen, auf daß ſie 
es am Neujahrstage vor der Mußaf-Keduſchah einſchalteten. Dieſer Gebrauch hat 
ſich bis auf den heutigen Tag in den Gemeinden Iſraels erhalten. 


צום גְדַלְיָהו. 
Der 5351138 wegen 067 Ermordung 6edalhjahus.‏ 


Der dritte Tag des Monates השרי‎ 16 ein allgemeiner Faſttag; er gründet ſich 
auf folgendes traurige Ereignis: Nachdem Nebukadnezar, der König von Babylon, 
gJeruſalem, die Hauptſtadt des jüdiſchen Reiches, erobert, den heiligen Tempel zerſtört 


und den größten Teil der Bevölkerung nach Babylon in die Gefangenſchaft wezgeführt 


hatte, bewilligte er einem kleinen Reſte der Armeren, zur Bearbeitung der Felder in 
ihrem Vaterlande zu verbleiben, und über dieſe ſetzte er den Gedaljahu, Sohn des 
Achikam, zum Statthalter ein. Der Böſewicht Ismael, Sohn des Neſſanjah, jedoch 
ſamt ſeiner böſen Rotte waren ]זו‎ die Größe und die Auszeichnung des edlen Mannes 
neidiſch, ſie ermordeten ihn meuchleriſch und vernichteten dadurch den letzten Reſt von 
Selbſtändigkeit des jüdiſchen Volkes im heiligen Lande. Zur Erinnerung an dieſe 
traurige Begebenheit, den Tod eines Frommen, wurde dieſer Faſttag zum ewigen Ge— 
denken in Iſrael eingeſetzt. 


ו בש בת 





457 ו וילְך 


.- בכרו 
. 


die 2608 ₪306 067 Rüekkehr. 


Die Tage הסט‎ der Neujahrsfeier 019 zum Verſöhnungstage ſind für ganz Iſrael : 
zur Reue und Beſſerung 968 Lebenswandels beſtimmt; an dieſen Tagen ſollen wir 
mit beſonderer Aufmerkſamkeit unſer Verhalten gegen Gott und Menſchen unterſuchen 
und unbeſtechlich feſtſtellen, welche Fehltritte wir das ganze Jahr hindurch begangen 
haben, ob das Gute, das wir geübt, auch aus reiner Abſicht, aus Liebe und Gehorſam 
gegen Gott geſchehen iſt, auf daß wir uns im Guten ſtärken und erhalten, die Fehler 
aber ablegen und vermeiden, nach den Worten des Propheten Jeremias: „Unſern 
Wandel laſſet uns unterſuchen und prüfen und zum Ewigen zurückkehren.“ (Klagel. 
3, 40.) Und in den Salomoniſchen Sprüchen heißt es von der Buße: Wer ſeine 
Laſter verbirgt, der wird nicht glücklich ſein, wer ſie aber bekennt und unterläßt, der 
wird in Gnade aufgenommen. Es wird daher an dieſen Tagen das ergreifende Gebet 
אָבִינוּ מלְבָּנוּ‎ früh und 00901085 חסט‎ jedem in Iſrael geſprochen, in welchem wir unſern 
allbarmherzigen Vater um Vergebung unſerer Sünden und um ein glückliches und 
geſegnetes Jahr anflehen. — In שֶמַנָה עָשָרָה שפ‎ huldigen wir durch המֶלָך הקדוש‎ 
dem Allherrn, dem König, hätte man המלך הקדוש‎ vergeſſen, muß 008 Gebet wieder⸗ 
holt werden. 


—— 


יום הַכְּפורים. 


der versöhnungstag. 


Am zehnten des 00006 השרי‎ feiern wir den Verſöhnungstag הכְפורים‎ 25; 
er beginnt ſchon am neunten gegen Abend, wenn es noch vollkommen Tag iſt, und 
dauert bis in die Nacht des darauffolgenden Tages. Er iſt ein heiliger, ernſter Tag 
und nur dem Faſten, der Andacht und der Rückkehr zu Gott gewidmet. 

Die Feier dieſes heiligen Tages beſteht erſtens in dem Verbote jeglicher Arbeit 
ohne Unterſchied, wie dieſe auch am Sabbat verboten iſt. 

Außerdem iſt der Genuß von Speiſe und Trank, Waſchen des Körpers mit 
Ausnahme der Fingerſpitzen vor dem Gebete, Salben und lederne Fußbekleidung ver— 
boten, auch ſind beſondere Vorſchriften für das Familienleben zu beobachten. Ferner 
werden den ganzen Tag hindurch Gebete verrichtet, zu denen auch die Wiederholung 
des erſchütternden Sündenbekenntniſſes gehört. 

Iſrael entſagt an dieſem geheiligten Tage allem weltlichen Treiben und lebt 
allein ſeinem himmliſchen Vater nach den Worten der heiligen Schrift: „Denn an 
dieſem Tage wird Gott euch Sühne gewähren, euch zu reinigen von allen euren 
Säünden, auf daß ihr vor dem Ewigen rein werdet!“ Es iſt daher unſere heiligſte 
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Pflicht, daß wir am Verſöhnungstage eine ſtrenge, Unterſuchung über unſern Lebens— 
wandel anſtellen, unſere Fehler und Sünden aufrichtig bereuen, feſte Vorſätze der 


Beſſerung für die Zukunft faſſen, um uns ſo mit unſerem himmliſchen Vater, mit 


unſern Nebenmenſchen und mit uns ſelbſt auszuſöhnen. Jedoch ſoll dies nicht blos 
durch Worte geſchehen, das Geſtändnis muß von aufrichtiger Buße begleitet ſein, und 
dieſe beſteht in der Vermeidung aller Fehltritte, durch welche wir uns gegen Gott oder 
Menſchen vergangen haben, mit dem feſten Vorſatze, nie wieder in die alten Fehler 
zurückzuſinken, nach dem herrlichen Gleichniſſe des Sirach: „Wer ſich von der Be⸗ 
rührung eines Toten reinigt, ihn dann aber wieder berührt, was nützt ihm da das 
Untertauchen? Und wer ſeiner Sünden wegen ſich kaſteiet und ſie mutwilligerweiſe 
wieder begeht, was frommt ihm da das Faſten? Kann ſein Gebet wohl erhört werden?“ 

Solange der Tempel in Jeruſalem beſtand, war der Verſöhnungstag durch einen 
ganz beſonderen Gottesdienſt ausgezeichnet, und zwar mußte derſelbe durch den Hohen⸗ 


prieſter, dem an dieſem Tage der Eintritt in das Allerheiligſte geſtattet war, ver⸗ 


richtet werden. 

Heute jedoch, wo der —— leider aufgehört hat, vertreten die Gebete, welche 
wir verrichten, die Stelle der Opfer, durch dieſe ſollen wir heute unſere innere Herzens⸗ 
reue über begangene Sünden, unſere Dankbarkeit für empfangene Wohltaten und unſere 
Bitten um Gottes ferneren Beiſtand an den Tag legen. Mögen wir daher in den 
Stunden der Andacht zu jeder Zeit und beſonders am Verſöhnungsfeſte, fern von 
allem weltlichen Treiben, ganz dem Himmel angehören. 

.פרשת אחרי מוה חו 9ון oh befinden‏ הַכּפוּרים 96 1064 Ausführliche Betrachtungen‏ 


חג הַכְּכּות. 


Ddas ווה‎ 


Das Laubhüttenfeſt beginnt am 15. des Monats תְשָרִי‎ und dauert neun Tage. 


Für dasſelbe iſt Thorageſetz, daß wir ſieben Tage lang die feſte und bequeme Wohnung 
verlaſſen und uns in einer mit Laub gedeckten Hütte aufhalten, damit wir uns des 
vierzigiährigen Zuges Iſraels durch die Wüſte erinnern, auf welchem wir ohne ein 
feſtes Obdach zum Schutze gegen Sturm und Ungewitter הסט‎ Gottes Gnade allein 
erhalten wurden, ſo ſchreibt die heilige Schrift vor: „In Laubhütten ſollt ihr ſieben 
Tage wohnen, damit eure Nachkommen wiſſen, daß Ich die Kinder Iſrael in Hütten 
wohnen ließ, als Ich ſie aus Egypten geführt habe, Ich bin der Ewige, euer Gott!“ 

Dieſes Feſt hat auch den Namen ,תג הְאֶסִיף‎ das Feſt der Einſammlung, weil 
es תו‎ die Zeit fällt, in welcher der Landmann nach vollendeter Feldarbeit alle Baum—⸗ 
und Feldfrüchte des ganzen Jahres eingeſammelt hat. Es iſt alſo auch ein Dank— 
und Freudenfeſt nach der Obſt- und Weinleſe und dem Einſammeln der Feldfrüchte; 
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daher heißt es auch הסט‎ demſelben הו‎ der heiligen Schrift: „Das Feſt der Laub— 
hütten ſollſt du ſieben Tage feiern, wenn du aus deiner Tenne und deiner Kelter ein— 
geſammelt haſt, und גוס‎ ſollſt dich an demſelben ganz der Freude vor Gott überlaſſen.“ 
Vorſchrift iſt ferner, einen Feſtſtrauß, beſtehend aus einem ,אָתרוג‎ einem Palmzweig 
לוּלֶב‎ Myrthen הרסים‎ und Bachweiden ערכות‎ ſieben Tage, mit Ausnahme des 
Sabbat, beim Hallelgebete zu ſchwingen. — Es gibt viele ſchöne Deutungen für dieſe 
Thoravorſchrift, manche ſagen, die Zuſammenſtellung der verſchiedenen Pflanzen lehre 
uns, man ſolle kein Geſchöpf gering achten, die Bachweide und die ſchöne, wohlriechende 
Frucht des prächtigſten Baumes, alſo der Geringe wie der Vornehme ſind vor dem 
Ewigen gleich, wenn ſie nur ihre Pflicht tun. 

Das Laubhüttenfeſt bietet uus auch folgende Lehren. In den Zeiten des Glückes 
ſollen wir uns an ein einfaches Leben gewöhnen, und alles Überflüſſige, was nur zu 
unſerer Verweichlichung beiträgt, ſollen wir vermeiden, ſo verlaſſen wir an dieſen Freuden⸗ 
tagen unſere mit allem Glanze ausgeſchmückte Wohnung und begeben uns in eine mit 
Laub gedeckte, einfache Hütte. 

Ferner lehrt uns die ſchwache Hütte, daß wir ſterblichen Menſchen unſere Hin— 
fälligkeit ſtets vor Augen häben ſollen; ſo wie wir an dieſem Feſte die feſten, ſchön 
ausgeſtatteten Gemächer verlaſſen und uns in eine ſchwache Bretterhütte begeben, ſo 
werden wir auch einſt dieſe große Welt mit ihren blendenden Glücksgütern verlaſſen, 
und der Leib wird in die morſche Bretterwohnung des finſteren Grabes gelegt werden. 
Indem wir dieſe ernſte Lehre vor Augen haben, werden wir uns vor Übermut und 
Stolz wohl hüten und unſer ganzes Leben hindurch auf dem Wege der Tugend in 

tiefſter Demut und Beſcheidenheit vor Gott wandeln. 
Endlich ſoll uns dieſes Feſt zur Dankbarkeit gegen unſern himmliſchen Wohl⸗ 
täter für den geſpendeten Ertrag des Jahres und zur Mildtätigkeit gegen Arme er—⸗ 
mahnen; mögen wir dafür ſorgen, daß auch jene, die weniger geerntet und empfangen 
haben als wir, der rauhen Jahreszeit des Winters getroſt entgegenſehen können, daun 
können⸗ auch wir beruhigt unſern Segen genießen. 


— — — — 


———— תורה. 


Gesetzesfreudenfest. ſchlussfest. 


Während an den fünf mittleren Tagen des Feſtes, am ,רזול הַמועד‎ jedes unauf⸗ 
ſchiebbare Geſchäft דבר האבר‎ zu verrichten erlaubt iſt, werden die beiden letzten, nämlich 
der achte und der neunte Tag, wieder ſtreng gefeiert, und zwar nicht mehr eigentlich 
als Hüttenfeſt, dieſelben haben vielmehr ijhre eigene Bedeutung. Da dieſe die letzten 
ימים-טובים‎ ſind, nach welchen ſechs Monate kein Feſt mehr gefeiert wird, ſo werden 
,שָמִנִי עצָרֶת אן‎ Schlußfeſt, genannt; jedoch hat der neunte Tag noch den Namen 
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האזינו 00 


Geſetzesfreude, weil nach uralter Einführung 016 Vorleſung der heiligen 3‏ ,שַמְָחַת חירה 


Schrift, 016 in ungefähr fünfzig Abſchnitte eingeteilt iſt, von welchen jede Woche einer 
im Gotteshauſe vorgeleſen wird, an dieſem Feiertage jedes Jahr beſchloſſen und von 


neuem begonnen wird. So freuen wir uns des Glückes, die Vorleſung wieder für < 


ein Jahr beendigt und dieſelbe wieder begonnen zu haben. 
— 577-ה‎ 


הזיו 
שבָת שובכה 9/4466 Sabbat der‏ 


Dieſer 6500001 iſt unter dem Namen ,שַבֶּה שוּבָה‎ 6500001 der 9000600 56 


kannt; die Urſache dieſer Benennung 11601 ſehr nahe, wenn wir wiſſen, 908 der Ab— 
ſchnitt ARR8D ſehr häufig הו‎ den zehn Bußetagen vom Neujahrs- bis zum Verſöhnungs⸗ 
tage vorgeleſen wird. Wenn der jüdiſche Mann während der Woche durch weltliche 


Beſchäftigung in Anſpruch genommen war und dadurch geſtört wurde, ernſt an ſein 


Seelenheil zu denken, ſo ſoll dieſer von Gott geſegnete Ruhetag ihm die Muße bringen, 
Einkehr bei ſich ſelbſt zu halten und die Beſſerung anzubahnen. Daher werden auch 
an dieſem Sabbat in allen Gemeinden הסט‎ den Rabbinern דרשות‎ zur Ermahnung 
und Belehrung des Volkes gehalten, mögen ihre von Herzen kommenden Worte auch 
zu Herzen dringen. 


יְקְרָא אֶל השָמים מַעַל ְאֶל הַאָרֶץ לדין עמו: 


Er ruft dem Himmel von oben und ruft der Erde, zu richten Sein Volk. 


Pſalm 50, 4.( 


.1 2. 
Himmel, Erde ſeien Beugen, Geh'ft du aber in den Wegen, 
Sie ſind es, die mich gehört, Die zu wandeln ich gelehrt, 
Wirſt du dich zum Laſter neigen, Heil dir dann, denn reicher Segen 


Iſt's ihr Fluch, der dich verheert. Wird in Gnaden dir gewährt. 


Der 665880 ,האוינו‎ 


Wenn die unerreichte Seelengröße Moſes' während ſeines ganzen tatenreichen 
Lebens von allen Nationen der Erde bis auf den heutigen Tag aufs höchſte bewundert 
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wird, ſo müſſen אל‎ letzten Stunden ſeines Lebens unſer Staunen im höchſten 
Grade erregen, bis zu ſeinem letzten Atemzuge beobachten wir ſeine ganze hingebungs⸗ 
volle Treue, ſein feſtes Gottvertrauen, ſeine edle Selbſtverleugnung und ſeine uner— 
ſchütterliche Geiſtesſtärke, die ſeinem Leben den Stempel der Vollendung aufdrückten, 
ohne daß die Schwäche des Greiſenalters ihm nahen durfte. Wir ſehen ihn in der 
feierlichen, ernſten Trennungsſtunde aufrecht ohne jede menſchliche Schwäche, er iſt 
nicht mit ſeinen eigenen Angelegenheiten beſchäftigt, er denkt nur an ſein Volk und 
ordnet alles zu deſſen ewiger Glückſeligkeit. In gottbegeiſterter Prophezeiung, voll der 
herrlichſten Bilder, enthüllt er Iſrael ſein künftiges Geſchick, wie dasſelbe dem Lebens— 
wandel, den Iſrael einſchlagen wird, entſprechend eintreffen wird; ſein prophetiſcher 
Geiſt verkündet ſeine letzten Belehrungen, und Himmel und Erde ruft er als treue 
Zeugen ſeiner väterlichen Ermahnungen an. Die Himmelskörper, die unwandelbar 
ſeit der Schöpfung in den ihnen von Gott vorgezeichneten Bahnen kreiſen, ohne durch 
eine willkürliche Veränderung die ewigen Naturgeſetze zu ſtören, und die Erde, welche 
den Schweiß des Landmannes treulich lohnt und die Saat, die man in ihren Schoß 
gelegt, vervielfacht wiedergibt, dieſe treuen, pünktlichen Diener des wahren Gottes mögen 
Iſrael als das Sinnbild unwandelbarer Treue ſtets vor Augen ſtehen, mögen uns 
an die Ausübung unſerer Pflichten erinnern und den Eifer zum Guten in unſerem 
Innern ſtets lebendig erhalten. 

Dann fährt der gottbegeiſterte Moſes fort, mit herrlichen, bilderreichen Worten 
das Herz des Volkes zu erheben und erziehend auf dasſelbe einzuwirken, er ſpricht: 
„Wie ſanfter Regen den Gewächſen, wie erquickender Tau den Pflanzen, ſo ſegens⸗ 
reich werde mein Vortrag allen, die auf ihn hören; denn nicht die Worte eines Sterb⸗ 
lichen ſind es, die ich euch verkünde, ſondern im Namen des Herrn ſpreche ich zu euch, 
erkennet daher die Größe unſeres Gottes an!“ 

Er vergleicht die Macht Gottes mit einem ragenden Felſen, den alle Stürme 
nicht zu erſchüttern vermögen, und der jedem in der Gefahr ſichere Zuflucht bietet. — 
Ergreifend ſchildert er die Erwählung Iſraels und ſeine wunderreiche Geſchichte. In 
die wüſte Einöde, in der ſie vierzig Jahre verweilt hatten, wo Ungetüme hauſten und 
das gräßliche Geheul reißender Tiere den Wanderer erſchreckte und verſcheuchte, dahin 
waren die Söhne Jakobs dem Rufe ihres Gottes treu gefolgt, dort hatten ſie ſich, 
auf Seine Hilfe vertrauend, um Seine heilige Thora geſchart und waren nicht ge⸗ 
täuſcht worden! Die gütige Vorſehung hatte ſie während ihres langen Zuges durch 
die Wüſte zärtlich geſchützt und bewacht, wie ein Menſch ſeinen Augapfel hütet. 

Die beſondere Liebe Gottes zu Seinem Volke, unter deren Schutz Iſrael vor 
jeder Gefahr geſichert iſt, vergleicht Moſche herrlich mit der zärtlichen Fürſorge des 
majeſtätiſchen Adlers, der ſeine Jungen auf ſeinen Schwingen trägt, damit die Pfeile 
des Schützen erſt ſeinen Körper treffen und dem teuren Leben ſeiner Kinder nicht ge— 
fährlich werden. — Dann ſieht Moſche mit ſeinem prophetiſchen Blicke Iſrael, von 
dem Beiſtande des himmliſchen Vaters geleitet, in das gelobte Land ziehen und das— 
ſelbe vollkommen in Beſitz nehmen, da findet Iſrael den reichſten Segen Gottes vor 
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ſeinen Augen ausgegoſſen. „Er 1881 68 Honig ſaugen 008 dem Felſen לחת‎ 
Ol aus hartem Kieſel.“ — Doch die feiſten Laämmer und Böcke, die auf Baſchans 
herrlichen Triften wohl gedeihen, die vorzüglichen Früchte des Landes, der köſtliche 
Rebenſaft, all dies ſind gefährliche Verſuchungen für das Volk, die Wolluſt naht ſeinem 
Herzen und ſucht es ſeinem Gotte und ſeiner Pflicht zu entfremden. Und leider — 
Jeſchurun ward fett — da ſchlug es ſtörriſch aus, der Reichtum blendet ſeine Augen, 
übermut und Stolz verleiten es zum Abfalle הסט‎ Gott, ſo vergißt es ſeines himm⸗ 
liſchen Wohltäters und ſtreut Weihrauch den Götzen und Scheuſalen, die ſeine Väter 
nie gefürchtet haben 

In erhabenen Worten verkündet Moſes das Strafgericht des göttlichen Zornes, 
den die Verirrungen des Volkes heraufbeſchworen haben. Er ſpricht im Namen Gottes: 
„Feuer lodert in Meinem Zorne und es brennt bis in die Tiefe der Unterwelt, es 
verzehrt Erdreich und Gewächs und entzündet der Berge Grundfeſten, Unglück will 
Ich auf ſie häufen, Meine Pfeile alle wider ſie verſchießen.“ ... Schon dieſe beiden 
Verſe laſſen uns die überwältigende Schönheit der poetiſchen Bilder bewundern, mit 
welchen der große Moſes die Zukunft Iſraels darſtellt. Beben muß uns aber er—⸗ 
greifen, wenn er die Schrecken der göttlichen Strafen an unſerem Auge vorüberführt. 
Da verzehren gierig, wie es in der Prophezeiung heißt, der hohläugige Hunger und die 
hinraffende Peſt, giftige Seuchen und der ſcharfe Zahn der Raubtiere; von außen 
wütet das Schwert des Belagerers, und in den Gemächern tötet die Angſt, hier fällt 
der Jüngling und die Jungfrau, dort verſcheidet der Säugling und das graue Haupt. 
So werdet ihr erkennen, daß Ich nur allein Gott bin, und neben Mir gibt es keinen 
Gott; Ich töte und belebe, Ich verwunde und heile, und aus Meiner Hand vermag 
ſich niemand zu retten! 

Wir haben nur einen ganz kleinen Teil aus den erhabenen Prophezeiungen 
Moſes' erwähnt; dieſelben vom Anfange bis zum Schluſſe genau zu beſprechen, würde 
den Rahmen dieſes Buches weit überſchreiten, wir begnügen uns daher, nur noch 
folgendes zu bemerken: Nachdem Moſes die heiligen Prophezeiungen dem Volke Iſrael 
eingeſchärft und er alle auf die Wichtigkeit derſelben aufmerkſam gemacht hatte, erging 
der Auftrag Gottes an ihn, er möge den Berg Abarim beſteigen, von dort aus dürfe 
er das ganze Land Iſrael aus der Ferne ſehen, dann aber ſolle er zu ſeinen Vätern 
hinüberſchlummern. Ausführlich wollen wir hiervon im nächſten und letzten Wochen⸗ 
abſchnitte ſprechen. | 


463 האזינו 


| Rabbi זוה‎ (Nach dem Midraſch Rabbatz) 
טוב לשמע גערת חָכֶם מָאִיש שמע שיר כּסִילִים;‎ 


Beſſer iſt's, auf die Vorwürfe des Weiſen zu hören, 016 dem Geſang der 


Narren zu lauſchen. Eohelet 7, 5.( 
/ 1. %. 
Will die Wolluſt dich betören, Doch des Weiſen ſtrenge Rüge 
Klingt ihr Flüſtern noch ]0 rein, Gerne höre, wenn er ſpricht, 
Hüte dich, auf ſie zu hören, Vang der Torheit und der Cüge 


Falſchheit iſt es, Trug und Schein. | 411209 immer, trau' ihm nicht! 


Die Predigt. 


Rabbi Meir, der außer ſeinem umfaſſenden talmudiſchen Wiſſen treffliches Redner— 
talent beſaß, predigte jeden Freitagabend vor dem Gottesdienſte, um das Volk über 
ſeine Pflichten gegen Gott und Menſchen zu belehren; die Hallen der Synagoge, in 
welcher er dieſe Vorträge hielt, waren ſtets von andächtigen Zuhörern weit überfüllt, 
denn der Wochenabſchnitt, aus welchem er immer ſein Thema wählte, gab dem be— 
liebten Redner ſolch reichhaltigen Stoff zur Belehrung, daß jeder einzelne in ſeinen 
mahnenden Worten eine Anleitung fand, ſich Gottesfurcht und Tugend für das Leben 
anzueignen, und alle Schichten des Volkes Nahrung für Geiſt סח‎ Herz aus den— 
ſelben zu ſchöpfen imſtande waren. 

Die Reichen wurden zu Barmherzigkeit und Milde, die Armen zu treuer Aus— 
dauer לחנו‎ Gottvertrauen ermahnt, den Gebietern wurde Nachſicht und Sanftmut, den 
Untergebenen Ergebung und CEifer ans Herz gelegt; den Lehrern wurde Pflichttreue 
und Geduld, den Schülern Fleiß und Gehorſam gepredigt, die Eltern fanden da vor— 
zügliche Belehrung, wie ſie ihre Kinder zu trefflichen Juden, zu Gottesfurcht und 
Arbeitſamkeit erziehen ſollten, und die Frauen, für deren Herzensbildung dieſe moraliſchen 
Vorträge ebenfalls beſonders geeignet waren, lernten hier die Aueignung der Tugenden, 
die zur Aufrechthaltung des ehelichen Glückes notwendig ſind. 

Der welterfahrene Lehrer, der die Schwächen des menſchlichen Herzens und die 
Verhältniſſe der Ehe genau kannte, wußte wohl, wie der weiſe König Salomo ſagt, 
daß nur ein ſanftes und tugendhaftes Weib den Wohlſtand und den Frieden des 
Hauſes zu erhalten imſtande iſt, und da ſeine Reden vor allem die Foörderung eines 
glücklichen Familienlebens zum Zwecke hatten, ſo gab er andeutend bald der einen 
Frau einen väterlichen Rat, bald jener Troſt und Zuverſicht, dieſer erteilte er ein Lob, 
jener ſchaltete er einen geheimen Tadel תו‎ ſeinem Vortrage ein, je nachdem die Ver— 
hältniſſe ihn dazu veranlaßten, um die Eintracht und den Frieden in entzweiten Familien 

wieder herzuſtellen, und alle, die gemeint waren, verſtanden ſehr gut ſein väterliches Wort. 
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90610065 Wunder daher, wenn der Andrang von Zuhörern immer ſtärker wurde 
und auch הסט‎ den Frauen ſelten eine zurückblieb. — Unter den zahlreichen Frauen 


jedoch, die mit ungeteilter Aufmerkſamkeit auf die lehrreichen Worte des Rabbi lauſchten, 


bemerkte man vorzüglich Milka Barſeli, ein unglückliches Weib, welches, durch die 
Eiferſucht ihres Mannes geplagt, im Heiligtume des Herrn Beruhigung und Troſt zu 
finden hoffte. Dieſe edle Frau war ein Muſter weiblicher Tugenden, ihr Herz wußte 
nichts von Sünden, und auch nicht der kleinſte Schatten verdunkelte ihre Seelenreinheit, 
aber — deſſen ungeachtet war ihr Gatte von dem böſen Geiſte ſchändlichen Verdachtes 
erfüllt, unſinnige Eiferſucht trieb ihn dazu, die fromme Milka ו‎ mehr mit ſeinem 
Haſſe zu quälen. 

Es war an einem — als Rabbi Meir, wie dewohnich von einer 
dichten Schar ſeiner Verehrer umgeben, das Wort Gottes zu erklären begann; da traf 


es ſich, daß er über die wahre Glückſeligkeit einer friedlichen Ehe zu ſprechen kam, und 


er wählte hierzu den überaus paſſenden Text aus den Salomoniſchen Sprüchen: Wer 
ein biederes Weib gefunden, höher als Perlen iſt ihr Wert! — Noch nie hatte der 
Volkslehrer in ſeinem Vortrage ſo treffend, ſo überzeugend und ſo hinreißend ge— 
ſprochen wie heute; ſeine Worte waren eine reiche Tugendſaat, die auf fruchtbaren 
Boden fiel; denn jede ſeiner Ermahnungen war ein Funke, der das heilige Feuer der 
Keuſchheit im Herzen aller Frauen entfachte; der wohlberedte Rabbi hatte an dieſem 
Abende alle ſeine früheren Anſprachen übertroffen, er ſchilderte ſo einfach, ſo wahr und 
ſo ergreifend das ſegensreiche Schaffen und Wirken einer gottesfürchtigen Gattin, wie 
ſie gleich einem guten Engel nur Glück und Segen im Hauſe um ſich her verbreitet 
und ihrem geliebten Manne die Erde zum Paradieſe umwandelt. 


Eine ſolch biedere Frau, die mit all den herrlichen Eigenſchaften ausgeſtattet 


war, um das Leben ihres Gatten beneidenswert zu machen, war zweifellos unſere 
Milka, denn ſie war gut und fromm, klug und ſanft und zuvorkommend. Doch ihr 
Gatte Barſeli war rauh und hart und grauſam gegen ſie und wußte den Schatz, den 
Gott ihm anvertraut hatte, nicht zu ſchätzen. Die unglückliche Frau, welche durch die 
Predigt ſehr ergriffen warden und mit den edelſten Vorſätzen nach Hauſe ging, alles 
zu verſuchen, um das Herz ihres verirrten Mannes zu verbeſſern, näherte ſich, nichts 
Böſes ahnend, mit ſchnellen Schritten ihrer Wohnung. 


die Sabbatfeier. (Fortſetzung.) 


Dieſes hat der Herr geſprochen: Ein Ruhetag, ein heiliger Ruhetag iſt morgen, 


was ihr backen wollt, backt heute, und was ihr kochen wollt, kocht heute. 
)9. Buch Moſes 16, 23.) 


Wenn wir uns von dem geſchäftigen Treiben, wie dasſelbe an einem Freitag— 


nachmittag in den Häuſern Iſraels im Zeitalter des Rabbi Meir herrſchte, einen 


Begriff machen wollen, müſſen wir uns, lieber Leſer, in das bunte Gewühl der 
Straßen, in denen Iſrael wohnte, verſetzen. In den Stunden vor Sonnenuntergang 


begegnet uns da ein Haſchen und Jagen, ein Schaffen und Wirken, ein Rennen und 
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Drängen, kurz ein ſolch buntes Gewirr und Durcheinander, daß wir zweifelhaft werden, 
wohin wir zuerſt unſere Aufmerkſamkeit richten ſollen! Da begegnen wir einer ge⸗ 
ſchäftigen Magd, wie ſie eben, die weißen Sabbatbrote auf einem Brette tragend, haſtig 
dem Backhauſe zueilt, dort einem Lehrjungen, der ſich, mit Fleichtöpfen und allerlei 
Backwerk ſchwer beladen, durch die Menge zwängt. Hier ſehen wir mit größter Rührig⸗ 
keit kochen, den Ofen heizen und backen, Fiſche zubereiten, Gewürze ſtoßen, leckere 
Sabbatſpeiſen nebeneinander aufſtellen, während deſſen dort Flaſchen und Gläſer geputzt, 
Zimmer und Möbel gereinigt, Baumwolldochte zubereitet und die Lampen mit Ol 
gefüllt werden. 

Endlich naht die Sonne ihrem Untergange. Ein Ausrufer, mit kräftiger Stimme 
ausgeſtattet, kündet die bevorſtehende Ankunft des lieben Sabbats in den Gaſſen an; 
hierauf verdoppelt ſich das Rennen und Treiben, man ſieht raſch Licht, Obſt und 
Backwaren in die Wohnungen ſchaffen; haſtig entfernt man vor den Häuſern, was 
zum Werktage gehört, die Geſchäfte werden ſchleunigſt geſchloſſen, während ſchon die 
aͤlteren Leute in ihren reinen Sabbatkleidern vor der Haustüre ſtehen, um mit freudigem 
Angeſichte in die Synagoge zu gehen. — Der Sabbat iſt endlich eingekehrt. Auf 
das geräuſchvolle Gewühl des Tages iſt eine heilige Stille gefolgt, die erquickende 
Sabbatruhe hat ſich in das Herz eines jeden Frommen in Iſrael herabgeſenkt, durch 
die hellerleuchteten Fenſter verbreiten die achtzackigen Lampen bis auf die dunkle Gaſſe 
ihren goldenen Schein; in dem Innern der Gemächer ſieht es recht feierlich und 
freundlich aus, ein ſchneeweißes Tuch iſt über dem Tiſch ausgebreitet, auf welchem 
obenan die zwei Sabbatbrote unter einer ſeidenen Decke prangen, daneben ſteht der 
7⸗Becher und eine Flaſche Wein. — Die fromme Hausfrau ſtrahlt in ihrem 
Sabbatputze, ſie hat vor Beginn des Sabbat den Segensſpruch über die Lichter ge— 
ſprochen *); jetzt verrichtet ſie andächtig das für den Sabbat vorgeſchriebene Abend— 
gebet, betet auch aus einem eigens hierzu verfaßten Gebetbuche 66 תַחְנָה‎ für 8 
Wohlergehen ihres Gatten und aller ihrer Angehörigen, während die erwachſenen Töchter 
um ſie her, feſtlich geputzt, ebenfalls das Abendgebet verrichten. 

Dann werden die letzten Vorbereitungen des Tiſches für das Sabbatmahl ge⸗ 
troffen, und alles noch Fehlende wird herbeigebracht. Mutter und Kinder, aus deren 
Augen die beſeligende Sabbatfreude leuchtet, lauſchen ſehnſuchtsvoll der Ankunft des 


*( Außer dem vorgeſchriebenen Segensſpruche können fromme Frauen nach dem Anzünden 
der 6500001: und Feſtilichter folgendes hinzufügen: 

„Herr der Welt, Schöpfer des Lichtes! Gib mir Kinder, die das heilige Licht der Religion 
und der Wahrheit ſtets erleuchtet, auf daß ſie ſtets auch in dem Herzen anderer Liebe und Ehr⸗ 
furcht vor Dir erwecken; gib ihnen Einſicht, zu forſchen in Deiner göttlichen Lehre, einen Sinn, 
zu verſtehen Dein heiliges Wort, ein Herz, treulich zu befolgen Deine Gebote, und ein Gemüt, 
das zur Ausübung der Tugend zu jeder Zeit bereit iſt. — Wie ich jetzt, himmliſcher Voter, 
dieſe Sabbatlichter Dir zu Ehren angezündet habe, ſo möge auch meine Seele, die ein Abglanz 
Deiner Herrlichkeit iſt, nach meinem Scheiden von dieſer Welt hell und ungetrubt fortleuchten! 
Du, o Gott, haſt mir das Lebenslicht gegeben, Du wirſt mir auch die Grabesfinſternis zum 
Lichte machen!“ 
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lieben Vaters, der noch in der Synagoge weilt, entgegen; eben tritt er in Begleitung 


ſeiner Söhne, einen guten Sabbat wünſchend, frohen Mutes in das Zimmer; freudig 


eilen ihm ſeine Angehörigen, den Gruß erwidernd, entgegen, und nachdem der fromme 
Vater das Schalom alechem⸗-Lied, mit dem Jüngſten an der Hand im Zimmer auf—⸗ 
und abgehend, geſungen, erteilt er den Hausgenoſſen den Segen. Hierauf ſchreitet 
man zur Tafel und ſingt beim fröhlichen Mahle die ſchönſten 001606 (זְמִירות)‎ zur 
Ehre Gottes, Der uns תו‎ Seiner Gnade den herrlichen שבכה‎ gegeben. 


So ſah es in den Tagen des Rabbi Meir am Freitagabend in jedem jüdiſchen 


Hauſe aus; doch nicht ſo fröhlich und munter ging es heute in der Wohnung unſerer 
frommen Milka zu. Dieſe war, wie ſchon erwähnt, nach Hauſe geeilt und hatte ge— 


hofft, das Zimmer, wie ſie es für den heiligen Sabbat vorbereitet, im ſchönſten Glanze 


anzutreffen. Aber wie groß war ihr Schrecken, als ſie von ferne ſah, daß die Sabbat— 
lampe erloſchen und ihr Mann vor der Haustüre ſaß, mit zorniger Miene vor ſich 
hinbrütend. 

„Ach, mein Vater im Himmel, welch ein verſtörter Sabbat! Welch ein böſer 
Engel hat hier ſein Weſen getrieben?“ ſo jammerte die edle Milka. „Hat man je ſolche 


Greuel in einem jüdiſchen Hauſe geſehen? Es iſt Freitagnacht, und in unſerer Wohnung | 


iſt 66 finſter wie im Grabe. Mein guter Mann, ſag' mir, was iſt geſchehen?“ 


6 Verdacht. 


Eiferſucht erregt den Grimm des Manues, und er ſchonet nicht am Tage 
der Rache. (Sprüche Salom. 6, 34.( 


Doch der rauhe Barſeli achtete nicht auf ihre Fragen, er fuhr ſie wütend an 
und ſchrie heiſer: „Wo warſt du ſo lange, Elende? Gewiß bei deinen Verehrern, 
denen du ſo gerne nacheilſt; ſprich die Wahrheit, Schlange, wo warſt du?“ 

„Wo ich war?“ antwortete weinend die ſanfte Milka, „verdiene ich dieſen Vor— 
wurf? Weißt du denn nicht, daß ich jeden Freitagabend zur Predigt des allbeliebten 
Rabbi Meir gehe?“ Und ſie redete ihn beſänftigend an: „Hätteſt du nur, lieber 
Mann, die herrliche Rede gehört, den göttlichen Vortrag dieſes“ ...,.. Sie wollte 
weiter ſprechen, als der grimmige Barſeli der guten Frau ins Wort fiel und höhniſch 
lächelnd ihr zuſchrie: „Hat er עול‎ gefallen, dieſer Rabbi, ſeine Rede hat dich wohl 
ſehr begeiſtert? Nun, ſo geziemt es ſich auch, daß du ihm dafür erkenntlich biſt, gehe 
nur du hin und ſpeie dem frommen Rabbi, der dir ſo viel Vergnügen gemacht hat, 
ins Geſicht; ſollteſt du es aber nicht tun, ſo ſchwöre ich dir, daß du die Schwelle 
meines Hauſes nicht mehr betreten wirſt!“ — Hierauf ſchlug er heftig die Türe vor 
ihr zu und verſchloß ſie ſogleich, und die arme Dulderin würde die Nacht unter 


freiem Himmel zugebracht haben, wenn nicht eine mitleidige Nachbarin ſich ihrer 


erbarmt und ſie zu ſich ins Haus genommen hätte. 
Das unglückliche Weib glaubte zwar anfangs, daß dies ein derber Spaß ihres 
Mannes ſei, denn ſie konnte den Gedanken nicht in ſich aufkommen laſſen, daß ein 
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ſolch ſchändliches Verlaugen ſein Ernſt ſein ſollte; ſie geduldete ſich daher bis zum 
frühen Morgen und tröſtete ſich mit der Hoffnung, daß er in der Nacht wohl in ſich 
gehen und anderen Sinnes werden würde. Da jedoch der Unmenſch bei ſeinem be— 
ſchämenden Verlangen ſtarrſinnig verharrte und die fromme Gattin grauſam von ſich 
ſtieß, wurde ſie ganz troſtlos und wußte keinen Ausweg aus ihrem Elend. 


Die Aussöhnung. Fortſetzung.) 
Einen Augenblick verließ Ich dich, erbarmungsvoll nehme Ich dich 
wieder auf. (Jeſaias 54, 7.( 


008 ſchändliche Anſinnen konnte nicht lange verſchwiegen 016106, 68 ward 958 
Tagesgeſpräch in allen Häuſern; wohin man kam, redete man davon, und jeder war 
darüber empört. So konnte es auch nicht fehlen, daß ſelbſt Rabbt Meir davon Kunde 
erhielt, wie ſein geehrter Name ohne ſein Wiſſen Gegenſtand der niedrigſten Be— 
ſchimpfung geworden war. Um jedoch die Ruhe und das häusliche Glück des un— 
ſchuldigen Weibes wieder herzuſtellen, zögerte der ehrwürdige Rabbi keinen Augenblick, 
die unglückliche Gattin טסט‎ ſich kommen zu laſſen, ſie kam und wurde in Gegenwart 
aller Talmudjünger von ihm aufs freundlichſte empfangen. 

„Erſchrick nicht, fromme Frau,“ ſagte Rabbi Meir, „daß ich dich ſo eilig hierher 
beſchieden habe. Ein heftiges Augenübel, an dem ich ſeit einiger Zeit leide und das 
trotz aller Mittel der Ärzte mit jedem Tage gefährlicher wird, droht mich erblinden 
zu machen, und da biſt du, wie man mir geraten, imſtande, mich von dieſer gefähr— 
lichen Augenkrankheit zu heilen; wenn du mir nämlich in Gegenwart dieſer meiner 
Schüler von deinem Speichel ins Auge wirfſt, ſo werde ich ſicher augenblicklich von 
dem unerträglichen Schmerze befreit ſein, und dir allein werde - dann nächſt Gott 
mein Augenlicht wieder zu verdanken haben.“ 

Die Züberraſchte und ſchüchterne Milka konnte ſich zu — außergewöhnlichen 
Aufforderung nicht gleich entſchließen und. ſuchte ſich durch ihre völlige Unkenntnis der 
Sache zu entziehen; doch der Schmerz des hochgeehrten Rabbi rührte ſie, und in der 
Hoffnung, zur Linderung ſeiner Leiden etwas beitragen zu können, bezwang ſie ihre 
weibliche Schüchternheit und tat in Gegenwart aller — ganz ſo, wie ihr ge⸗ 
heißen worden. 

Kaum aber war ſie damit zu Ende, als ſich der weiſe Rabbi lächelnd von 
ſeinem Sitze erhob und ihr freudig entgegenrief: „Gehe mit Gott, du fromme Tochter 
in Iſrael, dein Wille war der beſte, und טל‎ haſt mich zu wahrem Danke verpflichtet! 
Doch wiſſe, meine Augen waren nicht krank, und ich benötigte keineswegs deiner Hilfe, 
dein häuslicher Unfriede nur, den das Anhören meiner Predigt veranlaßt hat, gebot 
mir, daß ich mich deiner annahm, ich weiß alles, deine traurige Lage iſt mir nicht 
unbekannt; — gehe nun getroſten Mutes nach Hauſe, gute Milka, und ſage deinem 
eigenſinnigen Manne in meinem Namen, ſein Wille ſei weit pünktlicher, als er es 
wohl erwartet hatte, vollzogen worden. Sei alſo unbeſorgt, armes Weib; weine nicht, 
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deine Tränen, die jetzt ſo heiß über deine Wangen fließen, ſollen 016 letzten geweſen 
ſein, die du voll Kummer vergießeſt. 

Der allbarmherzige Vater, der das Gebet aller Andächtigen gnadenvoll erhört, 
wird auch mein inbrünſtiges Flehen für dein künftiges häusliches Glück vor ſich 
kommen laſſen; nimm die Hoffnung mit nach Hauſe, daß durch meine Vermittlung 
dein Mann deine Tugenden beſſer kennen und daß ſich ſein Widerwillen in zärtliche 
Liebe zu dir verwandeln wird; du wirſt an ſeiner Seite noch viele frohe und glückliche 
Jahre verleben und die Tage deines Elendes werden, ſo es der göttliche Wille iſt, noch 
heute ihr Ende erreichen.“ 


₪ bitteren wWasser. Schluß) 
Der Vrieſter ſchreibe die Flüche auf Pergament und löſche ſie in dem bitteren 
Waſſer aus. 5. Buch Moſes 5, 28.) 


Die erfreute Milka entfernte fich hierauf mit dankbarem Herzen, während die 
Talmudſchüler über das Vorgefallene in tiefes Schweigen verſunken waren, aber nicht 
wagten, ihr Staunen hierüber auszuſprechen. — „Ich verſtehe euren geheimen Tadel 
und leſe den bitteren Vorwurf aus euren Augen,“ hob jetzt Rabbi Meir an, „ihr 
glaubt, euer Lehrer habe eine Handlungsweiſe vor euren Augen gezeigt, die das ge— 
wöhnliche Volk zur Schmähung der Thora und zur Läſterung der Geſetzeskundigen 
veranlaſſen könnte. ב‎ , 

Jedoch, meine Schüler, ſeid nicht vorſchnell im Urteil! Ich frage euch, ſoll euer 
Rabbi ſeine Ehre höher anſchlagen als die des einzigen ewigen Gottes? Wer von 
euch kennt nicht die Satzung für die treuloſe Gattin, welche von ihrem Manne ob 
des Verdachts eines Ehebruches angeklagt worden iſt? Der bittere Trank, den ſie aus 
der Hand des Prieſters zur Probe ihrer Unſchuld erhielt, ward nach der Vorſchrift 
der Thora in der Weiſe zubereitet, daß die Verwünſchungen, bei denen der Name 
Gottes erwähnt war, auf Pergament geſchrieben und dann in das bittere Waſſer ge⸗ 
taucht und ausgelbſcht wurden. 

Wenn nun der allmächtige Gott Seinen heiligen Namen auf dem Pergamente 

auslöſchen ließ, um den häuslichen Frieden wieder herzuſtellen, wie ſoll ich וול‎ 
fälliger Menſch etwas unter meiner Würde halten wollen, das dazu führen kann, die 
geſtörte Eintracht zwiſchen Mann und Frau wieder herzuſtellen und für immer zu 
begründen. 
Nehmt daher, meine Teuren, dieſe wichtige Lehre als Richtſchnur mit in euer 
Leben: Nur die böſe Handlung, durch welche wir unſere Pflicht gegen Gott verletzen 
und anderen ſchaden, ſie entehrt uns und ſchändet unſere heilige Menſchenwürde, jede 
Tat hingegen, durch welche wir die Aufrechterhaltung des Friedens und des guten 
Einvernehmens unter Menſchen herbeiführen, ehrt und erhebt uns in den Augen 
Gottes und der Menſchen.“ 


00 ואת הַבְּרְכָה : 


Darum ſollen wir auf Erden Wer die Eintracht nur hienieden 
Gutes wirken nur allein, Fördert und ſich ſtets beſtrebt, 
Unſ'rem Gotte aähnlich werden, - 28 erhalten קט‎ und Frieden, 
Streben ſo wie Er 2 ſein. | ₪ hat wahr für Gott gelebt. 


— ה 


וזאת הַבְרְכָה 
בר צריק לְבְרְכָה: 


Das Andenken 68 Frommen 016101 zum Segen. 
(Sprüche Salom 10, 7.) 


1. — 2. 
Bum Segnen falt' ich meine Hände So redet Moſes, und die Kunde 
In dieſem letzten Augenblick, Erſchüttert eines jeden Herz, 
Bevor auf Erden ich vollende | Geſchlagen hat die 12015 Stunde, 


Und kehr' zu meinem Gott zurück! Die löſet jeden Erdenſchmerz. 


Der Segen Moses'. 


Eine ſtets von neuem erſchütternde Kunde erwartet uns, wenn wir im Begriffe 
ſtehen, den letzten Wochenabſchnitt der Thora und in ihm das Scheiden Moſes' und 
den Schluß der heiligen Thora zu vernehmen. 

Die Sterbenskunde eines jeden großen Mannes macht auf das Gemüt eines 
fühlenden Menſchen einen tiefen, ſchmerzlichen Eindruck, er erkennt in ſeinem Tode 
einen herben Verluſt, der nicht ſo leicht wieder erſetzt werden kann, und beweint ihn 
mit aufrichtigen Tränen. Wenn aber eine der mächtigſten Leuchten der Menſchheit 
erliſcht, deren hellglänzender Schein eine ganze Welt mit ihren Strahlen erfüllte, wenn 
bei dem Sinken einer großen Sonne plötzlich düſtere Nacht vor unſern Augen ſich 
ausbreitet und mit dem Untergange derſelben auch die Hoffnung für immer dahin iſt, 
uns je wieder an ihrem milden Lichte auf Erden wärmen zu können, da hat die 
Sprache keine Worte, bringt die Träne keine Linderung, der Troſt keinen Balſam für 
die breunende Wunde, grauſam wühlt der Schmerz im Innern deſſen, der den Verluſt 
in ſeiner ganzen Größe zu ermeſſen vermag. 

Solch ſchmerzliche Gefühle müſſen auch heute unſer Herz erfüllen, wenn wir im 
Geiſte bei den letzten Erdenſtunden des göttlichen Mannes Moſes verweilen. Der 
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verklärte Gottesmann, von deſſen Antlitz wie הסט‎ einer leuchtenden Sonne Strahlen 
ausgingen, er ermattete und erlahmte nicht am ſpäten Abende ſeines tatenreichen Lebens, 
ihm durften die traurigen Vorboten der Auflöſung eines Menſchen nicht nahen, auch 
ſeine letzte Stunde kannte keinen Todeskampf und kein allmähliches Erlöſchen. Voll 
Kraft und Leben, im völligen Beſitze aller körperlichen und geiſtigen Kräfte, erhebt der 
große Prophet, ſchon mehr dem Himmel als der Erde angehörend, ſegnend ſeine Hände 
über alle Stämme Iſraels. Er vergißt jeden Verdruß, alle Widerwärtigkeiten und 
Kränkungen, die er vierzig Jahre lang mit Geduld ertragen hatte, und verzeiht allen, 
die je ſeine Ehre angegriffen. Gleich einem treuen Vater, der erſt ſeine geliebten 
Kinder alle zu verſorgen ſucht, ehe er die Augen zur ewigen Ruhe ſchließt, ſo will der 
fromme Hirt Moſes, der Vater einer zahlreichen Familie, die er für Gott und Seine 
heilige Lehre mit Selbſtaufopferung und unermüdlicher Sorgfalt groß gezogen hat, ſie 
alle bei ſeinem Scheiden verſorgt und glücklich wiſſen. Doch um immer wieder סטש‎ 
zuheben, daß ſein Vermächtnis nicht irdiſches, Menſchen entſtammendes, ſondern viel— 
mehr himmliſches, göttliches Erbgut, beginnt er ſeine Segnungen mit dem Hinblicke 
auf den unvergeßlichen, ewig denkwürdigen Tag der Geſetzgebung, indem er ſpricht: 
„Der Ewige, am Sinai erſchien Er euch und erſtrahlte vom Gebirge Seir, Sein 
Glanz ging aus vom Berge Paran, und Er ſchritt einher, gefolgt von heiligen Myriaden, 
um das Feuergeſetz euch zu geben, das Geſetz, das gleich einem nie erlöſchenden, 
mächtigen Feuer mit ſeinem Lichte die Finſternis verſcheucht und mit ſeiner Wärme 
die Erſtarrung zum Leben erweckt. Er, der alle Völker liebt, alle Seine Heiligen, 
Iſrael iſt in Seiner Hand geborgen, ſie ſanken hin zu Seinen Füßen, um Seine 
Worte zu vernehmen. Groß zeigte ſich Iſrael damals vor den Augen aller Welt, 
und von ihm geht in Ewigkeit das Licht der ewigen Wahrheit aus, das, den dichten 
Nebel des Wahnes, der über dem Erdenrund ausgebreitet liegt, zerſtreut, daher rufe 
ich euch, Iſrael, den würdigen Nachkommen der frommen Stammväter, zu, ihr möget 
den teuren Schatz unſeres Geſetzes, das von Gott ſelbſt euch durch Moſes gegeben 
worden, ſtets als Erbgut der Söhne Jakobs vor jeder Entweihung bewahren! Möget 
ihr in allen Lagen des Lebens, in Leiden und in Freuden, ſtandhaft an כו‎ = 
halten, dann wird auch der Segen, den ich in den letzten Augenblicken meines irdiſchen 
Wirkens euch erteile, buchſtäblich in Erfüllung gehen!“ .... 

Für Ruben, den Erſtgeborenen Jakobs, fleht Moſes, er möge nie untergehen, 
> סו‎ ſein Stamm, den er auf Erden gegründet, möge immer feſt und unerſchütterlich | 
erhalten bleiben. 

Jehuda, aus deſſen Stamme die Könige hervorgehen, möge mit Gottes Beiſtand 
ſtets den Sieg erringen und über alle ſeine Feinde triumphieren, daß er א‎ . 
vom Kampfplatze zu ſeinem Volke heimkehrt. 

Lewi, der ſtets mit freudiger Aufopferung für Gott und Seine heilige — 
eintrat und einſt ſelbſt ſeine teuerſten Angehörigen, als ſich dieſelben vor dem goldenen 
Kalbe anbetend niedergeworfen hatten, nicht ſchonte, der beſtimmt iſt, im Heiligtume 
des Herrn Weihrauch auf den Altar zu bringen, und der die Aufgabe hat, jederzeit 
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das Wort Gottes die 650006 001008 zu lehren, ihm ſoll Gottes Beiſtand nie fehlen 
und alle ſeine Unternehmungen ſollen gelingen. 


Binjamin iſt der Liebling des himmliſchen Vaters, denn in ſeinem Gebiete 
wird ſich einſt der Altar Gottes erheben, ruhig und ungeſtört wird ſein Wohnſitz ſein. 

Vor ſeinem prophetiſchen Auge liegt das blühende Reich Joſefs ausgebreitet, mit 
reichem Segen gefüllt, fruchtbringende, reizende Täler mit ſanftſprudelnden Quellen 
wechſeln ab mit mächtigen Gebirgen, die verſchiedenartigſten Früchte, die herrlichſten 
Gewürze reift der goldene Sonnenſtrahl und die ſanfte Kühlung lieblicher Mondnacht 
in ſeinem Lande. Seine unerſchütterliche, unverdorbene Kraft wirft des Feindes Staaten 
nieder und treibt ihn bis an der Erde Enden. 

Die beiden Brüder Sebulun und ZJiſſachar ſieht er in holder Eintracht die reichen 
Schätze der Meere teilen; der erſtere ſteuert auf des Meeres Rücken kühn bis in die 
entfernteſten Weltteile und führt durch ſeinen ausgebreiteten Handel den Überfluß ent⸗ 
legener Länder ſeiner Heimat zu; Jiſſachar lebt blos der Wiſſenſchaft der Thora, tief 
dringt ſein Geiſt in ihre Schatzkammern ein und fördert reines, lauteres Edelmetall 
zutage, denn ungeſtört und ohne Sorgen ums tägliche Brot הח‎ ₪ ſich ſeinem heiligen 
Berufe widmen, da ſein Bruder Sebulun edelmütig die irdiſchen Früchte ſeiner Arbeit 
mit ihm teilt. So ergänzen ſie ſich gegenſeitig zu einem harmoniſchen, vollendeten 
Ganzen, Sebulun, der Kaufmann, und Jiſſachar, der Forſcher im Gottesgeſetze. 

Auch die anderen Stämme des Volkes ſieht er mit dem Segen Gottes reich 
bedacht. Kraftvoll wie ein Löwe lagert Gad an der Grenzmark des Landes, der des 
Feindes Macht mit wuchtigem Schlage zertrümmert. In ſeinem Lande wird ſich des 

Geſetzgebers Grabſtätte befinden. 
Treue Wacht gegen des Feindes Überfälle hält auch der unerſchrockene Dan. 
Dem friedlichen Berufe des Landmannes gehört Naftali an, das Wohlgefallen Gottes 
und Sein Segen ruhen ſichtbar auf ſeinen herrlichen Fluren. — Hügel mit immer⸗ 
grünen lhainen ſind Aſchers Beſitz, reich iſt ₪ mit Gütern geſegnet, und in den 
Tiefen ſeiner Gebirge findet er koſtbares Erz. 

So hat der große Prophet ſie alle geſegnet, ſeine Kinder, die Stämme Jakobs, 
und himmelwärts erhebt er den verklärten Blick, er ſchaut empor zum ewigen Gotte, 
der בס‎ trägt die Pfeiler der Welt. Er wird Iſrael ſchützen und den Feind verſcheuchen 
und vernichten und die Seinen wohnen laſſen in einem blühenden, geſegneten Lande. 
Heil dir, Iſrael, wer iſt dir gleich, Volk, dem der Ewige Seinen Beiſtand gewährt! 
Er iſt deiner Hilfe Schild und deiner Erhabenheit Schwert, ſchmeicheln müſſen dir 
deine Feinde, du aber ſchreiteſt auf ihren Höhen ſiegreich einher! (5. B. Moſes 
33, 20.) | 

Sieg und Segen künden die letzten Worte des treuen Führers dem geliebten 
Volke. Ehe ſie erreicht ſind, die goldenen, ſonnenverklärten Tage Iſraels, die der 
ſcheidende Moſes ſchaute, waren unſerem Volke zwar unzählige Leiden und Schmerzen 
beſtimmt, und was einſt Gott dem Abraham verkündet im Bunde zwiſchen den Stücken, 
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iſt Iſraels Geſchichte geworden in buchſtäblicher Erfüllung *): Wiſſen ſollſt du, Fremd— 
linge werden deine Nachkommen ſein in einem Lande, das nicht ihnen gehört, man 
wird ſie zu Knechten machen und ſie quälen viele Jahrhunderte. Aber jedes Volk, 
deſſen Sklaven ſie ſind, werde Ich richten, und am Ende werden ſie ausziehen mit 
großem Gewinne. 

Sie werden kommen und alle ſich einſtellen, die glückverheißenden Prophezeinngen 
Moſes' und aller unſerer Seher, und auf das bittere Golus wird eine heilende, be— 
ſeligende נְאוּלֶה‎ folgen. 


Moses' Scheiden. 


Dies waren die letzten Worte des heimkehrenden Propheten an alle Stämme 
Iſraels; hiermit ſchließen alle ſeine väterlichen Ermahnungen, ſeine Lehren und Pro— 
phezeiungen, und עוער‎ begleiten ihn nunmehr auf ſeinem letzten Gange zu Grabe. 

Bei dieſer Schilderung, teurer Leſer, befällt mich Angſft und Beben, meine Hand 
zittert, ich vermag nicht niederzuſchreiben, welch große Sonne in Iſrael unterging, nur 
einmal ſtrahlte ſie uns in dieſem Glanze und nie wieder. Ich laſſe daher den Midraſch 
ſelbſt ſprechen, der uns von dieſem traurigen Augenblick folgendes ergreifende Bild 
entwirft: Moſes beſteigt, nachdem er dem Volle den letzten Segen erteilt und für 
immer von ihm Abſchied genommen hatte, allein den Berg Nebo. Wehmütigen Herzens 
überblickt er das geprieſene Land, deſſen Boden zu betreten ihm nicht mehr geſtattet 
ſein ſollte; ſtill und einſam iſt's um ihn her geworden, kein ſterbliches Weſen iſt an 
ſeiner Seite, um ihm das letzte Geleite zu geben, ſeine edlen Geſchwiſter, die Lieb— 
linge des Herrn, ſind ihm im Tode voran gegangen, ihre Seelen hat Gott zu Sich 
genommen, und auch er gehört nicht mehr der Erde an; die entſcheidende Stunde iſt 
herangekommen, und der Tod naht dem göttlichen Manne, der einſt frei und unerſchrocken 
unter Engeln gewandelt; und der Talmud legt ihm figürlich folgendes Selbſtgeſpräch 
in den Mund: Fürchteſt du dich, zagſt du, mein Geiſt, iſt dir etwa bange vor dem 
blitzenden Schwerte des Todesengels, der den Menſchen aus dem finſtern Kerker befreit 
und die Seele zum ewigen Lichte führt? Gott iſt mit mir, ich fürchte nichts! Der 
Herr iſt mit mir, und ich ſehe dem Tode kühn entgegen, Gott ſelbſt wird meine 
Seele ſanft entziehen dem ſterblichen Leibe und wird fernhalten von mir des Todes— 
engels Schrecken. — Wenn es dem ſo iſt, ſpricht weiter der göttliche Mann, zitlerſt 
du vielleicht vor dem tiefen Abgrunde des ewigen Verderbens, in das der Vollſtrecker 
der göttlichen Strafe den Menſchen zu ſchleudern droht? Nein, meine Zuverſicht bleibt 
ſtets der Herr, auf Ihn allein vertraue ich, und jede Furcht iſt fern von mir. Er— 
mutigt durch die Erkenntnis ſeines feſten Vertrauens, fragt ſich Moſes weiter: Wohin 
erhebſt du deinen Flug, meine Seele, wenn du die hinfällige Staubhülle verläſſeſt? 
Zu meinem Gotte gehe ich in die Gefilde der Verklärten, um der ewigen Seligkeit 





5 Die Anwendung dieſes Verſes auf das נָלוּת הַשָלִישי‎ hat 06 Herausgeber einmal 
von ſeinem Vater, Herrn Rabbiner Bamberger כ"‎ in Sennheim, dehört. 


478 ואת הַבְּרְכָה 


teilhaftig zu werden. Freudig verſetzt hierauf der ſterbende Prophet: Hinweg iſt nun 
jedes Bangen, geſchwunden iſt jede Todesangſt! Und er legt ſich ruhig und getroſt 
nieder, um zu ſeinen Vorfahren ſanft hinüberzuſchlummern. Ein Kuß Gottes berührte 
ſeine Lippen, der Atem ſtockt, das Herz hört auf zu ſchlagen, die reine Seele hat den 
Körper verlaſſen, Moſes iſt geſtorben, der Geſetzgeber Iſraels weilt nicht mehr unter 
den Irdiſchen. 


Das Grab Moses'. 


Zurückgeblieben iſt die entſeelte Hülle, 120 Jahre hat Moſes auf Erden gelebt 
und von früher Jugend an alle ſeine Kräfte dem Dienſte des Herrn gewidmet, die 
Hand, die im Auftrage Gottes das Meer ף‎ 1011 und ſo viele Wunder für Iſrael ge— 
,)וטו‎ beſitzt ihre Kraft nicht mehr, ſchweigſam iſt der Mund geworden, der vierzig 
Jahre hindurch Rechte und Geſetze dem Volke verkündet. Wohl ſteht kein Menſchenkind 
weinend an ſeinem Grabe, da es keinem Staubgeborenen vergönut war, den göttlichen 
Mann von der Erde ſcheiden zu ſehen; aber, heißt es im Midraſch, Gott ſelbſt hält 
an ſeinem Sarge die Trauerrede und erteilt ihm das Lob: וְלא קם נְבִיא עוד בְּיְשָרְאֶל‎ 
זסטולט שלפ כְִּשָה אְשָר ידעו יד פָּנִים אֶל פָנִים‎ mehr ein ſolcher Prophet in Iſrael, 
dem Ich Mich von Äntlitz zu Antlitz ſo offenbare wie ihm!“ — Die Engel vergießen 
Tränen, die Himmel weinen, die Erde hüllt ſich in ein dunkles Trauergewand, und 
während ſein unſterblicher Geiſt, von Myriaden Engeln geleitet, zum Wohnſitze des 
unendlichen Friedens emporſchwebt, wird der entſeelte Körper הסט‎ den heiligen Sera— 
phim zu Grabe getragen, indem ſie ihm nachrufen: יָבוּא שלום ינוח על מִשָכְּבוּחֶם‎ 
„Er kehre ein in Frieden und ruhe ſanft auf ſeiner Lagerſtätte!“ Der himmliſche 
Vater ſelbſt erweiſt ſeinem Lieblinge die 086 ויקבר אתו כני ₪ף6‎ und ſpricht über 
ihn: צדיק לבכה‎ N „Das Andenken des Frommen bleibt zum ewigen Segen“ . - - 
Und da Joſua ſeinen großen Lehrer vergebens ſucht und auch Iſrael ſeinen treuen 
Führer nicht mehr findet, da beweinen auch ſie ihren geliebten Vater dreißig Tage lang. 

Doch der Ort, wo der Körper des unerreichten Mannes ruht, iſt bis auf den 
heutigen Tag ein Geheimnis geblieben. Kein glänzender Leichenſtein verklündet dem 
Wanderer die denkwürdige Stätte, aber ein unzerſtörbares Monument hat ſich Moſes 
in dem Herzen der Nachwelt exrichtet, er lebt fort in den trefflichen Lehren, die ihm 
Gott für ewige Zeiten für ſein Volk gegeben! Heil ihm! 
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משה מַת מִי לא ימות*) 


Moſes ſtarb, wer wird nicht ſterben? 


1. 

Molſes ſtarb, wer wird nicht ſterben? | 10165 ſtarb, wer wird nicht ſterben? 
Wer wird nicht des Todes Raub? Blumen auch in ihrer Pracht 

Ja, die dunklen Gräber erben Fühlen bald den Tod, den herben, 
Unſern körper, unſern Staub. Sinken hin in kühler Nacht. 


— 

Moſes ſtarb, wer wird nicht ſterben? Moſes ſtarb, wer wird nicht ſterben? 
Cern' es doch הסט‎ der Natur, Predigt laut die Jugendkraft, 
Wenn im herbſte ſich entfärben, heute blüht ſie, und Verderben 
Trauernd welken hain und Flur. | 8% ₪16 morgen hingerafft. : 


Moſes ſtarb, wer wird nicht ſterben? 
Alles geht, שוש‎ er, zu Grab', 

WMas הג‎ Ird'ſchem wir erwerben, 
Was die flücht'ge Zeit uns gab. 


Ja, Moſes lebt תו‎ jenen höhen, 
Umſtrahlt הסט‎ Glanz und Sonnemicht. 
Und auch wir werden nicht vergehen, 
0671406 uns ſeine 609% 


Doch Moſes lebt, den Gott erkoren, 
Zu lehren Sein unſterblich Wort, 

Im Sterben ward er neu geboren 
Und lebt gekrönt im himmel fort. 


— 


— — n — 


155. 


Hier, lieber Leſer, lege ich die Feder aus ששל‎ Hand, meine heilige Aufgabe in 
dieſem Werke iſt mit dem Schluſſe der fünf Bücher Moſes' beendigt. Indem ich 
dem Allvater für die Hilfe, die Er mir beim Forſchen in Seinem lebendigen Worte 
hat zuteil werden laſſen, mit gerührtem Herzen danke, übergebe ich dem jüdiſchen 
Familienhauſe dieſes heilige Buch mit den Worten der Schrift: Nie möge das Buch 
der Lehre von deinem Munde weichen, forſche darin bei Tag und Nacht damit du 
gewiſſenhaft erfülleſt, was in demſelben geſchrieben ſteht, dann werden alle deine Wege 
gelingen, und dann wirſt du wahrhaft glücklich ſein! (Joſua 1, 8.) 





*) Piut im Gebete des Geſetzesfreudenfeſtes. 
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Hillel, der Altere und seine Zeit. 


Nach Halevys Dorot Hariſchonim. 


hillels וו‎ 


Hillel heißt der Babylonier, denn ſeine Heimat war Babel, das Land, das ſeit 
der Zerſtörung des erſten Tempels den Kern der jüdiſchen Nation in ſich barg. 
Sogar als unter den Perſerkönigen Paläſtina wiederum von Juden beſiedelt wurde, 
Esra und Nechemia mit großen Vollmachten dahin zurückkehrten, der Tempel neu 
erſtand und die Männer der großen Synode auf heiligem Boden unvergängliche Denk— 
mäler ihres gewaltigen Wirkens zur Erhaltung des Judentums ſchufen, ſelbſt da war 
der weitaus größte Teil des Volkes, nach Hunderttauſenden zählend, an den Stroͤmen 
Babels geblieben. 

Selbſt die nach Paläſtina heimgekehrten Exulanten betrachteten ſich nur als 
einen Teil der in der Gola zurückgebliebenen Nation, und wird Iſrael in ſeiner 66 
ſamtheit, als der Tempel bereits ſtand, noch immer als Kehal hagola, Gemeinde der 
Verbannung, bezeichnet. Dieſes Verhältnis änderte ſich während des ganzen zweiten 
Tempels nicht, immer blieb Babel die unverſiegliche Quelle, aus der Paläſtina nach 
den furchtbaren Wirren und Verheerungen neue Kräfte zufloſſen, und während Paläſtina 
von dem Tode des edlen Prieſters und erlauchten Führers Schimon Hazadik an von 
verhängnisvollen Stürmen und Erſchütterungen heimgeſucht wurde, ſodaß bis zur 
zweiten Tempelzerſtörung niemals längere Zeit Frieden und Ruhe herrſchten, blieb 
Babel von all dieſen Kämpfen und Leiden unberührt. 

Dort wohnten die vornehmſten und angeſehenſten Familicn des Volkes; die 
Familie des Hauſes David, aus welcher die Exilarchen hervorgingen und von der 
auch Hillel abſtammte, war in Babel anſäſſig, dort blühte regſtes Gemeindeleben in 
den jüdiſchen Städten, die gleich Nehardea nur von Juden beſiedelt und von dieſen 
vollkommen verwaltet wurden, dort galt als das Höchſte die Reinerhaltung der jüdiſchen 
Familien und die Pflege der Thorakenntnis, und jenes Land brachte Hillel hervor. — 
Wenn wir darum die Größe Hillels und ſein Wirken klar erkennen wollen, müſſen 
wir vor allem erſt die Verhältnifſe ſeiner Heimat kennen. 


dje Reinerhaltung der ſamiſien. | Fortſetzung.) 


Zu den heiligſten, unantaſtbaren Gütern unſeres von Gott erwählten Volkes 
gehört die Reinerhaltung der jüdiſchen Familie, die treue Beobachtung all der ו‎ 


הי וו 
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verzweigten Beſtimmungen des Geſetzes zur Verhütung jeder verbotenen ehelichen Ver— 
bindung. In dieſer Hinſicht war Babel dem heiligen Lande nicht nur ebenbürtig, 
ſondern galt ſogar bis תו‎ die ſpäteſten Zeiten anerkanntermaßen als Paläſtina über— 
legen. In gründlicher Unterſuchung ſtellt der Talmud die Grenzen der urſprünglichen 
jüdiſchen Niederlaſſungen Babels feſt, um genau zu präziſieren, wie weit ſich dieſe 
Reinerhaltung der jüdiſchen Familien erſtreckte, um eine Vermiſchung mit den außer— 
halb dieſes Gebietes, inmitten der nichtjüdiſchen Bevölkerung befindlichen verſprengten 
Gemeinden zu verhüten. Als man in ſpäteren Zeiten, ſchon lange nach der Zerſtörung 
des zweiten Tempels, zur Ehre Paläſtinas dieſes auf dieſelbe Stufe wie Babel erheben 
wollte, ließ ſich dies nicht durchführen, weil eben die ununterbrochene Tradition zu 
Gunſten Babels entſchied, während in Paläſtina infolge der vielen Wirren verſchiedentlich 
Vergewaltigungen vorgekommen waren, durch welche zweifelhafte Familien in die Ge— 
meinde Iſraels eingedrungen waren. 

Als charakteriſtiſch dafür, wie ſehr die Babylonier den Adel ihrer Familien 
ſogar den vornehmſten Paläſtinenſern gegenüber betonten, ſei die merkwürdige Be— 
gebenheit erwähnt, die uns der Talmud über Seiri und deſſen Lehrer R. Jochanan 
aufbewahrt hat. Seiri, heißt es da, ſuchte ſich R. Jochanan zu entziehen, weil ihm 
dieſer ſeine Tochter zur Frau geben wollte. Er wollte dieſelbe aber nicht heiraten, 
weil er aus Babel ſtammte, R. Jochanan aber ein Paläſtinenſer war. Eines Tages 
kamen ſie zuſammen an eine Furt, Seiri nahm ſeinen Lehrer auf die Schulter und 
trug ihn hinüber. Da ſprach R. Jochanan zu ihm, da dieſer ihm jetzt nicht aus⸗ 
weichen konnte: „Meine Thora iſt dir gut genug, meine Tochter aber nicht.“ 

Dieſe gewiſſenhafte Reinerhaltung der Familien aber ſetzt die genaueſte Kenntnis 
der Thora voraus und zeigt, wie in den urſprünglichen jüdiſchen Niederlaſſungen 
Babels, wo der Kern der Nation wohnte, das Volk vom Thorageiſte vollkommen 
durchdrungen war. So verſtehen wir auch die außergewöhnliche Rückſichtnahme und 
Fürſorge, welche die jüdiſchen Behörden Palaſtinas den Juden Babels gegenüber an 
den Tag legten. Es wird berichtet: Als Alexander der Große vor Jeruſalem vom 
Hohenprieſter an der Spitze der oberſten Behörde feierlich empfangen wurde, lud ſie 
der König gnädig auf den kommenden Tag vor ſich, um ihm ihre Wünſche vorzulegen. 
Da baten ihn die erſchienenen Vornehmen nur um das Eine, ſie in der Ausübung 
der Thoragebote nicht zu ſtören, und als er ihnen dies verſprochen, baten ſie um das⸗ 
ſelbe auch für die Juden Babels und Mediens, was er ihnen ebenfalls gewährte. 

Alexanders Weltreich hatte keinen langen Beſtand, und nach ſeinem Tode kamen 
Babel und Medien unter die Herrſchaft der Seleuciden. Aus jener wechſelreichen Zeit 
wird erzählt, daß ſich viele babyloniſche Juden, Abenteurer, in den Heeren der ſyriſchen 
Könige anwerben ließen und in geſchloſſenen Trupps für Sold Kriegsdienſte leiſteten. 
Natürlich gehörten dieſe verwegenen, rauhen Kriegsleute nicht zur Elite des jüdiſchen 
Volkes, es waren ungebildete Geſellen, die fern von den urſprünglichen jüdiſchen Nieder— 
laſſungen Babels inmitten der Völker aufgewachſen waren und an dem bunten, kriegeriſchen 
Treiben Gefallen fanden. Aber ſelbſt von dieſen wird in den Quellen berichtet, daß 
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bei der ל‎ auf ſie Rückſicht genommen wurde und daß ihnen auf Grund 
eines königlichen Erlaſſes ſtatt des Oles, das die übrigen Truppen erhielten, das Geld 
zur Selbſtverköſtigung ausbezahlt wurde. Wir können daraus auf den jüdiſchen Geiſt 
ſchließen, wie er die blühenden Stammgemeinden Babels erfüllte. 


die Seuerzeichen. (Fortſetzung) 


Wir wollen weiter zeigen, wie innig die Beziehungen waren, die Babel, Hillels 
Heimat, mit Paläſtina verknüpften. Zu den Aufgaben der oberſten jüdiſchen Zentral⸗ 
behörde in Paläſtina gehörte vor allem auch die Berechnung und die Heiligung der 
Neumondstage und Schaltjahre. Dieſe Feſtſetzung eines gemeinſamen, das ganze 
religiöſe Leben beeinfluſſenden Kalenders war das einigende Band, das ganz Iſrael 
umſchlang, und das ſelbſt nach der Zerſtörung des Tempels und der Vernichtung der 
nationalen Selbſtändigkeit die Einheit Iſraels erhielt, es iſt dies mit eine der offi— 
ziellen Außerungen der gemeinſamen Thora, die trotz aller äußeren Zerſplitterung 
unſeres Volkes im Innern die Zuſammengehörigkeit gewährleiſtet. 

Bei der Heiligung der Neumondstage aber und der Einſetzung הסט‎ Schaltjahren 
wurde gerade auf die jüdiſche Bevölkerung Babels beſondere Rückſicht genommen. 
Zu den Gründen, die für die Beſtimmung eines zweiten Adar maßgebend waren, 
rechnet der Talmud auch die Fürſorge für die Exulanten, die auf der Wanderung 
Nnach Jeruſalem begriffen waren und infolge הסט‎ Hinderniſſen nicht mehr rechtzeitig 
טסט‎ dem Feſte eintreffen konnten; unter dieſen Söhnen der Gola ſind vor allem die 
Feſtwanderer aus Babel zu verſtehen. 

Für die Gola beſtand in der älteſten Zeit eine anſchaulich in Miſchna und 
Gemara beſchriebene Inſtitution, die השס‎ Zweck hatte, ſo raſch wie möglich die Ent— 
ſcheidung des oberſten Gerichtshofes bezüglich des Neumondes dahin zu vermitteln, 
und die erſt durch die Störungen הסט‎ ſeiten der Boethuſianer vereitelt wurde. Ur— 
ſprünglich, heißt es in der Miſchna, ſchwang man Fackeln, .... man begann damit 
auf dem Olberge, öſtlich von Jeruſalem, und vermittelte das Feuerſignal von Station 
zu Station, von Berg zu Berg, bis man nach Beth Balthin an die Grenze Babels 
gelangt war. Von dort wich man nicht, ſondern ſchwang die Fackeln auf und ab, 
hin und her, bis die ganze Gola wie ein Flammenmeer erſchien. — Dieſe merk— 
würdige Einrichtung hörte noch während des zweiten Tempels auf, und doch hat uns 
Rabbi dieſelbe in der Miſchna aufbewahrt, weil ſie zu den Inſtitutionen gehörte, die 
den Zuſammenhang zwiſchen der jüdiſchen Bevölkerung Babels, dem Kerne der Nation, 
und Paläſtina aufrecht erhielten, und darum wert war, של‎ Nachwelt überliefert zu 
werden. 

Nehardea. Fortſetzung.) 

Von dem mächtig pulſierenden Leben in den jüdiſchen Niederlaſſungen Babels 
leſen wir aber auch in den außertalmudiſchen Quellen. Es folge eine anſchauliche 

Schilderung, die uns über die Schekelſendungen erhalten geblieben iſt. Daſelbſt heißt 


- 


, 
"ושרויו ייוו ו וויק יעיי, 
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68: In Babel gibt es eine Stadt Nehardea, die außergewöhnlich ſtark bevölkert iſt. 
Abgeſehen הסט‎ ihren anderen großen Vorzügen, iſt die Landſchaft ringsum ſehr frucht— 
bar, die Stadt ſelbſt fürchtet keinen Feind, denn von allen Seiten umgibt ſie der 


Euphrat, außerdem hat ſie ringsum Befeſtigungswerke. Im Vertrauen auf ihre Un⸗ 
einnehmbarkeit legten dort die Juden ihre Hauptſchatzkammer an, in welche alles Silber 
und alle Schekelgelder, die für das Heiligtum in Jeruſalem eingingen, gebracht wurde, 


ebenſo die Spenden für den Tempel. Für alle ſolche Zwecke war Nehardea der 


Mittelpunkt für ganz Babel. Zu beſtimmten Zeiten wurden dann die Gelder nach 
Jeruſalem geſchickt, begleitet von vielen Tauſenden Berittener zum Schutze gegen die 
parthiſchen Räuber. 

Die ganze Veranſtaltung gibt uns ein lebendiges Bild von dem Leben der 


Juden Babels. Wir ſehen Nehardea, eine ſtarke, volkreiche Feſtung, ganz von Juden 


beſiedelt und unter jüdiſcher Verwaltung, was auch aus Talmudſtellen klar hervorgeht, 
wir erfahren von einer großangelegten Organiſation zur Sammlung und Befoörderung 
der Tempelgelder, und vor unſerem geiſtigen Auge zieht die maleriſche Expedition vor⸗ 
über, die in jedem Jahre die heiligen Gelder nach Jeruſalem brachte. 

Allerdings unterſchieden ſich von Nehardea und deſſen Provinz, in welcher ſich 
die älteſten und bevölkertſten jüdiſchen Niederlaſſungen befanden, ganz merklich die 
übrigen Teile Babels, wo inmitten einer überwiegend nichtjüdiſchen Bevölkerung eben— 
falls große jüdiſche Anſiedelungen entſtanden waren. Dieſe wurden in der letzten Zeit 
Hillels der Schauplatz blutiger Wirren, welche ſchließlich zu einer allgemeinen Ver⸗ 
folgung 1807/0008. Dadurch erloſch in jenen Gegenden faſt jegliches jüdiſches Ge⸗ 
meindeleben, und die Thorakenntnis ſchwand, bis zwei Jahrhunderte ſpäter Raw die 
verwahrloſten Gemeinden aufſuchte, inmitten derſelben die Hochſchule von Sura gründete 
und, perſönlich das Land bereiſend und Thora verbreitend, „das freie Feld, das er 
vorfand, wieder umzaäunte.“ Hierüber iſt bei anderer Gelegenheit ausführlich zu ſprechen. 
Kehren wir zu Hillel zurück. — 


Jerusalem. Fortſetzung) 


Aus edlem Geſchlechte hervorgegangen — mütterlicherſeits ſtammte er von dem 
Hauſe Davids ab — ſaß Hillel in ſeiner Heimat zu Füßen thorakundiger Lehrer, ſo⸗ 
daß er mit vierzig Jahren, im Beſitze reicher Kenntniſſe, ſich entſchließen konnte, das 
Lehrhaus der Führer ihres Zeitalters, die Schule von Schemaja und Abtalion in 
Jeruſalem, aufzuſuchen. Nach dem Schriftworte, daß „von Zion die Lehre ausgeht 


und das Wort des Ewigen von Jeruſalem,“ war das große Sanhedrin in der heiligen 


Stadt der geiſtige Mittelpunkt der ganzen Nation. Die bedeutendſten Männer ihrer 
Zeit waren die Mitglieder dieſes Gerichtshofes, ſein Sitz war noch in der Quader—⸗ 
halle auf dem Tempelberge, und vor ſeinem Forum kamen in letzter Inſtanz alle 
Fragen auf dem weiten Gebiete der Thorakunde zur Entſcheidung. 

Seit Jahrhunderten hatten es die Verhältniſſe mit ſich gebracht, daß außer dem 
Vorſitzenden des Sanhedrin, dem Ab Bethdin, noch ein Fürſt, Naſſi, eingeſetzt wurde, 
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in deſſen Hand die Exekutive der Beſchlüſſe des Sanhedrin lag. Als Hillel, Belehrung 
ſuchend, nach Jeruſalem kain, war Schemaja der Fürſt, Abtalion der Ab Bethdin, 
und um ſie ſcharten ſich in ihrem gemeinſamen Lehrhauſe all die Tauſende, die aus 
Nah und Fern herbeikamen, aus dem Munde dieſer treuen Führer des Volkes die 
Worte des lebendigen Gottes ג‎ vernehmen. 

Die politiſchen Verhältniſſe Paläſtinas waren unter der kurzen Regierung der 
edlen Salome außergewöhnlich günſtige geworden. Nach den aufreibenden Bürger— 
kriegen und Verfolgungen der Thoragelehrten, welche die Regierungszeit des Alexander 
Jannai ſo verhängnisvoll gemacht hatten, war Ruhe und Frieden eingekehrt, ſo daß 
die Schule Schemajas und Abtalions zur höchſten Blüte gelangen konnte und Hillel 
dort fand, wonach ſich ſeine Seele in Babel geſehnt hatte. 


Palastina. Fortſetzung.) 

Wir wollen jetzt über Hillels Wirkſamkeit im Lande Iſrael, der eigentlichen 

Stätte ſeines unvergänglichen Schaffens, ſprechen. — Auch hier wollen wir erſt durch 

einen kurzen Rückblick die Zeit und die Verhältniſſe zu begreifen ſuchen, um den ge⸗ 
ſchichtlichen Hintergrund zu gewinnen, von dem ſich Hillels Geſtalt lichtvoll abhebt. 

Die Geſchichte des heiligen Landes ſeit der Rücklehr der babyloniſchen Exulanten 


bis zum Zeitalter Hillels können wir in zwei große Perioden einteilen, in eine Periode 


des Aufſchwunges auf allen Gebieten des geiſtigen und nationalen Lebens, die bis 
zum Tode Simons, des Gerechten, des letzten der Männer der großen Synode, (um 
280 .ל .ט‎ übl. Z) reichte, und eine Periode des Stillſtandes und Niederganges, in 
welcher innere und äußere Kriege und Religionsverfolgungen mit allen ihren Schrecken 
das Land erſchütterten. Nur kurze Friedenszeiten unterbrachen die anhaltenden Wirren 
und gewährten gerade ſoviel Ruhe und Erholung, daß die geiſtigen Führer des Volkes, 
die Suggot,*) mit Selbſtaufopferung das edelſte Gut unſeres Volkes, die Thoxa, im 
heiligen Lande zu retten vermochten. 

Hillel gelang es, die zerſtreuten Kräfte zu ſammeln, mit ihm beginnt die Epoche 
der Tannaim, deren Wirkſamkeit darin beſtand, die Erklärungen, Definierungen, Inter⸗ 
pretierungen, Lesarten zum Verſtändnis und zur praktiſchen Anwendung des Urtextes 
der Miſchna, den die Männer der großen Synode feſtgeſtellt hatten, im Lehrhauſe 
zur Erörterung und Sichtung zu bringen und nach den Geſetzen der Thora die ₪ 
ſcheidung zu treffen. 

Das Berdienſt Halevys iſt es, gezeigt zu haben, das eines der unvergänglichen 
Werke der Männer der großen Synode eben die Prägung feſtſtehender Grundſätze iſt, 
in denen die ſinaitiſche Tradition über 6 Ausübung der göttlichen Gebote in präg— 
nante Sätze gefaßt und in die Ordnungen der Miſchna eingeteilt wurde. Unſere 
Miſchna enthält alſo den Urtext, deſſen Worte wir den Männern der großen Synode 
verdanken, und die Erläuterungen und Interpretierung der Tannaim, die, inhaltlich 


*) Paare. Darum ſo genannt, weil ſtets zwei Männer an leitender Stelle ſtanden. Der 
eine von ihnen war der „Fürſt“, der andere der Vorſitzende des Gerichtes. 
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ebenfalls Tradition, der Form nach aber erſt im Zeitalter der Tannaim, mit den 
ESchulen Schammais und Hillels beginnend, zum Urtext hinzugefügt wurden. 

Zwiſchen dem Aufhören der großen Synode, und dem Zeitalter Hillels liegt die 
Epoche der Suggot, deren Beſtreben darauf gerichtet ſein mußte, das Werk der großen 
Synode zu erhalten, den Urtext ungetrübt zu verbreiten und fortzupflanzen; — die 
Meinungsverſchiedenheiten aber, die in der Interpretierung entſtanden, zu unterſuchen 
und die Halacha feſtzuſtellen, mußte einer ruhigeren Zeit aufbewahrt bleiben, in der 
die Thorabefliſſenen nicht fortwährend von dem Schwerte des Verfolgers bedroht waren. 

Dieſe Epoche beginnt mit Hillel, und wenn auch das Zeitalter der Tannaim 
überreich an nationalem Unglück iſt und mitten in dasſelbe die Zerſtörung unſeres 
Heiligtums fällt, ſo waren dieſe Verfolgungen mehr politiſcher Natur und nicht wie 
in der mittleren Periode ſpeziell gegen die Lehrer und Schüler der Thora gerichtet. 
Zur Zeit eines Herodes blühten die Lehrhäuſer Schammais und Hillels, und als 
Jeruſalem und das Heiligtum הסט‎ Feindeshand zerſtört waren, hatten die Weiſen 
Ifraels, geführt von Rabbon Jochanan ben Sakkai, in Jabne Zuflucht gefunden und 
ward dort „der Weinberg des Herrn der Heerſcharen“ angepflanzt und zu herrlicher 
Entfaltung gebracht. 

3. (Fortſetzung.) 

Der Talmud zieht eine Parallele zwiſchen der Ankunft Esras und der Hillels 
im heiligen Lande. Beidemale ſchickte die jüdiſche Bevölkerung Babels, deren Augen 
mit innigſter Beſorgnis nach dem Lande der Väter gerichtet waren, einen ihrer beſten 
Söhne, daß er ſeine Kraft und Überlegenheit dem Heiligſten des Volkes, dem Thora— 
geſetze, widme. Wir wollen bei dieſem Vergleiche verweilen und Halevys ſchöne Worte, 
mit denen er über Esra ſpricht, zitieren: 

Wenn wir den Zug Esras und ſeiner Schar nach Paläſtina betrachten, erkennen 
wir in demſelben eine Tat von größter Bedeutung, deren Tragweite wir heute noch 
ungeſchwächt empfinden, und ſehen in ihm den weitausſchauenden Plan und die ziel— 
bewußte Kraft von Männern, die einem hohen Endzwecke zuſtrebten. Sicherlich waren 
die Edelſten des Volkes an dem Werke beteiligt, denn nur dann konnten ſie vom 
Perſerkönige mit der Zuſtimmung ſeiner Räte ſolch weitgehende Erlaſſe erlangen. 
Wären uns dieſe nicht erhalten geblieben, würden wir nicht glauben können, daß der 
Perſerklönig und ſeine Ratgeber mit ſolchem Intereſſe den großangelegten Plan des 
jüdiſchen Volkes gefördert hätten. 

Die jüdiſche Bevölkerung Babels, welche damals nach Bedeutung und Zahl 
den Kern der Nation bildete, ſah, daß ſich die Niederlaſſung im heiligen Lande zu 
entwickeln begann, ſchon war der Tempel erbaut und eingeweiht, noch vor der Ankunft 
Esras heißt es (Esra 6): Die Älteſten der Jehudim bauten mit gutem Erfolge .... 
und die Kinder Iſrael begingen freudig das Einweihungsfeſt des Tempels .... ſie 
feierten in Freude das Feſt der ungeſäuerten Brote ſieben Tage lang, da Gott ſie 
beglückte und das Herz des Königs von Aſchur ihnen zuwendete, ſie beim Bau des 
Hauſes Gottes, des Gottes הסט‎ Iſrael, שג‎ unterſtützen; Darius hatte in ſeinem 
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Erlaſſe erklärt: Gott, der Seinen Namen dort thronen läßt, vernichte jeden König 
und jedes Volk, die ihre Hand ausſtrecken, um zu ſtören und zu verderben . . . 

Da zögerte die jüdiſche Bevölkerung Babels nicht, einen großen Schritt weiter 
zu gehen und für das innere Leben des Volkes, das in den paläſtinenſiſchen Städten 
in kleine Gemeinden aufgelöſt war und zu einem bedeutenden Plane nicht die Kraft 
beſaß, Fürſorge zu tragen. Die Niederlaſſung im heiligen Lande betrachtete ſich immer 
noch als einen Bruchteil der in Babel zurückgebliebenen Nation, und ſo hielt es dieſe 
für ihre Pflicht, ihren Brüdern in den heiligen Städten zu Hilfe zu kommen, und 
vollbrachte das große Werk durch weiſe, einſichtsvolle Männer, an deren Spitze Esra ſtand. 


Simon. der Gerechte. Seine Nachiolger. GFortſetzung.) 


Wie wir bereis erwähnt haben, beſchließt der Talmud das Zeitalter der Männer 
der großen Synode, zu deren berühmteſten Mitgliedern eben Esra gehörte, mit Simon, 
dem Gerechten, der ungefähr fünfzig Jahre nach dem Zuſammenbruch des Perſerreichs 
ſtarb. Seinen Tod beklagt eine Boraitha, die all die Vorzüge aufzählt, die mit ſeiner 
ſittlichen Größe und geſegneten Wirkſamkeit zuſammenhingen. 

In den vierzig Jahren, die Simon, der Gerechte, als Hoherprieſter waltete, heißt 
es da, ſtieg das Los „dem Ewigen“ am Verſöhnungstage immer ſegenverheißend in 
der Rechten empor, von da an bald rechts, bald links; der rote Purpurſtreifen wurde 
immer weiß zum Zeichen, daß Iſraels Schuld verziehen war, von da an wurde er 
zuweilen weiß, zuweilen blieb er rot, das weſtliche Licht auf dem goldenen Leuchter 
erloſch nie, הפע‎ da an war dies nicht mehr regelmäßig ל‎ Fall uſw. 

Es wird uns da der bedeutende Unterſchied gezeichnet zwiſchen der Zeit bis 
zum Tode Simons, des Gerechten, und den darauf folgenden Zeiten des nationalen 
Stillſtandes und Rückganges, ein Unterſchied, der ſich bald empfindlich bemerkbar 
machte. Als Hoheprieſter folgten auf Simon, den Gerechten, zunächſt Mitglieder ſeiner 
Familie, da ſein Sohn Onias noch ein Kind war, doch ſind dieſe Hohenprieſter nicht 


mehr die geiſtigen Führer der ganzen Nation wie Simon, der Gerechte, es geweſen, 


א ייצ דוי עיילררי 


1 


der durch ſeine umfaſſende Thorakenntnis, ſeine glänzenden Herrſchertugenden, ſeinen 


makelloſen Charakter und auch ſeine wunderbare äußere Erſcheinung der Liebling und 


der Stolz des ganzen Volkes geweſen. 

Wir begegnen vielmehr nach dem Tode Simons, des Gerechten, einer völlig 
neuen Erſcheinung, daß nämlich mit Umgehung des Hohenprieſters aus der Mitte 
des großen Sanhedrin ſelbſt der geeignete Mann an die Spitze dieſer oberſten Zentral⸗ 
behörde Iſraels berufen wurde, dieſer Mann war Antigonos aus Socho, der Schüler 
Simons, des Gerechten. Das heilige Land ſtand damals unter der Botmäßigkeit 
des zweiten Ptolemäers, Philadelphus, dem wenigſtens zu Anfang ſeiner Regierungs⸗ 


zeit judenfreundliche Geſinnung nachgerühmt wird; wie uns aber der talmudiſche Be⸗ 


richt zeigt, empfand man wohl im Volke den unerſetzlichen Verluſt Simons, des 


Gerechten, und auch die Überſetzung der Thora, die ſcheinbar als freundlicher Akt von 


/ Philadelphus ausging, blieb nicht ohne verhängnisvolle Folgen. 
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Noch trüber geſtaltete ſich die Lage im heiligen Lande, als ſich nach Antigonos 
Tod, wie Halevy in ſeiner herrlichen Abhandlung über die Sadduzäer nachweiſt, eine 
Sekte Abtrünniger bildete, die, angeſteckt, הסט‎ griechiſcher Sittenloſigkeit und Genuß⸗ 
ſucht, ihr Judentum gerne wie eine drückende Laſt abzuwerfen bereit waren und Ge— 
legenheit dazu fanden, dies öffentlich zu wagen, als der ſkrupelloſe, verbrecheriſche 
Steuerpächter Joſeph mit Hilfe des egyptiſchen Einfluſſes Paläſtina und die um⸗ 
liegenden Provinzen beherrſchte. Das rückſichtsloſe Beamtenheer dieſes habſüchtigen 
Erpreſſers, das wüſte, genußſüchtige Treiben desſelben, die ungeheueren Reichtümer, die 
ſich in der Hand Joſephs, ſeiner Familienangehörigen und Kreaturen häuften, das 
ſind die Faktoren, die zuſammen jene zermalmende Partei bildeten, die zunächſt als 
Verbreiterin griechiſcher Entartung, ſpäter als Sekte der Sadduzäer und Boethuſianer 
auftrat. 

Die Sprerherrschaft. (Fortſetzung.) 

Der egyptiſchen Herrſchaft über Paläſtina folgte die der ſyriſchen Könige, nach 
dem judenfreundlichen Antiochus, dem Großen, und deſſen Sohn Seleukus gelangte 
der berüchtigte Antiochus Epiphanes zur Negierung. Die Leiden, welche die Partei 
der abtrünnigen Juden mit Hilfe des Syrerkönigs über die Geſetzestreuen brachte, 
die beiſpielloſe Grauſamkeit, mit der gegen alle, die an der Thora feſthielten, gewütet 
wurde, ſind durch die Chanuckageſchichte bekannt. 

An der Spitze Iſraels ſtanden im heiligen Lande damals zwei Männer, Joſe 
ben Jochanan, der Vorſitzende des oberſten Gerichtshofes, und Joſe ben Joeſer aus 
prieſterlichem Geſchlechte, „der Fürſt“. Das Amt des letzteren war neu geſchaffen 
worden, denn ſeine Funktionen hatten bis zur Zeit, da die Entartung ſelbſt 6 
prieſter ergriffen hatte oder beſſer letztere, gewiſſenloſe Griechlinge, ihr Amt vom Syrer⸗ 
könig für Summen erkauften, die Hohenprieſter verſehen. Dieſe waren bis dahin 
nicht nur die Vertreter des Volkes bei den verſchiedenen Herrſchern geweſen, ſie voll⸗ 
zogen auch im Innern die Beſchlüſſe des großen Sanhedrin. 

Der erſte Naſſi וט‎ der unglücklichen Zeit war, wie erwähnt, Joſe ben Joeſer, 
„der Fromme der Prieſterſchaft“, in ſeiner Jugend noch ein Schüler des Antigonos, 
des Mannes von Socho. Wie Haleyy zeigt, überlebte er lange den Vorſitzenden des 
Gerichtshofes, Joſe ben Jochanan, und gehörte zu jenen Edelſten des Volkes, die, um 
Frieden zu ſchließen, dem mit einem ſyriſchen Heere heranziehenden Hohenprieſter 
Alkimos entgegengingen, von dieſem angelockt und dann meuchleriſch an einem Tage 
alle ermordet wurden. 

Unter den ewig ruhmreichen Kämpfen gegen die Syrer von außen und die 
jüdiſchen Griechlinge im Innern erbebte der Boden des heiligen Landes. Doch wenn 
auch ſelbſt in jenen unxuhigen Zeiten, als der Tempel und die heilige Stadt in ששל‎ 
Hand der grimmigſten Feinde, die Geſetzestreuen, von Haus und Hof vertrieben, in 
die Gebirge und Wüſten entflohen waren, wenn trotz alledem eine jüdiſche Zentral⸗ 
behörde nicht fehlte und das „Beth din der Hasmonäer“ fern von der heiligen Stadt 
durch ſeine zielbewußten Erlaſſe die Sorge für das Thorageſetz nicht preisgab, ſo kann 
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natürlich trotz dieſer aufopfernden Hingebung der geiſtigen Führer Iſraels in fener 


ייר 
רו וג 


Zeit תסט‎ einer Blüte 006 Studiums im heiligen Lande nicht die Rede ſein. 


Nach den gewaltigen Kämpfen, der Befreiung des Landes vom Joche der Syrer 


und der Bezwingung der Partei der Griechlinge, ſchienen unter dem letzten der helden— 


mütigen Makkabäerbrüder, Simon, Ruhe und Frieden wiederzukehren. Doch nur un⸗ 


gefähr ſechs Jahre dauerte deſſen hoffnungsvolle Regierung. Eben fing das Volk an, 


ſich von den Verheerungen zu erholen, da fiel auch Simon unter dem verräteriſchen 
Dolche ſeines mit den bezwungenen Griechlingen verbündeten Schwiegerſohnes Ptolemäus. 

Zwar gelang es ſeinem Sohne Jochanan, der zunächſt in den Fußtapfen des 
Vaters ging, den Plan des Ptolemäus und ſeines Anhanges, Jeruſalem zurückzu— 
erobern, zu vereiteln, er verhinderte aber das Erſtarlen dieſer gefährlichen Partei nicht. 

Er hielt es vielmehr politiſch für geboten, die Führer derſelben, 
die וו‎ Beſitze immenſer Reichtümer waren und im Innern demalten 
Haß gegen alle Geſetzestreuen bewahrt hatten, an ſich heranzuziehen, 
und erkannte wohl anfangs nicht, daß er damit das ganze ruhmreiche 
Werk ſeiner Ahnen, für das ſie freudig ihr Leben geopfert hatten, 
untergrub. Die geiſtigen Häupter des Volkes aber waren Joſua ben. 
Perachjah und Nitai Haarbeli. 


die Sadduzãer. 


Bezeichnend für die Zeit iſt der Ausſpruch, den uns die Miſchna von Nitai 
Haarbeli erhalten hat: Halt dich fern von einem böſen Nachbar, gehe kein Bündnis 
ein mit einem Böſewicht, glaube nicht, daß die Straſe ausbleiben wird. — Das Ver— 
hältnis Jochanans zu den Sadduzäern wurde immer inniger, während er die Geſetzes— 
treuen, von den Sadduzäern beeinflußt, immer kälter und ſchon feindlich behandelte, 
bis es gelegentlich der vom Talmud überlieferten Szene beim Siegesfeſt Jochanans 
zum offenen Bruch und zur Verfolgung der Thoralehrer kam. Der ganze Ingrimm 
und der glühende Haß kam da zum Ausbruch, den die Sadduzäer gegen die Geſetzes— 
treuen bewahrt und mit dem ſie Jochanan zu erfüllen verſtanden hatten. 

So iſt der letzte Teil ſeiner Regierungszeit mit blutigen Greueln gegen die 
Thoralehrer und ihre Schüler und das Volk, das ווה‎ dem Worte ſeiner Lehrer feſt— 
hielt, ausgefüllt. Joſua ben Prachia war nach Alexandrien entflohen und kehrte erſt 
nach Jeruſalem zurück, als zu Aufang der Regierung Alexanders Jannai durch den 
wohltuenden Einfluß Simons ben Schetach, des Schwagers des Königs, ruhigere Zu— 
ſtände eingetreten waren. 

Auch dieſe waren nicht von langer Dauer, die Sadduzaer holten zu einem neuen 
Schlage aus, Alexander Jannai verhöhnte am Sukkotfeſte vor verſammeltem Volke im 
Vorhofe des Heiligtums die Unaniaſtbarkeit der Tradition, indem er das Waſſer der 
Feſtesſpende auf ſeine Füße ausgoß. Dieſe frivole Tat ſollte eine Kraftprobe ſein, 
zu der ihn die Sadduzäer aufgeſtachelt hatten, denn als das Volk beim Anblick der 


empörenden Handlung die Ethrogim, die einzige Waffe, die es bei ſich trug, auf den 


31* 


44 Anhang. 


Frevler ſchleuderte, da fielen die bereitgeſtellten heidniſchen Söldner über die Wehrloſen 
her und töteten ſechstauſend von ihnen. 

Doch war dies erſt der Aufang der bilteren Leiden, die Alexander Jannai über 
das jüdiſche Volk brachte. Sechs Jahre lang wütete er gegen die Peruſchim, d. i. das 
Volk und ſeine geiſtigen Führer, und in dieſem Zeitraum tötete er über fünfzigtauſend 
ſeiner eigenen Untertanen. In der Notwehr ſchloſſen die Peruſchim ein Bündnis mit 
Demetrius, dem Herrſcher von Damaskus, um ſich der fremden Söldner Alexanders 
zu erwehren. Alexander unterlag in der Schlacht und mußte fliehen. Da bemitleidete 
das ſo ſchwer gepeinigte Volk ſeinen König, und viele ſchloſſen ſich dem flüchtigen 
Alexander an, ſodaß er der Vernichtung entging. 

Doch hatte er ſeine Geſinnung nicht geändert. Kaum erholt, begann er die 
Verfolgung aufs neue, bis eine tückiſche Krankheit ihn im ſchönſten Mannesalter 
dahinraffte. 

In der Regierung folgte ihm ſeine edle Gattin, Salome, die Schweſter Simons 
ben Schetach. Die neun Jahre, die ſie die Krone trug, gehören zu den glücklichſten 
während des zweiten Tempels. 
Die Verwaltung des Landes lag in den Händen der Peruſchim, 





und da zeigte es ſich, daß dieſe mit ihrer Treue zum Thorageſetze 
die innigſte Fürſorge für das nationale und ſoziale Wohl des Volkes 
zu verbinden wußten. Frieden nach außen und תו‎ Innern, Segen 
und Wohlſtand auf allen Gebieten des Erwerbslebens und ein Auf⸗ 
blühen der Thoraſtätten zeichnen ihre Regierungszeit aus. 

In feierlicher Aufforderung ward der greiſe Juda ben Tabbai aus Egypten, 
wohin er vor dem Schwerte Alexanders geflohen war, nach Jeruſalem zurückgerufen 
und arbeitete zuſammen mit Simon ben Schetach an der Neubelebung der verödeten 
Lehrhäuſer. In ihrem Amte als Naßi und Ab Beth Din folgten ihnen Schemaja 
und Abtalion noch zu Lebzeiten Salomes. In dieſe Zeit fällt auch der erſte uns be— 
kannte Aufenthalt Hillels in Jeruſalem. 


hillel in Jerusalem. Gortſetzung.) 


Hillel war ein Mann von vierzig Jahren, als er Babel verließ, um die Tradition 
aus dem Munde Schemajas und Abtalions zu empfangen. Wir haben bereits ge— 
ſehen, daß in Babel das Studium der Thora und die Ausübung ihrer Geſetze nie⸗ 
mals eine Unterbrechung erlitten hatten und daß ein inniges Verhälmis die Gola 
mit dem Heiligtum in Jeruſalem und dem großen Sanhedrin verknüpfte. In dieſes 
wurden die bedeutendſten Lehrer Iſraels berufen, denn die Entſcheidung des oberſten 
Gerichtshofes an heiliger Stätte iſt nach dem Thorageſetz in allen zweifelhaften Fällen 
auf dem Gebiete der Tradition maßgebend. 9 

Dort, in Jeruſalem, ſtrömten, ſobald nur einigermaßen die Ruhe und der Frieden 
wiederhergeſtellt waren, Lehrer und Schüler aus allen Teilen der Diaspora zuſammen, 
welche die Sehnſucht nach der heiligen Erde und der Gottesſtätte und der Wiſſens— 
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drang antrieb, die bequemeren Verhältniſſe aufzugeben und die Quelle der Thora— 


, kenntnis mit durſtiger 656016 aufzuſuchen. 


Der Talmud berichtet uns von einem wohlhabenden Bruder Hillels, der ſich 
mit Handel beſchäftigte, aber nicht das Glück hatte, wie dies wohl vorkam, durch ſeinen 
Reichtum- Hillel vor Armut zu ſchützen und ſo Anteil an ſeinen Geiſtesſchätzen zu 
gewinnen. Hillel lebte in Jeruſalem in der größten Armut, die Hälfte ſeines täglichen 
Verdienſtes als Holzfäller gab er dem Pförtner des Lehrhauſes, der ähnlich wie ſpäter 
in Jabne unter Rabban Gamliel, durch Erheben eines Eintrittsgeldes Unwürdige vom 
Lehrhauſe fernhalten ſollte, die andere Hälfte diente zum Unterhalte ſeiner Familie. 

Daß auch dieſer kärgliche Verdienſt nicht regelmäßig war, beweiſt die rührende 
Erzählung im Talmud, in der geſchildert wird, wie Hillel, als er einmal das Ein— 
trittsgeld nicht zahlen konnte, von der Dachluke des Lehrhauſes aus auf die Worte 
des lebendigen Gottes aus dem Munde von Schemaja und Abtalion lauſchte und 
dort im Schnee erſtarrte, bis die Häupter des Lehrhauſes auf ihn aufmerkſam wurden 
und ihn durch liebevolle Pflege zum Leben zurückriefen. 


Bethera. 0‏ ו 
Hillel kehrte nach Babel zurück, lernend und lehrend, und wir begegnen ihm erſt‏ 


wieder, 018 er einige Jahrzehnte ſpäter vor dem Peſſachfeſte, deſſen Rüſttag זט‎ jenem 


JZahre auf einen Sabbat fiel, in Jeruſalem eine halachiſche Entſcheidung für das ganze 
Volk traf und bei dieſer Veranlaſſung die Aufmerkſamkeit der edlen Bene Bethera 
auf ſich zog. Die Zeiten hatten ſich inzwiſchen im heiligen Lande ſehr geändert. 

Nach dem Tode Salomes war der Bruderkrieg zwiſchen Hyrkan und Ariſtobul 
ausgebrochen, nach vielen Wirren und Unruhen hatten dieſe es ſoweit gebracht, daß 
Paläſtina הסט‎ Rom abhängig wurde und daß im Innern der Idumäer Antipater und 
deſſen Söhne die ganze politiſche Macht an ſich riſſen. Römiſche Feldherren und ihre 
Legionen waren zur Trauer des Volkes kein ungewohnter Anblick mehr in den Mauern 
der heiligen Stadt, und, wie Halevy eine bis jetzt וט‎ Dunkel gehüllte Epiſode von 
weitgehender Bedeutung genial erklärt hat, war auf Anraten Antipaters durch den 
römiſchen Statthalter Syriens, Gabinius, das Sanhedrin aufgehoben worden 

Durch dieſen Staatsſtreich hoffte der idumäiſche Uſurpator die Macht des Volkes, 
die ſich in ſeinem Sanhedrin konzentrierte, zu brechen und ſich ſelbſt zum Begründer 
einer autokratiſchen Dynaſtie nach damaligem römiſchem Muſter zu machen. 

Schemaja und Abtalion waren inzwiſchen geſtorben und die dringendſten Pflichten 
des Sanhedrin, die dieſes unter dem Naßi und dem Ab Beth Din bis dahin ver— 


ſehen, hatten die Häupter der Familie Bethera auf ſich genommen. So kam es, daß 


bis kurz vor dem Peſſachfeſte die Frage nicht entſchieden war, ob die Darbringung 
des Peſſachopfers den Sabbat verdränge oder nicht. 

Wie Halevy treffend ausführt, weiſen alle Einzelheiten dieſer merkwürdigen Be— 
gebenheit darauf hin, daß die Frage, die bereits am Neumondstage des Niſſan hätte 
entſchieden werden können, darum ſolange offen blieb und auch da nicht in einer 


ידידי ויק קורי וי שריי 
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Sitzung des Sanhedrin, ſondern vor verſammeltem Volke zur Erörterung kam, weil 


eben damals das Sanhedrin nicht beſtand und erſt der Mann gefunden werden "יה‎ 
der hierüber eine unzweideutige Überlieferung beſaß. 


So erſchien Hillel, der Babylonier, vor den Bene Bethera, und aus — ſach⸗ 3 


gemäßen, klaren Behandlung des zweifelhaften Falles erſahen ſie ſofort, daß ein 6 
dentender Gelehrter vor ihnen ſtand. עו‎ die Entſcheidung aber war maßgebend, daß 


Hillel der Schüler von Schemaja und Abtalion war und von dieſen auch über die 


vorliegende Frage die Tradition empfangen hatte. 


hulel als Pass. Fortſetzung.) 


Da vollzog ſich vor den Augen des verſammelten Volkes ein 916, der den Bene 


Bethera für immer ein ehrendes, bewunderndes Gedenken ſichert. Sie hatten in Hillel 
הסט‎ Mann erkannt, der die Fähigkeiten beſaß, in dieſer ſtürmiſchen, gefahrvollen Zeit 
am Steuer der jüdiſchen Nation zu ſtehen, und da zögerten ſie keinen Augenblick, in 


ſelbſtloſer Weiſe zurückzutreten und die geiſtige Führung Iſraels in Hillels Hände 
zu legen. 


Und dieſer, heißt es im Talmud weiter, erklärte den ganzen Tag die Vorſchriften 


des Peſſach. In ſeinem Schmerze über die traurigen Verhältniſſe tadelte er mit 


mahnenden Worten diejenigen, die es verſäumt hatten, ſich den ganzen Inhalt der 


Tradition im Lehrhauſe Schemajas und Abtalions einzuprägen. Er ſprach zu ihnen: 
Was iſt Schuld daran, daß ich erſt aus Babel kommen mußte, euer Naßi zu ſein! 
Nur euere Nachläſſigkeit, daß ihr euch nicht den beiden großen Führern des Zeitalters, 
Schemaja und Abtalion, angeſchloſſen habt. 

Man fragte ihn: Lehrer, wenn einer am Freitag vergeſſen hat, das Schlacht⸗ 
meſſer nach dem Tempelberg zu bringen, wie iſt es dann (da man am Sabbat das⸗ 
ſelbe nicht tragen darf und dies eine Vorbereitung des Peſſachopfers iſt, die ſchon vor 
dem Sabbat getroffen werden konnte)? Da erwiderte Hillel in ſeiner Wahrhaftigkeit: 


Dieſe Vorſchrift habe ich empfangen, habe ſie aber vergeſſen, laßt aber Iſrael gewähren, 


wenn ſie auch keine Propheten ſind, ſo ſind ſie Kinder der ו‎ und werden 
nach altem Brauch das Richtige treffen. 
Am anderen Tage konnte man beobachten, wie diejentgen, deren Peſſachopfer 


ein Lamm war, das Meſſer in die Wolle ſteckten, bei einem Ziegenböckchen zwiſchen 


die Hörner. Als Hillel dies ſah, erinnerte er ſich wieder der Vorſchrift und ſprach: 
So habe ich die Überlieferung von Schemaja und Abtalion empfangen. 


herodes. (Fortſetzung.) 


Unter den ſchwierigſten Verhältniſſen war Hillel der Naßi von Iſrael geworden. 
Das große Sanhedrin beſtand nicht, und das ganze Volk ſeufzte unter dem eiſernen 
Joch des Idumäers Herodes. Dieſer hatte ſeit einigen Jahren die Königskrone inne, 
die er ſich in Rom durch Beſiechung und ſklaviſche Unterwürfigkeit verſchafft hatte, 
und benutzte ſeine Macht zu den grauſamſten Erpreſſungen und Verfolgungen ſeiner 
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jüdiſchen Untertanen. Seine Umgebung beſtand aus einem Troß römiſcher und griechiſcher 
Höflinge, gewiſſen- und charakterloſen Kreaturen, die der Prunk ſeines Hofes angelockt 
hatte, und dieſe waren ſeine Ratgeber und Vollſtrecker ſeiner unmenſchlichen Befehle. 

Auch ſein Lebensbild hat Halevy mit bekanntem Scharfblick und ſeiner gründ— 
lichen Behandlung der Quellen in überzeugender Klarheit gezeichnet, ſodaß wir einen 
Einblick in das Seelenleben des großen Würgers gewinnen, der auf der einen Seite 
die Fremden an ſeinem Hofe und in Judäa und ſelbſt die fernſten griechiſchen Städte 
verſchwenderiſch beſchenkte, auf der anderen Seite ſeine jüdiſchen Untertanen in der 
unmenſchlichſten Weiſe auspreßte und dem Ruin entgegenführte. 

Es iſt uns in השס‎ Quellen ein Zitat aus der Rede der jüdiſchen Geſandtſchaft 
erhalten geblieben, die nach dem Tode des Herodes, als deſſen Sohn Archelaos in den 
Fußtapfen des Vaters ging, den römiſchen Kaiſer um Aufhebung der Herodianiſchen 
Dynaſtie anflehte, und dieſes Zitat läßt uns mit Schaudern erkennen, welche Leiden 
Herodes dem Volke brachte, zu deſſen König er eingeſetzt war. 

Daſelbſt heißt es: Dem Namen nach ſei Herodes wohl König der Juden 6 
weſen, in der Tat aber habe er die ärgſte Tyrannei ausgeübt, vieles zum Verderben 
der Juden erſonnen und ſich nicht geſcheut, eine Menge willkürlich erdachter Neuerungen 
einzuführen. Eine große Anzahl Menſchen habe er, was in früheren Zeiten niemals 
geſchehen ſei, auf verſchiedene Art aus dem Wege geräumt. Diejenigen aber, welche 
er am Leben gelaſſen, ſeien noch viel unglücklicher, einmal wegen der Angſt, die ſein 
blutdürſtiges Weſen ihnen eingeflößt habe, dann aber auch wegen der beſtändigen Be— 
ſorgnis, ihr Vermögen zu verlieren. 

Die benachbarten, von Ausländern bewohnten Städte habe er verſchönert, um 
die in ſeinem eigenen Reiche gelegenen durch Steuern zu erſchöpfen und zugrunde 


zu richten. 


Das Volk, das bei ſeinem Regierungsantritt ſich noch eines beſonderen Wohl⸗ 
ſtandes erfreut habe, hat er völlig verarmen, die Vornehmen um der geringfügigſten 
Urſache willen töten und ihr Vermögen einziehen laſſen, und diejenigen, denen er 
wenigſtens noch das Leben geſchenkt, ſeien von ihm um Hab und Gut gebracht worden. 
Außerdem, daß er die ומשל‎ einzelnen auferlegten jährlichen Abgaben aufs ſtrengſte ein⸗ 
getrieben habe, ſei man auch noch genötigt geweſen, ihm ſelbſt, ſeinen Verwandten und 
Freunden, ſowie den Steuereinnehmern reiche Geſchenke zu geben, weil man ſich der 
Plackereien nur mit Aufopferung הסט‎ Gold und Silber habe erwehren können .... 

Kurz, ſie ſeien von Herodes ſo mißhandelt worden, daß ein wildes Tier ihnen 
wohl keine ſchlimmeren Unbilden hätte antun können, wenn es zur Herrſchaft über ſie 
gelangt wäre. Zwar ſei ihr Volk auch ſchon früher von ſchweren Unglücksfällen heim⸗ 
geſucht und zu Auswanderungen gezwungen worden, aber es komme doch in der Ge⸗ 
ſchichte kein Beiſpiel einer Drangſal vor, die mit dem gegenwärtigen Elend, welches 
Herodes heraufbeſchworen, verglichen werden könne. 

Soweit der Bericht der jüdiſchen Geſandtſchaft in öffentlicher Verſammlung vor 


3% dem ה0|ו1מ0+‎ Kaiſer, in Gegenwart auch der Freunde 008 40000069, vor allem des 
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Nikolaus von Damaslus, des ränkevollen Kanzlers des Herodes. Mit Schaudern 
erkennen wir die entſetzliche Lage der Juden Paläſtinas, ſehen, wie Herodes nur Griechen 
und Griechentum fördert und zu heben ſucht, die jüdiſche Bevölkerung des Landes 
aber ausſaugt und mit kühler Berechnung dim Untergang zuzuführen beſtrebt iſt. 

Denn ſein Plan war, mit jüdiſchem Gelde in Vorderaſien ein mächtiges Griechen⸗ 
reich zu gründen, Jeruſalem ſollte enttront werden und an ſeine Stelle das von ihm 
mit verſchwenderiſcher Kraft ausgeſtaltete Caeſarea am mittelländiſchen Meere treten. 
Wie Halevy zeigt, war die Erneuerung des Tempels, die Herodes ausführen ließ, nur 
ein Mittel, um den Argwohn des römiſchen Kaiſers abzulenken, der aber Herodes 
durchſchaute und ihm rechtzeitig in den Arm fiel. — So lagen die Verhältniſſe im 
heiligen Lande, als an jenem denkmürdigen Vorbereitungstage zum Peßachfeſte dem 
Babylonier Hillel das Naßiamt übertragen wurde. In jener unheilvollen Zeit ſprach 
Hillel das mahnende Wort aus: Wenn nicht jetzt, wann dann! 


Beth Schama und 15 1. 


Hillel erkannte, daß nicht länger geſäumt werden durfte, an die Sichtung und 
Ordnung der Tradition, die ſich an den Urtext der Miſchna anſchloß, heranzutreten. 
Wohl ſtand die Formulierung der Tradition ſchon ſeit den erſten Zeiten der Männer 
der großen Synode wörtlich feſt und war als Kern der Miſchna unverändert über⸗ 
liefert worden. Die Erklärung dieſer Grundſätze der Tradition aber war noch nicht 
in beſtimmte einheitliche Formen gefaßt, und in den Verfolgungszeiten ſeit Antigonos 
von Socho bis zu Hillel waren vielfache Divergenzen in der Kommentierung der Ur— 
miſchna entſtanden, die nur durch ein Zuſammenfaſſen aller geiſtigen Kräfte, die ge— 
meinſame Arbeit aller Träger der Tradition geſichtet, geprüft und zur allgemein gültigen 
Halacha geführt werden konnten. 

Das iſt, wie Halevy nachweiſt, das gewaltige Werk des Zeitalters der Tannaim, 
mit Schamai und Hillel beginnend und durch Rabbi Jehuda Hanaßi ſeinen Abſchluß findend. 

So verſtehen wir, daß an die deutlich ſich abhebenden Sätze der Urmiſchna ſich 
die Kontroverſe סט‎ Beth Schamai und Beth Hillel anſchließt, ſehr häufig nur ein 
einzelnes Wort des Urtextes kommentierend und kaum je über einen Grundſatz der 
Tradition ſelbſt divergierend, ſondern immer nur über die Ausdehnung und Anwendung 
des betreffenden Lehrſatzes der Urmiſchna auseinandergehend. 

Ferner zeigt Halevy, wie es ſich in dieſen beiden parallelen Strömen der Er— 
klärung des Urtextes in den weitaus meiſten Fällen nur um die Feſtſtellung der 
Sejagim (der Zäune) handelt, mit denen die Lehrer Iſraels das Thoragebot vor 
Uebertretung ſchützten, daß Schamai und ſeine Schule eine weitere Ausdehnung dieſer 
vorbeugenden Beſtimmungen empfangen hatte, als die Hillels von ihren Lehrern. 
Beide Schulen aber betrachteten als ihre Lebensaufgabe, die Lehre, die 
Moſche auf dem Sinai empfangen, unverſehrt der Gemeinde Jakobs zu— 
erhalten und darum hat ihr ſelbſtloſer, edler Streit nur ſegensreiche 
Folgen gehabt. 


*— 
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Im Zeitalter Hilles begegnen wir einer völlig neuen Erſcheinung auf dem Ge⸗ 
biete des Thoraſtudiums. Während wir bis dahin immer nur ein Lehrhaus in 
Jeruſalem als geiſtigen Mitielpunk der ganzen Nation finden und noch Schemaja 
und Abtalion, wie wir geſehen haben, gemeinſam als Naßi und Ab Beth din an 
derſelben Stätte wirlkten, beſtehen in Hilles Zeit plötzlich zwei Lehrhäuſer in voller 
Blüte nebeneinander, Beth Schamai und Beth Hillel. In beiden Schulen war der 
allgemein bekannte und feſtſtehende Miſchnatert, die Lehrſätze der Tradition enthaltend, 
die Grundlage des Studiums und das Ziel, das ſich beide Schulen geſetzt hatten, 
die Erläuterung und Anwendung der Urmiſchna in feſte Formen zu faſſen. 

In unſerer Miſchna ſehen wir, wie die Lehrſätze der beiden Schulen ſich an 
den Urtert anſchließen und bemerken dabei die auffallende Tatſache, daß faſt aus— 
nahmslos die Schule Schamais immer vor Beth Hillel genannt wird, obſchon be— 
kanntlich Hillel der Naßi und Schamai der Ab Beth Din war. 

Auch in dieſer bedeutungsvollen Frage hat uns Halevy den richtigen Weg gezeigt. 
Als Hillel von den Bene Bethera das Naßiamt erhielt, da beſtand bereits die 
Schule Schamais, denn die Bene Bethera verwalteten wohl proviſoriſch das Amt, 
das bis dahin die Vorſitzenden des oberſten Gerichtshofes inne gehabt hatten, die 
Pflege der Thora aber retteten die dazu Berufenen ins Lehrhaus, und da hatten ſich 
um den bewährten, unerſchrockenen Schamai die Tauſenden derer geſchart, die unter 
den unglücklichſten politiſchen Umwälzungen dem Geſetzesſtudium die opferfreudige Treue 
bewahrt hatten. 


Schamai. 


Schamai hatte bereits jenem Gerichtshofe angehört, den fünfzehn Jahre vor 
Hilles Ankunft Hyrkan einberufen, um den des Mordes angeklagten Herodes, der als 
Statthalter הסט‎ Galiläag den Freiſcharenführer Chiskia mit ſeinem Anhange nieder⸗ 
gemacht hatte, zur Rechenſchaft zu ziehen. Herodes war aber nicht wie ein החל‎ 
klagter, ſondern im Purpurmantel, von ſeiner bewaffneten Leibwache umgeben, vor dem 
Gerichtshofe erſchienen. 

Bei dieſem Anblicke erſchraken alle diejenigen, welche gekommen waren, vor dem 
Gerichtshofe die Anklage des Mordes gegen Herodes zu erheben, die Verwandten und 
Annehmer der Erſchlagenen, und im ganzen Hauſe herrſchte Schweigen. 

Da erhob ſich der fromme, aufrichtige Schamai, der keine Menſchenfurcht kannte, 
und wies 18 erſchütternden Worten den König Hyrkan, של‎ zugegen war, und die 
Richter zurecht, daß ſie eine ſolch beſchämende Situation zuließen und die eingeſchüchterten 
Ankläger nicht ermunterten, ihre Sache vorzubringen. Wenn ihr jetzt Herodes ver—⸗ 
ſchont, ſprach er zu ihnen, wird er einſt alle diejenigen, die ihm in dieſer Gerichts— 
ſitzung das Leben erhalten haben, eines gewaltſamen Todes ſterben laſſen, — Worte, 
die buchſtäblich in Erfüllung gingen. 

Das Verfahren gegen Herodes begann, doch als Hyrkan ſah, daß dasſelbe zur 
Verurteilung des Angeklagten führen würde, ließ er die Sitzung vertagen und verhalf 
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aus Furcht vor dem römiſchen Statthalter in Syrien, dem Gönner des Herodes, 
dieſem zur Flucht. — Aus dem ganzen Zuſammenhauge geht hervor, daß Schamai 
damals bereits im Mannesalter ſtand, aber als jüngeres Mitglied des Gerichtshofes 
jedenfalls nicht den Vorſitz führte. 

Hillel war Naßi geworden, doch die politiſchen Verhältniſſe ließen nicht zu, aus 
dieſer Tatſache öffentlich die Konſequenzen zu ziehen und die Führung des Volkes 
offiziell wiederum einer Zentralbehörde mit dem Naßi an der Spitze anzuvertrauen. 
Vielmehr hatte der bedeutungsvolle Schritt in den Augen der argwöhniſchen Regierung 
nur das Ausſehen einer Angelegenheit auf dem Gebiete der Thorapflege 

Um Hillel ſammelten ſich zahlreiche Gelehrte und Schüler, und neben Beth 
Schamai blühte die Schule Hillels, die an Zahl die erſtere übertraf. Doch, wie 
es in der Miſchna heißt, obſchon die einen (auf Grund der erſchwerenden Tradition) 
verboten, die anderen erlaubten, die einen für tauglich, die andern für untauglich 
erklärten, hielt ſich Beth Schamai nicht zurück, Frauen von Beth Hillel zu heiraten, 
und nicht Beth Hillel von Beth Schamai. ... Und die Boraitha fügt hinzu: Trotz 
der verſchiedenen Divergenzen ... verkehrten ſie in Liebe und Freundſchaft miteinander 
und erfüllten das Gebot: Liebet die Wahrheit und den Frieden! 

Beide Schulen hatten ja dasſelbe Streben, das Erbgut der Ge⸗ 


meinde Jakobs, wie es Moſche ]גה‎ dem Sinai empfangen, unverkürzt und 


ungetrübt zu erhalten, beide Schulen ſtanden auf demſelben Boden, dem 
heiligen Boden der Tradition, und ſchützten das Leben der jüdiſchen 
Nation, indem ſie die Thora ſchützten, da ohne Thora, wie ſie untrenn— 
bar in Schrift und überlieferung enthalten iſt, auch die jüdiſche Nation 
nicht beſtehen kann. 

So entfaltete ſich unter den traurigſten politiſchen Verhältniſſen, getragen von 
Hillels machtvoller Perſönlichkeit, das regſte geiſtige Leben, und der Baum des jüdiſchen 
Volkes, von außen umſtürmt und hundertfach verletzt, gewann im Innern neue Kraft 
und Widerſtandsfähigkeit. 

Die achtzehn dinge. Foriſetzung.) 

Die Miſchna berichtet von einem Menachem, der unter Hillel Ab-Beth-din war, 
und, wie der Talmud ausführt, mit einem großen, mächtigen Anhang das Lehrhaus 
verließ und die politiſche Laufbahn einſchlug oder, nach einer Erklärung, vom über— 
lieferten Judentum abfiel. Nach Menachems Austritt wurde, wie Halevy ſchreibt, die 
Würde des Ab-Beth-din dem großen Akabia ben Mahalalel angetragen. Doch dieſer 
lehnte, wie es in der Miſchna heißt, die Ehrung ab, weil er in vier Halachoth ſeine 
Tradition, die von der allgemeinen abwich, nicht aufgeben wollte. „Lieber ſoll man 


mich mein ganzes Leben lang einen Narren nennen,“ ſprach er in ſeiner Charakter⸗ 


ſtärke, „als daß ich auch nur einen Augenblick ein Böſewicht vor Gott bin. Man 

ſoll nicht ſagen, daß ich einer Würde wegen meine Tradition aufgegeben habe!“ — 
Schamai wurde Ab-Beth-din, und dies war ſchon ein großer Schritt, die alte 

Einheit der Methibta (des großen Lehrhauſes) und die Zuſammenfaſſung aller geiſtigen 
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Kräfte herbeizuführen. Das Beſtreben beider Lehrhäuſer war, in gemeinſamen T Tagungen‏ 
die gewaltige Aufgabe der Sichtung der Tradition und Feſtſtellung der Halachah zu‏ 
löſen. Einen ſolchen Zuſammenſchluß der beiden Lehrhäuſer zeigen uns die Beſchluß⸗‏ 
faſſungen über die „achtzehn Dinge“ in der Oberhalle des verdienſtvollen Chananja‏ 
ben Chiskia ben Gorion. Es handelt ſich dabei, wie Halevy in einer lichtvollen Aus—‏ 
führung zeigte, zum großen Teil um eine neue Bekräftigung und Erweiterung längſt‏ 
beſtehender Thekanot, und zwar beziehen ſich dieſe Verhandlungen auf verſchiedene Vor⸗‏ 
lagen von je achtzehn Dingen, die teils ohne Diskuſſion einſtimmig beſchloſſen, teils‏ 
nach der Majorität, die Beth Schamai bildete, entſchieden wurden, teils ohne endgültige‏ 
Entſcheidung blieben.‏ 

Nach Schamai's Tod erfahren wir von keinem Nachfolger als Haupt ſeines 
Lehrhauſes, vielmehr finden wir, daß ſich ſeine Schüler der Schule Hillels anſchloſſen. 
Hillel überlebte Herodes um nahezu ein Jahrzehnt und ungefähr in ſein letztes Lebens— 
jahr fällt die Abſetzung des Archelaos durch Auguſtus. So war der Weg geebnet, 
der zu der früheren, ſegensreichen Machtentfaltung des Sanhedrin führte, wie ſie als 
letzte Glanzperiode vor der Tempelzerſtörung das Zeitalter Rabbon Gamliels, des 
Alteren, auszeichnete. Die letzten Entſcheidungen in den Divergenzen zwiſchen Beth 

Schamai und Beth Hillel wurden aber erſt in Jabne herbeigeführt, wo nach mehr 
als dreijährigen Erörterungen endgültig die Halacha gemäß der Tradition der Schule 
Hillels feſtgeſetzt wurde. 

Das Zeitalter Hillels läßt uns die wunderbare Tatſache er— 

kennen, die wir einzig und allein in der Geſchichte des jüdiſchen 
Volkes finden, daß die geiſtige Blüte unſerer Nation unabhängig 
iſt von äußeren Erfolgen und materiellen Errungenſchaften. Wie ſo 
oft in der jüdiſchen Geſchichte, zeigte ſich auch im Zeitalter Hillels, 
daß die 2306116 unſerer Kraft eben unſere Thora iſt und ihre Pflege 
gleichbedeutend mit der Pflege unſeres nationalen Wohles. Man 
möchte ſagen, daß ein ehernes Naturgeſetz uns allenthalben in der 
jüdiſchen Geſchichte entgegentritt, ein Geſetz, das uns lehrt, daß nur 
dasjenige Iſrael im Kampf der Völker und der Raſſen ungeſchwächt 
erhalten blieb, das treu feſthielt an dem Erbgute der Gemeinde Ja— 
kobs, daß aber unrettbar verloren gingen alle diejenigen, Einzelne 
und nicht minder mächtige Parteien und einflußreiche Sekten, die 
dem Judentum untreu wurden, das der Schöpfer ſeinem Volke am 
Sinai als Lebensaufgabe und als Lebensquelle für alle Zeiten an— 
vertraut hat. 


15 Egenschaften. (Fortſetzung.) 


Hillel verwendete die herrlichen Gaben, mit denen die Vorſehung ihn ausgeſtattet 
hatte, im Dienſte ſeines Volkes, ſeine weiſe Überlegung, ſeine wunderbare Seelenruhe, 
die ſeiner tiefen, umfaſſenden Thorakenntnis förderlich zur Seite ſtanden, verbreiteten 
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Licht und frohe Zuverſicht in Iſraels Häuſern und Herzen. Seine unerſchütterliche 
Lebensweisheit war ſprichwörtlich geworden, wie uns jene köſtliche Erzählung zeigt, die 
uns der Talmud von der Seelenruhe Hillels aufbewahrt hat 

Wer hätte noch nicht von jener Wette gehört, bei welcher einer der Wettenden 
es unternahm, den Fürſten Hillel am Rüſttage des Sabbats mit gleichgültigen Fragen 
im Bade zu ſtören, und wer hätte ſich nicht am Ausgang der Wette ergötzt, wenn 
der Verlierende zu Hillel ſpricht: Biſt du Hillel, den man den Fürſten Iſraels nennt; 
wie du möge es nicht viele in Iſrael geben, denn durch dich habe ich vierhundert 
Sus verloren! — Hillel aber erwidert: Sei das nächſte Mal vorfichtiger; Hillel iſt 
wert, daß du ſeinetwegen vierhundert Sus und noch vierhundert Sus verlierſt, — 
Hillel wird doch nicht zürnen. — 

Bekannt iſt auch die ernſte Erzählung von den drei angehenden Proſelyten, die 
mit ihren unmöglichen Zumutungen erſt Schamai, und von dieſem abgewieſen, Hillel 
aufſuchten, der ſie von der Unſinnigkeit — Forderungen überzeugte und ſie zu ewigem 
Danke verpflichtete. 

Dem erſten prägte er die Wahrheit ein, daß unſere Thora nicht auf den Buch⸗ 
ſtaben des Geſetzes beſchränkt iſt, daß ihr das ganze Leben umfaſſende Inhalt auf 
der lebendigen, lückenloſen Überlieferung Iſraels beruht und erſt dieſe und nur erſt 
dieſe uns den Schlüſſel gibt, das Schriftwort zu erfaſſen, ſie iſt in Wahrheit der 
Geiſt des Geſetzes. 

Dem zweiten zeigte er, daß die Thora zu wahrer Menſchlichteit erzieht, zu jener 

edlen Rückſichtnahme auf das Wohl des Nebenmenſchen, die ſich nicht mit einer an— 
erzogenen Höflichkeit und der Beobachtung der äußeren Formen der Wohltätigkeit be— 
gnügt, ſondern die ihren Sitz tief im jüdiſchen Herzen hat und ihren Ausgangspunkt 
in dem Gefühl der Verantwortung vor dem Herrn des Alls. Das bedeutet der Satz: 
Was dir verhaßt iſt, tue nicht deinem Nächſten, darauf beruht die ganze Thora, das 
andere iſt ihr Kommentar, gehe hin und lerne! 

Den dritten, der mit dem Anſinnen kam, Hoheprieſter zu werden, wies er darauf 
hin, daß die Geſetze der Thora, gleich Naturgeſetzen, von Menſchen nicht nach Willkür 
verändert werden können, und ſo kann ſelbſt der Vornehmſte in Iſrael, der nicht von 
Aharon abſtammt, niemals zur Prieſterwürde gelangen. Drei Kronen, heißt es an 
anderer Stelle, wurden Iſrael verliehen, die Krone der Prieſterwürde erhielten Aharon 
und ſeine Söhne, die Krone der Königsherrſchaft ward David und ſeinem Hauſe ge— 
geben, die Krone der Thora aber, die vorzüglichſte von allen, die kann jeder in Iſrael 
erlangen, der mit unverdroſſenem Fleiß und Genügſamkeit nach ihrem Beſitze ſirebt. 

Doch nicht nur die unzähligen Schüler und Gefährten Hillels erkannten voll 
Bewunderung ſeine überragende Größe und ſeine unſterbliche Bedeutung für die Hebung 
des Thoraſtudiums, nicht nur das Volk ſah zu ihm als zu ſeinem treueſten Berater 
und ſelbſtloſen, weiſen Beſchützer empor, ſelbſt Herodes konnte ſich dem mächtigen 
Einfluſſe Hillels nicht entziehen, an den Pforten der Lehrhäuſer Beth Schamais und 
Beth Hillels machte ſeine ſkrupelloſe Tyrannei Halt. 
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Der argwöhniſche Herodes, der infolge ſeines grauenhaften Wütens von Jahr 
zu Jahr mißtrauiſcher wurde und allenthalben Spione aufſtellte, um die geheimen Ge— 
ſpräche des Volkes zu belauſchen, verlangte plötzlich, daß ihm alle ſeine Untertanen 
den Treueid leiſten ſollten. Die meiſten fügten ſich, und wer Widerſtand leiſtete, war 
ſeines Lebens nicht mehr ſicher. Nur auf die Lehrhäuſer Beth Schamai und Beth 
Hillel ſcheute er ſich, mit Rückſicht auf Hillel, dieſen Gewiſſenszwang auszuüben; ob⸗ 
ſchon ſie ſich aus Ehrfurcht vor der Heiligkeit des Schwures weigerten, dem Verlangen 
des Tyrannen nachzukommen, ſchritt er nicht gegen ſie ein. 

Vor der hehren Lichtgeſtalt Hillels beugte ſich ſelbſt ein Herodes, 
und ſein Verhalten iſt eine glänzende Anerkennung der ſiegreichen 
Kraft eines vom Geiſte der Thora getragenen Lebens. 


06 Prosbol. Fortſetzung.) 

In die letzten Jahre Hillels fällt die Anordnung, von der die Miſchna ſagt: 
Hillel richtete den Prosbol ein. Das Land ſeufzte ſchwer unter den Erpreſſungen des 
Herodes, der Wohlſtand war durch die jahrelangen Plünderungen erſchöpft, die Armut 
hatte in erſchreckender Weiſe um ſich gegriffen, und ſo verſtehen wir die Miſchna: 
Als Hillel ſah, daß das Volk ſich zurückhielt, einer dem andern zu leihen, und das 
Verbot der Thora übertrat, das da warnt: „Hüte dich, daß kein nichtswürdiger Ge— 
danke in deinem Herzen ſei und du ſprichſt: Nahe iſt das ſiebte Jahr, das Erlaßjahr, 
dein Auge könnte böſe deinen dürftigen Bruder betrachten und du würdeſt ihm nichts 
geben ...“ — da ordnete Hillel den Prosbol an. 

Aus dem Wortlaut der Miſchna geht klar hervor, daß der Prosbol bezweckte, 
das Volk vor der Übertretung eines Thoraverbotes zu hüten, und es iſt ſelbſtver— 
ſtändlich, daß eine Anordnung Hillels dem Geiſte der Thora entſpricht und unmöglich 
die Eliminierung einer Geſetzesbeſtimmung im Auge haben kann. 

Wie Halevy aus den Quellen nachweiſt, bezieht ſich das Thoragebot des Schuld⸗ 
erlaſſes im ſiebten Jahre auf den Gläubiger, ihm ſchreibt das Geſetz vor: Er dränge 
ſeinen Nächſten סג‎ ſeinen Bruder nicht, weil er ein Erlaßjahr verkündet hat im 
Namen des Ewigen. Der Schuldner aber hat die moraliſche Verpflichtung, jederzeit, 
ſobald er dazu imſtande iſt, ſeine Schuld abzutragen, auch wenn ein Erlaßjahr darüber 
hinweggegangen iſt. So heißt es in der Miſchna: Wer ſeine Schuld im ſiebten Jahre 
bezahlt (obſchon er nicht dazu gedrängt werden kann), an dem hat der Geiſt der 
Weiſen Wohlgefallen! 

Wir müſſen ferner beachten, daß ſich das Erlaßgebot der Thora an den privaten 
Gläubiger, nicht aber an die Gerichte wendet, die eine Forderung als rechtmäßig an— 
erkannt und für exekutierbar erklärt haben, und endlich, daß ſchon zur Zeit Hillels, 
da nur eine Minoxität des jüdiſchen Volkes im heiligen Lande wohnte, der Schulden— 
erlaß nicht von der Thora vorgeſchrieben war, ſondern wie heute einem rabbiniſchen 
Gebote entſprach. 
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Aus 011 dem ſehen wir, daß 68 ſich bei Hillels Anordnung, durch 
den Prosbolakt die Schuldforderungen vom Gerichte anerkennen zu 
laſſen und dieſem gewiſſermaßen die Exekutive zu übertragen, nicht 
um eine Erleichterung des Thoragebotes handelt — im Gegenteil, 
das Volk ſollte durch dieſe Einrichtung vor der Gefahr geſchützt 
werden, infolge der traurigen Zeiten das jüdiſche, hilfsbereite Herz 
einzubüßen und das Gebot der Thora zu vernachläſſigen, das da vorſchreibt: Geben 
ſollſt du ihm, und dein Herz ſei nicht böſe, wenn du ihm gibſt, denn um dieſer Sache 
willen wird der Ewige, dein Gott, dich ſegnen in all deinem Werk und jedem Unter⸗ 
nehmen deiner Hand. 

So reiht ſich in Wirklichkeit die Anordnung Hillels den alten Thekanoth an, 
die alle den Zweck hatten, einen ſchützenden Zaun um das Geſetz zu ziehen. — 


sſchluss. 

Um uns ein vollſtändiges Bild von Hillels Größe zu machen, dürfen wir auch 
eine Stelle im Traktat Sofrim nicht übergehen, die von Hillels univerſaler allgemeiner 
Bildung berichtet. Es heißt daſelbſt: Es gab keine Wiſſenſchaft, die ſich Hillel nicht 
aneignete, auch umfaſſende Sprachkenntniſſe..... Und warum all dies? Weil es 
heißt: Auf daß des Ewigen Wille durch ſeine Hand vollbracht werde; und weil es 
heißt: Der Ewige hat Wohlgefallen daran um ſeiner Güte willen, daß man die 
Thora ausbreite und verherrliche. 

Das war alſo das Motiv, das Hillel veranlaßte, auch die profanen Wiſſen—⸗ 
ſchaften nicht außer acht zu laſſen und ihnen in ſeinem umfaſſenden Geſichtskreiſe den 
gebührenden Platz anzuweiſen. Er war der Mann, der tiefe Thorakenntnis mit ein—⸗ 
dringendem Scharfſinn verband, deſſen jüdiſche Weltanſchauung auf klarer, vollkommener 
Kenntnis des Judentums beruhte, und er durfte darum auch mit ſeinem Geiſte das 
ganze Gebiet menſchlichen Denkens prüfen. Er war imſtande, weil er durch die 
Schule der Thora hindurchgegangen war, die das ſchmachtende Gemüt befriedigt und 
die Toren weiſe macht, auf dem weiten Gebiete menſchlicher Geiſtesarbeit ſich umzu—⸗ 
ſehen und das Echte vom Scheingold, das Ewige vom Vergänglichen zu unterſcheiden 
und zu erkennen, daß alles, was da iſt, des Schöpfers Allmacht kündet. So diente 
auch Hillels allgemeine Bildung dem Zwecke: Auf daß des Ewigen Wille durch ſeine 
Hand vollbracht werde. — 

Im Talmud heißt es: Hillel, Schimeon, Gamliel und Schimeon waren die 
Fürſten im letzten Jahrhundert vor der Zerſtörung des Tempels. Ferner heißt es im 
Sifre, daß Hillel vierzig Jahre Naßi war und im Alter von ו‎ 
Jahren ſtarb, alſo ſechzig Jahre vor der Verheerung 065 Heiligtums. 

Der Sohn Hillels, Schimeon, der ihm im Amte folgte, kann ſeinen Vater nur 
ganz kurze Zeit überlebt haben, גל‎ von ſeiner Wirkſamkeit keine Nachrichten erhalten 
geblieben ſind. Eine Zeit des Aufſchwunges bezeichnet dann aber die Regierung des 
nachfolgenden Naßi, Rabbon Gamliels, des lieren, des Enkels Hillels. Nach deſſen 
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Tod ſenkten ſich bereits die düſteren Schatten herab, die dem großen, verhängnisvollen 
Kriege vorangingen, in dem ſein Sohn Schimeon, der Urenkel Hillels, den Tod fand, 
השס‎ jugendlichen Gamliel, den ſpäteren Rabbon Gamliel von Jabne, zurücklaſſend. 

Doch auch טסט‎ jenen ſchweren Zeiten hatte uns die Vorſehung bereits den 
Mann gegeben, der in ſelbſtloſer Weiſe ſeine Kraft in den Dienſt des jüdiſchen Volkes 
ſtellte. Rabbon Jochanan ben Sakkai, der große Schüler Hillels, von deſſen Be— 
deutung und Größe uns der Talmud ſo Wunderbares berichtet, er ſtand dem Hauſe 
Hillels treu zur Seite und trug auf ſeinen ſtarken Schultern die Laſt des Volkes, 
als das große Unglück hereinbrach. Wie er ſein Anſehen im Lager Veſpaſians dazu 
benutzte, die davidiſchen Nachkommen Hillels vor dem Schwerte der Römer zu ſchützen, 
ſo hatte er auch mit weitausſchauendem Blick in Jabne bereits die Stätte erkannt, 
in der die Thora, der Lebensborn unſeres Volkes, eine neue Heimat finden konnte. 

Hillel iſt der Begründer einer Dynaſtie von Geiſtesfürſten, denn ſeine Nach—⸗ 
lkommen ſtanden Jahrhunderte hindurch an der Spitze Iſraels und waren die Leiter 
der großen Methibta, welche das geiſtige Zentrum der ganzen Nation bildete. So 
hatte Hillel das Glück, daß die Erhaltung der Thora im heiligen Lande und die 
Blüte der Methibta mit ſeinem Namen verknüpft blieb. Die letzte Ordnung und der 
Abſchluß der Miſchna, wie ſie uns heute vorliegt, ſind das unſterbliche Verdienſt 
Rabbis, des großen Nachkommen Hillels. Aber auch noch in der Amoräerzeit, als 
die zentrale Methibta aufgehört hatte und ſowohl in Babel als auch im heiligen Lande 
große Hochſchulen nebeneinander beſtanden, in Babel Sura und Pumbeditha, in 
Paläftina neben Sephoris Tiberias und Caeſarea aufblühten, da waren die Fürſten 
im heiligen Lande in grader Linie Abkömmlinge Hillels. — 

Die Lage der jüdiſchen Bevölkerung Paläſtinas geſtaltete ſich immer kritiſcher, 
die Verfolgungen durch römiſche Heerführer und Statthalter nahmen immer mehr zu 
und veranlaßten auch die Träger der Thora zur Auswanderung nach Babel, während 
wir noch im erſten Jahrhundert des Zeitalters der Amoräer, ſolange die Lage im 
heiligen Lande einigermaßen erträglich war, eine bedeutende Einwanderung von baby— 

loniſchen Lehrern und Schülern beobachten können, welche die Sehnſucht nach Iſraels 
Heimat herbeigeführt hatte. 
Ehe aber die Sonne Iſraels im heiligen Lande unterging, um einer langen 
Golußnacht zu weichen, ſtrahlte ſie noch einmal wolkenlos für eine ganz kurze Zeit 
während der Regierung des hochherzigen Kaiſers Julianus, der aber ſchon bald nach 
ſeinem Regierungsantritt im Kriege umkam. Die ſo kurz bemeſſene Spanne Zeit 
jedoch benutzte das letzte Sanhedrin, das auf heiligem Boden tagte, zu einer ewig 
denkwürdigen Tat, und ein Nachkomme Hillels iſt es, bekannt als Hillel 11, deſſen 
Namen dieſe Tat trägt. 

Wie wir zu Beginn unſerer Abhandlung über die Beziehungen Babels zu 
Paläſtina hervorgehoben haben, gehörte die Heiligung des Neumondes und die Ein⸗ 
ſetzung der Schaltjahre zu den Inſtitutionen, durch welche das Sanhedrin im heiligen 
Lande den Mittelpunkt der ganzen Nation bildete. Hillel II. und ſeine Zeitgenoſſen 
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erkannten aber, daß die Erhaltung des Sanhedrin in Paläſtina nach den blutigen 
Verfolgungen unter Gallus und Urſicinus, durch welche ל‎ größte Teil der palä⸗ 
ſtinenſiſchen jüdiſchen Bevölkerung dahingerafft worden war, unmöglich geworden. 

So ſcharte er während des Friedens, den der Regierungsantritt des Kaiſers 
Julianus brachte, die Lehrer Iſraels in Paläſtina zum letzten Sanhedrin um ſich und 
verlieh der traditionellen Berechnung der Neumonde und Schaltjahre, die von jeher 
neben der Heiligung auf Grund der Zeugenausſage beſtanden und die Richtigkeit der 
letzteren kontrolliert hatte, die Autorität eines Sanhedrialbeſchluſſes; mit anderen Worten, 

er heiligte im voraus für die Zeit, in der kein Sanhedrin auf heiligem Boden be⸗ 


ſtehen würde, Neumonde und Schaltjahre nach dem Gebote der Thora, daß der oberſten 


Behörde in Iſrael obliegt, die Feſtzeiten zu heiligen, und dieſe nur auf Grund dieſer 
Heiligung verbindliche Kraft beſitzen. 

In jenem denkwürdigen Jahre 859--60 (d. übl. Zeitr.), in dem, wie Halevy 
ausführt, dieſes letzte Sanhedrin unter Hillel II. tagte, waren faſt vier Jahrhunderte 
verfloſſen, ſeitdem Hillel, der Babylonier, Naßi von Iſrael geworden war, und das 
Bibelwort, daß des Frommen Andenken zum Segen gereicht, war an ihm zur ge⸗ 
ſchichtlichen Tatſache geworden. 

Schließen aber wollen wir die Geſchichte Hillels und ſeiner Zeit mit dem Nach⸗ 
ruf, den eine Boraitha im Talmud Hillel gewidmet hat. Daſelbſt heißt es: Einmal 
ſaßen ſie in der Oberhalle von Beth Guria in Jericho, da ließ ſich eine himmliſche 
Stimme vernehmen, die ſprach: Einer iſt in eurer Mitte, wert, daß die Schechina 
auf ihm ruhe, ſein Zeitalter verdient es aber nicht! Aller Augen richteten ſich auf 
Hillel, den Älteren. Und als er ſtarb, da klagte man um ihn: Wehe, ein Frommer 
iſt dahin, wehe ein Demütiger, ein Schüler הסט‎ Esra! 


— 


J 
7 


Spruche der 0800‏ פרקי פְכות 


Deutſche uberſetzung von Dr. Michael 60008 .זצ'ל‎ 


האי מאן רְבָּעִי לְמְהָוִי חסירא לקי כִילִי דָאָבות. 


- Wer ein Frommer werden will, befolge 616 Sprüche 06% Väter. 
(Talmud Trakt. Baba kamma 801.) 


In den Sommermonaten (vom Sabbat nach Peßach bis zum Sabbat vor Roſch Haſchono) wird nach dem Minchagebet 
ein Abſchnitt aus den folgenden „Sprüchen der Väter“ geleſen. 


Erſter Abſchnitt. 

Ganz Jisrael hat Anteil am künftigen Leben; denn es heißt (Jeſ. 60, 21); Und Dein 
3041 — ſie ſind alle Gerechte, für ewig werden ſie beſitzen das Land, ein Zweig meiner Pflanzungen, 
meiner Hände Werk, zur Verherrlichung. 

Moöſcheh hat die Thora empfangen vom Sinai aus und ſie über—‏ .1 משה 
liefert dem Jehoſchua und Jehoſchua den Alten) und die Alten den Propheten, und‏ 
die Propheten haben ſie überliefert den Männern des großen Vereines?). Dieſe haben‏ 
drei Dinge ausgeſprochen: Seid ruhig überlegt im Rechtſpruche und ſtellet viele Schüler‏ 
aus und machet einen Zaun um die Thora. — 2. Schim'on der Gerechte war von‏ 
dem letzten Reſte des großen Vereines. Er tat den Ausſpruch: Auf drei Dingen‏ 
ſteht die Welt: auf der Gotteslehre und auf dem Tempeldienſte und auf der UÜbung‏ 
Liebeswerken. — 3. Antigonos auch Socho empfing die Überlieferung von‏ הסט 
Schim'on dem Gerechten. Der 101 den Spruch: Seid nicht gleich den Knechten, die‏ 
aufwartem dem Meiſter in der Abſicht, ihr Teil zu empfangen, ſondern ſeid den‏ 
Knechten gleich, die dem Meiſter aufwarten ohne die Abſicht, ihr Teil zu empfangen.‏ 
Und die Ehrfurcht vor dem Himmel ſei über euch. — 4. Joſe ben Joeſer aus Zeredah‏ 
und Joſe ben Jochanan aus Jeruſchalajim empfingen von jenen. Joſe ben |‏ 
ſpricht: Es ſei dein Haus eine Stätte des Zuſammentreffens für Weiſe und beſtäube‏ 
dich mit dem Staube ihrer Füße?) und trinke mit Durſt ihre Worte. — 5. Joſe‏ 
ben Jochanan aus Jeruſchalajim ſpricht; Es ſei offen dein Haus freier Gaſtlichkeit,‏ 
und es ſollen Arme ſein deines Hauſes Genoſſen, und führe nicht viel Geſchwätz mit‏ 
Weibern. Selbſt ſeiner eigenen Frau gegenüber gilt dies Wort, um wie viel mehr‏ 
bei dem Weibe eines andern; daher auch die Weiſen ſprechen: Wer viel Geſchwätz‏ 


3( Die aus der Mitte des Volkes zur Vertrefung und Wahrung wichtiger Angelegenheiten 
Gewählten, die in entſcheidenden Momenten ſchon von Moſcheh zuſammengerufen wurden (2. Moſ. 
4, 29), deren Zuſammenberufung von Gott felbſt angeordnet wird (daſ. 8, 16; 4. Moſ. 11, 1 
neben den Aufſehern an letzterer Stelle und 5. M. 29. 9, neben den Richtern 5. M. 21, 19 ge⸗ 
nannt; ſo auch Joſ. 28, 2 24, 1 und ſonſt. — ?( An den großartigen Beſtrebungen und An⸗ 
ſtalten Eſras, die Kenntnis der Gotteslehre und die Beobachtung des Geſetzes zu verbreiten und 


feſt גג‎ gründen, beteiligten ſich die hervorragendſten Frommen und Weiſen und wirkten mit ihm 


Dieſer Verein iſt die ſogenannte Synagoga magna, die große Verſammlung. —‏ .0604( ול 
Sitze lernbegierig im Lehrhauſe zu ihren Füßen.‏ (5 
82 
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führt mit Weibern, zieht ſich Leiden zu und vernachläſſigt die Worte der Lehre, und 
ſein Erbe iſt am Ende die Hölle. — 6. Jehoſchua ben Perachjah und Nittai aus 
Arbel empfingen die Überlieferung von jenen. Jehoſchua ben Perachjah ſpricht: Be— 
ſtelle dir einen Lehrer und erwirb עול‎ einen Genoſſen) und beurteile jeden Menſchen 
nach der beſten Seite. — 7. Nittai aus Arbel ſpricht: Bleibe fern einem böſen 
Nachbar und verbinde dich mit keinem ſchlechten Menſchen und gib dich nicht ver— 
zweifelnd auf infolge von böſen Geſchicken?). — 8. Jehudah ben Tabbai und Schim'on 
ben Schetach empfingen von jenen. Jehudah ben Tabbai ſpricht: Benimm dich nicht 
wie ein oberſter Richter, und wenn die, ſo den Rechtshandel haben, vor dir ſtehen, 
laſſe ſie in deinen Augen wie Schuldige ſein; wie ſie aber von dir weggegangen, 
müſſen ſie dir wie Schuldloſe ſein, ſobald ſie dem Richterſpruche ſich gefügt. — 
9. Schim'on ben Schetach ſpricht: Forſche gründlich die Zeugen aus und ſei vor— 
ſichtig in deinen Worten, daß ſie nicht aus ihnen lernen, wie ſie lügen ſollen. — 
10. Schemajah und Abtaljon empfingen von ihnen. Schemajah ſpricht: Liebe die 
Arbeit, halte feind das Herren- und Meiſtertum, und dränge dich nicht, der herrſchenden 
Macht bekannt zu werden. — 11. Abtaljon ſpricht: Ihr Weiſen, ſeid vorſichtig mit 
euren Worten!?) ihr könntet durch eure Schuld eine Vertreibung ins Elend verwirken 
und in einen Ort ſchlechten Waſſers vertrieben werden, und die euch nachziehenden 
Schüler trinken es dann und ſterben, und 68 iſt die Folge davon, daß 0% 8% 
Namen entweihet wird. — 12. Hillel und Schammai empfingen von ihnen. Hillel 
ſpricht: Sei von ואס‎ Jüngern Aharons, friedliebend“) und nach Frieden ſtrebend, die 
Menſchen liebend und ſie hinführend zur Gotteslehre — 13. Er ſpricht ferner: Der 
ſeinen Namen weit zu verbreiten ſtrebt, verliert ſeinen Namen, und der in Erkenntnis 
nicht zunimmt, nimmt ab, und der nicht lernen will, iſt todeswürdig, und der ו‎ 
der Krone (der Erkenntnis der Gotteslehre) bedient (zu ſeiner Eitelkeit, um mit ſeinem 
Wiſſen zu prahlen), ſchwindet hin. — 14. Er ſpricht ferner: Wenn ich nicht für 
mich bin, wer iſt für mich? und bin ich für mich, was bin ich? und wenn nicht 
jetzt, wann denn? — 15. Schammai ſpricht: Mache deine Beſchäftigung mit der 
Thora zu einem ſtehenden Geſchäfte, ſprich wenig und tue viel, und empfange jeden 
Menſchen mit freundlichem Angeſichte. — 16. Rabban Gamlil ſpricht: Schaffe dir 
einen Lehrer, und ſuche dich jedem Zweifel zu entreißen, und gewöhne dich nicht, nach 
dem Gutdünken zu verzehnten. — 17. Schim'on, ſein Sohn, ſpricht: All meine 
Lebenstage bin ich unter Weiſen aufgewachſen, und ich habe nichts Beſſeres für den 
Menſchen gefunden als Schweigen. Die Erforſchung der Lehre iſt nicht die Haupt⸗ 
ſache, ſondern die Ausübung, und wer viel Worte macht, bringt Fehler zuwege. — 
18. Rabban Schim'on ben Gamlisl ſpricht: Auf drei Dingen beruht die Welt: auf 
der Wahrheit und auf dem Rechte und auf dem Frieden; denn es heißt (Sechar. 8, 16( : 
Wahrheit und ein Recht, das zu Frieden führt, handhabet in euren Thoren. 

„.„2). RKabbi Chananjah, Sohn des Akaſchjah, ſpricht: Der Heilige, gelobt ſei Er, hat 
Jisrael mit Verdienſten krönen (ל חש סט‎ ; darum hat Er ihnen Lehren und gute Werke in Menge 


) Suche den Umgang eines dir Überlegenen, daß er dich belehre und auf deine Fehler 
hinweiſe, und eines dir Gleichartigen und Gleichgeſinnten, mit dem גל‎ traulich verkehrſt und 
alles beſprichſt. Dies zur religiöſen und ſittlichen Ausbildung. — 2) :סל‎ Ver zweifle 
nicht am (göttlichen) Strafgerichte. — 3( Seid in euren Außerungen vorſichtig, daß ſie euch nicht 
bei der herrſchenden Macht ſchaden und ihr infolge deſſen an einen Ort gewieſen werdet, wo 
anderweitige ſchädliche Einflüſſe eure Lehren in euren Jüngern verderben und dieſe dadurch in 
Irrlehren geraten. -- *( Nach Mal. 2, 5: הו‎ Bund war mit ihm (Aharon) ein Bund des 
Lehens und des Friedens. — 5( Die göttlichen Gebole ſollen uns das Millel bieten, durch treue 
Befolgung derſelben uns der Gnade Gottes und eines jenſeitigen Lohnes teilhaft und wuürdig zu 
machen, beides uns zu verdienen. 
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aufgetragen, wie es heißt (Jeſ. 49, 21): Der Ewige hat es gewollt um ſeiner Gnade willen, 
daß Er die Lehre groß mache und verherrliche. 90 , 


Zweiter Abſchnitt. 


ſpricht: Welches iſt der rechte Weg, den ſich der Menſch aus—‏ 900001 .1 רבי 
wählen ſoll? Der zur Ehre gereicht dem, der auf ihm ſich hält, und ihm Ehre bringt‏ 
bei den Menſchen. Sei achtſam auf das geringſte Gebot, wie auf das gewichtigſte;‏ 
denn du kennſt nicht den Lohn, der verliehen wird für die Gebote. Rechne ab den‏ 
Schaden, den dir die Erfüllung eines Gebotes bringt (Geldverluſt oder ſinnlichen‏ 
Genuß), gegen den Gotteslohn, und den Gewinn durch Übertretung gegen den Schaden‏ 
(die moraliſche Einbuße und die göttliche Strafe). Faſſe drei Dinge ins Auge, und‏ 
du wirſt nicht dazu kommen, zu ſündigen: Wiſſe was über dir iſt! Ein ſehendes‏ 
Auge, ein hörendes Ohr, und all deine Taten werden ins Buch verzeichnet! —‏ 

> Rabban Gamlisel, Sohn Rabbi Jehudahs, des Fürſten, ſpricht: Schön iſt die Er— 
lernung der Thora im Verein mit weltlichem Tun; denn die Mühe, auf beides ge⸗ 
wandt, läßt die Sünde nicht aufkommen, und alles Thorawiſſen, damit kein Lebens— 
erwerb verbunden iſt, geht am Ende zu nichte und ziehet Sünde nach ſich. Die aber 
im Dienſte der Geſamtheit tätig ſind, ſollen für ſie arbeiten im Namen Gottes; denn 
das Verdienſt ihrer Väter ſteht ihnen bei, und ihre Frömmigkeit beſteht für ewig. 
Euch aber werde ich reichen Lohn zahlen (ſpricht Gott), als hättet ihr es vollbracht. 
3. Seid bedächtig gegen die herrſchenden Machthaber, die mit den Menſchen nur um 
ihres eigenen Bedürfniſſes willen ſich näher einlaſſen, ſich wie Freunde ſtellen zur 
Zeit, wo's ihnen taugt, dem Menſchen aber nicht beiſtehen in der Zeit feiner Be— 
drängnis. — 4. Er ſpricht ferner: Vollführe Seinen) Willen wie deinen eigenen 
Willen, daß Er deinen Willen vollführe wie Seinen eigenen; gib deinen Willen vor 
dem Seinigen auf, daß Er den deinem Willen entgegenſtehenden aufhebe vor deinem 
Willen. — 5. Hillel ſpricht: Sondere dich nicht von der Gemeinde ab, und glaube 
nicht an dich ſelbſt bis zu deinem Todestage, und richte deinen Nebenmenſchen nicht, 
bis du in ſeine Lage gekommen. Und denke nicht, daß etwas, das unmöglich iſt zu 
verſtehen, am Ende doch werde verſtanden werden?). Und ſprich nicht: Wenn ich erſt 
in freier Muße bin, will ich lernen; vielleicht kommſt du nie zu freier Muße. — 
6. Er ſagte ferner: Der Geiſtleere kann nicht Furcht vor der Suͤnde haben, und der 
Unwiſſende kann nicht fromm ſein, und der Verſchämte wird nichts lernen, und der 
Zornmütige kann nicht lehren, und wer mit dem Erwerb allzuviel zu tun hat, kann 
nicht weiſe werden, und an einem Orte, da es keine Männer gibt, beſtrebe dich, ein 
Mann zu ſein. — 7. Auch ſah er einmal einen Schädel, der oben auf dem Waſſer 
ſchwamm. Er ſprach zu ihm: Dieweil du erſäuft haſt, hat man dich erſäuft, und 
das Ende derer, die dich erſäuft, iſt, daß ſie erſaufen. — 8. Er ſprach ferner: Viel 
Fleiſch, viel Gewürm; viel Güter, viel Sorgen; viel Weiber, viel Wahnweſen; viel 
Mägde, viel Unzucht; viel Knechte, viel Raub; viel Gotteslehre, viel wahres Leben; 
viel Beſchäftigung mit der Lehre, viel Weisheit; viel Beraten, viel Verſtändigung; 
viel Wohltätigkeit, viel Frieden Wer einen guten Namen erworben, hat für ſich was 
exworben; wer ſich die Worte der Lehre erworben, hat ſich ewiges Leben erworben. — 
9. Rabban Jochanan ben Sakkai empfing die Überlieferung von Hillel und Schammai. 
Er ſprach: Haſt du viel Thora gelernt, rechne dir das nicht als beſonderes Verdienſt 


1) Gottes. — ) Sprich dich in der Lehre klar und deutlich aus und verlaſſe dich nicht 
dacauf, daß man deinen Sinn doch wohl endlich enträtſeln werde. 


832* 





00 611006 der Väter, 1. 

an; denn dazu biſt du erſchaffen worden. -- 10. Fünf Schüler“) hatte Rabban 
Jochanan ben Sakkai, nämlich folgende: Rabbi Elisſer, Sohn des 0010008, 900006 = 
gehoſchua, Sohn des Chananjah, R. Joſe Hakkohen, R. Schim'on, Sohn des Ne⸗ 
thau'el, und 91. El'aſar, Sohn des Arach. — Er zählte ihre Vorzüge auf: R. Elieſer 
ושע‎ Hyrkanos — eine ausgekalkte Grube, die keinen Tropfen entſchwinden läßt; 
R. Zehoſchua b. Chananjah, wohl der, die ihn gebar! R. Joſe Hakkohen — ein 
Frommer; R. Schim'on b. Nethan'el — der hat Furcht vor der Sünde; R. El'aſar 
b. Arach gleicht einer ſtets wachſenden Quelle. — Er ſagte ferner: Wenn alle Weiſen 
Jisraels in einer Wagſchale lägen und Elisſer b. Hyrkanos in der zweiten, würde er 
alle aufwiegen. Abba 650001 ſagte in ſeinem Namen: Wenn alle Weiſen Jisraels 
in einer Wagſchale lägen und Elisſer b. Hyrkanos noch mit ihnen, und El'aſar b. 
Arach תו‎ der zweiten Schale, ſo würde er doch alle aufwiegen. — 11. Er ſagte zu 
ihnen: Gehet hin und ſehet zu: welches iſt der gute Weg, an welchem der Menſch 
feſthalten ſoll? RElisſer ſagte: Ein wohlwollender Blick; R. Jehoſchua ſagte: Ein 
quter Freund; R. Joſe ſagte: Ein guter Nachbar; R. Schim'on ſagte: Ins Auge 
faſſen was kommen wird; R. El'aſar ſagte: Ein gutes Herz. Da ſprach ₪ zu ihnen: 
Ich muß das Wort des El'aſar b. Arach euren Worten vorziehen; denn in ſeinen 
Worten ſind die euren mit einbegriffen. — Er ſagte ferner zu ihnen: Gehet hin und 
ſehet zu: welches iſt לשל‎ ſchlimme Weg, הסט‎ dem ſich fernhalten muß der Menſch? 
R.Cüeſer ſagte: Der ſcheele Blick; R. Jehoſchua ſagte: Ein böſer Genoß; R. Joſe 
ſagte: Ein boͤſer Nachbar; R. Schim'on ſagte: wer borgt und nicht bezahlt; wenn 
Einer הסט‎ den Menſchen leiht, ſo iſt's als lieh er ſich von Gott; drum heißt es 
(Pſalm 37, 21): Es leiht der Böſewicht und bezahlt nicht, aber der Fromme ſchenkt 
mild und gibt. R. El'aſar ſagte: Ein böſes Herz. Da ſprach er zu ihnen: Ich 
muß den Worten des El'aſar b. Arach den Vorzug vor euren Worten geben; denn 
in ſeinen Worten ſind die euren mit einbegriffen. — 12. Sie ſprachen drei Sätze: 
R. Eueſer ſpricht: Die Ehre deines Nächſten ſei dir ſo lieb wie deine eigene; ſei 1 
nicht geneigt zum Zorne und bekehre dich einen Tag vor deinem ₪006 Wärme dich 
an der Glut der Weiſen; ſei aber vorſichtig, daß ihrer Kohle Glut dich nicht brenne): 
ihr Biß trifft verwundend wie der des Fuchſes, ihr Stachel iſt wie des Skorpiones 
Stich, und ihres Zornes Ziſchen gleicht dem der Schlange, und alle ihre Worte gleichen 
Feuerkohlen. — 13. R. Jehoſchua ſpricht: Der ſcheele Blick und der ſündige Trieb 
und der Haß gegen die Menſchen bringen den Menſchen von der Welt. — 14. R. Joſe 
ſpricht: Laß dir das Eigentum deines Nächſten ſo teuer ſein wie dein eigenes, und 
rüſte dich, die Thora zu erlernen, denn ſie iſt nicht dein Erbe, und all deine Hand— 
lungen feien im Namen Gottes — 15. R. Schim'on ſpricht: Sei achtſam beim 
Leſen des Schma und beim Gebete, und wenn du beteſt, behandle nicht dein Gebet 
wie ein ſtehendes Geſchäft, ſondern es ſei Inbrunſt und Flehen zu Gott; denn es 
heißt (Joel 2, 13): Er iſt gnädig und barmherzigꝰ), langmütig und reich an Huld 
uͤnd nimmt Böſes zurück; und erſcheine dir nicht ſelbſt als Böſewicht“). — 16. R. 
El'aſar ſpricht: Sei eifrig befliſſen, Thora zu lernen, und wiſſe, was טל‎ einem 


) Unter zahlreichen Jüngern werden dieſe als ihm beſonders werte genannt. — 9 6 
dir nicht Tadel oder gar Fluch oder Bann הסט‎ ihnen -גון‎ Die bildlichen Bezeichnungen ſind 
auch ſonſt für dieſe AÄußerungen des Mißfallens der Weiſen üblich. — 5( Offenbar wird 
₪ חנון ורחום‎ der Prophetenſtelle das als Bezeichnung für den Charakter 068 00600108 gewählte 
רחמים ותחנונים‎ begrundet. Wendeſt גוס‎ dich an den Erbarmenden, deſſen Mitleid für dich ſich 
regen ſoll, ſo muß dein Gebet dem erregten Innern entquellen, und wenn du an den Gnaden⸗ 
reichen dich richteſt, der dich begünſtigen ünd begnaden ſoll, ſo muß dein Gebet ein ſolches „Flehen 
um Gunſt⸗ ausdrücken. — *( Verzweifle nie an dir ſelbſt. Hältſt du dich für einen ausgemachten 
Frevler, ſo wirſt du es aufgeben, dich zu beſſern. 
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Epikurär ) entgegenzuſetzen haſt, und wiſſe, vor wem du dich müheſt, und wer dein 
Arbeitsherr iſt, der dir den Lohn deiner Arbeit bezahlen wird. — 17. R. Tarfon 
ſpricht: Der Tag iſt kurz und die Arbeit groß und die Arbeiter ſind träge und der 
Lohn iſt groß und der Hausherr dränget. — 18. Er ſpricht ferner: Nicht dir liegt 
es ob, die Arbeit zu vollenden, und du biſt nicht ſo weit frei, dich ihrer zu entledigen. 
Haſt ]וט וס‎ Thora gelernt, wird dir großer Lohn gereicht werden, und dein Arbeits— 
herr iſt zuverläſſig, daß Er den Lohn deiner Mühe dir zahlen wird, und wiſſe, daß 
die Lohnverteilung für die Frommen im zukünftigen Leben erfolgt. 


Dritter Abſchnitt. 


Akabjah. Sohn des Mahalal'el, ſpricht: Faſſe drei Dinge ins Auge,‏ .1 עקביא 
und du wirſt in keine Sünde geraten: wiſſe von wannen du kommſt und wohin du‏ 
gehſt und vor wem du dereinſt wirſt Rechtfertigung und Rechnung abzulegen haben!‏ 
Woher kommſt du? Aus widrigem Keime! Wohin gehſt du? An einen Ort, wo‏ 
Gewürm und Moder! Und vor wem wirſt du dereinſt Rechtfertigung und Rechnung‏ 
abzulegen haben? Vor dem Könige der Könige, dem Heilgen, gelobt ſei Er! —‏ 
R. Chanina, der Beiſtand (Stellvertreter) der Prieſter, ſpricht: Bete für das Wohl‏ .2 
der Landesherrſchaft; denn wäre nicht die Furcht vor ihr da, verſchlänge Einer den‏ 
Andern lebendig -- 3. Rabbi Chanina b. Teradjon ſpricht: Wo zwei zuſammen‏ 
ſitzen und es werden nicht Worte der Lehre zwiſchen ihnen verhandelt, ſo iſt das ein‏ 
dem es heißt (Pſ.1, 1): Und im Sitze der Spötter ſitzt er‏ הסט Sitz der Spötter,‏ 
nicht. Aber wo Zwei zuſammen ſitzen und es werden Worte der Lehre zwiſchen ihnen‏ 
verhandelt, da weilet unter ihnen die göttliche Gegenwart, wie es heißt (Mal'achi 3, 16):‏ 
Dann pflegen Zwieſprach die Gottesfürchtigen Einer mit dem Andern, und es ver—‏ 
nimmt der Ewige und hört es, und 68 wird geſchrieben ins Buch des Gedächtniſſes‏ 
vor ihm für die, ſo gottesfürchtig ſind und achten ſeines Namens. Dies könnte nur‏ 
von Zweien gelten. Woher weiß ich, daß auch Einem, der ſitzet und ſich mit der‏ 
beſchäftigt, der Heilige, gelobt ſei Er, Lohn beſtimmt? Weil es heißt (Klagel. 3, 8):‏ השס 
Er ſitzet einſam und ſtill geſammelt, und er legt ihm Lohn auf. — 4. R Schim'on‏ 
ſpricht: Drei, die eſſen an einem Tiſche und ſprechen dabei kein Wort aus der Thora,‏ 
die ſind anzuſehen, als hätten ſie von Toten- (Götzen-) Opfern gegeſſen; denn es‏ 
heißt (Jeſ. 28, 8(: Denn alle Tiſche ſind voll unflätigen Geſpeies, ſo daß kein Raum‏ 
iſt. Aber wo ₪ eſſen an einem Tiſche und ſprechen dabei Worte der Thora, ſo‏ 
als hätten ſie vom Tiſche Gottes gegeſſen, davon es heißt (Jechesk. 41, 22):‏ ,8 
Tiſch, der vor dem Ewigen (ſteht). — 5. R.‏ של mir: Dies iſt‏ גג Und er redete‏ 
Chanina ben Chachinai ſpricht: Wer wachet bei Nacht und wer allein auf dem Wege‏ 
ſich befindet und ſein Herz dabei mit müßigem Sinnen beſchäftigt, der iſt todes⸗‏ 
würdig. — 6. R. Nechunjah b. Hakkanah ſpricht: Wer auf ſich nimmt das Joch der‏ 
Thora, dem wird abgenommen das Joch des weltlichen Dienſtes und des Erdenweſens,‏ 
und wer abwirft das Joch der Thora, dem wird aufgelegt das Joch des weltlichen‏ 
Dienſtes und des Erdenweſens — 7. R. Chalaftha ben Doſa aus Kefar Chananjah‏ 
ſpricht: Zehn, die, ſitzen und mit der Thora ſich beſchäftigen, da ruhet die göttliche‏ 
Gegenwart in ihrer Mitte; denn es heißt (Pſalm 82, 1(: Gott ſtehet in der Ge⸗‏ 
meinde des Herrn?). Von wannen ergibt ſich, daß auch bei Fünf (dies der Fall iſt)?‏ 


( Die Bezeichnung einer jeden, Gott entfremdeten, auf bloßen Sinnen- und Lebensgenuß 
gewandten Sinnesrichtung, die Heiliges verachtet und verſpottet. — 2( Zehn bilden eine 068 
dienſtliche Gemeinde. — 
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Weil es heißt (Amos 9, 6): Und ſeinen Bund hat Er auf Erden gegründet Von 
wannen, daß auch bei Drei? Denn es heißt (Pſalm 82, 1): In der Mitte von 
Richtern ſpricht Er das Recht. Von wannen, daß auch bei Zwei? Weil es heißt 
(Mal'achi 8, 16): Da bereden ſich die Gottesfürchtigen mit einander und der Ewige 
dernimmt und hört es. Von wannen, daß גה‎ bei Einem? Denn es heißt 
(2. Moſ. 20, 21): An jeglicher Stelle, da Ich meines Namens gedenken höre, komme 
Ich zu dir und ſegne dich. — 8. R. Eliéſer aus Barthotha ſpricht: Gib ihm von 
dem Seinigen; denn du und das Deinige biſt ja ſein!). Und ſo heißt es auch bei 
David?): Denn von Dir iſt Alles und aus Deiner Hand geben wir Dir. — 
9. R.Zaakob ſpricht: Wer auf einem Wege dahin wandelt lernend und im Lernen 
ſich unterbricht und ſpricht: Wie ſchön iſt dieſer Baum! wie ſchön iſt dies Brach— 
feld! — dem rechnet es die Schrift aͤn, als wäre er todeswürdig. — 10. R. Doſithai 
dannai im Namen von R. Meir ſpricht: Wer etwas הסט‎ dem Gelernten vergißt, 
dem rechnet es die Schrift an, als wär' er todeswürdig: denn es heißt )5. Moſ. 4, 9): 
Nimm dich זט‎ acht und hüte“deine Seele ſehr, daß du nicht vergeſſeſt die Dinge, die 
geſehen haben deine Augen. Nun könnte man meinen, ſelbſt dann, wenn ihm das 
Gelernte als zu ſchwer (ohne ſein Hinzutun) entfällt; darum heißt es (daſelbſt) Und 
daß ſie nicht entweichen deinem Herzen all deine Lebenstage: alſo iſt er nur ſtrafbar, 
wenn er ſie abſichtlich aus ſeinem Sinne entfernt. — 11. R. Chanina b. Doſa 
ſpricht: In wem die Scheu vor der Sünde höher ſteht als ſein Wiſſen, deſſen Wiſſen 
iſt von Beſtand; in wem aber das Wiſſen höher ſteht als die Scheu vor der Sünde, 
deſſen Wiſſen hat keinen Beſtand. — 12. Er ſpricht ferner: Wem die Ausübung 
guter Werke meht gilt als ſein Wiſſen, deſſen Wiſſen hat Beſtand; wem aber das 
Wiſſen mehr gilt 015 die Ausübung guter Werke, deſſen Wiſſen hat keinen Beſtand. 
-- 135. Er ſpricht ferner: An wem der Sinn der Menſchen ein Wohlgefallen findet, 
an dem hat auch Gott ſein Wohlgefallen; an wem aber die Menſchen nicht Gefallen 
finden, an dem hat auch Gott kein Wohlgefallen. — 14. R. Doſa ben Horkinas 
ſpricht: Der lange Morgenſchlaf und der Wein beim Mittag und das Spielen mit 
Kindern und das Sitzen in den Zuſammenkunftorten unwiſſenden Troſſes bringen den 
Menſchen von der Welt?). — 15. Rabbi El'aſar aus Modaim ſpricht: Wer שו‎ 
weihet die Heiligtümer und die Feiertage verunehrt und ſeines Nebenmenſchen Ange— 
ſicht טסט‎ Leuten beſchämt und den Bund Abrahams, unſeres Ahns, zerſtört und ſich 
Deutung der Gotteslehre herausnimmt gegen die überlieferte Satzung, hat, obgleich er 
im Beſitze des Wiſſens von der Thora und guter Werke iſt, keinen Teil am künftigen 
Leben. — 16. R. Jiſchmael ſpricht: Sei willig“) gegen Obere und bereit zu dir auf⸗ 
erlegtem Dienſte und nimm jeden Menſchen mit Heiterkeit auf. — 17. R. Akiba 
ſpricht: Spiel und Leichtfertigkeit des Sinnes verleiten den Menſchen zur Unſittlich— 
keit. Die Überlieferungꝰ) iſt ein תמה‎ für die Thora, die Zehnten ein Zaun für 
den Reichtume), Gelübde ein Zaun für die Enthaltſamkeit); ein Zaun für die Weis⸗ 

My Wende willig dein Vermögen für religiöſe und wohltätige Zwecke auf: du bringeſt 
damit kein Opfer für Gott, ſondern gibſt gleichſam nur einen Teil des von ihm reichlich dir 
Gegönnten zurück. — ?( Als er die reichen Schätze, die er für den Tempelbau aufgeſammelt, 
dafür widmete, ſprach er die Worte 1. Chr. 29,14. --.9( Ziehen ihn von ſeiner edlen Be— 
ſtimmung ab und hernieder. — ) Eigentlich leichtfüßig. ſchnell in ihrem Auftrage zu gehen bereit. 
Teilweiſe ſtimmt dieſe Überſetzung mit der von R. Jaakob Emden in ſeinem עץ אבות‎ gegebenen 
ו‎ (Bgl. Rerom Qhemod 7711. 65. 276 Anm. wo ich, הסט‎ dieſem Kommentar unabhängig, 
16 bereits mitgeteilt. — ) Im jüngeren Sprachgebrauch iſt מסורת‎ ſpeziell die Überlieferung in 
Betreff der Rechtſchreibung des heiligen Textes. — 6) Durch die Gaben an die Bedürſtigen wird 


dem Beſitz der Schutz Goltes zuteil — 7( Durch freiwillige zeitweilige Entſagung vom erlaubten 
Genuß ספוטו‎ die Enhanſamteu geſärkt. ge Entſagung vom erlau 
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heit iſt — Schweigſamkeit. — 18. Er ſpricht ferner: Ein Liebling (Gottes) iſt der 
Menſch, der im Ebenbilde Gottes erſchaffen; in beſonderer Liebe ift ihm noch הנוז‎ 
gemacht worden, daß er im Ebenbilde Gottes erſchaffen ſei; denn es heißt (1. Moſ. 
9, 6(: Im Ebenbilde Gottes hat er השס‎ Menſchen erſchaffen. Lieblinge Gottes ſind 
die Kinder Iſrael, die Kinder Gottes genannten; in beſonderer Liebe iſt ihnen noch 
kund getan worden, daß ſie Kinder Gottes heißen; denn es heißt )5. Moſ. 14, 1): 
Kinder ſeid ihr des Ewigen, eures Gottes. Lieblinge Gottes ſind die Kinder Jisrael, 
denen ein Prachtgerät (die Thora) verliehen worden; in beſonderer Liebe ward ihnen 
noch kund getan, daß ihnen verliehen iſt das Prachtgerät, durch das die Welt erſchaffen 
ward; denn es heißt (Gpr. 4, 2(: Denn trefflichen Unterricht hab' Ich euch erteilt; 
meine Lehre verlaſſet nicht. — 19. Alles iſt vorausgeſchauet (von der göttlichen Weis— 
heit), aber die freie Wahl iſt gelaſſen, und nach ewiger Güte wird die Welt gerichtet, 
und alles (wird gerichtet) nach der Mehrheit der Werke. — 20. Er ſpricht ferner: 
Alles iſt auf Bürgſchaft gegeben סה‎ ein Netz gebreitet über alles Leben). Der 
Laden iſt offen, der Kaufherr gibt auf Borg, das Schuldbuch iſt aufgeſchlagen und 
die Schuldeinforderer?) gehen umher beſtändig, jeglichen Tag, und treiben die Be— 
zahlung ein von dem Menſchen mit ſeinem Wiſſen und ohne ſein Wiſſen, und ſie 
wiſſen, worauf ſie ſich ſtützen, und das Gericht erfolgt nach ſtrenger Wahrheit, und 
alles iſt zum Mahle?) ſchon bereit. — 21. R. El'aſar b. Aſarjah ſpricht: Ohne Gottes⸗ 
lehre kein Lebensberuf, ohne Lebensberuf keine Gotteslehre; ohne Weisheit keine Gottesſurcht, 
ohne Gottesfurcht keine Weisheit; ohne Wiſſen keine Einſicht, ohne Einſicht kein Wiſſen; 
ohne Brot keine Thora, ohne Thora kein Brot. — ₪9. Er ſpricht ferner: In wem 
der Wiſſenstrieb größer iſt als die Ausübung durch Werke, womit iſt של‎ zu ver⸗ 
gleichen? Einem Baume mit vielen Zweigen und wenigen Wurzeln: es lkowmt der⸗ 
Wind und reißt ihn aus und kehrt ihn um: denn es heißt (Jirmej. 17, 8): Und 
er gleicht einem einſamen Baume in der Steppe und ſiehet nicht, daß Gutes kommt, 
und weilt in ſonnenverbrannter Gegend in der Wüſte, ſalzigem Lande, unbewohnt. 
In wem aber die Ausübung von Werken überwiegt den Wiſſenstrieb, womit iſt der 
zu vergleichen? Einem Banme mit wenigen Zweigen und zahlreichen Wurzeln, den 
ſelbſt alle Stürme der Welt, wenn ſie kommen und ihn anwehen, nicht von ſeiner Stelle 
verrücken werden; denn es heißt (daſelbſt 17, 8): Und er gleicht einem Baume, gepflanzt 
am Waſſer, der an einem Quell hinſtreckt ſeine Wurzeln, und er merkt nicht, daß die 
Glut komme, und ſein Laub iſt friſch, und im 9806 der Dürre bangt er nicht, und 
er wird nicht nachlaſſen, Frucht zu bringen. — 23. R. El'aſar b. Chisma ſpricht: 
Die Vorſchriften über die (zu gewiſſen Opfern beſtimmten) Vogelneſter und manche 
die Frauen betreffenden Anordnungen bilden den Inhalt weſentlicher Hallachoth9); 
die Berechnung der Zeitwenden und die Geometrie ſind Behelfe zur Wiſſenſchaft. 


Vierter Abſchnitt. 

1L. Ben Soma ſpricht: Wer iſt weiſe? Wer von Jeglichem lernt; denn‏ בְֶּזומָא 
es heißt (Pſalm 119, 99): Von all denen, die mich belehren konnten, lernte ichd).‏ 
Wer iſt ſtark? Wer ſeinen Trieb bezwingt; denn es heißt (Sprüche 16, 82(: Beſſer‏ 
der Langmütige als ein Held, und wer ſein Gemüt beherrſcht als ein Bezwinger‏ 
einer Stadt. Wer iſt reich? Wer ſich freut mit ſeinem Teil; denn es heißt‏ 
kann ſich dem göttlichen Walten entziehen. — ?( Unglücksfälle 8 göttliche‏ 
Strafen. — 5( Zur einſtigen Vergeltung. — 9) Überlieferter Geſetzesbeſtimmungen. — *( Dieſer‏ 
Gedanken anders gewendet, als ſein eigentlicher Sinn iſt.‏ השס טג] Pſalmvers iſt‏ 
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(Pſalm 198, 9(: Wenn ,ול‎ was deine Hände של‎ ermühet, iſſeſt, Heil dir und 
vohl dir! Heil dir in dieſem Leben, und wohl dir im künftigen Leben! Wer iſt 
geehrt? Wer ehret ſeine Nebenmenſchen; denn es heißt (1. Sam. 2, 30): Denn 
die mich ehren, bringe ich zu Ehren, und die mich verachten, werden gering geſchätzt. 


— 2. Ben Aſai ſpricht: ₪606 zu שח‎ auch geringeren frommen Handlung und fliehe 


vor der Übertretung! denn eine gute Handlung zieht eine andere nach ſich und eine 


Ubertretung eine andere Übertretung; denn der Lohn einer frommen Handlung iſt ſie 
ſelbſt und der Lohn der Übertretung ſie ſelbſt. — 3. Er ſpricht ferner: Halte keinen 
Menſchen zu gering und weiſe kein Ding als unmöglich ab; denn es gibt keinen 
Menſchen, der nicht ſeine Stunde hätte, und kein Ding, das nicht ſeine Stelle fände. 
— 4. 9% Levitas aus Jabneh ſpricht: Sei gar ſehr demütig; denn was des Menſchen 
wartet, iſt — Gewürm. — 5. R. Jochanan aus Bne Brak ſpricht: Wer den Namen 
Gottes entweihet im geheimen, an dem wird Vergeltung geübt öffentlich, ſei es aus 
Verſehen, ſei es mit Wiſſen und Willen geſchehen, ſo er den Namen Gottes hat ו‎ 
weihet. — 6. R. Jiſchmael (deſſen Sohn) ſpricht: Wer lernt, in der Abſicht zu lehren, 
dem wird reichliche Gelegenheit geboten zu lernen und zu lehren, und wer lernt, um 
auszuüben, dem wird reichlicher Anlaß zu lernen und zu lehren und auszuüben. — 
7. R. Zadok ſpricht: Mache die Lehre nicht zum Diadem, damit zu prahlen, und 
nicht zur Hacke, damit zu graben. Und ſo hat bereits Hillel geſprochen: Und der 
ſich der Krone bedient, gehet hin), woraus du erſiehſt, daß wer die Worte der Thora 
zum Nutzen für ſich verwendet, ſich ſelbſt das Leben aus dieſer Welt raubt. — 
8. R. Joſe ſpricht: Wer die Thora ehrt, wird ſelbſt bei ſeinen Mitmenſchen geehrt, 
und wer die Thora geringſchätzt, wird ſelbſt bei ſeinen Mitmenſchen gering gehalten 
werden. — 9. R. Jiſchmael, ſein Sohn, ſpricht: Wer ſich vom Rechtſprechen fern 


hält, ſchüttelt von ſich ab Haß und Raub und unnützen Schwur?); wer aber zum 


Entſcheiden und Lehren ſich vordrängt, iſt ein Frevler, ein Tor und ein Hochmütiger. 
— 10. Er ſagt noch ferner: Sei nicht allein Richter; denn alleiniger Richter iſt nur 
Einer. Und fprich nicht (zu deinen Amtsgenoſſen im Gerichte): Nehmet meine 
Meinung an! denn ſie haben zu entſcheiden, nicht du. — 11. R. Jonathan ſpricht: 
Wer die Thora hält in drückender Not, der wird ſie endlich halten können im Wohl— 
ſtande, und wer ſie vor Wohlſtand vernachläſſigt, der wird ſie endlich vernachläſſigen 
müſſen vor Armut. — 12. R. Meir ſpricht* Mache dir wenig וו‎ Geſchäften zu 
tun und beſchäftige dich mit der Thora, und | demütig gegen Jedermann Wenn 
du dich abziehſt von der Thora, ſo wirſt du Vieles, was dich von ihr abzieht, bald 
vor dir finden; wenn du dich aber müheſt mit der Thora, dann iſt reicher Lohn vor— 


handen, der dir wird. — 13. R. Elisſer b. Jaakob ſpricht: Wer ein göttlich Gebot 


vollbringt, erwirbt ſich einen Fürſprecher, und wer eine Sünde begeht, erwirbt ſich 
einen Ankläger. Rückkehr zu Gott und gute Taten ſind wie ein Schild gegen Leiden. 
— 14. .זל‎ Jochanan, der Sandalenmacher, ſpricht: Jede Vereinigung, die um des 
Himmels willen?) ſtattfindet, wird zuletzt beſtehen, die aber nicht um des Himmels 
willen ſtattfindet, wird zuletzt nicht beſtehen. — 15. R. El'aſar b. Schammua ſpricht: 
Die Ehre deines Schülers muß dir ſo wert ſein wie die eigene, und die Ehre deines 
Genoſſen wie die Ehrfurcht vor deinem Lehrer, und die Ehrfurcht vor deinem Lehrer 
wie die Ehrfurcht vor dem Himmel. — 16. R. Jehudah ſpricht: Sei ſorgſam im 
Lehren; denn ein Irrtum ותו‎ Unterricht gilt einer vorſätzlichen Übertretung gleich. — 





) S. Abſchnitt 1 18 (oben 6. 498). — ?( Der Gewiſſenhafte fürchtet beim Rechtſprechen 
durch einen irrtümlichen Spruch den einen ungerechter Weiſe zu einer Zahlung oder zu einem 
unnötigen Eide zu veranlaſſen. — ) Zur Förderung wirklich religiöſer, gottgefälliger Zwecke. 
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17. R. Schim'on ſpricht: Drei Kronen gibt's: die Krone der Gotteslehre, die Krone 


des Prieſtertums und die Krone des Königtums. Aber die Krone eines guien Namens 


ſteht höher 018 ſie alle. — 18. R. Nehorai ſpricht: Wandere aus nach einem Ort, 


wo die Thora heimiſch iſt, — denke aber nicht, daß ſie dir nachziehen wird (ſelbſt 


an einen Ort, wo ſonſt keine Thorakenntnis herrſcht), — damit)) deine Genoſſen ſie 
dir erhalten; und auf deine Einſicht ſtütze dich nicht — 19. R. Jannai ſpricht: Uns 
ſteht nichts zu Gebote, keine Auskunft in bezug auf das Glück der Böſen und die 
Leiden der Frommen. — 20. R. Matthithjah b. Chereſch ſpricht: Sei ein Schweif 
der Löwen und nicht das Haupt von Füchſen. — 21. R 300109 ſpricht: Dieſe Welt 
gleicht der Vorhalle vor der künftigen Welt. Rüſte dich in der Vorhalle, damit du 
hineingelaſſen wirſt in den Empfangſaal. — 22. Er ſpricht ferner: Schöner eine 
Stunde in Rückkehr zu Gott und guten Werken in dieſer Welt als das ganze Leben 
der künftigen Welt, und beſſer eine Stunde der Seligkeit des Gemüts in künftiger 
Welt als alles Leben in dieſer Welt. — 23. R. Schim'on b. El'aſar ſpricht: Be— 
gütige nicht deinen Nächſten im Augenblicke ſeines Zornes, und tröſte ihn nicht, ſo 
lange ſein Toter vor ihm liegt, und frage ihn nicht, wenn er eben ein Gelübde tut?), 
und beeifre dich nicht, ihn zu ſehen, wenn er tief geſunken. — 24. Schemuel der 
Kleine ſpricht: Fällt dein Feind, freue dich nicht, und ſtrauchelt er, nicht frohlocke 
dein Herz! Es könnte der Ewige es ſehen, und es mißfiele ihm, und er wendet von 
ihm (auf dich) ſeinen Zorn (Spr. 24, 17, 18). — 28. Eliſcha b. Abujah ſpricht: 
Wer lernt als Kind, womit iſt der zu vergleichen? Der Tintenſchwärze, mit der 6 
ſchrieben iſt auf friſches Papier. Und wer im Alter lernt, womit iſt der zu 06 
gleichen? Der Tinte, mit der geſchrieben iſt auf Papier, davon ſchon abgelöſcht worden. 
— 26. R. Joſe b. Jehudah aus Kefar Habbabli ſpricht: Wer חפט‎ Kindern lernt, 
wem gleicht der? Dem, der ißt noch herbe Trauben und der השק‎ Wein wegtrinkt 
aus ſeiner Kelter. Wer aber von Alten lernt, wem gleicht der? Dem, der ſüße 
Trauben ißt und alten Wein trinkt. — 27. Rabbi (Meir) aber ſpricht: Schaue nicht 
auf das Gefäß, ſondern auf das, was darin iſt! Manches neue Gefäß, das voll iſt 
alten Weines, und manches alte, darin nicht einmal neuer Wein iſt. — 28. R El'⸗ 
aſar Hakkappar ſpricht: Neid, Sinnenluſt und Ehrſucht bringen den Menſchen von 
der Welt. — 29. Er ſprach ferner: Die Geborenen ſind beſtimmt zu ſterben, und 
die Toten — wieder aufzuleben, und die Lebenden — gerichtet zu werden, damit man 
erkenne, damit kund werde und damit man wiſſe, daß Er iſt Gott, Er der Bildner, 
Er der Schöpfer, Er, der Alles erkennt, Er der Richter, Er der Zeuge, Er der Kläger, 
Er, der richten wird, gelobt ſei Er! vor dem es kein Unrecht gibt und kein Vergeſſen 
und kein Anſehen der Perſon und keine Beſtechung Wiſſe auch, daß alles geſchieht 
nach genauer Rechnung. Es ſoll aber dein ſündiger Trieb dich nicht ſicher machen, 


( 168 iſt der Grund des Hauptſatzes, daß man immer an einen Ort, wo die Thora 
bereits ihre Stelle gefunden, ſich begebe, weil dort der Verkehr mit Kundigen möglich iſt und 
ſo die Kenntnis ſich befeſtigt, die ſonſt ohne ſolchen Verkehr verloren geht. So nach P. Obadjah 
Bertinoro in der zweiten Erklärung. Der Zwiſchenſatz „denke aber nicht“ uſw. und der Schlußſatz 
uf deine Einſicht“ uſw. bilden einen Gedanken. Verlaſſe dich nicht auf dein noch ſo großes 
Wiſfen, daß 68 dir überallhin folgt; denn ohne Verkehr mit Gelehrten und Strebenden bleibts 
שופ‎ nicht. 2) Wenn ein in Übereilung getanes Gelübde gelöſt werden ſoll, ſo wird der Ge⸗ 
lobende gefragt, ob er auch das Gelübde getan haben würde, wenn er den oder jenen Umſtand 
bedacht häite, und wenn er jetzt ausſagen kann, daß er in dieſem Fall in der Tat nicht gelobt 


haben würde, ſo iſt hierdurch die Löſung gerechtfertigt. Eine ſolche Frage aber ſoll an den Ge— 


lobenden nicht in der Stunde, wo er gelobt, gerichtet werden, da er möglicherweiſe in der augen⸗ 
blicklichen Erregung das Gelübde auch auf dieſen ihm vorgehaltenen Fall ausdehnen und ſich 
jeden Ausweg verſperren würde. 
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— 


daß die Gruft eine Zufluchtsſtätte für dich ſei)); denn wider Willen wurdeſt du 6 
bildet, wider Willen lebſt du, wider Willen ſtirbſt du, und wider Willen wirſt du 
einſt Rechtfertigung und Rechnung abzulegen haben vor dem König der Könige, dem 
Seiligen, gelobt ſei Er! 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Mit zehn Ausſprüchen iſt die Welt erſchaffen worden?). Welche‏ .1 בעשרה 

Belehrung iſt darin erteilt, da ſie doch mit einem Ausſpruche hätte erſchaffen werden 
unenꝰUm verantwortlich zu machen die Frevler, die zerſtören eine Welt, die mit 
zehn Ausſprüchen erſchaffen worden, und reichen Lohn den Frommen zu erteilen, die 
erhalten eine Welt, die mit zehn Ausſprüchen erſchaffen worden. — 2. Zehn Ge— 
ſchlechter ſind von Adam bis Noach genannt?), um kund zu machen, welche Langmut 
Er walten ließ; denn alle Geſchlechter übten fort und fort Kränkendes, ehe Er über 
ſie brachte die Waſſer der Sündflut; — zehn Geſchlechter von Noach bis Abraham ), 
und kund zu tun, welche Langmut Er walten ließ; denn alle Geſchlechter übten fort 
und fort Kränkendes, bis Abraham auftrat und den für alle beſtimmten Lohn em⸗ 
pfing — 3. Mit zehn Prüfungen ward Abraham, unſer Ahn, geprüftꝰ), und er 6 
ſtand ſie alle, um kund zu machen, wie hoch die Liebe Abrahams, unſeres Ahnes, 
ſtand. — 4. Zehn Wunder geſchahen unſern Vätern in Mizrajim und zehn am 
Meere. Zehn Plagen brachte Gott, gelobt ſei Er! über die Mizrijim in Mizrajim 
und zehn am Meere. Zehn Verſuchungen übten unſere Väter gegen Gott, gelobt ſei 
Er! in der Wüſte; denn es heißt (4. Moſ. 14, 22): Und ſie verſuchten mich ſchon 
zehnmal und gehorchten nicht meiner Stimme. — 5. Zehn Wunder geſchahen unſeren 
Vätern im Heiligtume: nie verlor ein Weib ſeine Frucht vom Geruche des Opfer— 
fleiſches; nimmer iſt das Opferfleiſch riechend worden; nie ward eine Fliege im Schlacht— 
hauſe geſehen; nie iſt dem Hohenprieſter am Sühnetage eine Unreinheit begegnet, die 
ihn zum Dieuſte untauglich gemacht hätte; nie löſchte der Regen das- Feuer des Altars 
aus; nie hat ein Sturm die aufwirbelnde Rauchſäule bezwungen; nie fand ſich ein 
Makel am Omer und an den beiden Broten und am Schaubrote; ſie ſtanden gedrängt 
und konnten ſich bequem bücken; nie hat eine Schlange oder ein Skorpion in Jeru— 
ſchalajim geſchädigt; und nie hat einer zum andern geſagt: Mir iſt's hier zu eng, 
daß ich in Jeruſchalajim übernachten ſoll. — 6. Zehn Dinge wurden erſchaffen am 
Vorabend des Sabbat in der Dämmerſtundes). Dieſe ſind: die Offnung der Erde7), 
die Mündung des Brunnens8), der Mund der Eſelin“, der Regenbogen“9), das 
Manna, der Stab (des Moſcheh), der Schamir!), die Schrift!), die Inſchrift 13) 


) Daß es nach dem Tode keine Vergeltung gebe. — ?( Zehn Ausdrücke werden in der 
Schöpfungsgeſchichte (¶ Moſ. 1( gebraucht von dem Erſchaffen: Gott „chuf“, „machte“ uſw. -- 
2) 1. M. 5. — 9) 1. Moſ. 11, 10 ff. — *( Die Haggadah zählt zehn Prüfungen auf, die Abra— 
ham zu beſtehen hatte, z. B. das Verlaſſen ſeines Vaterhauſes, die Hungersnot uſw. Vergl. 
Sachs, Feſtgebete der Iſraeliten, E, 6. 140--145. — 9) Nach einer im Midraſch geläufigen 
Anſchauung wurden, als das Schöpfungswerk ſich ſeiner Vollendung näherte (am Ende des 
ſechſten Tages), die ſpäteren Wunder als im voraus bedachte und vorbehaltene Ausnahmen und 
Abweichungen von dem Naturgeſetz durch die ſchöpferiſche Allmacht feſtgeſtellt, ſo daß demnach 
eine eigentliche Anderung des Nalurgeſetzes nie ſtattgefunden. — 9) Die den Korach und ſeine 
Rotte verſchlang. 4. M. 16, 80 ff. — *( Der auf dem Zuge durch die Wüſte Waſſer ſpendete. 
4. M. Al, 16ff. -- Des Bil'am. 4. ]טל‎ 22, 28. — '9( 9000 der Sündflut. 1. Moſ. 9, 18. 
-- ) Der die Steine zum Tempelbau, die nicht mit Eiſen bearbeitet werden durften )2. Moſ. 
20, 22; 1. Könige 6, 7), wunderbar bearbeitete und formtc. Gittin 688. -- *) Die Form der 
Buchſtaben auf den beiden Tafeln. — 9 2. Moſ. 82, 6. 
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(auf den beiden Tafeln) und die Tafeln. Einige ſagen: Auch die ſchädlichen Kräfte), 
das Grab unſeres Lehrers Moſcheh und der Widder Abrahams?), unſeres Ahns, und, 
wie einige ſagen, auch die Zange, mit der Zange gefertigt — 7. Sieben Dinge (ſind 
wahrzunehmen) an dem ungehobelten Menſchen und ſieben an dem 000 Der 
Weiſe nimmt nicht das Wort vor dem, der ihm überlegen an Weisheit, und fällt 
einem andern nicht ins Wort, und übereilt ſich nicht mit Antworten, fragt, wie es 
zur Sache gehört, und antwortet, wie es recht iſt, redet von dem erſten zuerſt und 
von dem letzten zuletzt, und worüber er nichts gehört, davon ſagt er: ich weiß es nicht, 
und räumt die Wahrheit ein. Das Widerſpiel הסט‎ alldem findet ſich beim Unge— 
hobelten. — 8. Sieben Strafgerichte treffen die Welt für ſieben Hauptſünden. Ver— 
zehntet ein Teil und ein Teil verzehntet nicht, ſo kommt Hungersnot aus Dürre: ein 
Teil wird ſatt und ein Teil hungert. Haben ſie alle nicht verzehntet, ſo kommt 
Hungersnot infolge der Störung alles Verkehrs und der Dürre. Haben alle nicht 
die Challah genommen, ſo tritt eine Hungersnot der Vernichtung ein. Eine Seuche 
kommt in die Welt wegen der in der Thora verhängten Todesſtrafen, die nicht dem 
Gerichtshofe anheimgegeben ſind, und wegen der Früchte des ſiebenten Jahres. Das 
Schwert kommt in die Welt wegen Rechtsverzögerung und Rechtsverdrehung und 
wegen ſolcher, die aus der Thora entſcheiden gegen die feſtſtehende Geſetzesüberlieferung 
Reißendes Getier kommt in die Welt wegen unnützer Eide und der Entweihung des 
göttlichen Namens. Vertreibung ins Elend trifft ein wegen des Götzendienſtes, wegen 
Unzucht, wegen Blutvergießens und wegen des verſäumten Erlaßjahres für den Boden. 
— 9. Zu vier verſchiedenen Zeitabſchnitten nimmt die Seuche überhand: im vierten 
und ſiebenten Jahre und beim Ausgange des ſiebenten Jahres und beim Ausgange 
des Hüttenfeſtes in jeglichem Jahre; im vierten Jahre wegen des (verſäumten) Armen— 
zehnts im dritten; im ſiebenten wegen des Armenzehnts im ſechſten; beim Ausgange 
des ſiebenten Jahres wegen der Früchte des ſiebenten (Feier-) Jahres, und am Aus— 
gange des Hüttenfeſtes in jeglichem Jahre wegen der räuberiſchen Vorenthaltung der 
Armengaben. — 10. Vier Sinnesarten gibt's bei den Menſchen. Wer ſpricht: Das 
Meine iſt mein und das Deine dein, — das iſt die gewöhnliche Art (eigentlich der 
mittlere Durchſchnitt), andere ſagen: das wäre die Art von Sedom. Das Meine 
iſt dein und das Deine mein, — gehört dem unwiſſenden Troſſe an. Das Meine 
iſt dein und das Deine auch dein, — das iſt die Art der Frommen. Das Deine 
iſt mein und das Meine auch mein, — das denkt der Frevler. — 11. שו‎ Gemüts— 
arten gibt es. Leicht zu erzürnen und leicht zu begütigen, — hier geht der Schaden 
וה‎ Gewinn auf; ſchwer zu erzürnen und ſchwer zu begütigen, — hier geht der Ge— 
winn in Schaden auf; ſchwer zu erzürnen und leicht zu begütigen, — das iſt der 
Fromme; leicht zu erzürnen und ſchwer zu begütigen, der Böſewicht. — 12. Vier 
Arten gibt es bei Schülern. Schnell im Auffaſſen und ſchnell im Vergeſſen, — da 
geht der Gewinn in Schaden auf; ſchwer im Auffaſſen, aber auch ſchwer im Ver— 
geſſen, — da geht der Schaden in Gewinn auf; ſchnell im Auffaſſen und ſchwer im 
Vergeſſen, — das iſt ein gutes Teil; ſchwer im Auffaſſen und ſchnell im Vergeſſen, 
— das iſt ein böſes Teil. — 13. Vier Arten gibt es unter denen, die Almoſen 
ſpenden. Wer gern ſelbſt gibt, aber nicht will, daß andere geben, der iſt mißgünſtig 
gegen andere; daß die anderen geben, er aber nicht gebe, der iſt mißgünſtig gegen ſich; 
daß er gebe und andere geben, — ein Frommer; daß er nicht gebe und andere nicht 
geben, — ein Böſewicht. — 14. Vier Arten gibt es unter denen, die ins Lehrhaus 


( Oder Dämonen. — 2) S. meine „Stimmen vom Jordan und Euphrat“ 6. 9 (2. ]ל‎ 
Bd. J, 9) und 878 (reſp. 96. 1, 260). 
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gehen. Wer dahin geht und nichts tut, der hat den Lohn für ſeinen Gang; und wer 
Gutes tut, ohne dahin zu gehen, hat für ſeine Tat den Lohn; wer dahin geht und 
Gutes tut — iſt ein Frommer; wer nicht hingeht und kein Gutes tut — iſt ein 
Boſewicht — 15. Vier Arten gibt's unter denen, die vor den Weiſen ſitzen: Schwamm, 
Trichter, Seihelauf und Schwinge. Schwamm iſt der, der alles aufſaugt; ein Trichter, 
der auf der einen Seite aufnimmt und auf der anderen hinausfließen läßt; der Seihe— 
lauf laßt den Wein ausfließen und behält nur die Hefen zurück; die Schwinge läßt 
fahren das ſtaubige Mehl und behält das Kraftmehl zurück. — 16. Jede Liebe, die 
bon irgend einer Sache bedingt iſt, — hört die Sache auf, hört die Liebe ;]עה‎ die 
aber durch nichts bedingt iſt, hört niemals auf. Welches iſt eine Liebe, die durch 
etwas bedingt iſt? Das iſt die Liebe von Amnon und Thamar ). Und die durch 
nichts bedingt iſt? Das iſt die Liebe von David und Jonathan. — 17. Jeder Streit, 
der rein um Gottes Sache geführt wird, hat am Ende bleibenden Erfolg; der aber 
nicht um Gottes willen geführt wird, hat am Ende keinen bleibenden Erfolg. Welches 
iſt ein Streit um Gottes Sache? Das iſt der Streit von Hillel und Schammai—. 
Und welcher nicht um Gottes willen? Das iſt der Streit von Korach und ſeiner 
ganzen Rotte. — 18. Wer die Geſamtheit im Guten fördert, dem wird kein Fehltritt 
zuſtoßen; und wer die Geſamtheit zur Sünde verführt, dem wird nicht die Gelegenheit 
gegönnt werden, Buße zu tun. Moſcheh in ſeiner reinen Frömmigkeit führte die Ge⸗ 
famtheit zum Frommen; ſo wird das Verdienſt der Geſamtheit ihm beigelegt, denn 
es heißt (5. M. 33, 21): Das Recht Gottes hat er gewirkt und ſeine Vorſchriften 
an Jisrael?). Jerob'am, Sohn des Nebat, ſelbſt ſündig, verleitete zur Sünde die 
Geſamtheit; ſo wird der Geſamtheit Schuld ihm zugerechnet, denn es heißt (1. Könige 
15, 30): Wegen der Sünden des Jerob'am, durch die er ſich verſündigt und zur 
Sünde verleitet Jisrael. — 19. Jeder, der folgende drei Dinge an ſich hat, gehört 
zu den Züngern Abrahams, unſeres Ahns, und drei andere Dinge, der gehört zu den 
Züngern Bi'ams, des Gottloſen. Ein wohlwollendes Auge, ein beſcheidenes Gemüt 
und ein demütiger Sinn bezeichnet die Jünger Abrahams, unſeres Ahns; ein ſcheeles 
Auge, hochfahrender Sinn und eine unermeßliche Gier die Jünger Bil'ams, des Gott— 
loſen? Die Jünger Abrahams, unſeres Ahns genießen in dieſer Welt und erwerben 
das künftige Leben; denn 68 heißt (Spr. 8, 21): Meinen Freunden ein Erbteil zu 
geben, iſt Vorrat da, und ihre Speicher füll' Ich. Die Jünger Bil'ams, des Gott— 
loſen, erben die Hölle und ſinken in die Grube des Verderbens; wie es heißt (Pſalm 
55, 24). Du aber, o Gott, ſtürzeſt ſie in die Grube des Verderbens; die Männer 
des Bluͤtes und Truges leben nicht halb ihre Tage durch; aber ich vertrau' auf Dich. 
— 20. Jehudah b. Tema ſpricht: Sei mutig wie der Leopard und ſchnell wie der 
Adler, flüchtig wie ein Hirſch und kühn wie der Löwe, zu vollbringen den Willen deines 
Vaters im Himmel. Er ſprach ferner: Wer frecher Stirn iſt, kommt in die Hölle; 


wer verſchämten Angeſichts — in das Eden. Sei es Dir wohlgefällig, Ewiger, unſer 


Gott und unſerer Väter Gott! daß das Heiligtum wieder gebauet werde bald in 
unſeren Tagen, und gib uns unſer Teil an Deiner Lehre. — 21. Er ſprach ferner: 
Mit fünf Jahren (gehört das Kind) für das Leſen der heiligen Schrift, mit zehn 
Jahren für die Miſchnah, mit dreizehn Jahren für die Übung der religiöſen Gebote, 
mit fünfzehn Jahren für die Gemara, mit achtzehn Jahren für den Trauhimmel, mit 
zwanzig Jahren ſich einen Lebensberuf zu erringen, mit dreißig Jahren beſitzt der 
Menſch volle Kraft, mit vierzig Reife des Urteils, mit fünfzig einſichtigen Rat; mit 
ſechzig tritt das Alter ein, וו‎ ſiebzig das Greiſentum, mit achtzig das hohe Alter, 


1) 2. Sam. 18. -- ) Die Stelle wird auf Moſcheh gedeutet. 
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mit neunzig das niederdrückende Alter; ]וז‎ hundert iſt er, als wäre er tot und 8 
der Welt ausgeſchieden. — 22. Ben Bag Bag ſpricht: Wende ſie (die Gotteslehre) 
h und her nach allen Seiten; denn alles iſt in ihr. Schau' in ſie hinein und 
6סט עו‎ grau und alt זט‎ ihr, und הסט‎ ihr weiche nicht; denn nichts beſſeres gibt's 6 
ſie. — 23. Ben He He ſpricht: Nach der Mühe der Lohn! — 


Sechſter Abſchnitt. 

das folgende haben die Weiſen in der Sprache der Miſchnah ge—‏ עול שנר 
lehrt). Geſegnet ſei, der an ihnen und ihrer Lehre Gefallen findet!‏ 

1. R. Meir ſpricht: Wer mit der Lehre ſich um ihrer ſelbſt willen beſchäftigt, 
wird vieler Segnungen teilhaft; ja noch mehr, die ganze Welt iſt es wert, für ihn 
allein da zu ſein. Er heißt ein Freund, Liebling (Gottes), liebt Gott und die Menſchen, 
erfreut Gott und erfreut die Menſchen. Sie (die Lehre) bekleidet ihn mit Demut und 
Gottesfurcht, macht ihn geignet, ein Gerechter und Frommer zu ſein, redlich und treu, 
hält ihn fern von der Sünde, bringet ihn nahe jeglichem Verdienſte, und man ge— 
winnt aus ihm Rat und Gediegenheit, Einſicht und Stärke; denn es heißt (Spr. 8, 14); 
Mein iſt Rat und Gediegenheit, ich bin die Vernunft, mein iſt die 6506. Und ſie 
verleihet ihm Herrlichkeit und Herrſchaft und Ergründung jeder Rechtsfrage, und ihm 
erſchließt man die Geheimniſſe der Lehre. Er wird wie ein Quell, der nie verſiegt, 
und wie ein Strom, der immer wächſt; und er iſt beſcheiden und langmütig und ſieht 
ihm angetane Kränkung nach. Und ſie erhebt und erhöht ihn über alle Weſen. — 
2. Es ſpricht R. Jehoſchua 5. Levi: חל‎ jedem Tage geht eine weithin hallende 
Stimme vom Berge Choreb aus und ruft aus und ſpricht: Weh den Menſchen ob 
der Kränkung, die ſie der Lehre antun! Denn wer ſich nicht mit der Lehre beſchäftigt, 
wird ein Ausgeſtoßener genannt, von dem es heißt (Spr. 11, 22): Ein goldener 
Naſenring im Rüſſel eines Schweines, — ein ſchönes Weib, dem Verſtand fehlt. Und 
es heißt (2. Moſ. 32, 16): Die Tafeln waren ein Werk Gottes, und die Schrift — 
eine Schrift Gottes war ſie, gegraben (חרות)‎ auf die Tafeln; lies חָרות ]שו‎ (ge⸗ 
graben), ſondern הרות‎ (Freiheit); denn du findeſt keinen wahrhaft Freien, als ל‎ 
der mit der Ergründung der Lehre ſich befaßt. Und wer mit der Lehre ſich beſchäftigt, 
der ſteigt immer höher, wie es heißt (4. Moſ. 21,19(: Vom Geſchenke?) zum Gottes— 
erbe und vom Gotteserbe zu den Höhen. — 3. Wer von ſeinem Nächſten lernt einen 
Abſchnitt oder einen Satz der Lehre oder einen Satz, ja nur einen Buchſtaben, der 
muß ihn in Ehren halten. Denn ſo finden wirs bei David, dem Könige von Jisrael, 
der vom Achithofel nichts als nur zwei Dinge gelernt hatte, und er nannte ihn ſeinen 
Meiſter, ſeinen Lehrer und ſeinen Freund; denn es heißt (Pſalm 55, 14(: Aber du, 
ein Menſch, gleich mir an Wert, mein Lehrer und Freund. Kann man hier nicht 
vom Geringeren aufs Schwerere ſchließen? Wenn David, der König von Jisrael, der 
von Achithofel nur zwei Dinge gelernt hatte, ihn nannte Meiſter, Lehrer und Freund, 
— der von ſeinem Nächſten lernt einen Abſchnitt, einen Satz aus der Lehre oder 
einen Vers oder einen Satz, ja einen Buchſtaben, um wie viel male mehr muß er 
ihn in Ehren halten! Ehre aber gebührt nur den Weiſen, denn es heißt (Spr. 8, 35. 
28, 10(: Ehre erwerben die Weiſen, und die Untadeligen erwerben das Gut. Ein 
Gut aber iſt nur die Thora; denn es heißt (Spr. 4, 2): Denn die Lehre des Guten 
erteil' ich euch, meine Lehre verlaſſet nicht. — 4. Das iſt die rechte Weiſe für die 


9 Der ſechſte Abſchnitt bildet nicht, wie die erſten fünf, einen Teil der Miſchnah. — 
2) Die Namen von Lagerſtätten חן‎ der Wüſte werden ſymboliſch nach ihrer Bedeutung erklärt. 
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Thora: iß Brot mit Salz, und Waſſer trink' aus dem Gefäße, und auf der Erde 
ſchlafe, lebe ein Leben der Entbehrung, und mit der Thora mühe dich. Tuſt du alſo, 
dann Heil dir und wohl dir! Heil dir in dieſem Leben und wohl dir im künftigen 
Leben! — 5. Strebe nicht nach irdiſcher Größe und geize nicht nach Ehre. Mehr 
als du gewohnt biſt), arbeite. Und laß dich nicht gelüſten nach der Tafel der Könige; 
denn dein Tiſch ſteht höher als ihre Tafel und deine Krone höher als die ihre Dein 
Arbeitsherr aber iſt zuverläſſig, daß Er dir den Lohn deiner Arbeit bezahlen wird — 
6. Größer iſt die Thora 018 das Prieſtertum und das Königtum. Denn das König— 
tum wird erworben durch dreißig Vorzüge und das Prieſtertum durch vierundzwanzig; 
die Thora aber wird erworben durch achtundvierzig Dinge. Folgende ſind es?): durchs 
Lernen, durch Aufhorchen des Ohres, durch geordnete Ausſprache der Lippen, durch 
Achtſamkeit des Sinnes, durch Scheu, Ehrfurcht, Demut, Freudigkeit, Reinheit, durch 
den Verkehr mit Weiſen, durch ſcharfes Eingehen der Lehrgenoſſen, die freien Er— 
örterungen der Jünger, durch Geiſtesſammlung im Bibelwort und in der Miſchnah, 
durch wenig Verkehr mit Handel, durch wenig Verkehr mit dem Weltweſen, durch 
Minderung der Genüſſe, durch Beſchränkung in der Unterhaltung und im Scherze, 
durch Geduld, ein heiter zufriedenes Herz, den Glauben an die Weiſen, durch willige 
Aufnahme von Leiden, dadurch daß man ſeine Stelle kennt?) (und ſie ſich richtig be⸗ 
wahrt), ſich freut mit ſeinem Teile und einen Zaun macht um ſein Wort und ſich 
ſelbſt kein Verdienſt anrechnet; wer beliebt iſt, wer Gott liebt und die Menſchen liebt 
und Wohltun liebt und Redlichkeit liebt und die Vermahnungen gern hinnimmt und 
fern ſich hält von äußerer Ehre, und deß Sinn ſich nicht bläht auf ſeine Gelehrſam— 
keit; wer nicht an Lehrentſcheidungen Freude hat, ſeinem Nächſten das Joch tragen 
hilft und ihn »ſtets nach günſtiger Seite beurteilt, ihn ]גו‎ die Wahrheit bringt und 
ihm den Frieden vermittelt; der ſich in ſeinem Lernen beſinnt; wer fragt und ant⸗ 
wortet, hört und das Gehörte ſelbſttätig erweitert; wer lernt, um zu lehren, lernt, 
um 9 ſeinen Lehrer zu tieferem Denken הווה‎ und der genau das Schoͤrte 
wiedergibt, und wer ein jeglich Wort im Namen ſeines Urhebers ausſpricht. Du 
haft es ja erfahren, daß wer ein Wort im Namen ſeines Urhebers ausſpricht, bringt 
Heil in die Welt; denn es heißt (Eſther ,ל‎ 22): Und Eſther ſagte es dem Könige 





3 למוד‎ ſcheint hier nach dem auch anderweitig erſcheinenden Gebrauch — ומבקש‎ 
[ואינו מוצא‎ Sanh. 728 ( „die gewohnte Art“ zu 0606068, und ſo auch חן‎ dem חב‎ den ל‎ 
10768 üblichen 6 לממעו למודך‎ um Deiner Gewohnheit willen“, .ף/.ל‎ der הסט‎ Gott 69 
geübten Gnad' und Milde. — ) Die hier aufgezählten Dinge variieren in den Texten des Talmud 
und der Gebetbücher durch Auslaſſungen und Einſchiebungen. Beachtenswert iſt die Variante 
eines römiſchen Machſor-Manuſkripts. והתורה נקנית בארבעים ושמנה דברים בישוב‎ 
.בּמקרא במשנה בתלמוד בשמיעת אזן כו'‎ Die Üüberſetzung 901 ebenfalls בישוב‎ mit den 
beiden folgenden Subſtantiven zuſammen — und findet in der angegebenen Lesart eine 
willkommene Beſtätigung. בתלמוך ל‎ an der Spitze der 48 Dinge ſcheint nicht „durchs 
Lernen“, ſondern „im Talmud“ zu heißen: Dieſe ſind es beim Talmud oder der Erläuterung 
des traditionellen Stoffes, und dann erſt folgen die Bedingungen. In derſelben Handſchrift ſteht 
fur המחכים אה רבו‎ die wahrſcheinlich richtigere Lesart: ,המחכה‎ was nach Hiob 82, 4 heißt 
„der auf ſeinen Lehrer wartet“, d. h. nicht vorſchnell ihm ins Wort fällt, oder — nach dem 
talmudiſchen Worte (Megillah 265 Ende, Suckah 282) בביף)‎ al.) מימו לא קדמני אדם לבית‎ 
המדרש, ולא קרמו אדם בבית המדרש‎ -- ,96 früher im Lehrhauſe 1], 8 - - 9 Die 
Überſetzung folgt der gewohnuchen Erklärung. Richtiger iſt es wohl mit Rückſicht auf Miſchnah 


Sanhedrin 4.4 כל אחר ואחד מכיר את מקומו‎ aufzufaſſen. — *( Siehe oben Anm. 2 die 
abweichende Lesart. 
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im Namen 68 Mordechai. — 2. Groß 11 die Thora; denn ſie gewährt Leben dem, 


der ſie befolgt, in dieſer und הו‎ der zukünftigen Welt; denn es heißt (Spr. 4, 22) 


Leben ſind ſie denen, die ſie gefunden, und dem ganzen Leibe Arznet; und ferner 
(Spr. 8, 8): Eine Heilung wird es ſein deinem Leibe und ein Saft für deine Ge— 
beine; und ferner (Spr. 8, 18): Ein Baum des Lebens iſt ſie den an ihr Feſt— 
haltenden, und die | erfaſſen, ſind ſelig geprieſen; und ferner (Spr. 1, 9(: Ein an—⸗ 
mutiger Kranz ſind ſie um dein Haupt und ein Geſchmeide um deinen Hals; und 
ferner (Spr. 4,9): Sie wird auf dein Haupt ſetzen einen anmutigen Kranz, mit 
einer zierenden Krone wird ſie dich umgeben; und ferner (Spr. 9, 11), Durch וו‎ 
werden deiner Tage viel ſein und ſich עול‎ mehren Jahre des Lebens; ferner (Spr— 
3, 10): Dauer der Tage iſt in ihrer Rechten, in ihrer Linken Reichtum und Ehre; 
und ferner (Spr. 3, 2): Denn Dauer der Tage und Jahre des Lebens und Frieden 
werden ſie dir mehren. — 8. 9% Schim'on b. Jehudah im Namen von R. Schim'on 
ben Jochai ſpricht: Schönheit, Kraft, Reichtum, Ehre, Weisheit, Würde des Alters 
und Kinderſegen ſind ein Schmuck für die Frommen und ein Schmuck für die Welt; 
denn es heißt (Spr. 16, 31(: Eine Krone des Schmuckes iſt das greiſe Haupt, auf 
dem Wege der Gerechtigkeit wird es gefunden; und ferner (Spr. 20, 29): Die Zierde 
der Jünglinge iſt ihre Kraft, und der Schmuck der Alten iſt das greiſe Haupt; lund 
ferner (Spr. 14, 24): Eine Krone der Weiſen iſt ihr Reichtum]; und ferner Spr. 17, 6( 


Die Krone der Greiſe ſind Kindeskinder und der Schmuck der Kinder ihre Eltern; 


und ferner (Jeſ. 24, 28): Und es errötet der Mond und ſchämt ſich die Sonne; 
denn es regiert der Ewige der Heerſcharen auf dem Berge Zijon und in Jeruſchalajim 
und angeſichts ſeiner Alteſten in Herrlichkeit. Rabbi Schim'on b. Menasjah ſpricht: 
Dieſe ſieben Eigenſchaften ſind alle Wirklichkeit geworden in Rabbi und ſeinen Kindern. 
-- 9. Es erzählt R. Joſe ben Kisma: Einſt ging ich auf dem Wege und es ₪ 
gegnete mir ein Menſch. Er bot mir den Friedensgruß und ich erwiderte ihn. Da 
ſprach er zu mir: Rabbi, aus welchem Orte biſt du? Da ſagte ich zu ihm: Aus 
einer großen Stadt von Weiſen und Schriftgelehrten. Da ſprach er zu mir: Rabbi, 
würdeſt du dich entſchließen, bei uns zu wohnen an unſerem Orte? und ich biete dir 
viele Tauſende von Golddenaren und Edelſteine und Perlen. Da ſprach ich zu ihm: 
Wenn du mir gäbeſt alles Silber und Gold und alle Juwelen und Perlen der Welt, 
ſo wohne ich nur an einem Orte, wo die Thora zu Hauſe iſt. So heißt es im 
Pſalmenbuche ששל הסט‎ Hand Davids, des Königs in Jisrael (Pſ. 119, 79(: Lieber 
iſt mir die Lehre Deines Mundes als Tauſende von Gold und Silber. Ja noch 
mehr! in der Scheideſtunde geleiten den Menſchen nicht Silber und nicht Gold und 
nicht Juwelen und Perlen, ſondern nur Thora und edle Werke allein; denn es heißt 
(Spr. 6, 22): Wenn du geheſt, wird ſie dich geleiten; wenn du dich hinlegſt, wird 
ſie über dir wachen; und erwachſt du, ſo unterhält ſie dich. „Wenn du geheſt, wird 
ſie dich geleiten — in dieſer Welt; „wenn du dich hinlegſt, wird ſie über dir wachen“ 
— im Grabe; wenn du erwachſt, ſo unterhält ſie dich“ — im künftigen Leben. 
Ferner heißt es (Chaggai 2, 8): Mein iſt das Silber, mein das Gold, ſpricht der 
Ewige der Heerſcharen. — 10. Fünf Dinge hat der Heilige, Hochgelobte, als ſein 
beſonderes Eigentum in der Welt bezeichnet; folgende ſind es: Die Thora iſt ein 
Eigentuun, Himmel und Erde ein Eigentum, Abräham ein Eigentum, Jisrael ein 
Eigentum, der heilige Tempel ein Eigentum. Die Thora — nach welcher Stelle 
der Schrift? denn es heißt (Spr. 8, 28(: Der Ewige hat mich geeignet als den 
Erſtling ſeines Weges, das erſte ſeiner Werke ſeit der Urzeit. — Himmel und Erde 
nach welcher Stelle? denn es heißt (Jeſ. 66,1): Alſo ſpricht der Ewige: Der Himmel 
iſt mein Thron und die Erde der Schemel meiner Füße; wo iſt ein Haus, das ihr 
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rbauen könntet, u zu meiner 
je viel ſind Deine Werke, Ewiger! ſie alle haſt D 
Erde Deiner Beſitztümer. — Abraham nach welcher | 
:ככ‎ uUnd er ſegnete ihn und ſprach: Geſegnet ſei Abram dem 
Eigner des Himmels und der Erde. — 9182061 nach welcher 
Moſ. 15, 16): Bis hinübergezogen Dein Volk, Ewiger! b 
Volk, das Du Dir geeignet; und ferner (Pſ. 16, 8(: Die Heilig 
And Edlen — all mein Wohlgefallen haben ſie- — Der heili 
er 65016? denn es heißt (2. Moſ. 2 17(: Die Stätte, die zu 
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macht Ewiger! das Heiligtum, Herr, das Deine Hände eingerichte 
8, 54(: Und Er brachte ſie תו‎ ſein heiliges Gebiet, zum Berge, den 
ſeine Rechte. — 11. Alles, was der Heilige, Hochgelobte, erſchaff 
0 hat Er nur zu ſeiner Verherrlichung erſchaffen, denn es heißt 
08 ſich nennt nach meinem Namen, habe Ich zu meiner Ehr 
bereitet. Und ferner (z. Moſ. 15,18(: Der Ewige wird regier 
Rabbi Chananjah, Sohn des Alaſchiah, ſpricht: Der Heilige, gelobt 
mit Verdienſten krönen wollen; darum hat Er ihnen Lehren und gute Werk 
, וט‎ es heißt (Jeſ. 42, 21(: Der Ewige hat es gewollt um ſeiner Gn 
Lehre groß mache und verherrliche. — 
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